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Dorwort. 


Co fehr und gefallen mag, wenn die Deutjchen eine Nation 
von Denkern genannt werden, jo müllen wir uns doch geſtehen, 
daß es mit dem Denfoermögen von wenigſtens der Hälfte unferer 
Landsleute, und zwar ber Landbebauer und Viebzüchter insbeſon— 
dere, noch schlecht genug fteht. Cine Folge davon iſt nicht bloß 
mangelnder oder zu langfamer Fortfchritt im Erwerb jelbit, fon: 
dern aud die ſchmähliche Indifferenz der Maffen gegenüber ver 
Nationalehre und den ‚großen Folgen ber Zufammengehörigteit 
überhaupt. 

Wie jede Geihichtsforichung das Nationalbewußtjeyn zu heben 
im Etande ift, fo muß eine Gefhichte der Wiflenfchaft ver älteften 
aller Erwerböfategorien, der Bodenproduftion in Feld, Wald 
und Wiefe, in demjenigen, ber ſich damit feit dem Beftehen der 
Nation abgab, vorzüglih das Nationalbemußtjeyn zu wecken und 
zu beben im Stande jeyn. Denn er fieht ja, daß er auch Theil 
an der Nationalehre nimmt und daß jeine von den reinmwillen- 
fchaftlihen Zeitgenofien oft gering geachteten Erfolge des Denkens 


vı Vorwort. 


und des Verſuchens gebührend geichägt und für den Geſammt⸗ 
ruhm des VBaterlandes verwerthbet werden, wenn gilt, daß ber: 
jenige, der zwei Halme da wachſen macht, wo vorher nur Einer 
wachen konnte, mehr Ehre und Vortheil ſeinem Volke gebracht 
hat, als mancher Eroberer und Kriegsfürſt, und ſetzen wir hinzu, 
wenn nicht geläugnet werden kann, daß er durch den Reinertrag 
die Möglichkeit für den Fortſchritt in den höchſten Gütern der 
Nation, in der Freiheit und Orbnung, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
ſchuf und endlich ſeine Erfahrung ſelbſt zur Wiſſenſchaft geſtaltete. 

Mit der Rückgabe der Freiheit des Grundeigenthums und 
mit der Aufſtellung und Durchführung des Satzes, daß allen 
Bürgern des Staates bei gleichen Pflichten auch gleiche Rechte 
gebühren, wird in nicht ferner Zeit die Landwirtbichaft auch in 
der politifchen Bedeutung gewinnen, was fie bis jegt nur volks⸗ 
und ftaatswirtbichaftlich galt. Möge fie durh Bildung und pa- 
triotiſches Hochgefühl zum Eintritt in dieſe politiihe Stellung 
befähigt jeyn und die Nation wird vorerft unüberjehbaren Kraft: 
zuwachs gewonnen haben! Daran aber zu denken, brauchten wir 
lange Zeit. Wie Tonnte auch einem Manne Nationalehre am 
Herzen liegen, von dem feine Herren und Führer als Sprüch— 
wort offen fagten: „Bauren und Weiden muß man oft bejchnei- 


ben,” oder: rustica gens optima flens, pessima ridens! 


Mert wohl, ein ſtarker Weidentnopf, 
Und aud ein ftolger Baurentropf, 
Die wollen all’ drei Jahr einmal 
Behauen fenn ganz überall. 





Borwort. ‚vu 
Drum hau’ davon ein’ guten Theil 
Sonft werben fie zu frech und geil.“ 


Oeconomus prudens et legalis. 


fingt Florinus (IV, ©. 818), und in ber That, der Grundftod 
germanifcher Kraft muß mie eine Weide immer üppiger und 
träftiger treiben, je öfter man ihn bejchneivet. Mag ber Eine 
die Eiche, welche dem Sturme widerfteht, fich ald Symbol wählen, 
der Andere gar das jchlanfe Rohr, das nah dem Sturme fo 
raſch wieder dufſteht, ala es fich leiht vor ihm gebeugt bat, 
ung gilt für den Stand deutjcher Landbauer die zähe Weide mit 
dem riefigen Wurzelwerk und unerſchöpflicher Triebfraft als ein 
Schönes, troftreihes Symbol unferer nationalen Kraft, die nicht 
verbluten kann, vor den Stürmen leicht die Aefte beugt, und 
doch den Stamm aufrecht hält, nie aber entwurzelt wird. 

Zur Ehre des zahlreichften Standes unjere® Volkes, der 
feine Kraft auf den Landbau wendet, Adel, Klerus oder Bauer, 
und von der Erde der Väter unerichöpflichen Gewinn zieht, fey 
Nachfolgendes gejchrieben, damit er erkennen möge, wie feine 
Beobachtungen und Erfahrungen, vereint mit jenen gelehrter Mit- 
bürger, ein Gebäude errichtet haben, welches den Namen einer 
Landbauwiſſenſchaft oder, wenn Fremdes angenehmer Elingt, einer 
Agronomie ſchon längjt verdient bat, ein Gebäude, welches zwar 
nicht jo erhaben wie Burgen und Paläfte glänzt, aber doch das 
feſteſte Bollwerk der Staats- und Volkswohlfahrt bildet, welches im 
Berbande mit den zahlreihen Neubauten der Naturwiſſenſchaften 
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der Zukunft das geiltige Merkmal, feinen Inwohnern höhere 
Ehre und Macht, allen unjeren Mitbürgern aber ein reicheres 
Map menschlichen Wiſſens verleiht, als dieß jemals die altzünf- 
tigen Doltrinen erlaubten. Die Land: und Waldbauwiſſenſchaft 
freut fih ihrer Geſchichte! 


Münden im uni 1864. 


Der verfaſſer. 
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Erftes Bud). 
Ginleitung. 
Das germanifhe Anlinrland. 


8. 1. 
Das Tiefland. 


Fruchtbares Schwenmland in Auen und Marfchen verfpricht 
überall dem Pflanzenbauer und Viehzüchter den höchſten Gewinn. 
Darum eben begannen auch an den fettelten Alluvionen der Sumpf 
gegenden die Gejchlechter der Menſchen allüberall zuerft feite Site zu 
gründen und Aderbau zu treiben, d. b. aber, alle Zweige der Civili⸗ 
fation zu entwideln, die twir Tennen. Bewohner der Marſchen und 
Tiefländer find die eriten Völker geweſen, die Landbau trieben und 
welche lange Perioden mögen fie in Geſellſchaften ſich entwidelt und 
Keime höherer Kultur legend durchlebt haben, ehe die Gejchichte den 
Griffel zur Hand nahm? Nicht bloß in Aegypten und in Baltriens 
Hochland gibt e3 dunkle Yahrtaufende und vorbiftoriiche von Völlern 
bewegte Zeiten, und ber Gebrauch bes Pfluges gebt vor jenem bes 
Eifens! 

Mer aber mag die Zeit beflimmen, in welcher die Sage erwuchs, 
daß Deulalion vom Parnaß berabftieg und fich bie böotiiche Ebene 
als unermehlicher See vor ihm ausbreitete, als Reit ober vielleicht 
das Ganze der oghgiſchen Fluth, deren Ableitung mit und ohne Ka: 
tabothren den älteften Stämmen Hellas’ erft die fruchtbarften Gefilde 


“ 
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lieferte, auf denen das Reich der Minyer, gleich jenen der Kolcher am 
ſchlammführenden Phaſis oder der Aegypter am Nil, der ariichen oder 
babylonifchen Stämme am Euphrat und Tigris, oder am Indus, ſelbſt 
der Chinefen aus ber vom mythiſchen Yu entwäflerten Ebene von 
Gukuang — bei Aderbau ohne Düngung und mühſame Arbeit leicht 
erblühte? Indeſſen jey bier nicht von der langebauernden vorgetreid⸗ 
lichen Boden: und Sumpflultur im Nillande, das feine Cerealien 
erſt viel fpäter vom Euphratgebiete her befam, von der nicht jüngeren 
Bodenkultur im Doppelitromgebiete Mefopotamiens felbit, von dem 
Obſtbaum⸗ und Hülfenfrücdtebau des phönilifchen Stammes und ber 
bellenifchen Autochtbonen die Rede, fondern es ſey mehr mitteleuropäi- 
ſches Land in Betracht gezogen. 

Auch für Stalten iſt Etruriend Sumpflultur am Arno und Bo, 
am Ombrone und ber Tiber die ältefte geweien. Viele Urvölfer waren 
fich Bier fchon gefolgt, ehe noch tyrrheniſche Pelasger am troden gelegten 
Strande landen, ſich anfiedeln und felbft eine Handelsverbindung ‚bis 
in's Bernfteinland, ihr analoges Sumpfland am nörblidien Europa 
anfnüpfen konnten. Dieſer alte Aderbau erzeugte auch in Etrurien 
Staunen erregende Waffer: und Erbbauten, großartige Entwäſſerungs⸗ 
und Beichlammungsfanäle, wie fie eben nur durch feine Rente möglich 
waren. 

Im füblichen Germanien aber ift ſowohl durch die zu Rhätiern 
gewordenen Tusken, als noch vielmehr durch celtifche Stämme, deren 
Kultur auch neuerlid C. Gafparin die der Sümpfe genannt bat und 
deren hoben Waſſerkultus ung Grimm andeutete und den wir in Ber: 
bindung bringen mit dem Mannfiich Dannes und den Anneboti an der 
Eupbratmünbung, ven heiligen Aalen am Ril und Copais, dem Kultus 
der Nertbus auf Eilanden bei germanischen Stämmen, — bier ift die 
aderbauliche Behandlung des Sumpf: und Moorlandes am Rande der 
allmählig durch Seedurchbrüche trodner werdenden Rundthäler in ber 
nördlichen Alpenhochebene — an der Iſar, dem Lech und der Donau 
— weiter belannt geworben. Dazumal fchon haben die im norbiveft- 
lichen Germanien zwiſchen Ems, Weſer und Elbe mohnenden Stämme 
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ihre erften Dämme gegen die oft rüdlehrenden Fluthen zu bauen und 
ihre Sumpflultur zu entwideln verfucht — der ältefte Neft freier 
Urbewohner als Landbauer. — 

Die Rord: und Oftfeenieberungen einerfeit3 und die Donauebenen 
mit den zahlveichen Bergebenen andererfeit3 bilden keinen twefentlichen 
Kern von Berichievenheit Rord: und Süd⸗Deutſchlands — die bazwi- 
chen liegenden Gebirgälnoten vom Jura bis zum Teutoburger Walde 
find nicht trennende, fondern vermittelnde Glieder ! 

Auch bildet unferer Anficht nad das Hügel: und Gebirgsland in 
Großgermanien fowie überall den Kern des Landes und den Urſitz 
feiner erften Bevöllerung, — einmal teil aus den Gebirgen bie 
Erften Böller (noch ohne Civiliſation) in die großen Ebenen und - 
Flußalluvionen beim allmähligen Waflerrüdtritte herabftiegen und lange 
die Ebene beberrichten, dann weil Donaumarſchen und Nord: und 
Dfifee-Riederungen gegenüber dem beutfchen Hochlande von ber porta 
guestphalica an bis zum Brenner an Ausdehnung unendlich weit zu: 
rüdftehen. Sogar der Alpenbewohner im Süden und ber Bewohner 
des fetteften Niederungslandes im Norden und ber Mitte find fich, 
durch Klima und davon abhängige ‚Lebensart dazu gebracht, fehr 
ähnlich, das germanifche Hochland nur vermittelt weitere Extreme. 
Eine große Verſchiedenheit der Thier: und Pflanzenwelt, felbft bes 
Bodens am Ende noch, ift nur von den deſeriptiven Raturhiftorifern 
im Kleinen zur beliebten Bildung von Kontraften angenommen. 3 
ift fehlerhaft, nur die äußerften fchmalen Enden zu vergleichen, ivenn 
eine unendlich große-bomogene, durch Uebergänge wohl vermittelte 
Mafle in der Mitte liegt! Wer diefe Maſſe der Mitte beberricht, wird 
Rorden und Süden einen fünnen, d. b. er wird die überall bei großen 
nad Nord und Süd ſich redenden Länderftrichen unmögliche Einigkeit 
zwifchen den Stämmen und Intereſſen durch die Einheit erfeßen. 

Unter allen genannten europäifchen Länderftrichen bat aber den 
großartigften Gharalter als Moor: und Sumpfgegend bie große bal: 
tifche Ebene längs der Rorbfee, ald Theil der uralifchen oder ofteuro: 
päifchen Niederung überhaupt. Die großen Pflanzenformationen ber 
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Marien, Haiden und ZTorfinoore neben Kiefernwäldern beberrichen 
dieſes Tiefland, mo fich germanifches Weſen in der Zeit am wenigſten 
änderte. Hier ragt die Terliärformation (Geeft) ala Lüneburger Sand» 
wüfte empor und ftredit ſich hinüber gegen das Elbe: und WeſerHunte⸗ 
und Emsgebiet, bald Torfmoore, bald üppige Wäſſerwieſen, bald fettes 
Marihland umgränzend. Hier find aud jene endlojen Debungen mit 
einzelnen Schöpfen von Haide: und Binfenfilzen (Bulten), über welche 
der finftere Nordweſt faufend falzige Dünfte ausbreitet und auf denen 
grauer Porft und Gagel, Rauſch⸗ und Moosbeeren, kriechende Birken und 
Bärentrauben die Staffage für einen Shakeſpeare ſchen Hexentanz bilden. 

Wie verfchieden davon und doch ähnlich wieder ift Böotiens und 
- Etruriend Marjche und Sumpfland! Eumpf und Moor find inbeflen 
wirtbfchaftlich wohl zu unterfcheiden. Der Sumpf Tann ohne Torf 
ſeyn, das Moor muß immer Torf haben. 

Im Copaisfumpfe ſchwimmen in Fülle die großen bellgrünen 
Blätter der röthlichweiß blühenden Seerofe, ſchwimmt dunkles Yluk- 
blatt und fchmüden wie taufendfach gewundenes Geivebe die zarten 
Flimmerblättchen des Schönhanres und Flußhahnenfußes den Eingang 
der aus Dlmeiod’ Fluth getwanberten Nymphen, die tiefern Sees 
gründe. Am Rande heben riefige Schafte des Cypiros, Verwandte 
des nilotishen Papyrus, ihre wehenden feinhaarigen Blumenbüfchel 
wie fpiegelnde Schirme über die Seefläcdhe, ragt empor das Flötenrohr 
und bichtftehender Rohrlolben, im Sommer der Aufenthalt zahlreicher 
Wölfe und Schalale, die hier ben Heerden weidender Tſupanen auf: 
lauern. Gegen die fumpfigen Mündungen des Melas zu bildeten 
diefe unentwirrbaren Sumpfrobre in ihren Wurzelfilzen und Schaftreften 
zufammenhängende Maſſen von Rajentorf, von der ſchwellenden Fluth 
gehoben und niederfinfend beim Abzug, immer unficher und nachgebend 
dem Tritte, die ſchwimmenden Inſeln des Theophraft! Unſeres 
Wiſſens ift dieſe Torfbildung die einzige befannte in äußerfter fü: 
licher Gränze; alter, ſchwarzer und guter Torf, aber mit ftarfer 
Erdbeimiſchung, findet fih am öſtlichen Seerande des Topolias in 
ziemlicher Ausdehnung. 
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Wenig verſchieden ift Etruriens Sumpfvegetation, und ber Bars 
theil einer mehr gleichen Temperatur des Waſſers als Schuß gegen 
die Extreme der Lufttemperatur hat felbft den Mooren im Süden ber 
Donau ganz Aehnliches verliehen. Freilich ift hier das Sumpfmoos 
(Sphagnum) als Borbilver und hygroſtopiſcher Waflernerbichter der 
zuerft auftretende täufchende Weberzug ächten Moorfchlammes, der allen 
weitern Reiz noch vernichtet. Aber ſchon herrſcht e8 an den wenigſten 
Stellen der bayrifchen Moore mehr vor. Der Grund fey fpäter erwähnt. 

Seht umgürten hier ſchon rothweiße Seeviolen und ftachelfrüchtige 
Sparganien, tohlriechender Kalmus, Zaunrohr und viele verwandte 
Binfen, Riedgräfer und fcharflantige Eyperusarten Die Seen, auf denen 
wieder die Seerofe vom Copais ſchwimmt, allüberall das menfchlidhe 
Geſchlecht an ihre berühmte Bertvandte, den heiligen Lotos Indiens 
und Altägyptens, die erfte von den Göttern verliehene Nahrung, 
erinnernd, dazu Myriophyllen, Najaden und Banichellien, welche die 
Tiefe des Waſſers durchweben. 

Das Moor bat indefien bei und auch feine ſchwärzern Seiten. 
Die einförmigen Töne der Moosgrillen und Kibite, Unkenruf, Rohr» 
dommelllappern und Froſchquacken können auf endlofer Fläche ohne 
Hügel und Baum faum durch üppig wachſenden Frofchlöffel, Waſſer⸗ 
riemen und bürre Wollgräfer, felbft nicht durch niedlichen Sonnenthau, 
Primeln und Binguikula » Arten reizender werben. 

Doc aber ift dergleihen am Arno und Copais nicht minder wie 
an der Iſar und Donau, an der Ems und der Weſer der Fall, und 
es find einzeln niftende Kraniche hier wie ftolz rubernde Pelilane bort 
nebit hohen Neihern nur felten die Dede unterbrechende Erfcheinungen. 
Wie aber an den Maremmen es ſey, fingt uns ſchon Seftini vortrefflid: 

Sentier non segna quelle lande incolte 
E lo squardo nei or spazy ei perde 

Genti non hanno, e sol mugghian per molte 
Mandre, quando la terra si rinverde. .... . 

Wie doch der Menfch in diefen vier Sumpfregionen bei jo ver 
ſchiedenen Breiten, verſchiedener Abflammung und mannigfaltigen 
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andern Einflüflen fich geftaltet Wie der fefte Typus feiner Wirth 
ichaft, der Aderbau fi bier bildet? Und er iſt das Material, 
das unfere Gefchichte der Landbau: und Forſtwiſſenſchaft gründete. 
Wenn in den fetten Alluvien des Sumpflandes und reicher Strom: 
gebiete der Aderbau jo vorherrſchend günftig betrieben wird, fo müflen 
die Völter hier mehr ala anderwärts auch den Charalter des Ader: 
bauers tragen. Sa fo ſtark ausgeprägt ift diefer an ihnen, daß fie 
ſich merklich von den Aderbauern der Hochebenen, des Hügellandes 
oder gar der Gebirge unterfcheiden, und fo den Typus geben. Und 
nicht blos gilt dieß nur für einen Stamm, ber jezeitig dort faß, 
fondern für Alle, die fi in Yahrtaufenden auf demſelben Gefilde 
folgten. 
Das Gefühl rober Kraft und phyſiſcher Unabhänigleit machte 
nicht blos vielleicht den Minyer und den Pelasger ober ſicher den Böo- 
tier der Hellenenzeit übermütbig, trotig, grob und allgeit fertig zum 
Raufbandel, am Hergebrachten bängend und forglos lebend für 
die Zukunft, oben Genuß liebend, zäh und. verbifien im Wort: wie 
im Fauſtlampf, e3 bat dieß Alles diefelbe Natur aud dem ein: 
wandernden Slaven, Wlachen, dem Albanefen, bie jet dort. fiten — 
nicht aber dem ewig wandernden und oft am Gopais und im SHelifon 
zeltIngernden Gyphten (Zigeuner) gegeben. Daſſelbe gilt von den alten 
und neuen Bewohnern der Marichen und der Maremmen Staliens, 
des Donautieflandes und feiner Moore, des Yettlandes und der Moore 
an der Weiler, Elbe und Ems. Nur bat vorherrſchende Torf: 
bildung an ben zwei leßteren Orten den Ausdruck ivefentlich geändert. 

Der Moorbetwohner im Süden wie im Norden Deutichlands ift 
ein breitgebauter aber Iangbeiniger, etiwas krummfüßig geitellter Menſch, 
defien unfichere Plattfüße und oben zuſammengeſchobene G@eftaltung 
großentheils in Holz, Leder und Filz ftedlen. Der ftereotype Dachauer 
ift zwar getwaltig verichieden von den märliihen Bauern oder dem 
feinen Altenburger, aber ſchon in Weftphalen findet er fein Ana⸗ 
logon und die langbeleverten Beivohner im Burtanger Moor und felbft 
die auf den Geeſten find feine leibbaftigen Doppelgänger, ivenn man 
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nur die erſt jüngſt hergelommenen Coloniſten noch ausnimmt und 
Autochtbonen in Vergleich bringt. 

Anders freilich iſ's, wenn in der Bauern Gehirn Metaphufil 
fpult und den Schäbel felbit aus den Angeln hebt. Dann entftehen 
die gräßlichen Scenen ſchwärmender Eiferer, religiöfer zunächſt, und 
nicht blos helitontifche Muſen in Böotien, fondern auch ſchwärmende 
Bacchantinnen, die Gewalt der Lukumonen in Etrurien, noch mehr 
die proteſtantiſchen Asceten von Holland und Friesland, die Wieder⸗ 
täufer unter Jan von Leyden find große Beweiſe dafür. immer 
waren und find die Bewohner folder Fettmarſchen, am Arno und ber 
Tiber, im Münfterichen oder um Gröningen, in Altbayern oder, wie 
ehedem Trophonios und Agamedes in Drchomones, ivie Paufanias 
fagt: „ja vor Allen geſchickt geweſen, ven Göttern Heiligthümer und 
Königehäufer den Menfchen zu bauen.“ 

Böotiend Gefräßigleit und tuskifche Schmeerbäude waren überall 
im Wtertbume belannt. Ob man im Iuftigen Altbayern und den 
Donaumarfchen fich bei parnafliihem Braunen den Magen night all- 
zuſehr pflege, laflen wir, als Inſaße, aus Domeſtikalpolitik unent: 
Ichieden. - Wer aber weiß nicht, was weitphäliiche Schinken und Meth⸗ 
würfte, Binggel und Krauskohl vor einem breiten Bremer oder ſtark⸗ 
Inochigen Friefen bedeuten? 

Aber auch in befleren Eigenſchaften find unfere Warſchbewohner 
ſich gleich, und Entſchloſſenheit bei Ausdauer, Kraft und Beſtändigkeit 
bei wirthſchaftlichem, ſparſamem Sinn find nicht gering zu ſchätzende 
Tugenden beflelben. Die Sitte tft bier noch mehr maßgebend in 
allen Dingen, ala bei den andern mehr Tünftlich entſtandenen Bauern⸗ 
ſchaften des Hügel: oder Gebirgslandes. 

Ob fie monarchiſche oder republifanifche Inftitutionen vertheidigen, 
immer geichieht es mit großem Ernſte, Treue und vieler Loyalität, 
felten wohl aus Mebergeugung. Böotiſche Bauern ſchlugen die 
Schlachten von Mantinen und Leultra, noch ehe mit ber heiligen 
Schaar der Thebaner Griechenlands Freiheit ſank, Etrurien befiegte 
die Römer, ja Nömer felbft waren Aderbauern, fo lange fie fiegten 
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und fiegten mehr aus Berechnung als irgend andere Völker, denn 
„At ex agricolis viri fortissimi* und „ruslicae tribus Inudatissimae® 
und die bayerifche Bauernfchlacht bei Senbling ijt nicht minder, wie 
jene Kämpfe der Dithbmarichen und die Glanzthat der Stedinger Bauern 
gegen Ritter, Bilchöfe und Kreuzheer fo erhaben und von Hochgefühl 
zeugend, wie bie Siege der gebirgsbewohnenden Schweizer, und nicht 
in den Bergen allein wohnt Gefühl für die Freiheit! 

Wo aber Großes gefchieht, find Extreme häufig, Bermittlungen 
felten. Jene von Griechenlands und Staliens Marſchlandsbewohnern 
find allüberall befannt, aber weniger ift man auf die in Deutichland 
gefaßt. 

Sehr weiſe Leute neben fehr dummen gibt es zwar allenthalben 
in der Welt, im Hügel: und Gebirgsland, am Strande wie im Bin: 
nenland, aber fo weit und ohne auöfüllende Bermittlung klafft 
doch nicht leicht überall der Abitand zwilchen hoher Bildung und völ- 
liger Rohheit bei demjelben Stamme, wie am Donauallusium 
im füblichen Deutſchland. Unbändige wilde Kraft neben klappernder 
Furcht vor Dämonen, Treue und Ergebenheit aus freiem Antriebe 
und dennoch leichtfertige Ueberantwortung aller höheren unmeßbaren 
Güter an den, der fie zu nutzen weiß! Seine größere Ausgeglichenheit 
findet fih an der Wefer und Ems, was man auch jagen mag, unb 
der Bauer an der Yahde und dem Dollart in der Marſch, und ber 
Geefte, gar erft die Heuerleute! ift trog Mahagonymöbeln und Sil 
bergefchirr, troß Madeira und Bordeaurweinen im Keller und Sophas 
im Befuchzimmer doch immer nur die mit einigen Bibelfprüchen beban- 
gene Scheudhe höheren Wiffend und noch mehr der Kunft. Hätte er 
fo viel heißes und rajchkreifendes Blut wie fein germanifcher Bruder 
im Süben, der „Unkel“ Umme von Blexen würde eben jo fchnellen 
Kaufes fein Weberirbifches losgeben, wie der Girgl von Moos: Feines 
Hochdeutſch oder unverftänbliches Platt — Pumpernickel ober fchnee- 
weißes Backwerk, Kaffee oder gleichfärbiges Moorwafler, magere 
Geeft oder fetteftes Marſchland, ein armer Heuerling oder reicher 
Hausmann, — find fo ftarle Extreme, tie nur je eine Haideſchnule 
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‚von einem Eiberftäbter Schafbod oder ein fefthaltender Hamburger 
Senator vom theilungsluftigen Paſtor Dulon fid) verfchieden gezeigt hat. 

Und doch find aus diefen Urbauern der jüngften Alluvionen hoher 
Adel genug und felbit: glänzende Dynaftien hervorgegangen, von ben 
Herren von Delmenhorft und Oldenburg bis zum Czaar, der ehebem zu 
Warſchau über das europäifche Feſtland zu Gericht ſaß und daher 
Blutsfreunde hat, und den Souverain von Knyphauſen, wo man feit Ilo 
Oneken, dem Stammberrn, bis auf Edo Wyneken, den Bauernhäupt: 
ling von Severland oder dem alten Zandabel im bayerifchen Süden 
freies Gebahren im Haushalt liebt. Um fo geringere Gewalt aber 
befaß man feit je bier im Neiche der Dichtung, und über Kalender: 
ſprüche hinaus ward felten verſtiegen. Auch iſt ſonſt der Kalender 
immer die literariſche Quinteſſenz der an ftändigen Disciplinen fefthal- 
tenden Bewohner unferer Gegenden gewejen und der bunbertjährige 
bat belanntlich längere Zeit als irgend ein anderes menjchliches Pro: 
duft ibren Körper und Geilt beberricht. War es anders mit den „Tag: 
werten“ des böotiſchen Hefiod oder dem Landwirthfchaftsfalender des 
Palladius und den Georgiken ehedem? 

Indeſſen hat ſich dieſer älteſte Bodenbebauer, der Sumpfanwohner, 
begreiflich mit ſeinem Boden und Klima ebenmäßig etwas verändert, 
nicht fo ſehr aber, wie dieſe ſelbſt, weil fein Geſchöpf geſchmeidiger iſt 
und zäher nachgibt ſolchen Einflüſſen als eben der Menſch. Noch immer 
wird die Größe des Ausdruckes dieſer Veränderungen bezweifelt und 
große Schägleute kosmiſcher Verhältniſſe vermeinen dergleichen gering: 
ſchätzen zu können. Wir wollen indeſſen von den klimatiſchen und folge: 
richtig den großartigen natürlichen Veränderungen in ben böotifchen 
Ebenen und ihrem Gebirgskranze hier nicht fprechen, auch nicht von 
jenen des Apennin und der latinifchen, liguriſchen und lombarbo:vene: 
tianiſchen Ebenen, es ift dieß ſchon von ung anderwärtö theilweiſe 
gefcheben, aber vom Sumpflande des nörblihen Alpenrandes Süd: 
deutichlandg und jenen der baltifchen Niederungen feyen uns einige 
Worte zu jagen vergönnt. 

Daß die fogenannten Hochäder oder Bifänge (auch Römerbeete) 
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in Ober: und Niederbayern bis zur Donau ftreifenb aus den Zeiten 
einer ſehr ausgedehnten Teltifchen Kultur herftammen, kann jetzt nicht 
mehr bezweifelt werben, feitbem man gezeigt, und C. de Gafparin 
beftätigt hat, daß dieſe Teltifche Kultur gerabe vorzugsweiſe eine Sumpf: 
und Moorkultur war. Zudem war ſolche hohe Beete zu bilden, nicht 
mit den römifchen Haden, wohl aber mit dem benachbarten rhätifchen 
Pflug (mie ihn Plinius befchreibt) möglich, dem Urtypus bes fpäteren 
und noch heutigen germanifchen Zanbpfluges mit Streihbrett und 
Rädergeſtell. Auch Virgil befchreibt nur keltiſche Landwirthſchaft 
in den Georgilen und Bukoliken. Dieſe Anſiedler aber machten ihre 
Ackerbeete jo hoch, damit das zerſtörende Waſſer häufiger Regengüffe 
im damals noch ſo feuchten und regenreichen Lande abfließen konnte, 
fie thaten genau daſſelbe, was verſtändige Bauern allüberall noch jetzt 
thun. Aus dem Wechſel der ungedüngten Felder erklärt ſich ihre große 
Ausdehnung, ihre Länge und Größe aus ben Veſitzverhältniſſen zwi⸗ 
fchen Yreien und Hörigen, welche Letztere gemeinfam für die Herren 
arbeiteten. Se mehr das Moor trodinete, näherten ſich ihm feine An- 
wohner, ſchon des Futters, der Weide und Streu wegen. Seht aber 
haben dieſe baperifchen Moore fo fehr an Räffe verloren, daß ſich noch 
alte Zeute erinnern, da mit Lebenögefahr ieh getveivet zu haben, 
two man jeßt furdtlos mit beladenem Wagen fahren könne. Diefe 
Moore find bereit? mit Gräfern überzogen, in heißen Sommern oft 
zur Steppe oberflächlih verborrt und zeigen nur fehr fpärlih ben 
eigenthlimlichen Charakter der Moorbegetation und enorme Verſchieden⸗ 
beit von den Hochmooren des nördlichen Deutfchlands. 

Wie viel auch bat ſich feit den Zeiten geändert, als Plinius von 
den Chauken der niederbeutfchen Küftengelände fagt: „terra cibos 
et rigentia septentrione viscera sua urunt!* von den durch Arbeit 
die Natur fiegreich belämpfenvden freien Bölfern des germaniichen 
Tieflandes, von denen derſelbe mohlgenährte Admiral Polyhiſtor fagt: 
„et hae gentes, si vincantur hodie a populo Romano, servire 
se diount!* — Seit Drufus dur Domitius die Bohlenbrüde im 
Bourtanger Moor fchlug, um an die Ems und Weſer zu gelangen? 
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Die feichteren Moore find mit dem menfchlichen Geſchlecht auf: 
gewachſen. Sie gehören ber letzten Erbbildung an und find bis zur 
Stunde noch wenig dur Kultur verändert. Sie fprechen zu uns 
noch mehr wie der Urwald ober die Savanne aus ber urälteften 
Zeit der Entwidlung unferes Volles, denn jene Stufe von Kohlen: 
ftoffbildung, die man Humin nannte, welche Borbevingungen der 
Entftehung ber Moore — des Torfes — find und die folgende eigen: 
thümliche Vegetation bebingen, wirlen erhaltend auf Alles, was 
in ihnen eingeſchloſſen ilt. So find die Torfichichten über die Gebeine 
jet ausgeftorbener Thiergeſchlechter des Bos primigenius, Cervus 
priscus, über das Elen und das gemeine wilde Rind gewachſen, haben 
endlich felbft vorhandene Wälder in ihrem alles Organifche vernichten: 
den Humifilationsprogeß gezogen, find als Hochmonre weit über das 
Niveau ihrer Umgebung emporgeitiegen over haben als Steflelmoore 
jehr bedeutende Thäler auögefüllt, ja felbit auf Felsblöcken in großer 
Erhebung over an Gebirgsabhängen hat fich diefe immer neufterbende 
und doch noch fcheinlebende Schinarogervegetation als Filz angefiebelt. 
Zorfmoore, mit Kalkties oder Tuff überfchüttet, über deſſen Lage wie⸗ 
der mehrere Fuß hohe Torfichichten wuchſen, oder Torfichichten mit 
Wälderlagern, darüber Aſche und Sand, dann twieber Torf, haben 
eine interefiante Gefchichte, am meilten jetzt, wo man ben Menjchen 
felbft als ihnen nicht fremd weiß. 

Seit die Römer im jüngiten Meeresalluvium an der Wefer: und 
Emsmündung und zwiſchen beiden bie germanischen Autochtbonen auf 
einzelnen Inſeln mit der Ebbe und Fluth ihr jämmerliches Dafeyn 
verflechtend gefunden hatten, weiß die Gefchichte nicht? mehr von großen 
Erdrevolutionen mit Yeuer und Dampf! Und dennoch ift alles Land 
jetzt troden, zwar mit Dämmen umgeben, aber ins Meer hinein hilft 
nicht Deichebauen, um „Grodenland“ zu befommen. Es hilft nur, 
um ſchon trodnes Land gegen große Fluthen, außerorbentliche Ueber⸗ 
fchwemmungen, auch gegen die Springflutb zu fchügen. Die Gejchichte 
weiß von vielen Armen, welche aus der Weſer in den Jahdebuſen 
floſſen ober die Marſchen durchzogen. Aber alle find in ber Zeit 
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trocken geworden und die Siele reichen vorbeugend der Anſammlung 
aus, ja das Austrocknen der ehedem ſchiffbaren Lintow und der 
alten Hekel im Stedingerlande iſt ein Beweis mehr, daß ſelbſt nord⸗ 
deutſche Küſtenklimate nicht vor den Feuchtigkeitsveränderungen der 
kultivirten Erdoberfläche ſchützen. Wenn trotz der Zerſtörung der Wäl: 
der und Haine zur Zeit der Chriſtianiſirung — und die heidniſchen 
„paludicolae“ werden ausdrücklich große Hainverehrer genannt! — 
die Bohlenbrücke des Druſus 3—4 Fuß hoch mit Torf überwachſen 
konnte, wie viel größer muß dazumal der Feuchtigleitszuſtand in Erde 
und Luft geweſen feyn, als jebt! Ja die Nethivendigleit, eine ſolche 
Drüde zu fchlagen, ſpricht ſchon für den damals verfchiebenen Zuftand 
des Moores. Wie fi das Küftenfeftland dabei überhaupt verhalte, 
ob es fich fchon bebeutend geſenkt habe, wie Einige wollen, ober, 
umgelebrt, emporfteige aus der Fluth, ift bei den beftändigen Fluk⸗ 
tuationen unferer Erboberflähe zwar ficher gewinnreich zu erörtern, 
fcheint mir aber wenigſtens theilmeife eher zu Gunften der Steigung 
entichieden werben zu müflen, ſoviel Gründliches auch ſonſt dagegen 
neuerlich vorgebracht wurde. 

Indeſſen ift doch die Luft bier noch immer unendlich veih an 
Feuchtigkeit und find Witterungsertreme felten, fo weit fie auch fonft 
in der Geeft ſchon fortfchreiten. 

Grünen ja noch üppig bier die geliebten Eichenlämpe am Haufe 
des Wehrfefters oder fephaften Yreien im mageren Geeftfand, im olben- 
burgifhen Ammergau, wo noch in Volksliedern Anklänge an den 
Wodankultus tönen wie im bayeriihen Gau gleihen Namens, ber ſich 
am gemuthlichen „PBaflionsfpiel” erfreut. 


8. 2. 
Hügel: und Höhenland. 
Der Aderbau Germaniens iſt alfo in ben fetten Alluvien ober 


zumeift fruchtbaren Diluvialbildungen zuerft entftanden und trägt wenig 
von den Merkmalen der Gebirgs- und Waldwirthſchaft an fi. Wenn 
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m der Zeit fpäter der Aderbau auch auf die Höhenzüge, entwalbete 
Hodlande und Gebirge zog, nahm er von der Ebene die Eigenfchaften 
wit. Die Urwirtbichaft der Erfteren war Jagd und Weide, die der 
Lebteren Aderbau und Fiſcherei. Die Wirtbfchaft der Gefellichaft oder 
bie Stantswirthichaft nahm von beiden ihre Eigenſchaften her. Und 
man weiß wohl etwas von den Urfigen der Völker im Hochlande, aber 
ſehr wenig von ihrer dort geführten Wirtbichaft, teil erft in ber 
Niederung die Geſchichte, d. h. die Civilifation, durd den Aderbau 
gebracht, beginnt. Will man mehrere Hochlande der alten Erbfefte in 
Parallele ftellen, jo wird ſich die Aehnlichkeit aller in vielfacher Be: 
ziehung, wie zu erivarten, fund geben und tulturgeichichtlich auch für 
Deutichland intereflant ſeyn. 

Zwiſchen Hocdgebirgsländern und dem ebenen Marſch— 
land liegt polymorpbes Höhenland ohne die üben Einförmigleiten 
beider, ein Gemiſch von niedrigeren, abgejonderten Gebirgsgliedern 
und Tiefländern mit feinen verbielfältigten meteorologiſchen Proceffen, 
mannigfachen Pflanzen, zablreicheren Bedürfnifien und deßhalb auch 
reicheren Mitteln zu deren Befriedigung, — den Gütern, beren Duelle 
die Arbeit ift, dem größeren Reichtum individueller Bildung und 
deßhalb den Bermittlern der höchiten Civiliſation. Nächft dem germa⸗ 
nifhen Tieflande ift e8 aber das polymorphe Hügelland, das zum 
größten Theil die Unterlage der deutſchen Landwirthſchaft bildet. Wie 
aber das Marichland, die mit den Meeren in faft gleichem Niveau 
liegenden Ebenen, das fette Alluvium mit feinen Nebeln, feiner ein- 
förmigen Scenerie und wenig abwechſelnden Vegetation den Charalter 
des Stabilen nicht blos an fich trägt, fondern Allem in feinen Bereid) 
Kommenden mittbeilt, fo ift umgelehrt die fchon der Erdoberfläche 
regellos entwachſene, in das Luftmeer vielgeftaltig ſtarrende Gebirgs: 
mafle die Heimath der Mannigfaltigleit, des Wechſels und rajcher 
Veränderung. Hier ift die rechte Schule der natürlichen Geiſtesent⸗ 
widlung des Menichen in vielfachen Richtungen. Wir haben die weft: 
lichen Taurustetten, thraliſch⸗helleniſches und germaniſches Alpenland, 
enblich berfuniiches Waldgebirge von den Karpathen bis an den Rhein 
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gejehen und überftiegen die vielfach durchforſchten, — mag uns Dep 
balb eine Schilderung in Parallelen vergönnt werben. 

Gränze des BVergleiches fey immer der bewohnbare Bebirgätheil, 
wie verfchieben hoch bei fo großer geographiſch verſchiedener Lage er 
auch ſey. 

Die weſtlichen Ketten des Taurus von den ſüdlichen Zweigen des 
geſchlängelten Mäander bis zum bithyniſchen Olymp find nur wenig 
verſchieden von den gegenüberliegenven thrakiſch⸗helleniſchen Alpen, vom 
Bindus und theſſaliſchen Olymp bis zum Taygetos, — auch die Be: 
völferung nicht. . 

Weberall ift bier bis zu 2—3000 Fuß Höhe das Gebirge Geftrüpp: 
land mit kahlen Yeldwänden, zerllüftet, Kallgeſtein mit von Fels⸗ 
trümmern bejäeten Betten, von Regenftrömen durchfurcht, allüberall 
bedeckt mit ber frifchgrünen Sermeseiche, dem dichten Lentiöfus, dem 
glänzenden Erdbeerſtrauch, blüthenreichen Giftusarten, neben bornigen 
Ginftern und Pfriemenbüfchen, duftenden Terebinthen, Lavendel und 
Thymian. Seltene Stranbföhren mit hellgrünen Haarkronen, pinien- 
artig gewölbt, bilden liebliche Gruppen, oft Haine auf einzelnen Fels: 
platten, noch feltener wechſeln Steineichen und der Zohanniebrobbaum 
in trodenen Schluchten mit ihnen ab. Anders wohl fonft, als noch 
Plinus fchrieb: 

„At Olympus, Ossa, Parnassus sylvis undique vestiuntur 
amnibusque perfunduntur* (31. 26). 

Aber über 25003000 Fuß beginnt exit die Romantik des Hoch⸗ 
landes — da ift der waldreiche und mannigfaltige Fuß der germani- 
ſchen Alpenlandſchaft zu finden, aber hinaufgerüdt unter ftarre Fels: 
wände, waldige Kuppen, Rundthäler mit Alpenmatten und überall 
raufchenden Quellen, — unter etvig heiterem Blau des Himmelsgewölbes 
bei mäßiger Wärme des Südens und kühlenden Seetvinden. Da 
drängen fih in Schludten dichte Walbbeftände von Kaftanien und 
Eichenarten, ragen in weitausgebreitet oft ftammtreibenden Aeſten unb 
mit Flechten bedeckt, riefige Eveltannen und in hoben aftreinen Stäm- 
men mit buſchigen Wipfeln Torfifche Fähren und Pinien mit bem 
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ihimmernden Laubdach. Hier begegnet uns die heimathliche Stachel: 
beexe, die Schlüffelblume, der Wachholder und der bedeutfame Hopfen 
jogar; bier blühen Tulpen, viele Crocosarten, nidende Kaiſerkronen 
Lilien, Milchſterne, Hyazinthen, Herbftzeitlofen und Ecillen — alles 
Itienbläthige Pflanzen als erfte Vorboten der im perfiichen Hochlande, 
am Paropamifus wie am bſtlichen Taurus vorberrichenden, großartigen 
Lienflora. Schon die Urbewohner diefer Länder fannten den Werth 
der Zwiebeln⸗ und Laucharten, aber nicht von der poetifdhen Geite, und 
fie bilden noch heutzutage, wie ſchon zu Heflobs Zeiten, vom Hindu⸗ 
kuſch bis zu den Säulen des Herkules „ein Labſal der Renſchen.“ 
" Anders im fdveutfchen Alpengedirge. Ein fanft anſchwellendes 
. Hügelland, von braufenden Ylüffen überall durchbrochen, mit Laub⸗ 
wald gefchmikdt und reichen Gras⸗, felbft fruchtbaren Aderlande ab: 
wechſelnd, umgürtet die nur allmählig anfteigenven: Hochgebirgsketten. 
Slattftänmige Buchen mit wielgipflichen Kronen, ſchwarze Fichten mit 
heilen Birken, knorrige Hainbuchen, auch dunkle Ulmen mit feltenen 
Eichen und Führen — Schönes Laubholz zumeiſt herrſcht bier vor. 
Die Gebirgslandſchaft beginnt überall mit zahlreichen Dörfern und 
ihren Heerden. Schon macht fi) der Bergbau breit! 
Bis zu 3000 und 4000 Fuß fteigt fo das Gebirgsleben auf; bier 
oder noch weiter oben ift in ber Pegel nur die Matte mit der Vieh⸗ 
trift, Alpenwirthſchaft im Sommer, den größten Theil des Jahres 
hindurch eifiger Winter. Doch ift auch Hier erft bie volle Romantik. 
Bor dem als Hintergrund endlos ſich fortziehenden Schwarzwald 
aus Yichten und Tannen ziehen in den vielen Farben des Herbſtes 
ſchimmernde Ahornſtreifen, gemifdht oft mit dem unheimlich dunklen 
Taxus, ragen in einzelnen Gruppen hohe Zirbelliefern, freuen zarte 
Lerchen ihr helles Grun unter die Walvfarben und winden ſich in 
Höhelagen Inorrig verfilzte Lenföhren, vielgefaltiges Krummholz ! 
Da bewegt fich ein wilderes Thierleben in Gemfen, in Reben, jelbit 
Steinböden, in Fallen, Adlern und Geiern, Auer: und Birkhühnern 
— dem jagbliebenden Aelpler höchſter Gegenſtand ber Sehnſucht im 


Traum oder Wachen! 
Grand, Geſchichte der Landbau: u. Forſtwiſſenſchaft. 2 


18 1. Geſchichte der Landbauwifſenſchaft. 


Im beriunifhen Waldgebirge, der Urheimath germaniſcher 
Stämme, ift mır der untere Waldſaum mit Hügelgebilden berrichend 
geblieben, der romantifche höhere Theil ift — aber nicht feltene — 
Ausnahme. Hier berrfcht der Wald im dichteften Beſtande faft überall 
vor; Wafjerüberfluß, Quellenreichthum, dichte Nebel find bezeichnend 
für ihn; das altveutfhe Hart oder das neudeuiſche Wald ift 
charalteriſtiſch vorherrſchende Bezeichnung; der Böhmerwald, der baye 
riſche Wald, der Frankenwald, Thüringerwalb, Weſterwald, Oden⸗ 
wald, Schwarzwald, der Speßhart, der Fuldaerhart, die Heine und 
Mittelhart im Thüringifchen, die Harte bei Homburg, Münden, Neu⸗ 
ftabt und Marburg, der Weilhart im Innviertel, der Schweinähart in 
Oberfranlen — und endlich der Harz! Weniger ſchroffe Wände und 
Baden, mehr fanfte Wölbung und lang ausgebreitete® Höhenland, 
das alles Feuer der Phantaſie dem fie Veſteigenden auslöſcht, bevor 
er an die heißerſtrebten höheren Regel kommt; Holzinduſtrie und ſtarler 
Bergbau, lippige Heimath ver Elfen, Gnomen und Berggeifter — Alles 
das gibt dem herlyniſchen Waldland befondere Weihe. 

Um Athen liegen raſchanſteigend drei Vergknoten zwiſchen 3000 
bis 4000 Fuß bo, Hymettus, Pentelikon und Barnes — und 
alle drei können bequem in einem Tage beftiegen werben, fo, daß 
der Befuchende denfelben Abend auf dem Ruhebette in ber Ballas- 
Habt nach ber Rückkehr die Neife fih im Traum wieder -vorfpiegeln 
ann. Wer aber bei uns den 3000 Fuß hohen Dchienlopf befteigen 
will, macht ſich gefaßt auf eine große Gebirgsreiſe, nimmt Urlaub und 
forgt ängftlih für getvohnte Nahrungsmittel, und wie lange muß er 
Iangweiliges Hügel und Bergland burdhftreifen, bie er an den Fuß 
des Gepriefenen lommt! 

Jäger oder Hirtenvöller, welche gerade die vortwaltenden Bewohner 
der älteften Continentaltbeile unferes Blaneten — der Gebirgsrücken — 
geweſen ſeyen — immerhin lebten fie nicht allein von ber Jagdbeute 
und ben Viehheerden und früher noch als thieriiche war vegetabiliſche 
Nahrung. Reichlich genug fogar fanden ſich am inneren Taurus und 
noch mehr dem baftrifch = perfiihen Hochlande, am Gebirgsſaume ber 
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kaspiſchen See, wie auf Hindoſtans Alpenſchluchten viele beerentragende 
Gebüfche, Aprikoſen, Pfirſchen, Weichſeln, Aepfel und Quitten, Wald⸗ 
pflaumen, Maulbeeren, großſamige Fichten wild wachſen; am helleni⸗ 
ſchen Gebirge aber war es Zeus heilige Eichel (die eßbare Kaſtanie), 
ivaren ed Feigen, Trauben, Oliven, Bignolen, Weichſeln, Kirſchen, 
Johannisäpfel und Gorigenbirnen, wilde Piftazien und pontiſche Nüffe, 
welche das ältefte Geſchlecht nährten. Selbit dem Bewohner ber Alpen 
und der finftern Heriynien hatte der Wal feine Früchte geliefert 
und nicht bloß zujammenichnürende Holzäpfel und Walbbirnen, auch 
füße Kirfchen und Miſpeln, Speterlinge und Haberfchleben, Birbel- 
nüfle, Bucheckern, Waldhonig und zahlreiche epbare Beeren konnten 
bier reichliche Nahrung geben. 

So ähnlich aud die Gebirgänatur der niederen Herlynien in 
unferen Breiten jener der um 8000 dub böberen thraco⸗helleniſchen ober 
taurifchen Ketten, ja ber um 5—6000 Fuß höheren Thäler der weſt⸗ 
lichen Himalayaletten jcheint, jo ſehr doch iſt fie verſchieden im Gin: 
zelnen wieder, in zabllofen Richtungen. In biefen Höhen eilt durch 
Ihöne Borasgebüfche das Moidmäthier in Hinboftan, die Gemfe auf 
den Alpen, wiegt fich ber farbenſchillernde Phaſan im tauriichen Buſch⸗ 
wald und zieht der ftolge Hirſch durch das germaniſche Waldland. 

Das der Menſch als Ausdruck Himatiicher und Bodenverhältnifie 
in biefen Regionen eine viel größere Mannigfaltigleit won geiftigen 
Richtungen und größere körperliche Betveglichleit befige, eben weil jene 
Faktoren fo wechſelnd find, wird nicht beitritten; aber durch eine Parab 
lele erſcheinen klarer die Unterſchiede. 

Wie wenn im Hochlande die erſte Bildung der Stämme aus ber 
Einzelfamilie wirkſam wäre, ſo ift dharakteriftiich für Gebirgsbewohner 
die Familienſfeindſchaft und das Parteiweſen. Am obern Setledſch 
leben die Kriegerfamilien im ewigen Kampfe unter ſich, wie ehedem 
hochſchottiſche Clans und noch jetzt ber Kurde im befeftigten thurm⸗ 
ãhnlichen Haufe im Taurus ober ber Mainotte am Tahgebus. 

Dennoch macht diefe eroige Fehde, die Wochen lang ar der Schieß⸗ 
Icharte des Thurmes lauert, bis ein der feindlichen Familie Angehürender, 
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ſey's auch nur ihr Gaſtfreund, in den Bereich der Kugel geräth, der Gaſt⸗ 
freundſchaft felbft und einer Art wilden Edelmuthes feinen Eintrag! 

Freilich wohl fällt der Edelmuth bei übergreifenber Heftigleit und 
der natürlichen größeren Wildheit des Charakters leicht aus dem Geleije 
und grimme Graufamleit tritt oft raſch an ihre Stelle. Sowohl Kur- 
diftan wie der Apennin, felbft Tyrol (m Kriegszeit) und noch mehr 
die Berge von Albanien und von Hellas zeigen Scheuhlichleiten der 
menſchlichen Unnatur in Fülle. Jene Burgen ber alten Ritterzeit in 
den bertunifchen Hochlanden waren aber auch nichts anderes als die 
Thürme der Kurden in unfern Tagen. 

Allen Gebirgslaändern ift ferner auch eigen: rauhe Kleidung bei 
findifcher Vorliebe für phantaftiiche Anzüge, ziemliche Unreinlichleit im 
Haufe, veremöbete Wohnungen, große Genägiamleit, Verachtung ber 
Bewohner der Ebenen, wo möglich jelbft Krieg gegen fie, dabei Spielluft, 
Munterkeit und Hang zum Abenteuerlihen, Kröpfe im Kamaun, am 
Himalaya wie in den Tyroler und Salzburger Alpen, jet wie ehedem, feit 
Juvenal jang (13. 162): „quis tumidum guttur miratur in alpibus?“ 

Aber verfelbe Rede, ver in feinen Päſſen den Rieſenkampf mit 
jeglichen Feind von Fleiſch und Bein unternimmt, erichridt, wenn im 
Halbbdunkel Rebelbilder fid, auf die Höhen lagern und geifterhafte Ge 
falten zeichnen, wenn graue Männden oder weiße Frauen auf ben 
engen Bergpfaben in glühende Kohlen blajen ober Leinknoten bewachen; 
wenn der Uhu jucht oder Duellengeifter raufchen. Und doch ift ihm 
dieſe oft jo fürchterliche, hexenbegabte und geifterreiche Heimath vor 
Allem fo lieb, jo unendlich tbeuer, daß ber Ramaun am Himalaha 
wicht wunder vor Sehnfucht nach ihe in der Fremde erkrankt, wie ber 
Aelpler, und daß fogar der Bewohner der alarnanifchen Felſeneinsden 
mit der vollen Getvigheit bejabender Antwort ben Fremden fragt, ob 
ec ſich denn nicht glüdlich ſchätzen würde, wenn er für immer bier 
bleiben lönne — bei Kukurutz, Lauch und Wolfsbohnenmuß? 

Und dieſe regfame Phantafie verleiht dem Hochländer auch ben 
Zauber der Poefie, gibt ibm Melodien fchneller ala Worte oft, und 
macht in gläubig vor Allen! 
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Der Kaſchmirer twirft eine vierfach getheilte Nuß auf das Waller 
und prophezeit aus dem Schwimmen ober Unterfinfen berjelben ſich 
Blüd oder Unglüd. Nichts fürdhtet der griechiiche Hochlandsbewohner 
mehr als den böfen Blid, germanifche wie thrafifche. Stämme haben 
ihren Mehrwolf, der Kamaya feinen Bogfa, ja des letteren (im 
Himalaya) ganze Bollereligion ift nur ein dämoniſcher Aberglaube voll 
Geifter, Seren, Geipenfter und Zauberer, und neuerlich bat ung Layard 
von den Jezidis im Kurbengebirge dafielbe gejagt. Wie doch unter 
ſolchen Umftänden fich naturgemäße Wirthichaft entfaltet? 

Die meiter entwidelte Einzelwirtbichaft des Hochländers zeigt nicht 
minder größere Mannigfaltigkeit als jene des Bewohners fetter Alluvien. 
Zwar der landwirthſchaftliche Betrieb iſt hier zumeiſt eingeſchränkt — 
Viehzucht bei großen Weideflächen herrſcht vor — und in der Größe 
und Schönheit der Thierraſſen berühren fich hier die Extreme — Marſch⸗ 
und Alpenland! Die maritime Lage erjeht dort, was hier die Wal: 
mafle, Nebel und Wollen thun. Daher gehören hieher die Syiteme 
der Alpenwirtbichaft, des Hadmälberbetriebes mit Brandmwirtbichaft, 
die Terraffenkultue mit Baumfelderwirtbichaft, endlich die Egarten: 
wirtbichaft, die ihr völlig pafiendes Analogon im Extremen im 
nordweſtlichen Küftenland, in den Fettmarichen von Holftein und Med: 
lenburg, wie fchon die Alpenweide in den friefiichen Fettweiden, findet. 

Aber eigen bleibt dem Hochländer der größere Trieb zu induftrieller 
Arbeit und die Webereien des aftatifchen Hochlandes (Gafhmirzeuge, 
Camelotftoffe) wie die allein naturwüchſige neuhelleniſche Induſtrie 
im Grobwollweben der Wlachen am Metzowo oder fonftigen rumelio: 
tifchen Höhenzügen, der Kurden im Taurus, die Teppiche und Holz 
waaren ber Aelpler, obenan die hohe Schweizer Induſtrie, die Weber 
und Eiſenſchmiede der germanifchen Waldhöhen, die im induftriellen 
Sachſen und Thüringen, Böhmen, Schlefien und Mähren ihren höch⸗ 
ften Ausdrud finden, find offenliegende Zeugen dafür. 

Wie aber der Handel und ber fpelulative Sinn dafür mit ber 
Zuft dazu felbft ihnen überall naturgemäß folge, iſt zu erwähnen nicht 
nötbig, außer daß dadurch zulegt der Hochländer thatſächlich die 
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großen Emporien des fetten Niederungslandes beherrfcht und damit 
den Nuten wieder aufiwiegt, ben ber nähere Niederungsbewohner davon 
mit höherem Bortheil ziehen möchte. Die größten Handelsvölker der 
alten Welt aber, Babylonier, Phönizier, Juden’ und Griechen find 
von den aramifchen Stämmen des taurifchen Hochlandes ober bon der 
Fortſetzung beflelben im bellenifch:pelaögifchen Alpenlande gelommen. 

Da aber wo int Hocdlande Rundtbäler und größere Schluchten 
höhere Bodenkultur geftatten, da entwidelt fi jene hiſtoriſch jo merk: 
würbige geographifche Individualität, davon biefe Höhenzüge fo reiche 
Beifpiele geben. Begreiflih finden fich hier dann die drei Erwerbs⸗ 
kategorien am engften zufammengebrängt und die geiftige Entwidlung 
wird durch die klimatiſchen Faltoren der Feuchtigkeit und Wärme wie 
die Configuration der Oberfläche felbft, nicht minder durch die geogno: 
ftifche Beichaffenheit in bie mannigfaltigften Richtungen gebrängt. 

Die drei größten Religionen haben auf den Hochlanden der arifchen 
oder aramifchen Stämme ihre Entftehung gefunden und Jehova felbft 
offenbarte ſich im äguptifchen, arabifchen oder fyrifchen Hochlande am 
liebften, ja bie größten Führer diefer Religionen zogen fidh in Borberei: 
tung zu ihrem Amte wie zu neuer Kräftigung borerft in die Gebirge zurüd. 

Am Diymp über ven Wollen oder auf dem Helilon, der Heimath 
des Theogonienfängers Hefiod — auf dem Hämus mit dem mütbifchen 
Orpheus im Mufenhain oder am quellveihen Bindus und Parnaß — 
bier fchufen die Hellenen ihre Zuthaten zu den aus Afien und Afrika 
ererbten Götterlehren, die, twie zu Dodona over felbft Delphi, immer 
wieder ihre erſte Pflege im Hochlande fanden. Die Sprache und Dich 
tung fuchen mit Recht ihre ältefte Heimath im Hochlande, ebenfo ber 
Krieg und die Stanımverfaflung. 

Das Hochland gab die religiöfen Ideen und prägte fie zum Syſtem 
aus; die Niederung hatte nur das jtabile Yefthalten daran, den ſchwär⸗ 
merifchen Eifer und Zelotismus. 

So erzeugte das Hodland ganze Stämme von Prieftern, die 
geiftig und leiblich zugleich die Nieberungen erobernd überfielen. So 
die Brahmanen aus Hochindien, die Chaldäer aus dem Taurushoch⸗ 
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lande, die ägyptiſche Prieſterlaſte aus Meroe. Ueberhaupt iſt für die 
Staatsverfaſſungen das Hochland maßgebend, ſoweit es die Hierarchie 
mit der patriarchaliſchen Einrichtung verſchmolz — aber die freie, 
von der Geſammtheit bewachte und ſelbſt gebildete Hierarchie! 

Sie gab die erften religiöfen Vorſchriften, aus denen das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch ward. Oberſte Räthe und Richter zugleich waren die 
Mazdeiesnans der Parfen, nicht minder bie Leviten der Sfraeliten, 
die das fpätere Königthum der Krieger beſchränkende Macht. Erft in 
der Niederung konnte aus diejen, wie in Afiyrien und Babylon 
Deipoten werben ober bie Hierarchie artete felbft dahin aus. Dann 
aber famen die Stäbte, der Reichthum, der Handel, die ſchrankenloſe 
Wiſſenſchaft, der Austaufch der Anfichten im Völkerverkehr und ficherten 
die gemeine Freiheit Aller wieder, freilich ſchwerer, als es der überall 
Schutz findende Bewohner hoher Gebirgsfetten Tann. Ä 

Und felbft im fübeuropäifchen Alpenlande und in den herkyniſchen 
Waldgebirgen ift immer die Heimath höherer Regungen geivefen und 
der Genfer Reformator fand in den Alpen die erſte Stübße wie Luther 
in Sadien, das zu erſt deutſche Sprache, Dichtung und Literatur 
überhaupt ſchuf, und noch unlängft bildeten die Zillertbaler Borgänge 
wie ehedem die Salzburger Emigration Nachklänge jener früheren Be: 
wegungen! Die ganze Herlynia in Einheit wird nicht bloß das nörd⸗ 
lich abdachende Diluvial: und Alluvialland von felbft anziehen, fie 
wid auch ihre Herrihaft im Süden äußern können! 

Aus Allem nun gebt hervor, daß unfere germaniſchen Tiefländer 
die Sitze eigenthüimlicher Bodenkultur waren, und zwar in ‚Zeiten, 
welche weit vor dem Anfang unferer Geſchichte liegen. Das Tiefland 
prägt der Landwirtbichaft ihren Charakter, insbejondere den des Con⸗ 
fervatismus, vorzüglich auf, wenn auch polymorphes Hügel: und Höhen» 
land größere geiftige Thätigleit und Wechſel verleiht. Das aber ift 
nicht bloß Deutfchland eigen, fonbern eine allgemeine Erſcheinung und 
ein Axiom unferer Geſchichte einer Wiffenfchaft, die erſt im 19. Jahr: 
hundert ihre Form erhielt, obgleich fie in ihren Grundfägen älter als 
jede andere ift und ſeyn mußte. 
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der gleihfam klaſſiſchen Landwirthſchaft der Alten, auch eine fehr gute 
ächtdeutfche zunächft durch den adeligen Grunbbefiger aufiproßte und 
neben ber cameraliftiichen und naturwillenichaftlichen Richtung unferer 
Doltrin das Feld Biel. 

Do davon fpäter; hier fol nur erwähnt werden, daß ſchon im 
Sapitulare des großen Karl zwar keinerlei landwirthſchaftliche Tech: 
nit, aber doch ein Theil der landwirthſchaftlichen Bettiebsichre zu 
finden ift, infoferne die Vorfchriften für die Vertvalter, dann die Art 
ber Beitandrechnung oder Inventur auf mebreren Taiferlichen Höfen 
hierher gehdren. ! 

Der Drang, Nütlichleiten vor Allem zu jchaffen, entipradh dem 
Ernfte des großen Kaiſers zu fehr, als daß die angenehme Seite beö 
Landlebens bei ihm vorherrſchend geworden wäre, obgleich er agb: 
bunde und Fallen beſonders zu pflegen anorbnet. Aber jobalb wir 
in der deutſchen Geſchichte wieder einer landwirthſchaftlichen Literatur 
begegnen, bricht doch diefe Freude am „abeligen Landleben“ bebeutenb 
durch. Und fo fchrieb dann zuerft wieder nach Karl dem Großen der 
Hohenſtaufe Friedrich IL über die Jagd mit Bögeln, betrieb die Natur: 
gefchichte und veranlaßte Scotus aus Ariftoteliihen Schriften 
bierber bezügliche® zu überfegen und den Jordan Rufus, über Pferde 
und Pferbearzneitunde zu fchreiben.? - 

Freilich fiel in den großen Zeitraum zwiſchen bem Kailer Karl 
und Friedrich II. aud jene Art Ianbwirthichaftlicher Literatur, die 
alle-Böller am früheften trieben, die mit den Kalendern nämlid 
ı Das Capitulare de villis vel curtis imperatoris und das nad) Karls 

Vorſchrift gefertigte Inventarium einiger Kammergliter (Specimen breviarii 
rerum fiscalium Caroli etc.) finden fih in mehreren Ausgaben und Weber: 
feungen feit Konrings Zeiten, am beften wohl in Antons Geſchichte der 
deutihen Landwirthſchaft. Görlig, 1799, I, p. 175 seq., der nad) Ekhard, 
commentar. de Reb. Franc. Oriental. T. Il. und dann nad Bruns lieber: 
ſetzung arbeitete. 

? Reliqua librorum Friderici ll. de arte venandi cum avibus, cum 
Manfredi regis additionibus, acced. Alberti Magni capita de falconibus ete. 


ed. Schneider, 1788. (Zert nad) Abdruck von 1596 von Augsburg sec. 
Nöſſigs Geſchichte der Delonomie. Leipzig, 1798, ©. 128.) 
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in der Regel verbundene. Der Kreis des Oſimandyas bei den Aegyp⸗ 
tiern, die „Werke und Tage” Hefiods bei den Griechen, des Palladius 
landwirthſchaftliche Vorfchriften bei den Byzantinern beweifen die Vor: 
liebe aller Völker, dem Kalender die Summe ihrer landwirthſchaftlichen 
Erfahrungen beizufügen, und fo dem Volke näher zu bringen. Auch die 
germanischen Stämme befigen einen angelfähfiihen Kalender, 
der bildlich alle damaligen landwirthſchaftlichen Verrichtungen in ben 
zwöolf Monaten bes Jahres darftellt, und aus bem eilften Jahrhundert 
ftammt. Ein ſolches Dokument! und die Gefehe der Franlen, Aleman: 
nen, Bajuwaren 2c. laffen ein Weiteres aus noch früherer Zeit erkennen. 

Allein das waren doch noch feine Verfuche, die Urſachen zu den 
land⸗ oder forftwirthichaftlichen Vorgängen zu erforfchen, am menigften 
aus eigenem Geiſte, fondern, wenn es hoch kam, den Griechen und 
Römern entnommen. 

Ein Graf v. Bollftätten,. der Dominilanermönd zu Köln 
geivorden war, und als Bilchof zu Regensburg 1280 ftarb, verſuchte 
zuerft mittelft der Raturforichung auch auf eigenem Wege ins Weſen 
der Landwirthſchaft und zwar zunächſt des Gartenbaues einzubringen. 
Es war der berühmte Albertus Magnus, der, angeregt durch die 
Ariſtoteliſchen Schriften, über die Werke des großen Meifters von 
Stagira Erläuterungen und unter diefen auch fieben Bücher „von den 
Pflanzen” fchrieb, wovon indeflen nur wenige ächte Handſchriften und 
einige fehlerhafte Abdrücke auf ung gelommen find, wohl aber meh: 
reres Falſche unter feinem Namen noch vorliegt. Er foll durch feinen 
Wintergarten in Gefahr gelommen jeyn, fein Leben ale Zauberer zu 
verlieren. Auch Cornelius Agrippa von Neddesheim gehört wegen man: 
ches in feiner occulta philosophia Enthaltenen hierher. 

Erft im fünfzehnten Jahrhundert erhielt die Landwirthſchaftslehre 
mit der Erfindung ber Buchdrucker⸗, Holzichneide: und Kupferitecher: 
kunſt gleich der Raturgefchichte überhaupt höhern Aufſchwung. 

' Horda Angel-cynnan or a complet View of the Manners, Cu- 


stonıs ete., by Jos. Strutt. London, 1775 sec. Anton ]. c. I, pag. 47, 
deffen Erklärung indeffen nicht ohne Anfechtung if. 
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zu finden, als über Tiger, Löwe und: Einhorn! Umſtändlicher und 
offenbar Manches eigener Erfahrung entnommen wird von den Bienen 
und beren Bucht — diefem uralten Gewerbe der waldbewohnenden Ger: 
manen — gefprochen, obgleich auch der alte Aberglaube von Plinius 
und Andern herhalten muß. Selbit vom „Seidenwürmli” ſpricht Meifter 
„Michael der Schod,“ daß es fi um und um vermache in ein Knäu⸗ 
lein Faden. In der Kenninik der Waldbäume ift es nicht befler; 
doch wird deren Standort gut angegeben. Schon werfen bie 
Meiften Yöhren, Fichten und Tannen zufammen, unjer Autor aber 
unterfcheidet gut und lennt offenbar feinen heimiſchen Walpbeftand ; 
er bemerkt oft, daß er dieß oder jenes Angegebene nicht geiehen, dafür 
aber Anderes beobachtet habe. (Bergl. 5. B. das von deu „pirken“ 
oefagte, Die es in Griechenland und Sübitalien gar nicht gibt, der 
Autor aber als vitex der Lateiner überfekt.) 

Weberall ift ihm bie mebicinifche Anwendung Hauptſache („Snob- 
Lauch ift der Bauern Therial“ ift ein Spruch aus jener Zeit); die Grund» 
lage aller Phyſik aber bildet die alte Lehre vom Trocknen und Fechten, 
Barmen und Kalten. Bon einer landwirthſchaftlichen Erfahrung keine 
Spur — und bierin ift das Buch auch feinen beften Nachkommen in 
unfern Tagen faft ebenbürtig. Das Beifpiel an dem Kapitel über das 
Getreide mag dieß zeigen. Abarten find dem Berfafler unbelannt, er 
führt wur Kom, Weizen und Veſen alö Getreide auf, behandelt die 
Gerſte befonder® und nennt unter den Handelöpflanzen den Hopfen, 
den er um ein Mufter feiner Schreibart zu geben, wie folgt befchreibt. 

„Humelus beißt Hopff. Das ift gar ein langes Kraut und breitet 
feine Arme auf die Bäume und auf die Mauern dabei er wächſt, 
als ein Brombeerftaud, die zu latein Bepres heißt." — „Des Trautes 
yläm ift ar krafft beik und truden und bie.art das man es lang 
behalten mag in jrer krafft das ſy bie zähen feuchte entichleußt in 
dem menſchen und anberfvo und ſy durchſcheydet und behalt bie 
füeßling bie zu Intein liquores heihent.” — , Wenn man die Hopfen. 
Mumen dazu milcht; aber der Hopfen beichweret dem Menfchen fein 
Leib; es ift auch nit mehe abeld an dem Kraut dann Blumen.“ 
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Wenn man nicht ſicher wüßte, daß es dazumal ſchon überall Hopfen⸗ 
gärten in Fülle gab, ſo ſollte man aus dem Geſagten billig zweifeln, 
ob er ſchon eine Kulturpflanze damals überhaupt war. Und doch kann 
man dem Autor einige tieſe Gedanken imputiren; ſo wenn er vom 
Getreide jagt, daß es fo gut den Menſchen nähre, daß es von ſeiner 
Gleichheit mit der menſchlichen Art herrühre. Wer denkt bier nicht 
an die neuerlich exft bewieſene Bedeutung ber Proteinlörper im Thier- 
und Bflanzenlörper, an die Achnlichleit von Weizenkleber mit Blut- 
faferftoff? Erſt gar, wenn er in ber Einleitung zu den Kräutern jagt: 
„fo ziehen fie auch ihre Nahrung aus den vier Elementen nach mehr 
oder minder Recht als fie bevürfen. Doch mäflen fie der Erde aller: 
meift haben in ihrer Rabrung..... wie das fey, daß bie Luft bei 
der Erbe, da wir wohnen, auch gemilcht ſey aus den bier Elementen; 
doch bat fie dazu wenig alfo daß ben Kräutern nicht genügt Rum 
möchteit du fragen Eines, das dad Buch im Latein nicht fragt, 
ob die Kräuter ihr Kräfte alle haben von ber Miſchung der vier 
Elemente? fo pri ich nem! wann (mel) fie haben wurderliche 
Werte von ben Sternträften, . bie fi in ihre Form brüden xecht als 
eine geiftliche Form oder ein Ebenbild eines gemeinten Dinges, Bas 
in den Spiegel deiner Bermunft iſt gebrudt...” Jeder Pflange ihr 
Stern ale Ideal — dann die Erbe nebſt den andern Slemenien als 
Nahrung, das war Grundlage der Ernährungslehre unferes nur über 
fegenden und compilicenden Autors. 

Es ift Mar, daß von diefer Naturforſchung die Landwirthſchaft 
dazumal weder Licht noch Zeitung erwarten konnte. Sie konmte dieß 
noch einige Jahrhunderte nicht, denn nur die Medicin hatte alle An⸗ 
wendung ber Naturforſchung abjorbirt. 

Da nun aber trotzdem Aderbau und Viehzucht mit Erfolg ge 
trieben wurden, biefes aber ohne eine geiwifie Summe von Erfahrung 
und Beobachtung in natürlichen Dingen unmöglich war, fo muß die 
landwirthſchaftliche Forſchung dazumal höher felbit als die reinnatur⸗ 
wiſſenſchaftliche geftanden ſeyn; fie war jedenſalls richtiger, ſoweit 
ed ihre Praxis betraf, fie fiel nur mit jener zuſammen, wenn es 
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galt, Geheimniſſe von Raturericheinungen , ſideriſche Einfluſſe u. degl. 
zu ergründen und zu ſchätzen. 

Beide würden, wenn fie die var aller Augen liegenden Erſchei⸗ 
nungen des Inndivirihichaftlichen Pflanzenbaues und der Thierzucht zu 
ftubiren und vorurtbeiläfeei zu erflären gejucht haben mwürben, viel 
weiter gelommen jeyn, als mit allen Sollectionen und Compilationen 
ſammt Gommentaren aus den Schriften der Alten. Und es bauerte 
bis auf unfere Tage, daß ſich die landwirthſchaftliche Forſchung der 
naturwiffenfchaftlichen anfchloß, ohne jedoch ſich in Deutichland wenig: 
ften® volle Anerkennung verihafft zu haben. 

Bei einem Bolle wie die Deutjchen find, wird die Beachtung 
deflen, was unmittelbar vor den Augen liegt und Grundlage der ganzen 
wirtbichaftlichen Exiſtenz ift, noch lange auf fich warten lafjen und unjere 
Alademien und Univerfitäten werben eber zu Grunde geben, als bie 
Erbichaft der ganzen Naturforihung voll annehmen. 


8. 5. 


Die Bäter der landwirthſchaftlichen Pflanzenkunde und der 
Landwirthſchaft im Allgemeinen. 


Nunmehr ericheinen die Bäter ber Votanik mit dem ſchwerfälligen 
Apparat ihrer Kraãuterbucher, als Lehrer einer ber bebeutenbiten Hilfs: 
wiſſenſchaft der Landwirthſchaft; es ericheinen in Italien landwirth⸗ 
ſchaftliche Scheiften mit BZugrunblegung der römiſchen Xutoren de 
re rustica und in Spanien in ber nabatäifchen Landwirthſchaft bie 
Summe des arabiſchen Willens in dieſer Erwerbskategorie, in Deutſch⸗ 
land aber wurden die Italiener nachgebrudt oder überjekt, wie bieß 
das 1471 zu Augsburg gevrudte Werk des Petrus de Srescentiis 
beiveiöt, das vielleicht fchon gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
in Italien erſchienen war und mit dem „Buch ber Natur“ zufammen- 
hängt. 

Seit des großen Karls berühmten Capitulare de villis et eurtis 
imperatoris alſo fcheint, mit Ausnahme der Oſtrömer (Griechen um 
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906) und Araber feine Feder für Landwirthſchaft angefeßt worden zu 
feyn bis des Senatord Petrus de Crescentii von Bologna Wert 
ruraium oommodorum libr. XII. erſchien. Es erfchien als erftes 
gedrudtes landiwirtbichaftliches Buch überhaupt zu Augsburg (nach 
Andern 1474, die guttenbergifde Bibel 1456!), darnach wieder zu 
Straßburg (1602 mit Holsichnitten) und deutfch zu Bafel x. 1548. 

Rack Loudon fey das Wert ſchon 1300 gefhrieben, aber exft 
1478 zu Florenz gebrudt worden (alfo, wie Hamm, den wir biefe 
Notiz entnehmen, richtig bemerkt, fpäter als im Deutſchland ? 

Hamm führt noch die Ausgaben 

von 1486 Argentinae, 

„ 1474 Augustao Vindelicorum, 

„ 1518 Straßburg (deutſch), 

„ 1631’ ebenda, 

„ 1883 Basiliae, 

«1542 in Venetie (italienif) 
an. 
Petrus Crescentio gibt nur das Wiſſen der römiſchen Autoren 
wieder, und was mit ihm nach Deutſchland kam, iſt bei dieſen gleich⸗ 
falls zu finden. 

In einer mis vorliegenden Ausgabe aber won 1648 (Baſel) — 
alfo hundert Jahre vor der Beriode des Beginmes unferer Geſchichte — 
fagt der Berfafler in der Vorrede von feinem Buche: „Est autem ap- 
probatus ab universilatie nostrae Bononiensie omnibus viris dootis- 
simis in naturalium rerum scientia, et praecipue medicis, quibas 
magna eat cura et diligentia in rebus in rure corescenüübus, ex 
quibus omnis eorum materia esi.* 

Der Zufammenbang der Mebicin mit der Narilultur, der zwei 
älteften angewandten Naturwiſſenſchaften, war alfo früßgeitig und ſelbſt 
an ber Univerfität, die fih Bononia nannte, Yon bone per omnia, 
(wie unfer Senator Petrus will) fehr wohl erlannt. 

Er ſelbſt Tagt hier von ſich: „Ego itaque Petrus ex Urescentia 
natus eivis bononiensis,* der feine Jugend wit dem Stubium ber 
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Logik, der Medicin und den Naturwiflenfchaften, dann der Willenfchaft 
der Geſetze zugebracht habe; er babe erft nad Leſung vieler Schriften 
der Alten und nad) dreißigjähriger Thätigleit und vielfeitigen Beobach⸗ 
tungen der Praxis an fehr verfchievenen Drten dieſe Schrift gefchrieben. 

Er lebte unter der Regierung Karls II. von Sieilien (geft. 1809), 
dem er fein Buch debicirte. Nach ihm find unter den Stalienern noch 
der Brescianifche Edelmann Agoftino Gallo, dann Marco Buffalo 
von Ravenna, insbefondere aber Camillo Tarello (ber ein Ricordo 
d’agricoltura, 1566 zu Venedig erjchienen, fchrieb) hervorzuheben. 
Bir werben ihrer am geeigneten Orte wieder erwähnen und führen 
nur noch den Reapolitaner %. Bapt. Borta an, ber in zwölf Bü- 
dern, dem beutichen Heresbach ähnlich, viele Theile der Landwirt: 
fchaft in gutem Latein bearbeitete. 

Aber bald darauf treten wieder Mare von Yugger (1558) 
und von Löhneiſen jelbititändig auf und retten neben von Heres⸗ 
bach die Ehre jelbfteigener deutſchen Forſchung und bahnen fo die 
nächſte Periode an, mit welcher unfere Gefchichte erſt beginnt. 

Es verdient aber diefe Grundfteinlegung der deutſchen Naturfor: 
fchung, foweit fie die Landwirthſchaft mitbetraf, ein tieferes Eingehen. 


8. 6. 
Die Kranterbücher. 


Unter diefen Vätern der Pflanzenkunde find in Deutichland vor 
Allen drei zu nennen, nämlih Otto Brunfels aus Mainz, zuerft 
Karthäufermönd, dann Schullehrer in Straßburg und endlich Arzt 
in Bern, wo er 1534 ftarb. Auch Hieronymus Bod (Tragus ge: 
nannt) geboren 1498 zu Bretten, war Schullehrer in Zweibrücken 
und zugleich Aufſeher des herzoglichen Gartens, jpäter Arzt zu Horn: 
bach, wo er 1554 ftarb. Er war auch Arzt des Grafen von Naffau 
in Saarbrüden. Endlich ift noch Leonhard Fuchs von Wendlin⸗ 
gen in Schwaben (geboren 1501) zu nennen, ber gleihfalld zuerft 
Schullehrer, felbjt zweimal Profeflor in Ingolſtadt geworden mar, 
und endlich 1565 in Tübingen ftarb. 

Fraas, Geſchichte der Lanbbaus- u. Forſtwiſſenſchaft. 3 
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Auch die beiden deutſchen Cordus, Vater und Sohn, find aus 
diefer Periode nennenawerth, inäbefondere aber Konrad Geßner aus 
Zürich (von 1616— 1565), wie Joachim Camerarius, Arztzu Nürn: 
berg, geboren 1534, geftorben 1598 ; endlich Jakob Theodor v. Berg: 
zabern, Schüler des Hieronymus Bod, der Leibarzt des Biſchofs von 
Speyer und fpäter des KRurfürften Johann Cafimir von der Pfalz war. 
Unter dem Namen Tabernämontanus (ftarb 1590) fchrieb er ein 
großes Kräuterbuch, das wohl die Summe des damals Bekannten in 
diefem Fache am beften bietet und welches wir mehr eingehend behan⸗ 
deln wollen, da ja, mie erfichtlich, die Rheinländer damals die Mebr: 
heit der Raturforfcher ftellten und Tabernämontanus an der Spige ftand. 
Zugleich wird diefe unfere Behauptung zu erbärten dienen, daß beut: 
fche Landwirtbichaft auf eigene deutiche Naturforjchung geftügt es be⸗ 
reits viel weiter gebracht hatte, als die damaligen gelehrten Schulen 
“ mit den Commentaren zu römifchen und griechiichen Autoren, oder gar 
poetifche Nachahmung der Bucolica und Georgica vermuthen laffen. 

In den Niederlanden glänzten damals auch Rembert Dodoen 3 
(Dodonäus) (geboren 1517, geitorben 1586) und Mathiad de 
V’Obel oder Lobelius von Ryſſel in Flandern (geboren 1538, geſtor⸗ 
ben 1616), vor Allen aber Charles de !’Eclufe oder Cluſius aus 
ber Graffchaft Artois (1526 geboren und als Profeflor in Leyden 1593 
geftorben). Weniger felbftftändiges leifteten Franzoſen und Staliener. 

Unfer Dr. Jakob Theodor, der Bergzabner oder Tabernä: 
montanus, ward jo hoch geichägt, daß nicht bloß viele Auflagen 
fein Kräuterbuch ehrten und die berühmten Kaspar und Hieronymus 
Baubin ſelbſt ihre Mühe daran mendeten, fondern noch heutzutage ift 
er in den niederen Ständen nicht felten noch Rathgeber in allen 
ordentlichen Krankheiten. 

Diejer dritten und ſehr vollftändigen Auflage von 1687 folgen 
au wir ala den Anfängen unferer eigentlichen biftorifchen Erör- 
terung am nädjften. Tabernämontanus, ! achtzehn Jahre lang 


1 Der Titel ift: Dr. Jacobi Theodori Tabernaemontani neu volllommen 
Kräuterbuch, darinnen tiber 3000 Kräuter, mit ſchönen und künftlichen Figuren, 
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Leibarzt des Biſchofs von Speyer, ſtudirte, wie er felbft berichtet, feche: 


undbreißig Sabre lang in der Kräuterlunde, ehe er 1588 fein „New 
vollfommen Kräuterbuch” herausgab, indem er es dem großen Förderer 
der Naturwiflenfchaften, dem Pfalzgrafen Johann Gafimir mid: 
mete, „ba er etlih und zwantzig Jahre der Churfürftlihen und fürft- 


lichen Pfalz unterthänigfter, unterthäniger und unfchuldiger Diener 


geweſen.“ 

Die ſiebente Sektion der von uns oben angegebenen Ausgabe 
handelt von dem „Getreide und feinen Geſchlechtern.“ Vom Roggen, 
ben er ganz richtig in den griechifchen Autoren beftimmt, kennt er 
Winter: und Sommerroggen, bemerlend, daß er das gemeinte Brod⸗ 
getreive fen; von Weizen gemeinen Winter: und Sommerweizen, 
dann welichen Weizen (Tr. typhinum) mit fehr langen Grannen im 
Elſaß, und am Rhein überhaupt. Er will den Sommerweizen dafelbft 
im Februar oder März gefäet wiflen, mas ein Stationärbleiben unferes 
phyſikaliſchen Klimas bis jeht andeutet. Außer einer Abart des wel: 
ſchen Weizen (multiplici Spica, unjerm Wunderweizen) zählt er über: 
haupt ſechs Sorten welſchen Weizen? auf. Spelz und Einlorn, Amel: 
forn (Tr. amyleum), nadte Gerfte, gemeines Winter: und Sommer: 
korn, Reisgerſte (deuticher Reis), gemeinen und nadten Haber, endlich 
jelbft viele Abarten des türkiichen Kornes, das er ganz treiflic im 
baktrianiſchen Weizen des Oneſikritus miederzufinden meint, bejchreibt 
er gleichfalls, ja trennt ihn in eine türkische und indische Art, welche 
Iete der Zea Mays peruviana aut. zu entiprechen fcheint. Auch Heide: 
forn, ſchwarze und weiße Hirfe, Fennich find ihm befannt. 


auch deren Unterfcheid und Würkung ſammt ihren Namen in mandherlei 
Sprachen befchrieben. Desgleichen auch wie biefelben in allerhand Krankheiten, 
beyde der Menjchen und des Biehes follen angewendet und gebraucht werben, 
angezeigt wird. Erſtlichen durch Casparum Bauchinum Dr. und Professor 
Basil. mit vielen neuen Figuren zc., zum Andern durch Hieronymum Bau- 
chinum Dr. und Professor Basil. mit fehr niütlichen Marginalien x. Und 
zum Dritten aufs fleißigft überfehen, an unzählbaren Orten abſonderlich ver- 
befiert, an fcheinbaren Mängel durchaus ergäntst und endlichen zu hochverlangten 
Bolllommenheit gebradht. Baſel 1687. 
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8. 7. 


Beziehung ber deutſchen Forſchung zu der früheren der Griechen und 
Römer, der Araber, Byzautiner, Italiener und Franzoſen. 


Die große Rührigkeit der Geiſter, welche der Reformation vorher⸗ 
ging, ja dieſe eigentlich einleitete, war gleichfalls nicht ohne großen 
Einfluß auf den Zuſtand des landwirthſchaftlichen Wiſſens. Das 
allein ſchon deutet auf einen hohen Stand der landwirthſchaftlichen 
Praxis, daß, wie allgemein bekannt, der Handel des alten Reiches, 
nicht blos ſeiner Hanſa, auch der vielen Binnenſtädte, ſehr blühend 
war. Wir nennen nur Augsburg, Nürnberg, Magdeburg. Es iſt 
aber kein Handel für die Dauer mächtig und ausgebreitet, wenn ihn 
nicht die Induſtrie ſtützt. In der That waren auch Induſtrie und 
Manufaltur im deutſchen Mittelalter ſchwunghaft und die Zunft zur 
rechten Zeit in vollſter Kraftäußerung. 

Blühender Handel und ſchwunghaftes Gewerbe können nicht ohne 
gewaltigen Einfluß auf die Landwirthſchaft gedacht werden und ſo 
zeigt auch in der That die der Reformation unmittelbar vorhergehende 
Zeit einen kraftvollen Verſuch zum höhern Aufſchwung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes. Mit ihm entſteht auch zugleich eine boden⸗ 
wüchfige, landwirthſchaftliche Literatur, mit ihm verfettet fi) ber 
große Bauernaufftand, der'aus ber Erfenntniß quoll, daß bei ber 
beftehbenden Belaftung des Bodend durch das Obereigenthum felten 
oder gar Tein Neinertrag für den Bebauer befjelben gewonnen werben 
könne, eine Belaftung, die alfo bei nur einiger Härte zur Verzweif⸗ 
lung aus wirtbichaftlihen Maßnahmen führte. Es ift aber nicht 
meine Aufgabe, die Geſchichte der wirthſchaftlichen Zuftände jener Zeit 
zu jchreiben, jondern nur die Wurzeln einer wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß der Lande und Forftwirthichaft in den der Reformation voraus: 
gegangenen Zeiten zu zeigen, um dann mit jenen ber freien Entwid: 
lung diefer wirtbichaftlichen Thätigleiten nach dem beendigten Religions: 
friege in unfere eigentliche Aufgabe einlenten zu fönnen. 

Der Natur der damaligen Pflege aller Wiflenfhaften gemäß, 
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war auch nächſt der oben erwähnten bobenftändigen Literatur der 
freien Gutöbefiger höheren Ranges mit dem Anftrich des vergnüglichen 
Landlebens die erfte Erſcheinung auf unferm Gebiete die Ueberſetzung 
und Somptlation der Alten. So erſchienen im fünfzehnten Jahrhundert 
Columella (zu Rom gebrudt 1482), die Scriptores de re rustica (1514), 
deren Benrbritung Erasmus, Bodäus und Ludovicus Vives, 
vorzüglih aber Aldus fich unterzogen. Auch zu Florenz, De 
nedig, Pari und Lyon (1544) erichienen diefe römischen Autoren 
(Cato, Barro, GColumella, Palladius) und ber Oeconomicus des 
Zenophon zu Leyden (1552). Zu Heibelberg erfchienen fie 1598. 
Siculus Flaccus: de conditione agrorum; Sexti Julii Fron- 
tini lib. de re agraria cum commentar. Ageni urbici waren noch 
älter. Die Landwirtbichaft, befier gejagt die Defonomie, gerieth ſchon 
unter die Gelehrten jener Zeit und ward unter bie praftifche, der 
Aderbau und die Jagd unter die mechanische Philoſophie gerechnet. 
(Schreber, Geſchichte der Cameralwifienihaft S. 10). Aber alles 
Studium derfelben blieb auf die klaſſiſchen Schriften der Alten be 
ſchränkt und der nächte Fortichritt war nur ber, daß man fie in 
lebende Sprachen überjeßte, wie denn 3. B. zu Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts eine Ueberjegung des Columella unter dem Titel er 
ſchien: „Des Columella Aderwert duch Michael Herr.” Theodor 
Majus gab 1612 zu Magdeburg eine neue Ueberſetzung dieſes und 
des Pallabius heraus, und Michael Herren (ob der obige?) 1592 die 
Iandwirtbichaftliche Schrift, melche Conftantin IV. durch Byzantiner⸗ 
Griechen abfaflen ließ, in deutfcher Meberfegung Noch vorher war bes 
damals berühmten Stephaui praedium rusticum erjchienen als: 
„Steben Bücher vom Felobau und volllommene Beftellung eines 
orbentlihen Meyerhofes oder Landgutes. Etwan von Garolo 
Stephano (Etienne) und Joſeph Liebholt, der Arznei Doltoren, 
franzöfiih befchrieben. Nun aber von Herm Meldior Sebizio 
Silefio, der Arznei Doktoren, in's Deutfche gebracht. Straßburg 
1580." Dann von Africus Clemens: „Sieben Bücher vom Feld⸗ 
bau, vormals durch Africanum Clementem von Padua in Lateinifcher 
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Sprache geichrieben, hernach aber durch Martium in’3 Deutiche über: 
jet. Straßburg 1580.” 

Aber ſchon war auch ein original:deutfches landwirthſchaftliches 
Bud in diefer Periode wieder erfchienen, gleichfall3 wohl ben höhern 
Ständen entfproffen, obgleich fein Autor ‚nicht belannt ift. Schon der 
Titel beweist, daß bei feinem Verfafler die Freude am Landleben vor: 
berrichte. Es führte den Titel: „Gärten und Pflanzungen mit wun⸗ 
derfamer Sierb artlicher und feltfamer Verimpfung allerhand Bäume, 
Kräuter, Blumen und Früchten, wilder und heimifcher, Tünftlih und 
Iuftig zuzurichten.” Inhalt folgenden Regiſters: „Was ſich ein Haus: 
vater mit feiner Arbeit da3 Jahr über alle Monat infonderheit halten 
fol.” Im Brachmond des 1530er Jahrs (nach Humper in Schreber’3 
neuer Cameralſchrift im fehöten Theil, S. 647 sec. Rößig). 

Auch findet man 1531 einen neuen Abdrud der Ueberſetzung ber 
im dreizehnten Jahrhundert dem König Carl IL. von Sieilien zuliebe 
herausgegebenen landwirtbichaftlichen Schrift des Peter be Crescen⸗ 
tiis (ruralium commodorum libr. XII. Aug. Vind. 1471), welde 
lange und weit berühmt war (fiehe ‘oben). 

1602 erſchien "davon eine Ueberfehung zu Straßburg. Auch Fran⸗ 
eiscus Petrarcha (geftorben 1374) ſchrieb über ökonomiſche Gegen- 
ftände Bucolica, Anmerkungen zu Columella und Anderes; desgleichen 
felbft H. Savanarola (verbrannt zu Florenz 1408) und Epipba: 
nius Theobaldi. 

Endlich bridt mit Golerus und Heresbad die Unabhängig- 
keit deutſcher landwirthſchaftlicher Forſchungen im fechszehnten Jahr: 
hundert durch. 

Wie weit dieſelbe in ihrer Abhängigkeit zunächſt von den Fran: 
zojen und Italienern gelommen mar, mag eine Schilderung bes 1580 
eriehienenen großen Werkes von Dr. Sebizius darthun. Nicht minder 
aber, ja noch ernfter ift der Einfluß der eben untergegangenen Byzan⸗ 
tiner zu beurtbeilen, zunädhft das, was wir aus den Zeiten bes 
Gonftantin Porphyrogeneta, ja ſchon des Juſtinian befiten, und end- 
lich die hierher gehörenden Refte des arabiſchen Wiſſens, welches felbft 
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in Spanien bezüglich des Gartenbaues und der höhern Pferbezucht in 
eigener Forſchung vorangegangen war, und deſſen Refultate ung über: 
lafien find. 

Sa die Agrargefege der Araber für Spanien waren mufterhaft 
und Alles übertreffend, was die damalige Beit hierin gebar, denn ihr 
Urheber Ben Ahmed von Sevilla hatte fie mit Zuziehung von 
Chemikern, Naturforfhern und Landwirthen gemacht. 

Die Landwirtbichaft eines Volles, welches, twie die Araber, roß⸗ 
fundig durch die Wüfte fchwärmend und zugleich verheerend benach⸗ 
barte Länder erobert und mit dem Fanatismus des noch neuen Koran 
Plug und Enge ergreift, muß übrigens einen ganz befonderen Charakter 
zeigen. Wir befigen in dem arabiſch⸗-ſpaniſchen Werke über die Land: 
wirtbichaft der Nabatäer von Ebn Awam eine Duelle nicht bloß des 
älteften Wiſſens in den Wurzeln allen landivirtbichaftlichen Betriebes 
bei dem Urvolk der Nabatäer, fondern aud dasjenige, was von den 
fpätern Arabern noch hinzugelommen war. Und da find es denn bie 
von dem twaflerbebürftigen und ſchattenſuchenden Wüftenfohne fo 
bochgefchätten Gartenanlagen mit den vielen fpringenden Brunnen, 
dem charakteriftiichen Kiosk und den zahlreichen Rofen, Granaten und 
Hefperidenfrüchten neben der bunleln Cypreſſe, welche als ein hervor: 
ragender Theil mauriſcher Landwirthichaft im Gewande der Kunft auf 
den Gartenbau des ganzen ſüdlichen Europa’d — und von da aud 
auf Deutfchland von Einfluß waren. Ganz ebenfo war es mit ihren 
Kenntnifien in der Zucht und Drefiur ebler Pferde, von denen we⸗ 
niger in Schriften, als in der Praxis auf bie füdeuropäifchen Böller 
übergegangen war. Auch die Gründung ber hochfeinen Schafzucht 
Spaniens reicht bis in ihre Zeiten. Daß überbieß Neisbau und. 
ſelbſt die Kultur des Zuckerrohres und ber Baumwolle, endlich ber 
Zugerne (al fasfasa) durch die Mauren nad) Spanien kam, jey nur 
erwähnt. 

Bon noch größerem Einfluß auf die deutſche Landwirthſchaft als 
Theorie waren die Schriften der Byzantiner Griechen und der ihr 
Erbe beſſer benützenden Italiener. 
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Freilich war die Zeit ver eblen scriptores de re rustica, die Zeit 
des großen Solumella längft vorüber, und nur was Aberglaube und 
zahllofer Unfinn in dem allgemeinem Religionshaber verfallenen Byzanz 
felbft in einem der täglihen Erfahrung überall zugänglichen Betriebe, 
wie dem der Landwirtbichaft, ausheden konnte, fand neue Pflege und 
felbft fchriftftellerifche Verwerthung. 

Weit entfernt von dem theoretiſchen Forſchergeiſt der Hellenen, 
wie von der gehaltvollen Praktik des geordneten Haushaltes der Römer 
ſind die Produkte der Landwirthſchaftslehre gegen das Ende unſerer 
Epoche im oſtrömiſchen Reiche, die Geoponica des Caſſianus Baſſus 
(oder Conſt. Porphyrogeneta oder weſſen ſonſt). Nicht einmal eine 
Sichtung des Compilirten, geſchweige erſt eine durchdachte wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehaltene Darſtellung des Inhaltes damaliger Landwirthſchaft 
wird da gefunden, ſondern geradezu aufgenommen wird Alles, was 
von planlos arbeitenden Empirikern, noch mehr, was vom abergläu: 
bigften und wahnwitzigſten Gelehrtenpöbel ver in Wiſſenſchaft und 
Kunſt bereitö tief geſunkenen byzantinischen Welt vorgebracht wird, 
vom Arcanım für den Taubenſchlag und Hagel bis auf die Propby: 
laktika gegen Beraufchung, den Therialwein und die Panacee! 

Receptentram, fo nahe verwandt der Kalenverform landwirth⸗ 
ſchaftlicher Darſtellungsweiſe, ift der Inhalt der 20 Bücher Geoponica, 
die wir befigen, und Neues ift darin nur ber größere Unfinn, das 
Wahre aber, das Gute gehört den frühern, von und ſchon genannten 
Schriftftellern an. Dennoch ift auch hier manches Goldkörnchen ſtich⸗ 
baltiger Erfahrung im unermeßliden Sandmeer des Abftrufen zu 
finden. So namentlid wird über den Wein: und Delbau manches 
Trefflihe gejagt, Betriebszweige, in denen bie Alten überhaupt er: 
cellirten. So auch über die Mittel, Wafler im Untergrund zu er: 
ploriren, gejunde Lagen zu finden, was für jene Gegenden bejonbers . 
wichtig ift. 

Die Erbproben, durch Farbe, natürliche Vegetation, Geruch und 
Geſchmack wurden beibehalten, falzige übelriechende Erbarten vertvorfen 
und eine neue Probe dazu gefunden, nämlich durch Graben eines 
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Loches und Ausfüllung deſſelben mit ber eben herausgenommenen Erde, 
welche, wenn gut, das Loch tvieber gut ausfüllen mußte, 

Ueber Saatzeit herrſcht bereits die Differenz, daß als befte Zeit 
nur mehr Winterfant bis zum Februar gepriefen wird — nicht mehr 
recht satio trimestris! Wohl aber wird der Saat bis zum April in 
fältern Gegenben erwähnt, aber von Erfterem fchreibt doch Didymus: 

„diligentiores hoc modo tempora sementis distribuerunt !* 
Die Geoponica erjchienen aber zu Byzanz! 

Der Grundfag des Samenwechjeld wird bereits fehr entſchieden 
aufgeftellt (Geoponica II.), die Miftbereitung im vorzüglichen Grabe 
gelehrt; über Ernte und Aufbewahrung der Frucht ward das Alte 
gefagt. Die Geoponica, jelbft Sammelmwert, find die Quellen für 
ähnliche Werke lange Zeit für die abenblänbifchen Agronomen ge: 
blieben. 

Autoren, von melden die Geoponica Auszüge geben, find nad 
Reedham 1 folgende: Apſyrtus, der obenermähnte Thierarzt, der unter 
Conftantin I. diente und auch über die Natur der Pferde fchrieb; der 
Chrift Sertus Julius Africanus fchrieb ein Buch Kecay nomine zu 
Kaifer Severus Zeiten; Anatolius, der unter Kaifer Theobofius lebte; 
Apulejus (Selfus), ein Arzt; Aratus aus Sicilien, ein Aftronom; 
Berytius; Democritus, der berühmte Philoſoph von Abdera, den fchon 
Columella als einen landwirthſchaftlichen Autor aufführt; Didymus, 
der Alerandriner; Caſſius Dionyſius von Attica, ber Weberfeger des 
Karthagers Mago; Diophanes aus Bithynien, der des Mago großes 
Werk im Auszug gab, zu Julius Cäjars Zeiten lebend; Ylorentius 
oder Florentinus (vielleicht 218 n. Chr. lebend), der auch über Samen: 
pflanzung und Landwirthſchaft fchrieb; Fronto; Hierofles, ein Surift, 
der fpäter als Apfyrtus über Thierheilkunde ſchrieb; Hippoerates, der 


1 Teorovıza. Geoponicorum sive de re rustica libri IX. Cassiano 
Basso Scholastico collectore, antea Constantino Porphyrogeneta a qui- 
busdam adscripti. Graece et latine. Graeca c. Mss. 55 contulit Prole- 
gomena, notulas et indices ndjecit Pet. Needham. A. M. Canta- 
brigae 1704. 
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große Arzt; Juba, ein Sohn des Königs gleichen Namens; Leontinus; 
Veſtor aus Lycien, ein Poet; DOppianus; Pamphilus, ein Alerandriner, 
der viel Fabelhaftes über Pflanzen und deren Heilkraft fchrieb; Pana⸗ 
mus, ber ein Kochbuch fehrieb; Pelagonius, ein Pferdarzt; Philoſtratus, 
ein Sophift und Hiftoriter; Ptolomäus, ein Alerandriner, ber über 
Mechanik und Aftronomie ſchrieb; Duintilit, drei Brüder, die über Land: 
wirtbichaft unter Kaifer Commobus, ber fie töbten ließ, jchrieben ; Softon, 
ein Philofoph, der über Quellen und Flüſſe fchrieb; Tarentinus — ob 
Archytas der Landwirth oder Heraklibes der Arzt? iſt ungewiß; Theom⸗ 
neitus, ein Pferbarzt; M. Terentius Varro, der befannte landwirth⸗ 
ſchaftliche Schriftfteller der Römer; Vindamonius, ein Landwirtb, und 
endlich Zoroaftrus, von dem nichts befannt ift, wenn nicht der große 
Perſer darunter verftanden ift. 


$. 8. 


Quellen für die Tchierprodnltionslehre. Die Hippiater. Marr 
Fugger. Löhneiſen. 


Noch eine andere ſehr wichtige Quelle reicht in das Gebiet des 
landwirthſchaftlichen Wiſſens aus den dem 17. Jahrhundert unmittelbar 
vorhergehenden Zeiten, es iſt dieß die Summe von Erfahrungen über 
die Züchtung des edelſten Hausthieres, des den germaniſchen Feudalver⸗ 
hältniſſen unentbehrlihen Roſſes, und über Behandlung dieſes fo vielen 
Krankheiten unterworfenen jenfibeliten unferer Zuchtthiere. 

Der Stand der Viehzucht wie der Thierheillunde bei den Griechen 
läßt fi) am beiten aus der Sammlung erfeben, welche durch Joh. Ruel⸗ 
lius nad Auftrag des Königs Franz I. von Frankreich zu Paris 1530 
(Parisiis apud Simonem Colinaeum) wieder lateinifch herausgegeben 
wurde. m eleganten Latein der gebildeten Aerzte jener Zeit ftellt 
Ruellius bier alles von den Griechen Ueberlommene, die Heillunde des 
Pferdes jedoch allein Betreffende, — die Hippiatrice der Alten — 
zufammen und zwar benüßt er folgende Hippiatrifer: Apſyrtus, 
Anatolius, Hippokrates, Himerius, Pamphilus, Hierofles, Tiberius, 
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Aemilius, Hiſpanus, Africanus, Mago Sartbaginienfis, Theomneftus, 
Comelus, Divymus, Pelagonius, Archebemus, Litorius, Beneventanus 
und Diophanes. 

Schon die Namen zeigen, daß bie meiften diefer Autoren ben 
Bizantiner-Griechen angehören, obgleich auch gewiß, tie Ruellius ſchon 
felbft jagt, die römifchen Autoren über Landwirthſchaft forgfältig be 
nußt wurden. Der Biyzantiner Jani Lascaris fagt fogar in 
einigen panegyriſchen Diftihen auf Nuellius, daß nun die Mebicin 
von den Griechen und Römern zu den Franken (Franzoſen) gewan⸗ 
dert fey. Hier ift alfo eine ganze Reihe von Thierärzten, von Hip: 
piatritern aufgeführt und leider zumeift aus der ‚Ichlimmften Zeit ber 
griechifchen oder eigentlich nur byzantiniſchen Zeit, und es entfteht die 
Trage, ob dieſe Hippiatrifer wirklich bloß Thierärzte, fpeciell Roßärzte, 
oder Menfchenärzte zugleich waren? Es ift zur Entſcheidung befier, das 
Orginal als die Iateinifche Ausgabe des Ruellius zur Hand zu nehmen. 

Vorerſt fcheinen alle Hippiater erſt feit dem fiebenten Jahrhundert 
und zwar begreiflich nur im oftrömifchen Reiche zunächft bei der Kavallerie 
des Heeres fungirt zu haben. Der Xeltefte unter ihnen fcheint nad) 
Sprengel Eumelus von Theben, der Gelehrte Apfyrtus von Prufa, 
der unter Sonftantin IV. den Feldzug gegen die Bulgaren mitmachte, 
geweſen zu ſeyn. Sie lebten wohl Alle vom fiebenten bis zehnten 
Jahrhundert, und Apſyrtus beichrieb ſchon den Rotz (uadıc) ſehr um- 
ftänblid. ebenfalls unterjcheidet ihr Wiſſen fie nicht von der huma⸗ 
nen Medicin jener Zeit und bas Geſammwiſſen der damaligen Medicin 
iſt für beide Klaſſen ungefähr gleich. 

Dieſe Sammlung iſt ganz gewiß die Quelle, aus welcher Menſchen⸗ 
und Thierärzte des Mittelalters ſchöpften, aus welcher auch, durch Mönche 
vermittelt, zahllofer Unfinn in die gemeine Praxis der Schmiede, Hirten, 
Stallwärter 2. fam, wie es ja gerade fo auch mit der byzantinischen 
Landwirthſchaft des Porphyrogeneta und Palladius ging, welche heut: 
zutage noch vielfach bei unferem Landvolk ſpukt. Der Einfluß der 
biyantinifchen Gelehrſamkeit auf das Abendland ift faum noch richtig 
gewürdigt worden. Es ſey uns bier gleich eine literariſch⸗hiſtoriſche 
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Bemerkung erlaubt. Man kennt nämlich einen Flavius Vegetius 
Renatus und einen Bublius Vegetius Renatus. Dem lektern, 
von dem man weder Zeit noch Ort feiner Geburt kennt, fchreibt man 
gewöhnlich das von Emmius zu Bafel 1528 zuerft herausgegebene 
Wert „de mulomedicina,* dem Erftern die ſchon 1468 zu Orford 
erfihienenen „institutiones rei militaris“ zu. Auch von diefem iſt 
ungewiß, ob er zu Rom oder Konftantinopel wohnte. Aber aus ber 
Sammlung des Ruellius, welche der Byzantiner Lascaris fo furze 
Zeit nad dem Falle Konftantinopeld gewiß beftens unterftüßte, und 
in welcher der Name Vegetius ganz fehlt (obgleih Ruellius Cato, 
Barro, Columella 2. ald Quellen nennt), gebt hervor, daß Publ, 
Begetius Renatus nicht in Byzanz und noch weniger in Rom lebte, 
und fein jelbfteigenes etwa römiſches Veterinärweſen repräſentirte. 
Auch der Titel de mulomedieina zeigt dieß an und ich halte mit 
Sprengel dafür, daß gar Fein Bubl. Vegetius Renatus lebte, fon: 
dern nur etwa ein ziemlich wenig wiflender Mönch in Stalien im 
zwölften ober breizehnten Jahrhundert dieſes Buch verfertigte. Es ent: 
hält nichts, was nicht Schon in den Hippiatern ftünde. Es ift ferner 
von Bebeutung, daß die große Reihe der Hippiater fchriftftellerte, und 
zwar nicht bloß in ihrer fpeciellen, fondern auch in Landwirthſchaft, 
begreiflich zunächit im Zweige der Thierzüchtung, denn das beweiſen 
die Geoponica, die ala ein landwirthſchaftliches Sammelwerk, ala ein 
Lexikon für. Landwirthe gleihlam, fie überall und fehr häufig citiren, 
und Auszüge von ihnen geben. 

Schwerer wie bei den Römern und Griechen ift im Mittelalter 
bei abendländiichen Völkern die Parallele zwiſchen der rohen Empirie 
und dem Geifte wiſſenſchaftlicher Forfchung auf unferem Gebiete zu 
zieben. Leichter freilich, wenn wir an die leßteri Tage des eben unter: 
gehenden byzantiniſchen Reiches, oder bie zuerjt wieder auftauchenden 
Strahlen wiffenichaftlicher Forſchung in Oberitalien und bald auch im 
ſüdlichen Frankreich anknüpfen wollten, aber die hier auffinpbaren An: 
 Tnüpfungspunlie aus Peter Grescentiis ober Carolus Stepha: 
nus (Etienne) von Africanus Clemens oder Sebizius fagen 
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uns fchon wegen ber ſtarken Benübung der alten römischen Scriptores 
de re rustiea nicht zu, und wir müflen mehr Driginalwerke fuchen, 
die bei den Deutichen im fechzehnten Jahrhundert fchon vor und wäh: 
rend der Reformation vorhanden find. 

Es bat aber mit diefen Orginalwerken beutjcher Landwirthſceft 
und Viehzucht insbeſondere, dann ber Veterinärmedicin, wie der Me: 
diein überhaupt, ein eigenes Bewandtniß. Für lebtere find es die 
Väter der Botanik, die Verfaſſer der großen Nräuterbücher, die noch 
jet den Troft mander bäuerlichen Haushaltung in Krankheiten bilden, 
melde den Weg zur felbfteigenen Forſchung bahnten: für jene find es 
zunächſt die Landesfreien, dem großen Grundbeſitz angehörender hoher 
Adel, ja Fürften und regierende Herren, welche veterinärärztliche For: 
fhungen, wie eine beflere Viehzucht und Viehhaltung anbahnten. 

Wie die nabatäifche Landwirthſchaft der ſpaniſchen Mauren dem 
Bedurfniß diefer felbit entſprach und derſelben Zeit auch entiprang, 
fo fand «8 der freie deutſche Grundbeſitzer nicht bloß für nütlich, 
fondern auch dem adeligen Leben ganz entfpredhend, wenn er in Schrift, 
Wort und That fi für Viehzucht und Pferdezucht insbefondere, auch 
nebenbei für Jagd und Reitkünſte thätig zeigte. Wir werben aber 
bald ſehen, daß dieſer edle Stamm von Autoren bie höhere Pflege 
des Beterinärwefens ebenfo, wie der Schmied bie niedere übernahm, 
und daß durch beide ber Weg zu einer bobenjtändigen Thierheilfunde 
für fpätere Zeiten viel befler gebahnt wurde, ala durch die Menichen: 
heillunde felbft. 

Hier verdient der Aufftellung gefunder Principien wegen den 
erften Rang der bievere Marx Fugger, Herr von Kirchberg und 
Weißenhorn, wie er in einem unſchätzbaren Exemplare feines Werkes 
mit Gorrecturen, wahrſcheinlich von ſeiner eigenen Hand, ſich unter⸗ 
ſchrieb. Dieſes Werk, wohl ein Geſchenk des hohen Hauſes ſelbſt, 
trägt auf verziertem Einbande die Jahrszahl 1683 und führt den 
belannten Titel: „Wie und ma man ein Geſtüt von guten, edlen Kriegs: 
roſſen aufrichten, unterhalten, die jungen von einem Jahr zum andern 
erziehen fol, biß ſy einem Bereytter zum abrichten zu undergeben, 
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und fo ſy abgericht, langwierig in guttem gefundt zu erhalten. Allen 
Liebhabern der Reuterey zu ehren und gefallen geftellt. 1578.” 

Im 24. Kapitel, welches „von den gebrechlichleiten und mengel 
der Roſz, auch was daran zu betrachten, fo mans kauffen will,“ 
banbelt, fagt diefer deutſche Ehrenmann, daß er nach Art welſcher 
Schriften am Schluß feines Werkes auch habe „ein getruftes Rößlein“ 
mit Angabe von ſechzig Krankheiten babe anfügen wollen, wie denn 
etwa andere auch gethban haben, aber er habe bald gefunden, daß es 
noch mehr als breimal fo viel Krankheiten der Pferde (ja ohne Zahl) 
gebe (a.a. D. ©. 146), und fo ſey er davon abgeftanden, denn er habe 
ſchon befannt, daß er ſich „diefer Zunft der Roßarznei nit unterfang,“ 
doch ftellt er ein Buch darüber in Ausficht, wenn er einmal foviel 
Erfahrung darin hätte, ald er in ſechsundzwanzig Jahren bei Einrich⸗ 
tung von Geftüten gefammelt habe. Er fährt dann fort: „sch babe 
oben von der Natur ber Roß vermelbt, das ſy dem Dienfchen in 
vielen Dingen änlich, injonderheit aber das ſy allen denjenigen tranl: 
beiten unteriworffen, wellichen bie Menſchen auch, wie Ariftoteles 
vermelbt .... Wenn nun einer der Roßkrankheiten wolt conferiren 
gegen den Menfchen, fo halt ich gantzlich darfür, er folt derſelben 
tool fo viel ober vielleicht mehr finden, und fo man vor Jahren jo viel 
achtung geben hatt auff der Roßkrankheiten und berfelben Arzneien 
als man mol auff die curam der Menſchen gethban hat, fo were wol 
möglich wir wurden jegundt auch wohl fo viel Bücher von der Rob: 
arznei, ald der Menfchen haben: Und glaub alfo gewißlih, wann 
fih einer Roßarznei, der Behör nach molte underfangen, er follte 
auch foniel ja mehr mühe und Arbeyt müflen haben, biefelbigen wol 
und recht zu lernen, ald wann er fich underftändt, die recht Mebi: 
zinam für die Menfchen zu ftubiren.... und folt auch derhalben ein 
guter Roßartz von feiner kunſt auch guten Gewin baben, vielleicht 
fo wol ald mancher Menſchenartzet.“ 

Jenes oben erwähnte Nößlein mit den ſechszig Krankheiten finde 
ich in der beutfchen Bearbeitung des Yranzofen Etienne, in den fünf: 
zehn Büchern vom Feldbau und recht volllomnmer Malbeftellung ze. 
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vorlängft von Carlo Stephbano und Zybalto, dann von Mel: 
hior Sebizio, der Arznei Doktor bearbeitet, endlich aufs Neue, 
nad) neuen Zuthaten aud des Dr. G. Marius und ©. Fiſchart 
zu Straßburg um 1588, und zwar ©. 175, wo denn zu fiharfem 
Gontraft gegen Fuggers verftändiges Urtbeil die „Roßarznei” des 
Dr. med. Sebizius zu leſen ift. Hier macht ſich bereitö ber ganze 
Unfug nicht bloß der damaligen Medicin, fondern aud der Pfufcherei 
geltend, denn es ift ausdrücklich gejagt, daß die „alten teutfchen Be: 
„reuter, berühmten Roßärzte, und erfahrenen Hufſchmiede“ diejes ge: 
malte NRößlein nebit Bemerkungen als ihr Grundbuch betrachteten, ja 
es wird zugeieht, daß es auch dem gemeinen Landmann befannt ſey 
und bleibe (a. a. D. ©. 176). 

Aus diefer Zeit datiren die „Roßfuren“, denn überall wimmelt 
es von Pech, Schwefel, Grünfpan und Arſenik, des Drachenblutes 
und aller Arten von Exkrementen ala Heilmittel nicht zu gedenken. 

Was indefien über das Geſtütswefen und die Aufzucht der Pferde 
überhaupt bier gejagt wird, ift viel beffer. Hierher, in die Thier: 
probuftionslehre hatte ſich die verjtändige Thierheillunde damals ge: 
flüchtet, was außer diefem Kreis gejchah war eitel Pfufcherei. 

Marz Fugger, der deutſch fchrieb und jehr patriotifch deutich dachte, 
ift leider in ben Archiven feines Haufes wenig befannt, und ift nur wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß, da es viele Fugger mit dem Vornamen Marz 
gab, der unfrige am 14. Februar 1529 geboren warb und 1597 im 
69. Lebensjahre ſtarb! und zu St. Ulrich in Augsburg begraben ward. 

1 Die und von der fürftlihen und gräflichen fuggerifchen Stiftungsabmi- 
niftration zu Augsburg mitgetheilte Abfchrift aus einem Buche lautet: 

Domini Georgii Fuggeri Generatio II. 
Ex Antonio ]. 

. Marcus Fugger, Domini Antonii Fuggeri, et Dominae Annae Rech- 
lingerin ab Hosgavo älius, XIV. Februarii Auno MDXXIX natus. Dunm- 
vir Reip. Augustanse nec non Maximiliano Il. et Rudolpho II. Impp. 
& consiliis, dum clausit extremum XVIII. Junii Anno MDXCVII aetatis 
LXIX Sepultus in sacello ad 8. Udalricum, à se somperato, ubi anni- 


verserium, cum sacrilicio missae, certis anıi temporibus celebrando, in- 
stituit. Hic cuın fratribus Dominio Joanne, et Domino Jacobo fundationem 
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Marz Fugger, der Hippolog, gehörte eigentlich der Antonius’fchen 
Zinie und zwar ber nornborfer Seitenlinie, die er begründete, an. Er 
batte in Ungarn, mo die Fugger ſtark Bergbau trieben, ſpäter im 
Allgäu Geftüte und ward 1576 Stabtpfleger von Augeburg, nachdem er 
fid) mit dem Arzte und Aldhemiften Keller durch einen Vertrag Silber 
und Golb zu machen ſtark compromittirt hatte. Er war verheirathet mit 
der Gräfin Sibylla von Eberftein und zeugte vierzehn Kinder. 

Nur kurze Zeit nach ihm erſchien das viel präctigere Wert 
Löhneifens: „della cavalleria ober grunbtlicher Bericht von Allem 
was zur Neutterey gehörig und einem Cavallier zu wiſſen geburt. 
Mit Rom. kaiſ. Maj. PBrivilegio. 1609,” defien Titel ſchon beiveist, 
dag damals italienische Pferdedreſſur obenanftand. Staliener waren 
auch die meilten Bereiter in den höchften Stellen am kaiſerlichen Hofe. 
Löhneiſen dedicirt dieſes Buch dem Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfchtweig und Lüneburg, den er feinen Heren nennt, nachdem 
er aber fchon 1575 eine Schrift über das Zäumen der Pferve auf 
Befehl de3 Kurfürften Auguft von Sachien feines früheren Herrn ge: 
fchrieben und 1588 herausgegeben hatte. Bon Sachſen kam er nad 
Grüning und Wolfenbüttel in die Dienfte des Herzogs von Braun- 
fchweig, two er 28 Jahre Stallmeifter war, als es das genannte 
größere Wert erfcheinen ließ. Georg Engelhard Löhneifen war aud 
Hauptmann des Erzgebirge am Harz, wie er jagt, und zwar damals 
Ihon 18 Sabre lang. Er ſchrieb feine Dedication in Rembling. 


Scholae Babenhausianae, & Domino Antonio patre coeptam, Anno 
MDLXXIV auxit. Selus pro incremento Hospitalie Waltenhausieni 
eidem florenorum millie donuit. Nicephori Calixti libros XVII historiae 
Ecelesiasticae, et Caesaris Baronii annalium Ecclesiasticorum tomum 1. 
latino in Germanicum & se versum typis mandavit. Eius fratrisq. 
Domini Joannis liberalitate, earumque & Bibliotheca Georgii cedreni 
historia & Greco in latinum & Guilielmo Xylandro translata, in publi- 
cum prodiit. Moriens reliquit liberoe IX cnm Domina Sibilla Commitisss 
ab Eberstain, quinque in infantia mortuis. 

Man kann nit umbin diefem nach ſich nach befferen Beweifen, daß er der 
Berfaffer der genannten Schrift über Pferdezucht auch wirklich ſey, umzuſehen. 
Allein Inhalt und Zeitgenoffen gewähren fie. 
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Obwohl nun das Werk Löhneifend ftreng genommen nicht hierher 
gehört, denn er nennt e3 ja felbft „Hofldull, wie man Junge vom 
Adel aufziehen fol,“ fo handelt doch das zweite Buch ſchon von ben 
Geftüten und ein anderes von Wart und Pflege und wieder eine? von 
der Roßarznei. Aber dieſe Kapitel find doch nur fehr nothdürftig darin 
vertreten und mit jenen bes Marg Fugger'ſchen Werkes, das übrigens 
Zöhneifen gar nicht kennt, nicht zu vergleihen. Es dauerte damals 
lange, bis Schriften fi) im ganzen Lande verbreitet hatten, außer fie 
betrafen etwa die religiöfen und politifchen Streitfragen oder miracu- 
losa vor Allem. Schön ift Löhneifend Grund zur Empfehlung bes 
Reitunterrichtes für Prinzen: „bieweil die Pferde nicht fuchsſchwänzen,“ 
fondern den Unkundigen ohne Unterfchieb ftrafen. Gegen Löhneijens 
großes Prachtwerk fticht zunächſt in Bezug auf die Naturgefchichte und 
Beterinärmebicin ber Pferbe jehr ab bie „Anatomia et medicina equo- 
rum nova,“ das ift Neueres Roßbuch oder von der Pferden Anatomy, 
Ratur, Kur, Pflegung und Heilung ꝛc aus des edlen und veiten Ca; 
roli Ruini von Bononia italienifcher edition ꝛc. ind Teutſch ge: 
bracht durch Petrum Uffenbad, ver Artzney Doktoren, beftalten 
physicum et medicum zu Yranlfurt bey M. Beder im Verlage 1603.” 

Dieb ift wohl das ältefte gründliche Werk über Thierarznei: - 
kunde des Mittelalters, aber unferer Aufgabe allgufern liegend. Es 
zeichnet fich durch außerordentliche Klarheit aus, und XIhierärzte vom 
Fach halten es für die Grundlage der fpätern Werke großer Autoren 
unter ihnen und zugleih Gründer ihrer Schulen. Weniger gut ift 
darin bie Pathologie und Therapie behandelt. 


8. 9. 
Das praedium rusticum (1558). 
Das 1588 zu Straßburg erichienene und dem Pfalzgrafen 
Ludwig bei Rhein, Kurfürft und Herzog in Bayern 2«. ! 


1 Seinem Vorfahren, Kurfürft Otto Heinrich, waren auch die Geoponica 
in neuer Auflage dedicirt worden. 
Fraas, Geſchichte der Landbau⸗ u. Yorftwifienichaft. 4 
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dedicirte Buch des Melchior Sebizius, der Arznei Doktor zu 
Straßburg, iſt eigentlich ein Sammelwerk, aus dem Franzöfiſchen 
bed Etienne, der 1559 begonnen hatte und Libault, nebſt andern 
Zugaben der Franzoſen zujammengetragen, und endlich burd des 
Dr. ©. Marius, turfürftlich pfälzischen Leibarzt, Gartenkunſt und 
Ficharts, j. u. Dr., Feldbaurechte 2c. vermehrt, wie fchon oben 
erwähnt ward. Es handelt in fünfzehn Büchern „von dem Selbbau 
und recht vollflommener Wolbeftellung eines belänmlichen Lanb- 
ſitzes 20.” und ber Autor legitimirt ſich insbejondere durch die Ber: 
mwandtichaft der Mebicin mit der Agrikultur, wie ja auh Stephans 
Tochtermann, Dr. Jean Libault, ein Arzt geweien fer. Selbft 
der Poeſie warb nächft der Vorrede in einer beutichen poetifchen und 
gereimten Umfchreibung des Horazifchen „beatus ille‘* in jonft etwas 
bandfeften Verſen! gebulbigt, dann aber im erften Bud das abge: 
handelt, was jet ungefähr das letzte Kapitel der Iandivirthfchaftlichen 
Lehrbücher enthält, nämlich die Betriebölehre, ober befler gefagt hier die 
Defonomie ber Landwirthſchaft, die Lehre von der Wahl des Bodens, 
der Lage, vom Klima, Gommunilation, Auffihtöperjonal, Ber: 
twaltern und Arbeitern 2c., freilich auch ſchon von Hühnern, Schweinen 
und Schafen, nicht minder auch ſchon von ber Straft des Mondes, 


1 „Bawt mit fein Ochſen und ſein Roſſen 
Das Gut von Eltern ihm verloſſen. 
Sammelt nit in ſeim Schwaiß ſein Gut 
Auß anderer Leut ſchad, ſchwais und Blut. 
Sitzet nicht in dem Wechſelgaden, 
Iſt mit Wucher nicht beladen, 
Darff andern nicht ſein Schwaiß verzinſen, 
Noch Steigerung treiben mit den Müntzen: 
Darf nicht halten fern Faktoreien, 
Und der Benediger Aufichlag fcheuen 
Noch willen was in Indien fled 
Und al’ ihr Epecereigeichlet, 
Was Zuler fei von Candia, 
Und Zuler von Canaria, 
Roh aus Portugal der Schiff warten 
Sondern genügt fi an fein Krautgarten x.“ 
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des Hundsſternes und der Planeten. Das zweite Buch handelt von 
der Pferdezucht „ein ganz newer ausführlicher Traktat“ und von ber 
Pflicht eines Pferdsknechtes, von Krankheiten und Arzneien ber Pferde. 
Das dritte Buch ift dem Gartenbau gewidmet und ſpricht bereits 
von den neuaufgelommenen, wunderwirlenden Kräutern Nicotiano 
ober Peto — dem Tabak — und ber Wurzel Mechoaca. Das vierte 
Buch gehört der Bienenzudt, das fünfte Buch der Dbft: und Baum- 
zucht und inöbefondere der Kunft Meth, Apfelwein, Bier, Birnen: 
moft, Speterling: und Honigtrant zu machen. Das fechöte handelt 
bereitö von ber Deftillation und Seidenwürmerzucht, das fiebente von 
Wieſen, Weihern, Teichen, Fiſchen und Fiſchfang; das achte vom 
Feldmeſſen; das neunte behandelt kurz den eigentlichen Getreidebau 
nebſt Brodbacken, Bierbrauen, Kuchen⸗ und Paſtetenmachen; das 
zehnte die Märzfrüchte und Gemüſe; das eilfte behandelt Reb⸗ und 
Weinkultur; das zwölfte den Thiergarten, Kaninchengraben und 
Reiherhalten nebſt Waldbau; das dreizehnte Waidwerk, Jagen und 
Hetzen, „ausführlicher Traltat.“ Das vierzehnte handelt vom adeligen 
Waidwerk noch insbeſondere, von der Falknerei und dem Federſpiel, 
von Hundebreffur und Vogelfang; das fünfzehnte endlich ſchließt mit 
der Wolfsjagd und dem Regifter, der noch viele Arzneimittel und 
einem Haushalt fonft nöthige Dinge empfiehlt. 

Die Eintheilung des Meierhofes (das praedium rusticum!), 
Jagd und Fiſcherei, Pferde und Bienenzucht, höchſtens noch Garten: 
bau, das find die hervorſtechendſten Betriebszweige, die damals und 
noch lange Zeit fort den Hauptinhalt der landwirthſchaftlichen Schriften 
bilden; der Pflanzenbau, die Wiefenfultur und der Walbbau er: 
fcheinen gleichſam nur als Appendig gelegentlich ber Behanblung ber 
Fiſchteiche, des Kanindyengrabens und Reiherhaltens! Dieb charak⸗ 
terifirt die Landwirthſchaft der damaligen Zeit des Adels, melde in: 
deſſen noch immer viel Aehnlichkeit mit der altrömiſchen des Cato und 
Barro mit ihren alnetis, salicetis, quercetis und piscueriis etc. hat. 
Welche Summe von Erfahrung als Grundlage landwirthſchaftlichen 
Wiffens bot fih nun in jener Literatur dar? Wie weit waren fie zur 
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Bildung eines zulegt auf Naturkunde allein beruhenden Gebäudes 
von Haupt: und Folgeſätzen im wiſſenſchaftlichen Gewande gelommen? 
Bor Allem ift zu conftatiren, daß der Autor die Berichiebenbeit 
des Feldbaues nad Klima und Boden ungleich den ältern, nur den 
Römern folgenden Ecribenten betont, aljo wohl erkennt, wie jedes 
größere Land feine eigene Kultur ſich zu bilden genöthigt ſey und 
felbft dieß nach Zeitumftänden mechsle, aber ſchon im zweiten Kapitel 
geräth er doch wieder in bie Fahrgeleiſe bes Columella, der überhaupt 
im erften Buch noch vorherrſcht. — Führt er doch nach Columella an, 
bei uns im Januar zu bradden! und daß ber Geift des fpäteren hundert: 
jährigen Kalenders fchon jetzt ſpukt, vermuthet wohl Jedermann! 

Wenn der „Jupiter“ regiere, „in deſſ Stunden ift gut König 
krönen, newe Kleider anlegen, wandern, Gebäu anfahn, mit Silber 
handeln, in den Schiffen fahren, Averlafien, und Alles, was zu 
der Gerechtigkeit gehört.” — „Iſt aber böß Waffen kaufen und Gräben 
graben, mit Erdreich umbgehen, Schaaf und andere Thiere kaufen.“ 
Nun fo fort für alle Planeten, Sonne und Mond mit eingefchlofien. 
Nicht beſſer iſt's in dem Kalender für landwirtbichaftliche Verrichtungen, - 
der ©. 64 eingefchaltet ift, und ber Hausarzneifunde, die ihm folgt. 

Doch finden wir bier einen Dr. Nicolaus Forche mius 
citirt, der über die Zeitbauer bes Keimens vieler Kulturpflanzen — 
Kräuterchronit — doch ohne Angabe der jeiweiligen Bedingung, gute 
Beobarhtungen angeftellt hatte. Diefe Angabe zeigt einen erften Keim 
wiſſenſchaftlicher Behandlung landwirthſchaftlicher Gegenftände und 
noch in neuefter Zeit find diefe Beobachtungen des Keimens ber 
Kulturpflanzen Aufgaben der NRaturforfcher geweſen. 

Die Rindviehzucht wird in zwei Abtheilungen behandelt, zuerſt 
als Küb: und Kälberzucht, dann als Dchfenzucht nebft Angabe von 
Wart und Pflege bei beiden. 

In Frankreich wie in ganz Deutſchland ward damals Dehfen 
als Zugthiere zu brauden ale Sache äußerſter Noth angefehen 
(ein Pferd leiſte fo viel wie drei ftarfe Ochſen, ward behauptet, 
Bud I, ©. 146); ebenfo warb in beiden Ländern ver Rindviehſtall 
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der Meyerin oder Bäuerin übergeben, wie dieß zur Zeit nur aus 
nahmsweiſe, namentlich in ſtark Pferbezucht treibenden Ländern noch 
der Fall ift, wie 3. DB. in Altbayern, namentlih in Rieberbayern. 
Kühe follen nur, wenn verichnitten oder unfrucdhtbar, zum Zug ver: 
wendet werben. Doch wird das Gonterfei eines Ochſen, analog dem 
aus’ Italien überlommenen NRößlein, mit 44 Präften ober Krank⸗ 
heiten in Holzſchnittzeichnung, ©. 150 mitgeteilt. Dabei unterlaufen 
manche ſehr fchöne Regeln, wie 3. B. jene, Feine Kalbin zum Stier 
zu lafien, bevor fie drei Sabre alt fei. Aber das Beſte ift doch 
überall aus Varro oder Columella! Nur eat, da die Pferdezucht 
zur Verhandlung kommt, greift ber deutſche Bearbeiter auf das 
Driginalwert Yuggers, neben dem Rößlein mit 60 Fehlern flieht ein 
anderes mit 70 anatomijch und pathologifch wichtigen Punkten und 
wird die ganze Thierarzneilunde der Zeit abgehandelt, nad welcher 
er fofort arbeitet. Als befte Racen ber älteften Zeit führt er auf 
die allgäuerifchen und fchweizerifchen, als dauerhaft und arbeitfam, 
waren aber fhon damals in Abgang, bafür galten jett nieberbeutfche 
Pferde, Friefen und Flaminger, Weſtphalen, Sachſen, Braun: 
fchweiger, Heflen, Liefländer, Pommern („daraus die rechten Reuter: 
kerles fich erzeugen“) und andere am meiften. — Dagegen ift aber 
Zier-, Obft: und Kräutergarten wieder ganz franzöfifeh. In der That, 
bierin hatten die Franzoſen, durch Erbichaft von den Italienern und 
eigenes Studium, zunächſt in den Klöftern, es fehr weit gebracht und 
nur die Holländer blieben lange ihre gefährlichiten Nebenbubler. 

Der Tabak wird bier ala dad größte Heilmittel gepriefen und 
abgebildet, auch fein Anbau nicht übel gelehrt. 

Unter den Arten von Ziergärten ober Parks, nimmt der uralte, 
bereits mit fchönen Rafenplägen geichmüdte „Wärber” eine fchöne 
Stelle ein. Der deutſche Autor führt Bafel als ‚darin ausgezeichnet 
auf und lehrt die Anlage von Rafenplägen ſelbſt mit der Walze ſchon 
fehr gut. Yür den Gartenbau tft weiter intereflant, daß man viele 
Methoden der Berevlung von Bäumen (Belzen und Dxruliren, beides 
„impfen“ genannt), kannte. 
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Die dem Gartenbau folgende Bienenzuct iſt ſchlecht vorgetragen 
und find dem Autor die großen Fortichritte des alten beutichen Zeidler⸗ 
weſens (die cidelarii um Nürnberg mit dem Butigler zu Feucht) un⸗ 
belannt. Sein Theil landwirthſchaftlicher Thierprobuftion gewährt fo 
ſchöne Gelegenheit zum Naturftubium als bie Bienenzudt, und bier 
müſſen vor Allem die Keime einer theoretischen Behandlung zu finden 
ſeyn. Dagegen wird aber gleich die uralte Fabel von der Entſtehung 
der Bienen aus Rindseingeweiden vorgetragen font. aber doch bie 
gemeine Erfahrung auch gut mitgetheilt. _ 

Um fo reicher wird die Schrift im Kapitel, melches von der Del: 
bereitung und nocd mehr von ber bereit3 mit allem Eifer bei ben 
Franzoſen kultivirten Peitillation handelt. Aber die ſchon üblichen 
deutſchen Ausbrüde, Helm und Blafe für den ganzen „alambic" ge 
nannten Apparat, zeugen für die gemeine Belanntichaft wenigſtens 
am ganzen Rhein. Bon einer lanbwirtbichaftlicden Brennerei ift in- 
deß nirgends die Rede, um jo mehr aber. von allerlei wohlriechenden 
- oder mebitinifchen Waflern, deftillirttem Blut, felbft Menfchenblut und 
allerlei Reftaurants. 

Dem Charakter der damaligen Landwirthichaft, welche Roßzucht 
und Prachigärten, Jagd und Fiſcherei vor Allem liebte, entfprechend, 
fällt der geringfte Raum auf Ader» und Wiefenbau. In legterem 
wird bereit der Unterfchieb zwiſchen feuchten, an Flüfien liegenden 
und trodenen Wieſen feitgeftellt, Wiefenneubau gelehrt und tie 
noch jeßt geltende Art der Wiefendüngung mit pulverförmigen 
Abfalftoffen empfohlen. Zum erftenmal begegnen wir bier auch einer 
Anleitung zur Compoftanlage; die franzöftiche Erfindung fcheint 
Ihon 1588 den Deutfchen empfohlen. Sonft aber liegt alle Kenntniß 
von Bedeutung des Düngers fehr im Argen. Nach der eriten Arbeit 
im Feld, Steinauslefen und Dornaushaden, folgt das Beblingen und 
zwar um Martini bei zunehmendem Monde am beften, in ausgerubtes 
Sand, das ein oder zwei Jahre brady gelegen. Der Mift foll von 
Schnee und Regen durchfeuchtet werden und diene, vorab der Schaf 
mift, dann der Roß⸗ und Nindermift gemengt, den Boden zu 
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erwärmen. Die phyſikaliſche Eeite feiner Wirkung ftand damals in 
oberfter Reihe, obgleich fofort in demſelben Kapitel, IX. Buch, Cap. 7, 
behauptet wird, baß ein gut gegobrener Mift, ver ein Jahr und 
darüber alt ſey, am beiten jey („behalten auch foldhen ihren ver: 
wäfenen Mift eine foldhe lange Zeit, dab aud die Son, wann fie 
erwachſen, denfelbigen von ihren Altern ererben, dann nichts theweres 
ft, dann eben ein gut vermäfener Mift, ſonderlich zu ber Zeit, 
wann man foll die Fruchtfelder anfahen zu tüngen“). 

Damals kam viel Neubruchland regelmäßig vor, und zwar nad 
der uralten Art (quotannis arva mutant, et superest ager! Tac.). 
Unb doch beißt e8 wieder im neunten Gapitel, je älter der Mift, um 
fo weniger nutz iſt er. Wer nicht gleih im erften Jahre bünge, 
werbe im ziveiten flatt Weizen nur Spelz und Widen ernten. Noch 
alfo bat fid) die Theophraftifche Lehre von Umwandlung der Getreide⸗ 
arten erhalten; taucht fie ja heutzutage noch zeitweiſe wieber auf. 

Weiter ſagte die Düngerlehre, die Aeder bei abnehmendem, die 
Wieſen bei zunehmendem Mond zu bebüngen und ftehe der Tauben: 
mift in der Wirkung oben an, dann folge der ver Menfchen, dann 
der Ejel, hierauf der Schafe und Ziegen, dann der Pferde, Rinder 
unb ber fhlechtefte ſei der der Schweine. 

Mergel, Ace und Kalk find die einzigen Mineralbünger, die 
empfohlen werben; doch lommen die Knochen fchon beim Compoſt⸗ 
machen bor. 

Sehr gut wird geratben, den Pflug je nach Bodenart und „Ge: 
legenbeit” fi machen zu laffen, und fi} wenig darum zu kümmern, 
ob er mit dem von Hefiod befchriebenen übereinftimme ober nicht. 
Im Herbfte feicht, im Frühjahr tief zu pflügen ift Axiom, die Form 
der Aderbeeie wird ſchon fehr richtig von Boden und Klima abhängig 
angegeben, vor Allem gefordert, daß man ein Feld nicht bei zu 
großer Näſſe bearbeiten folle. Gleich aber kommt wieder die Ne: 
bauptung dazwiſchen, daß man nur bei zunehmendem Mond ſäen 
dürfe und am beiten „man lafle erft ein klein Regelin kommen.“ 
Zur Saat werde genommen das reinfte und fchwerfte Korn, nicht 
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De agricultura liber ex variis autoribus collectus in 8. Fran- 
coforti apud Egenolphi haeredes. 

Hippocomice sive de equorum cura et variis equestribus 
exercitationibus, pofissimum translata ex Frederico Grysone 
Nespolitano, autore Joanne Faisero seniore. “ Franco- Augustae, 
in fol. 

Hippiatrice sive de equorum cura eodem autore ibid. 

Veterinaria collecta ex Apeyrto et aliis, et. in ling. latinam 
transleta a Joanne Ruellio: germanice vero faota a Georgio 
Zechendorfio Medica aegrano. Norimbergae. In fol. | 

Africi Clementis Paduani de agricultura tractatus. In 8. 1577. 
Venetiis. 

Antonii Vemiti Nolensis opusculum de agrieultura. Venetiis, 
1537. | 

Augustini Galli elegantissimi dialogi viginti de agricultura et 
villae oblectationibus. Venetis, 4. 1573. 

Friederici Grysonii Neapolitani de re equestri. In 4. Ve- 
netiie. . 

Herrera, ins talienifche überfeht von Mambr. Bos. de Fa⸗ 
briano. Venedig, 1565. 

Joan. Tatli Lucensis de agricultura.. Liber V. Venetiis, 
1560. 

. Jordani Rufi Calabri de re equestri. In 4. Bononise, 1561. 

Dr. Joachim J. F. Camerarius, ein Arzt zu Nürnberg, gibt, 
ganz in fcholaftiicher Art, mit großer Gelehrjamleit Alles, was bie 
Alten über Landwirthſchaft, von der man glauben follte, der gelehrte 
Doktor babe fie in Deutichland nie üben ſehen, binterließen. Er gibt 
bieß in einer Heinen Schrift, bie, wie gefagt, 1577 zu Nürnberg 
unter dem Titel erfhien: De re rustica opuscula nonnulla, lectu 
cum jucunda, tum utilia jam primum partim composita, partim 
edita a D. J. J. F. Camerario etc. 

SIntereflanter ift das, was er über Thierhaltung und Thierheil⸗ 
funde hinterließ (Hippocomicon). 
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8. 10. 
Conrad Heresbad (1571). 

In ſehr verſchiedener Weife behandelt der Juriſt Conrad Heres- 
bad, Rath von Jülich, Cleve und Berg in feiner Schrift: „Rei 
rusticae libri quatuor,* in welchem bie Keime der fpäteren kamera⸗ 
liſtiſchen Richtung der lanbwirthichaftlihen Studien fchon trefflich er- 
fennbar find, unfere Doktrin. 

Der Rechtsrath Heresbach, der 1571 zu Köln fein ebenerwähn: 
tes Buch erfcheinen ließ, behandelt die Landwirtbichaft in ber Art 
der alten Römer als Unterhaltung und wendete ein fehr elegantes 
Latein auf ihre Beſchreibung. Nur auf Zureben des Habr. Ma: 
rius, Kanzler von Geldern, hatte er ſich daran gemacht, die Lehren 
der Alten über Landwirtbichaft über feine eigenen Erfahrungen zu 
ftellen und vorzutragen, denn ungleich dem Camerarius unb andern 
batte er die große Verfchiedenheit der Bodenkultur Deutichlands, 
namentlich in den Niederlanden und am Rhein, von jenen der Römer 
und Griechen febr gut erkannt. ! 

Heresbach verſucht millenfchaftlich vorzutragen und theilt, Varro 
entgegen, die zwei Haupttheile der Landwirthſchaft, Pflanzenbau und 
Viehzucht, meiter ab und zwar die erftere in Ader: und Gartenbau, 
die Thierprodultion aber in Viehzucht (Bowmorı von ihm genannt), 
und Hausvögelzucht (circa villaticas aves öpredrarn). Er führt eine 
große Zahl alter Autoren, von der heiligen Schrift und Homer an 
bis auf feine Zeit ald von ihm benüßt auf und fährt dann fort im 
Dialoge feine große Gelehrſamkeit vorzutragen. 

Nur felten mifcht er eigene Erfahrung ein, wie vom Weinbau 
am Rhein, noch mehr vom Gartenbau, ober von ber Kultur an ben 


1 Uns liegt vor: 

Rei rusticae libri quatuor, universam rusticam disciplinam complec- 
tentes, una cum appendice oraculorum rustieorum Coronidis vice ad- 
jecta, Item de venstione, aucupio atque piscatione compendium in unum 
- Heroum patrumque familias ruris agentium concinnatum Autore D. D. 
Conrado Herresbachiu juris consulto illustriss. Ducis Juliacensis, Caven- 
sis, Montensis etc. Consiliario Coloniae apud 8. BirlImanum anno 1571. 
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Ardennen. Die Theorie ift die der Alten. So will er den Mift in 
zwei Abtheilungen auf die Haufen gebracht wiflen; der alte, ber befier 
ſey und den jungen bejonderd. Er fey zu fhügen, daß die Sonne 
nicht feine Säfte ausfauge. Menfchenharn, ſechs Monate alt, fey als 
Dünger vortrefflih. Webrigens fey ein falzig fchmedender Dünger 
ſchädlich und das Weſen des Düngers, wie des guten Bodens felbft 
wird in einer fettigen Subſtanz geſucht und behauptet, man 
müfle in mageres Land auch magere Samen und fette Samen in 
fettes Land ſäen. Daß übrigens derfelbe Boden je nach dem Klima 
verichieden fruchtbar jey, Sanbboven 3. B. in feuchtem Klima frucht⸗ 
bar, im trodenen unfrudtbar, war bereitö erfannt, und daß felbit 
Sand aufgeführt, wie Dünger wirken könne, wird gelehrt (a. a. O. J. 
©. 31), deßgleichen an melden wildwachſenden Pflanzen ein guter 
Boden erlannt werde. Daß frucdtbares Land mager geworden feb, 
wird zwar nach Plinius behauptet, aber hinzugeſetzt, daß dieß auch 
zu des Autors Zeiten vielfach ſchon in Deutichland erfahren worden 
fey. Dagegen wird aud als Beifpiel großer Yruchtbarleit erzählt, 
bag in Thüringen auf einmal gefäeten Weizen zwei jahre lang 
bintereinanver Roggen von ſelbſt wachſe. | 

In dem alten, auch neuerlich wieder entbrannten Streite, ob ber 
Dünger oben auf liegen bleiben und austrocknen, ober fofort noch 
feucht untergepflügt werden folle, wie Columella wollte, nimmt Here 
bad) nad} eigener Erfahrung, wie er fagt, für das Erftere Partei, ' 
denn nafler Mift ſey, fofort untergepflügt, ſchädlich. Sehr fchön 
bindicirt dev Autor die Erfindung bes Mergelns feinen Lanbsleuten, 
obgleich fie Plinius den Galliern und Britten zufchreibe, denn uralt 
ſey dieſer Gebrauch wie der Name (marga, Mergel) in Deutfchland. 
Seine Mergeltheorie ging wieder auf die dem Boden dadurch mit- 
getheilte Fettigleit zurüd. Ebenſo gut handelt er vom Teichfchlamm 
und vom Kalt ald Dünger, von dem er ſchon das Sprüchwort an: 
führt, daß er reiche Eltern, aber arme Kinder made. Düngung mit 
Aſche und gebranntem Thon ift ihm gleichfalls befannt. Auch mehrere 
Pflüge kennt Heresbad). 
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Die Theorie der Erſchöpfung der Aeder, die die Bodenkraft 
mebrende oder erhaltende taucht auf. Schon ift befannt, daß in 
Bannonien alljährlich der Ader ohne Nachtheil bebaut werben könne, 
aber au, daß er im dritten, vierten oder fünften Jahre ruhen müſſe. 
Die Feldarbeit, die Lehre von der Saat ift nach den Alten genpmmen, 
doch ift neu, nad Reps noch Buchweizen fogleich zu fäen, „ut eodem 
anno biferus sit ager.“ Nach Hülfen, Reps und Kohl fofort Weizen 
folgen zu laſſen, riecht nach Wechſelwirthſchaft und bag er Plinius-in 
der Fruchtfolge, fih auf eigene Erfahrung berufend, widerſpricht, wie 
denn überhaupt die Dreifelvermwirtbichaft ald Syſtem bier nirgends 
erjcheint, zeugt wieder von ber jelbitftändigen Forſchung Heresbachs. 

Auf Neubruch fünfjährig Haber zu bauen; darauf Reps, dan 
Gerfte oder Weizen ober Dinkel, dann Haber ober, wenn vorher 
Weizen, Dinkel, dann erft Düngung oder Ruhe, ift eine gar nicht 
üble Rotation, die er im I. Buch (l. c. fol. 44) mittheilt. 1 Die 
Kraft der Lupine, Feld zu büngen, wird -mufterbaft, freilid mehr 
nad den Alten befchrieben. Daſſelbe geichieht von der eben nad) 
. Deutichland gelommenen Luzerne „agrum stercorat!* Aber der Spörgel 
(Sperie), war doch die in Deutichland noch üblichite Grünfutterpflange. 
Seine Einführung verdantt man insbefondere (a. a. D. S. 69) ihm. 

Das Stoppelfeldb fofort nad der Ernte zu ftürgen, wird, troß 
der berrihenden Stoppelweide, ſchon von Heresbach verlangt, und 
zwar, bamit ber Ader für die fommende Saat tauglicher werde. 
Feimen im Winter im Freien mit beweglichen Dächern gibt er bei 
den Batavern Schon als häufig an. Die beflere Kultur bes Nettichs, 
die Schon Plinius den Germanen vindicirte, feht auch Heresbach aus: 
einander und die große Vorliebe dafür erweist fich twieber. ‘Der 
Stoppelrübenbau, felbit die bayeriſchen Rüben (gratissimi saporis), 
find belannt, Rübenrep3 zur Delgewinnung nicht minder (semen fert 
oleo extundendo usurpatum germanis (l. o. lib. II. p. 107). 

Die einzige Theorie von ber Bedeutung des Aderbobens den 


1 Triticum beiße bei den Deutjchen vueyss, avena Haber, lupinus 
römische Bohnen, medicago vnelſche Kleen. 
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Pflanzen gegenüber lief auf phyſiſche Eigenichaften hinaus und die fo 
ausgebreitete. Lehre von den Temperamenten mußte fich felbit dem 
Ader anbequemen (I. c. lib. II, p. 143 seq.). Alles warb denn 
auf feucht und troden, warm und kalt, dicht und bünn zurüdgeführt 
und ſelbſt die Wirkung des Düngers warb daraus erflärt. Trockener 
Miſt ward für feuchte Böden, heißer für kalte verlangt. Noch weniger 
ward in der Lehre der Thierpeobultion verſucht. Sorge für eine 
gute Abſtammung und gutes Futter und du wirſt deinen Bived er: 
reichen; darin concentrirte ſich alle Empirie der Zeit, dehnte fich aber 
bei der Pferdezucht, mie ſchon oben erwähnt, fehr aus. Belonders 
das Exterieur trägt Heresbach ſchon gut vor, am beften aber die 
Pflege der Füllen. Schon findet man die Bezeichnung „ebles Füllen.“ 
Die Beterinärmedicin wird begreiflich ausgedehnt, aber nach Vegetius 
borgetragen. Doc läuft auch jchon viel Neues mit unter, wie denn 
auch einige deutfche Ausbrüde der bamaligen Thierarzneilunde (Vyuel, 
verfangen) auf ein eigenes Stubium deuten, wie dieß fchon oben weit: 
läufig gezeigt ift. Noch fpielt die vom den Alten überlommene Furcht 
vor der Viehpeſt, entftanden durch den Koth kranker Schweine, der 
unter das Futter fomme, eine große Rolle und Abjchluß der Thiere, 
Ortöveränderung, wie bie Keule, find fchon empfohlen. Je früher 
ein Thier Taftrirt werbe, um fo befler, wird gegen Varro gelehrt. 
Die Schweinezucht wird bei allen beutichen Autoren der alten 
Zeit mit bejonderer Borliebe vorgetragen. Heresbach aber, der am 
Schweinefleiich 50 verſchiedene Geſchmacksarten finden will, geräth in 
neuen Eifer, als er auf die nad) Rom importirten Schinken zu reden 
fommt und meint geradezu, bie Juden würden das Schtweinefleifch 
fih nicht verfagt haben, wenn fie diefe „celticas pernas,* von ihm 
ala meitphälifche fchon bezeichnet, geichmedt hätten (lib. ILL, p. 258), 
begreiflicy ift Einfalgen oder Räuchern beftens erörtert. Wenig Neues 
liefert unfer Autor bei der Geflügel«, Fiſch- und Bienenzucht, welche 
legtere ihm Gelegenheit zu poetiſchen Exeurfionen gibt. Eine Samm: 
lung landwirtbichaftlicher Geſetze aus allen Zeiten und ein kurzes 
Kapitel über Jagd, Vögel: und Fiſchfang fchließt das merkwürdige Buch. 








Zweites Buch. Die Vorläufer. | 63 


$. 11. 
Joh. Eoler (1592) und das ſechzehnte Jahrhundert. 


Es übrigt und nur noch Ein Autor, M. 5%. Coler, der vor dem 
breißigjäbrigen Krieg, und ald Grundfäule des fpätern land: und 
forſtwirthſchaftlichen Wiſſens Deutſchlands, aus der Mitte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts angejehen werden muß, -und der zugleich mehr 
unter die Maflen drang, wie alle Uebrigen. Sein auögebreiteter, man 
möchte fagen, ſyſtematiſcher Aberglauben, die außerordentliche Aus- 
dehnung feiner Bollsarzneilunde (Coler war nicht Arzt), die an den fo 
gewaltig berrichenden, fpätern bunvertjährigen Kalender erinnerte, die 
fo jehr beim Volk beliebte Kalenderform felbjt trug wohl das Meifte 
zu feiner Verbreitung bei. Sein Buch als Calendarium perpetuum 
erſchien zwar zuerſt 1592 zu Wittenberg in Duart, dann 1662 in Folio. 
Das Wert „Oeconomie“ oder Hausbuch erſchien von 1595—1602 zu 
Wittenberg in ſechs Abtbeilungen nad und nad. Wir zählten von 
beiden in der Münchner Bibliothek dreizehn Ausgaben. Aber es wäre 
überflüffig, aus diefer Zeit noch neben Heresbach und Stephanus 
unfern Coler vorzuführen, da der geringe Zeitraum zivifchen dem Er: 
fcheinen dieſer Schriften und der des Goler feine neue Seite ber 
literarhiſtoriſchen Beobachtung verſpricht. Es gilt un? auch nicht als 
Aufgabe, den alten Autor felbit in feinem Charakter zu zeichnen, fon: 
dern nur zu zeigen, was ale’ lanbwirtbichaftliches Wiſſen, kurz vor 
dem fiebenzehnten Jahrhundert galt, um unjere Erforfchung darauf 
zu gründen. 

Es gibt übrigen® mehrere Coler in der Literaturgefchichte. ‘Der 
unfrige hieß Johann Coler, war zu Goldberg in Schlefien geboren 
und ftarb 1689 als Prediger zu Parchim. Die beiten Ausgaben 
feiner allmälig in eines verſchmolzenen, oben genannter zivei Werke be: 
forgte fein Sohn (Frankfurt 1672, 1680, 1690); ber legte, bereits 
ſehr überlebte Coler erſchien als neuverbeflerter 1711 zu Leipzig. 

Um indeſſen unfern Zweck raſcher zu erreichen, bietet fi in 
einem älteren, 1640 erichienenen „Colerus redivivus,* den Beyer zu 
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Frankfurt a. M. berausgab, vortreffliche Gelegenheit, da er bart an 
ber Grenze des vorgejegten Zeitraumes, im eigentlichen Anfang un- 
ferer Gefchichte liegt; ! deßhalb aber werben wir doch bie ſpätern Aus: 
gaben deſſelben Werkes nicht übergeben dürfen, fo-ferne fie uns ben 
Fortſchritt der wirtbichaftlichen Erlenntniſſe zu zeigen im Stande ſeyn 
jollten. 

Colers Agronomie ruht gleichfalls auf der alten phuftlaliichen Ba⸗ 
fisund der Boden wird beurtheilt ex aspectu, olfactu, tactu et gustu; 


1 Der vollfländige Titel dieſes ſchweren Yolianten ift: Colerus redivivus, 
sive M. J. Coleri opus oeconomicum novissima editio novis accessionibus 
aucta et figuris aeneis illustrata, und auf der zweiten Seite: sive oeco- 
nomia universalis c. ‚calendario "perpetuo in libros viginti distributa et 
divise, 
familiari 

hortensi 

rustica 

pecuaria 

venatoria et 

medicamentaria . 
das ift ein immerwährender Kalender zc. durch den ehrwärbigen und gelehrten 
Herrn Joh. Colerum aureomontanum Silesium in Zruf geben ac. Yranf- 
furt 1640. 

Einer Mittheilung der Bibliothel von Breslau nach find folgende Aus- 
gaben erjchienen: 

1) Coleri Jo. Berol. Calendarium oeconomicum Witenb. 15N. 4 

2) Id. lib. Deutſch Wittenb. 1593. 95. 4. 

3) Coleri Jo. Opus oeconomicum Bd. I— VI. Wittenberg 1593 bi3 

1607. 4. 
4) Coleri Joh. Opus oeconom. Bd. 4,6. Wittenb. 1597—1607. 4. 
5) Br. 4,6. Wittenb. 1615. 4. 


de re 


u) n ” n 

6) nn „ n Witenb. 1623. Fol. 
» 7) * „ 1632. n 

8) „ „ n n Mogunt, 1645. „ 

9) ”n ”„ 9 ” 1656. ”n 
10) „nn n n 1665. „ 
11) „ » „ „ „ 162. „ 
12) „ n n n Francof. 1680. „ 
13) „ n „ „ 16%. „ 
14) Rau verbefferter Colerus. Yeipzig 1711. 
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und es ift fchwarze, fettige und etwas falgige Erbe die befte, aber zum 
erftenmale beißt es doch, wenn man durch Erde durchgeſogenes Wafler 
über Feuer abrauche, fo finde man am: Boden, „was foldie Erde für 
ein Mineral mit fi führe” (libr. V, p. 104 1. c.). Auch der 
Dünger wird nach der alten Weiſe: hitziger zu feuchtem und kaltem 
Boden, feuchter zu trodenem ꝛc. beurtbeilt. 

Baumfegen und Beredeln, impfen, Enten, Pfropfen, Pelzen, 
wird fehr gründlich fehon gelehrt, wie es tiber hundert Sabre lang im 
Großen nicht beffer geſchah. Große Bäume im Winter mit gefrorenem 
Ballen zu verfegen, wird zum erftenmale angeführt (1. c. p. 108). 
Nach Petrus Laurenbergius werben vierzehn Arten der Fortpflanzung 
aufgeführt, wohl aber überall nad Mond und Luft, nach beftimmten 
Lagen ſich zu richten empfohlen. Wohlriechende, wohlſchmeckende und 
füße Yrüdte zu erhalten, dazu genüge in den Kern der Bäume 
Zimmt oder Gewürze überhaupt, oder Honig zu fleden; ebenfo wird 
gefagt, daß Blut an Wurzeln oder ins Holz gebracht, die Früchte 
roth färbe, daß Duedfilber, durch Einbohren in ten Stamm oder in 
die Wurzeln gebracht, den Baum zum Fruchttragen bringe. 

Im Aderbau ſelbſt wird Goler unabhängig von den Alten und 
man eriennt gleich den Unterfchied zwiſchen der Rultur Deutichlands 
und der Italiens. „Drumb bin ich nur ein Teutfcher Schreiber und 
rede in biefen Büchern nur von Teutfchen Aetkern, Pferden 20.“ und 
jofort kulminirt das alte Syſtem in ber Behauptung, daß trodene 
und warme Samen auch in trodene und warme Böden lommen und 
mit trodenem und warmen Miſte geblingt werben müßten, weil 
eimile simili gaudet (1. c. Vil, p. 170) und fo fort mit feuchten 
und warmen, mit kalten trodenen und falten feuchten. Warm und 
troden war 3. B. Roggen und Haber, warm und feucht Weizen und 
Dinkel, Talt und troden Mohn und Bohnen. 

Diefe uralte Lehre wird nun völlig mebicinifch ausgebildet und 
der Boden nad Temperamenten claflificrt, um jeine üblen Gom: 
plexionen demgemäß heilen zu können. Diefe Kur des Trodenen mit 
Feuchtem, des Kalten mit Warmem, ift bis in die neuefte Zeit in 

Fraas, Geſchichte der randbau⸗ n. Forſtwiſſenſchaft. 5 
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landwirthſchaftlichen Schriften vorhanden, und ſchon Colerus redivivus 
fagte: „alfo fein vor etlih hundert Jahren in Deutichland viel Wilb: 
niſſen geivefen, viel Holzung und andere unfrudtbare-Derter, do milde 
Thiere, Wölfe und Bären inne getvohnt haben, bie haben bie Ader: 
Ertzte alle curiret, acoliret, aufßgerottet, gebrendt und alſo zugerichtet, 
daß jetzt allerlei Obſt 2...... “ 

Die Regeln, wann zu fäen, richteten fich belanmilich nach der 
Jahreszeit, die wieder auf die vier Temperamente zurückgeführt ward, 
und die Himmelszeichen ſelbſt wurden auf fie gedeutet. 

„Die befte Zeit aber, Korn zu fäen, ift zwiſchen bem neuen 
Mond und dem erften Viertbeil, an einem Tage, wenn der Mond im 
Skorpion, Krebs oder Fiſche ift, denn es find lalte, feuchte Zeichen, 
ober an einem Tage, wenn der Mond im Zwilling, Wage und 
Waſſermann ift, denn foldes find aud warme und feuchte Zeichen; 
in den Stunden Jovis, Veneris und Saturni.“ Und fo fchidte ber 
Kreis des Dfimandyas aus der altägpptiichen Aftronomie und dem 
Thierkreis her noch feinen wenn auch falich gebeuteten Glauben! 

Seicht und oft quer pflügen, iſt Regel, ebenfo nicht zu pflägen, 
wenn die Erde naß, und nur ausnahmsweiſe Korn auf Korn (nad 
vorberigem Abſchneiden der Stoppeln des vorhergegangenen Kornes) 
folgen zu laſſen. Ueberhaupt bricht bier zum erftienmal die Bebeutung 
der Feuchtfolgen durch, und werden viele Beifpiele aufgeführt, begreif: 
lich nur von Felderwirthſchaft, da überall noch die Kleearten fehlen, 
Handelsgewächſe nuht in den Tumus kamen und bie reine Brade 
noch in zu großem Anſehen ftand. 

Unter den Beifpielen nennen wir: 

„L Auf gebritt Feld: 
Anno 69 Brache; | 
» 70 mit Züntel und Kom; 
» TI mit Widen und Haber. 
ll. Auf ein gevierbt Yeld: 
Anno 69 wit Tünlel und Korn; 
n 70 mit Widen und Haber; 
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über Die Pferdezucht fo 
ion unb ber große 
er unſer damals ſo gewaltiges Vaterlaud 
Pingegangen, eine 7 i tte_ ftattgefunben 
b ſelbſtändig bearbeiteten und groß⸗ 
raten große Henderungen ein. Mande gingen 
75 andere ſchritten vorwaãrts; unter den letztern der faſt einzig 
"gfalt Bweig ber Ihierpropultion » der dem Ritter 
eueriemaſſen Agirene Art der Kriegsführung 
die Pferdezucht, welche vor allen Zwahen der 
ber 5 Produktion zuerſt de 
dipologi⸗e ich erhalten hat. 
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nicht beendigten großen Krieg nichts verloren hat. Die Lehre von ber 
Aufzucht, Wart und Pflege, insbefondere auch das Exterieur find fo 
vorgetragen, daß fie jetzt felbft auf dem Katheder benüßt werben 
tönnten, mit Ausnahme jedoch des naturgeichichtlichen Theiles, wo er 
fogar den Hippopotamus, den Menfchenfrefler, zu den Arten des 
Pferdes rechnet. Intereſſant ift indefien bier feine Angabe, daß man 
in Preußen eine Art Pferde mit ſehr weichen Rüden bloß zum 
Schlachten und Berfpeifen züchte. Colerus war zwar ein Schlefier, 
‚beichreibt aber, wie er felbft fagt, zunächſt die märkiſche Land: 
wirthſchaft. 

Die Beſtimmung des Pferdealters aus den Zähnen, die ſchon 
der Alchymiſt Paracelſus gut angibt, wird hier ausführlich verhandelt, 
die Caſtration aber fo vorgetragen, wie fie noch lange als gute Me 
thode geübt wurde. Er lehrt den Samenftrang hinter der Kluppe mit 
einem glühenden „Bahlen“ entzwei zu fchneiven und dann zerlafienes 
Unſchlitt darauf zu gießen. 

Die Lehre vom Yutter ift untavelbaft, deutet aber nicht im Ent 
fernteften etwas von den jpäteren wiſſenſchaftlichen Fortichritten der 
Lanbwirtbichaft hierin an. 

Im neunundzwanzigftien Rapitel handelt er von der Roßarzney, 
die er mit den Worten einleitet: „Und wie man nun den Menfchen 
in den Städten Doltores und Medicos zu halten pflegt, den kranken 
Leuten zu Hülff kommen, fo follte man billig in. allen Städten Hip⸗ 
piatros oder Pferbeboltores halten, die biefen Thieren aud in ihren 
Krankheiten näcft Gott einrahten und helffen lönnten: Man hat wohl 
feine Zuflucht, wenn es fo fern Tompt, zu den Schmieden, die follten 
wohl billich etwas von ben Künften willen, aber man findet bißweilen 
nicht viel rath noch hülffe von ihnen.“ 

Er gibt nur, was er felbft erfahren, denn er babe ziemlich Lehr: 
geld geben, und das, mas er mit großen Schwierigkeiten und Gelb: 
ausgaben — der Geheimniktbuerei balber, gejammelt Habe. Sonfl 
folgt er bierin Zechenvörfferse Roßartzneybuch, der 1574 den Ruellius 
fiberfebt batte, und Petrus de Crescentius, in der Pferdezucht 





Bweites Buch. Die Vorläufer. 69 


ſelbſt aber gerne dem Nürnberger Arzt Camerarius, der ſchon ſein 
Hippocomicum disputatin de curandis equis variaque de re equestri 
1556 berauögegeben hatte. Rirgend® fand ich Fugger erwähnt, ob⸗ 
gleich ihm in ſehr vielen Dingen gefolgt if. Um fo öfter wird Xeno: 
phon citirt. ' 

Auch jekt alfo herrſchen von- Seite ber Lanbwirthe, die felbit 
Thierbeillunde üben, richtige Anfichten von ber Bedeutung der letzteren, 
deren befondere Pflege fie eigenen Thierärzten übertragen wiſſen wollen, 
und ber berühmte Sameralift Schreber verlangt 1768 bie @inrichtung 
von Beterinäridjulen gleich jenen in Frankreich fchon beſtehenden, indem 
er auf.diefe mufterhaften Vorgänge alter Zeiten verweist (Schreber’s 
zwei Schriften von der Nützlichkeit 2c. der Gameralwiflenfchaft S. 36). 

In Bezug auf bie ganze Thierproduktion aber ftellt ſchon unfer 
Golerus im Eingang den Sag auf: „Merk bier bei dießen Punkt, wiltu 
vom Alerbau eine Nahrung haben, jo zeuge dir viel Viehe, warte es 
wol, ſchaff ibm Yutter gnug, daß du es außfüttern und den Winter 
durch erhalten kannft. Dann obne Vieh ift feine Nahrung, und wer 
ohne Vieh will Haußhalten, der verbirbt.“ 

Unter Coler Fulminirt die Landwirthſchaft in Bezug auf bie 
Zahl der behandelten Betriebözweige. Zur Landiwirtbichaft wird nun⸗ 
mehr nicht bloß au die Jagd, wie von Alters ber, oder die. Haus: 
baltung und Kochkunſt, ver Gartenbau und die Forſtwirthſchaft, fon: 
dern auch die Pharmacie und Mebicin gezählt und überbieß neben 
einem Buche: accidentarius betitelt, noch eines: Quodlibeticus über: 
fchrieben, angefügt. Daß fie ſich auch des Kalenders und damit einiger 
Aftrologie bemächtigte, jey nebenbei erwähnt. Aber vom Ende des 
fiebenzehnten Jahrhundert? an börte dieſe extenfine literariſche Stre⸗ 
bung auf und reformirende Cameraliſten zogen das Gebiet wieder 
zuſammen, indem ſie die naturwiſſenſchaftlichen Gebiete vor allem 
kũrzten. Bir find nun an dieſem Punkt angelommen, an welchem bie 
zumeift fchon früher gelegten Keime fich erſt zu entwideln vermögen 
und unbefangene Forſchung ben engen Kreis der alten Weberlieferung 
verläßt, um im freien Flug durch die noch ganz neuen Gebiete der 
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Naturſorſchung und politiſchen Delonomie ſich neues Rüflzeng zum 
Zortfgritt zu holen unb bad Erwerben ſelbſt zur Biflenfchaft zu 
geſtalten. 

Bären jett nicht die Rachwehen des dreißigjãhrigen Krieges, ins⸗ 
beſondere in Yorm völlig geänderter alter Gemeinbeverfaffung, Aus: 
bildung der Territorialberrichaft und ölonomilden Belitil, zum Aus- 
bruch gelommen, fo würde Deutſchland um Bieles früher zur wirth⸗ 
ſchaftlichen Wohlfahrt unferer Tage gelangt ſeyn. Wir Tönnen deßhalb 
auch dieſes Buch nicht ſchließen, ohne einen Erkurfus auf ein Kapitel 
des Buches „teuticher Ration Herrlichleit” (Köln 1609) zu machen. 

Wie gut ed nãmlich dazumal, kurz vor dem dreikigjährigen Kriege, 
auch in Bayern auögeichen habe, erzählt und Bath. Saab von Kin: 
Lelbach im eben erwähnten Bude S. 86, wo er jagt: „ES wird in 
Beyerland an keinem ding mangel gejpuert, das anderft dem menjchen 
zu feiner auffenthaltung nötig ift: den es ift ein gros lorngeivag darin, 
befonder vmm Regenfpurg und Landshut: auf gar vilen orten ift fein 
Weingewar ob fchon mandyer guter trunk da hinein gefurt wirbt vom 
Neder, aus dem Eljas, Franken, Etſchlandt und auß Deftreidh: und 
dan fuert man wider Salt bargegen aus, deſſen trefflich viel in dieſem 
Beyern gefotten wird. Im Nordgaw bei Amberg und Sulkbady ift dz 
Erdreich voll Eijenerk, dem man aud on vnderlas nachgrebt, und 
alle fliefiende wäfler daſelbſt herumm mit hammer und Eifenjchmitten 
verfchlagen find, die Fils, die Rab, und Pegnig. Was gros gut von 
fülber und kupffer alle jahr zu Schwag aus dem Erdrich gezogen wird, 
ift Iundbar gnug, das etlich taufend Erklnappen ftetz in ber tieffe bes 
Erdreichs diefem metall nadjitellen. Es wird aud bis Land mit man: 
cherleyen und filchreichen wäſſern begoflen, die ſich gar nahe alle in die 
Donatv vermifchen, als da findt die Ambar, die Iſer, die Altınul, 
die Ihm, die Rab, ber Reng, vnd andere mehr kleine wäfler. Sich 
geſchweig hie vieler und mancherlei Lachen, deren jeder fein beſondere 
gattung fiſch erzeugt, alö ber Amberjee, Tegernjee, Wirmſee, Chirmſee, 
und andere mehr. Es ift diß land auch faft wäldich, und zeucht viel 

ſchwein, dan es findt viel Eicheln vnnd Holgöpffel im land. und daher 
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kompt es das daß Beyerlandt vielen lendern Sew gnug gibt, gleich 
wie dz Vngerland fur anderen ommligenden lendern trefflich viel oxen 
zeugt. dieſe landſchafft begreifft auch ſehr viel ſchoner Stett in ſich. 
dan innerhalb ihren gemarken, ſchreibt Applanus, werden vierund⸗ 
dreißig Stett, ſechsundvierzig Markflecken, wie ſie es nennen, vnd 
zweiundſiebenzig Klöſter, ohne die Dörffer, ſchlöſſer, vnd Edelleuth 
heuſer, gefunden. Das vollk begibt ſich mehr off den Ackerbaw und 
die Viehzucht, dann auff Friegen: befleifien ſich auch nit viel auff 
lauffmannſchafft, begibt ſich faft nur auff Weintrinlen vnd Finder 
zeugen und verlefit jelten fein Vatterlandt.“ 
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Der breißigjährige Krieg. Coler in nenen Auflagen bis ins 
achtzehnte Jahrhundert. Agricola (1676). Boecler (1699). 
Yügel (1675). 


Die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fand die Landwirth⸗ 
ſchaft als foldhe und noch nicht begleitet von den au Anfangs allzu 
altklaſſiſch fich geberdenden Gameraliften in einem troftlofen Zuftanbe. 
Die praftiiche Landwirthſchaft, blutend aus taufend noch kaum ver: 
barichten Wunden, vom Bauernaufitand und vom breißigjährigen 
Krieg ber, vom Feudalverband gefeflelt und von der Naturwiſſenſchaft 
noch nicht erhellt, war ebenfo wie die tbeoretifche, ſoweit fie auf bie 
einfache Erfahrung im Gewerbe felbft gebaut wird, zurüdgegangen. 
Wie hartes Unglüd den Einzelnen dem Wunderglauben geneigter 
macht, jo jchien auch, troß der Erregung der Geifter im Allgemeinen, 
namenlofe® Elend die Literatur auf dem Felde der praltifchen Land⸗ 
wirtbichaft dem Aber: und Wunderglauben, der Aftrologie und Aldıy- 
mie näher gebracht zu haben, und der noch immer Alles beherrſchende 
Colerus, von dem wir am Schluß des vorigen Buches weitläufig 
gehandelt haben, erfcheint noch immer in neuen, dideren Auflagen, in 
denen alle Bermebhrungen auf Koſten der Lostage und des Wetterpro: 
phezeiend, der Wunderkuren und des liber quodlibeticus und acei- 
dentarius insbefondere geichahen. 
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Die ertvachende Naturforfchung ift entiweder noch allein im Solde 
der Mebiein, die nicht im Entfernteften die Ebenbürtigleit mit ber 
Zandwirtbichaft, ihrer leiblichen Schweiter, anerlennt, — ober fie 
drängt vorwaltend in die reinwiſſenſchaftliche Richtung, ohne zu ahnen, 
daß jeder Landwirth täglich die ſchönſten, naturwifienfchaftlichen Er: 
perimente mache, melche ihn verſtehen zu lehren die Wiflenichaft an 
ſich jo gut, wie die Lehre von den Rüglichleiten fördern müfle. So 
denn blieben Golerus und die ſich ihm weiter anſchließende landwirth⸗ 
ſchaftliche ifolirte Literatur allen auf dem Felde und dehnte ſich ala 
Ziteratur der Hausbaltung und Hausbäter, kulminirend im oeconomus 
. prudens et legalis mit mehreren Foliobänden und fieben bis achtmal 
neu aufgelegt, immer mehr aus. 

Diefe „Hauspäter” geben bis. in bie ziveite Epoche unferer Ge 
fchichte, alfo bis in das Ende des achtzehnten Jahrhunderts: fie tra- 
gen die Empirie der Landwirtbichaft vorzugsweiſe, und was diefe an 
fich fand, ift geiftiges Eigentbum, welches fie dem Gefammtichage der 
naturwifienfchaftlichen und volks⸗ wie ftaatswirtbichaftlichen Erkennt 
nifje zufügte. Hierin Größeres zu leiften, ift freilich erſt der neue: 
ften Zeit vorbehalten geweſen, aber die Keime manchen neueren Yort- 
ſchrities find doch ſchon bei den Alten nachweisbar. | 
Mit Coler erſchienen lehtlich zugleich Boeclers Haus: und 
Feldſchule 1666, 1683 und 1699; dann Chr. Herrmans fchlechtes 
und gerechtes Haushaltungsbuch, Nürnberg 1674 und 1677, einige 
Schriften von Hering über Haushaltungswiſſenſchaft (ölonomifcher 
Wegweiſer 1680, Jena), Fiſchers vollitändiger Haushalter oder fleißi⸗ 
ged Herrenauge (Nürnberg 1696) und vor Allem J. Jac. Agricola’3 
Schauplatz bes allgemeinen Hausbaltens, Feld⸗, Ader: und Garten: 
baues in vier Theilen (Nörblingen 1676. 4. Frankfurt 1678). 

Dar vieles letzteren Schrift am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
in Deutfchland am meilten Aufſehen machte, jo ift fie mehr als an- 
dere geeignet, den Charakter der mehr wiſſenſchaftlichen Seite unjerer 
Hausväterliteratur, die von den Buchhändlern zu Frankfurt und Rürn: 
berg inöbefondere ſchon damals etwas in usum ruricolarum zugerichtet 
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d. 6. verdorben worden zu ſeyn fcheint, zu zeichnen. Häufig gaben bie 
Buchhändler felbft Längft nach bem Tobe ver Verfafler diefe von ihnen 
vermehrten Folianten neu beraus und fchon die Titel mancher ber: 
ſelben kennzeichnen in einer Zeit, in welcher der Büchertitel üßerhaupt 
oft ſo viel wertb war, als das ganze Buch, den Stand ber damaligen 
agronomifchen Literatur. 

So 3. B. „Hause, Felde, Arznei, Koch⸗, Kunft:, und Wunder: 
buch“ von J. 6. Thiemen (Nürnberg 1682), oder: Bollftändiges Haus- 
Runft: und. Wunberbud von Schnurre (Frankfurt 1690) und: „Ber: 
mehrtes Haushälter: und Baum:, Blumen⸗, Kücen:, Garten⸗, Koch⸗ 
und Deftillirbudh” (Münfter 1687 und 1696). 

Den Hochpunkt diefer Gemengielliteratur erreichte Georg. Andrese 
Boecleri Hauß⸗ und Feldſchule, welche mit langem Titel in zwei 
Quaribänden zu Frankfurt und Leipzig 1699 erſchien. Boecler war 
Ardyitelt und ingenieur, aber was nicht? wenn man feines Buches 
Inhalt liest. Ausgehend von dem gewöhnlichen Anfang aller alten 
landwirthſchaftlichen Schriften, gleich den alten römifchen Autoren und 
dem praedium rusticum, von ber Einrichtung einer Maierei, eines 
Landgutes oder Bauernhofes, kommt Boecler zunächſt auf die Bau: 
materialienlehre, zum Hausbau nebft Nebengebäuben, zum Brunnen: 
graben, dann zum Gefinbeiwefen, fofort zur Aſtronomie und Aftrologte, 
Witterungslehre und- zum Kalender mit Angabe der monatlichen Ber: 

"richtungen, Ader: und Wieſenbau, Wald: und Hopfenbau 2c., dann zur 
Groß: und Kleinviebzucht, Gartenbau, Brobbaden, Kochen, Einmachen, 
Confelt, Getränkbereitung, Deftilation, Hausarzneikunſt, Hausphar⸗ 
macie nebft twunderfamer Uroſtopie (Uringuderei nebſt Prophezeiung), 
Geometrie, Sonnenubren, Tuchweberei, Märktelalender und Traum: 
deutung, welchem allen in zweiten Theil’ noch ſpecifiſche Weiber: und 
Kinderkrankheitenlehre, Chiromantie und WMetopoflopie, dann eine 
Lehre von Wappen: und Künftenfchlüffeln, Mal: und Illuminirkunſt, 
Geheimfchriften, immertwährender Kalender, Arithinetit, Maß und Ge⸗ 
wichte Deutichlands nebft Tafeldeden und Tranfchiren folgen. 

Soler und Agricola für das Ende des fiebenzehnten, wie 
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Wolf, Helmbard v. Hohberg und ber oeconomus prudens et 
legelis, dann v. Rohr für den Anfang bes achizehnten, Leopold 
und Eckhard für die Mitte deſſelben find bis auf v. Münchhau⸗ 
ſens epochemachenden Hausvater die maßgebenden Autoren im Reiche 
der empiriichen Landwirthſchaft in dieſer Cpoche. Die empiriſche Land» 
wirtbichaft if aber auch die einzig richtige theoretifche, weil in der 
Zandivirtbichaft tie in allen Raturivifienichaften nichts als richtig 
gelten lann, was nicht auf bem Wege der Induktion, was nicht durch 
Erfahrung, alfo empirifch gefunden, und fomit bewährt ift. 

Freilich ift es ſchwer, vollgältige Erfahrungen maden und ver: 
itehen zu lernen, und ohne Buhülfenahme des Geſammtiſchatzes der 
Naturforſchung ift der Land: und Forſtwiſſenſchaft, wie überhaupt jedem 
einzelnen Zweige ber Naturwiſſenſchaften, der Botanil oder Ghemie, 
Phyſil oder Phyſiologie, ein größerer Fortſchritt unmöglich. 

Indem man mit Anfang des achigehnten Jahrhunderts, die durch 
die Empiriler, inöbefondere durch Colerus, v. Hohberg und Flo: 
rinus bis zum Unfaßbaren angewachſenen Zweige der Landwirthſchaft 
auf das rechte Maß zurüdzufchneiden begann, erhielt man allmählig 
von dein wahren Weſen der wirtbichaftlicen Erkenntniß Einficht und 
B. v. Rohr fowohl wie Barthol. Kederman zu Danzig (im Sy- 
stema oeconomise und Systema Politise), insbefonbere aber Schre: 
ber erlannten die wahren Hülfgquellen der Lanbwirthichaft in den 
naturwifienfchaftlichen und mathematiſchen Doltsinen; ja lebterer jagt 
ſchon, daß „biejenigen welche weiter juchen, die Phyſik für zulänglich 
zu gründlicher Betreibung der Landwirthſchaft und dieſe felbft für eine 
praktifche Phyſil hielten” (8wo Schriften ꝛc. ©. 51), was Alles 
aber erft durch Bedmann den Hocpunlt der Anerlennung fand. 
Doc davon Ipäter. 

Gleich als jollte mit der Regeneration des geifligen Weſens ber 
Nation auch wieder der erite Weg bei ihrer Bildung eingefchlagen 
werben, fo erſchien auf Beranlaffung des teilen Kurfürften von 
Sadfen, Auguſt, dur ben Kanzler von Thumshirn eine nur im 
Manufcript zuerft verbreitete, dann aber von Jugel herausgegebene 
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Haushaltungslunft, welche ala maßgebend für die landwirthſchaftliche 
Praxis im Anfang unferer Epoche genaueres Eingehen verdient. Das 
fchmale in Quart erfchienene Buch führt in neuer Auflage den Titel: 
„Oeconomie oder nothiwendiger Unterricht unb Anleitung, wie eime 
ganze Haushaltung ꝛc., debgleihen von Aderbau 2. — Alles auf 
Anordnung Churfürften® Augusti chrift:feliger Gebächtnuß, durch 
einen Bornehmen von Adel auff die hurfürftlichen Vorberge geftellt. 
(Seho aufs neue in Druf („Durk”) verordnet durch Casparum Ju- 
gelium.* (Frankfurt a. M. und Leipzig 1675.) 

Obgleich es eigentlich das Seitenftüd zum capitulare des großen 
Carl it und fchon an hundert Jahre lang in Geltung war, fo tft 
doch gerade die eben angeführte Auflage als für uns bie bezeichnenbfle 
zur Schilderung des landwirthſchaftlichen Willens nach dem Ende des 
großen Krieges und fomit die wichtigfte. Sie führt auch den Titel: 
„Casparis Jugelii Anleitung zur Haushaltungk und jum Aderbau 
fampt einen Bericht von Maulwürfen.” Denn lestere zu vertilgen, 
werben zablreihe Mittel, bauptfächlich eine Falle, beveit3 im Holz: 
fchnitt mitgetbeilt. | 

Diefe Schrift zeichnet fich vor allen vorhergehenden durch große 
eigene Erfahrung und durch einen fehr oft angefchlagenen gottes⸗ 
fürdhtigen Ton aus. Lebteres ift charalteriftifch für die eben bafelbit 
eingeichlagene Richtung damaliger proteitantifcher Gotteögelahrtheit, 
welche die Zeit beberrichte, Erfteres aber ift geradezu epochemachend, 
weil von jegt an bie von den alten römifchen Autoren emancipirten 
deutfchen Schriftfteller beginnen und den beften Kern der Hausbäter: 
literatur bilden. Noch heutzutage laſſen fi Golblörner der Erfahrung 
aus dieſen Schriften fammeln. Die Hälfte derfelben handelt von 
Vorfchriften in der Verwaltung der Landgüter („Forberge — unfer 
fpäteres Vorwerke!) in eigener Regie oder Berpachtung, worauf land: 
wirthfchaftliche Vorfchriften in SKalenderform, der älteften aller land⸗ 
wirtbichaftlicden Literatur bei allen Völlern folgen. Die zweite Hälfte 
gehört dem Aderbau und der Bertilgung von Maulwürfen. 

Wir finden bier fehr gut den Werth von allerlei Dungmaterial 








Drittes Bud. Die Hausväter. 77 


richtig geichäßt, den Mergel gewürbigt und den Erbbohrer (Mergel: 
bohrer) zuerft erwähnt. Gründüngung mit Erbfen um Quedlinburg 
wird aufgeführt, ebenſo Drainage mit Selbfteinen (6. 72) und 
Werth des ächten Salpeters ald Dungmittel, wie Untvertb des un- 
ächten oder „Schalles”! Die Pflugarbeit mit dem Haden („Holen“) 
in Form von Ballenftreifen, wie die Bracharbeit überhaupt und das 
Walzen wird. in anögezeichneter Weiſe geſchildert. Goldene Regeln 
über den Leinbau (alter Leinſamen keime befier und gebe größere 
Stengel, wirb bier fchon gelehrt!), Krautbau u. f. w. find überall 
zu finden, wie denn überhaupt biefes Schmale Buch zugleich original: 
deutfchen Gehaltes der ſächſiſchen Landwirthſchaft zu großer Ehre ge: 
reicht, wenn auch gleich noch Mittel gegen die Heren, „jo die Milch 
dem Vieh rauben“ und zwar nad Dr. Pommer aus M. Luthers 
Tifchreben ober ein allgemeines Viehheilmittel und Generalgiftpulver 
mitgetbeilt werden (S. 48 ff.). Roc ift diefem Buche merkmalver⸗ 
leihenb die große Rüdficht, die es der Schafzucht überall! widmet. 
Man fpürt bereits die Keime ber fpäter jo groß gewordenen fächlifchen 
Schafzucht. Zu oo. 

Zwar an Umfang ähnlich, aber viel geringeren Gehaltes, ift die 
Schrift des Bayern ob. Jak. Agricola: Schauplat des allgemeinen 
Haußhalten, das ift, kurze, jedoch Mare Unterweifung und Anleitung 
von dem Haushalte, Feld:, Ader:, Wein, Blumen: und Garten: 
bau 2c. (Nördlingen 1676), welche größtentbeild nur den Aderbau 
betreffendes und bier ſehr viel Brauchbares enthält. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Theil ift fehr kurz und faſt nur intereflant wegen der großen 
Klagen, die damals ſchon wie noch heutzutage in dieſem Theile 
Deutichlands über jchlechte Dienftboten verlauten. 

Weit mehr aber, als in irgend einem Theile Deutfchlands, begann 
um diefe Seit durch einen feine Zeit wie wenige illuftrirenden Mann 
des edlen Landſchlages hohen Adels die Landwirthſchaft ald eine be 
fondere Wirthichaftälehre, der Erfahrung wie jede Raturforidung ent- 
nommen, aufzublüben. Es war dieß Wolfgang Helmhard von 
Hohberg. 
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Georgica curiosa (1687). 


Sein Werl „Georgiea curiosa* over Abeliches Landleben erſchien 
zuerft 1687 und zwar fat anonym von einem Mitglied der frucht: 
bringenden Gefellichaft berausgegeben (der Autor war felbft Mitglied 
dieſer Gejellihaft, bei welcher er der „Sinnreiche“ hieß). (Weber 
gibt unrichtig das Jahr 1701 an.) Wit mehr Aufiehen erfchien es 
1695 und wieder 1701, bann 1716, als der Autor fchon lange 
tobt war, da er von feinen eigenen Erfahrungen im breißigjährigen 
Kriege und zwar fchon 1633 als Kriegsmann ſpricht: „darüber wir 
anno 1633 die Campagne verrichtet, ala der General: Feldmarfchall 
Holka in Meißen eingefallen, Zwickau erobert und Leipzig mit Alkord 
eingenommen.“ (Georgies euriosa aucta VIIL 4. p. 138.) 

Bolfg. Helmhard v. Hochberg, ber ſich aber Hohberg ſchrieb, 
ſtammte aus der Gutmannsborfshen Linie des ſchleſiſchen Grafen⸗ 
und Freiberrngeichlechtes gleichen Ramens, war geboren den 20. Dftober 
1612 und ftarb ohne männliche Nachlommen 1688 zu Regensburg, 
wohin er fi fchon 1665 aus dem Defterreichifchen zurüdgezogen 
hatte. Der Linie Ober: Thumrig entfproffen, war er eigentlich Defter: 
reicher und ift daher noch nebenbei für die Geſchichte der Landwirth⸗ 
ſchaft dieſes Landes, das in feinen Erzberzogthümern und Böhmen 
burch den grundbeſitzenden Abel eine fchöne wirthſchaftliche Stellung 
einnahın, beſonders wichtig. Er war laiſerlicher Kriegamann und 
zwar unter bed. jchredlichen Holle Schaaren und bebicirte auch fein 
Wert den Ständen beiver Erzherzogthümer Defterreichs ob und unter 
der Ens, und fagt dabei, daß er fein Werk im fiebenzigften Lebens: 
jahre (aljo in Regensburg) gefchrieben babe. 

. Wenn v. Hohberg in feinem zwanzigſten und breißigften Sabre 
Kriegsdienſte um 1633 leiſtete und im fiebenzigften Jahre fein Buch 
ſchrieb, jo muß bieß um 1680 etwa geweſen ſeyn, eher jeboch früher, 
ba er von dem Werke feined Freundes v. Stubenberg aus 1663 
als nicht fehr entfernt von ber Zeit der Abfaffung feines Kapitels 
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über Pferdezucht Spricht... ebenfalls hatten fich in feiner Zeit die 
Wunden bes breißigjährigen Krieges, die er ſomit felbft mitichlug, 
bereit3 ſehr weit gebeilt, denn ficherlich hätten fo viele Herren von 
Adel nicht Geitüte halten Fönnen, wie er angibt, wenn nicht bie 
Segnungen bes Friedens bereitö tief ind Land gedrungen geweſen wären. 

Es fällt uns begreiflich nicht ein, aus dem Exrfcheinen einiger 
landwirthſchaftlicher Schriften in der Periode des dreikigjährigen Krieges 
(namentlich Golerd) auf einen günftigen Stand der landwirthſchaft⸗ 
lichen Theorie oder gar Praxis fchließen zu wollen; wir halten aber 
doch dafür, daß der Greuel der Verwüſtung von manchen Autoren 
als zu weit ausgebehnt und zu übertrieben geſchildert wird, Selbſt 
die geiftreiche und in vieler Beziehung auögezeichnete Arbeit Freitags, 
aus den „Bildern der deutſchen Bergangenheit” gehört hieher. 

Wir können z. B. nichts von eimer „nationalen Wolle” finden, 
die ober deren Träger und burch den breißigjährigen Krieg verloren 
gegangen wären (ll. ©. 95), mit Ausnahme begreiflich des Verluftes, 
den ber Krieg im die Heerben überhaupt brachte. Das fränkifche und 
thüringifche Landſchaf exiftirte, begreiflich unvermifcht mit Merinos 
(von denen ung Mare Yugger auch jchon Kenntniß gibt), neben den 
Zaupeln der Slawen und Ungarn. - 

Es ift zwar nicht zu fagen, welcher .„„feinmehlige weiße“ Weizen 
in das Winterfeld gefät wurde, abes Rübſen⸗ Raps: und Mohubau 
waren den Autoren zufolge in Deutichland und auch in Thüringen 
jelbft vor dem breißigjährigen Kriege noch jehr ſelten. Zu behaupten 
aber, daß bie Iandwirtbichaftliche Kultur Deutſchlands um 1618 nicht 
geringer als um 1818 etwa geweſen ſey (a. a. O. S. 96), heißt jeglichen 
Fortſchritt in zweihundert Jahren läugnen und das iſt ſchon gegen⸗ 
über den Fruchtfolgen, der Stallfütterung, dem Kleebau, ven künſt⸗ 
lichen Düngern, den landwirthſchaftlichen Gewerben, dein Kunſtwieſen⸗ 
bau, der Merinoſchafzucht und Anderm unrichtig 

Im breißigjährigen Krieg haben wir die freie Forſchung mit unſe⸗ 
rem nationalen Anſehen bezahlt (e3 gibt aber Nationen, die fie viel 
mwohlfeiler gewannen) und zuberläflig brachte er und Jammer und 
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Noth in größter Fülle, aber es ift falſch geſchloſſen, wenn man von 
dem blühenden Stande der ſtädtiſchen Feldgärtnereien vor bem 
Kriege auf den Stand der nach wie vor unter den Feuballaften und 
der Jagd feufzenden bäuerlichen Landwirthſchaft fließt. Das ber 
Herrſchaft des römiſch-katholiſchen Klerus entlommene Boll Tonnte 
von ben Ideen der Reformation noch nicht gezligelt werben und baber 
die große Verwirrung und das Unglüd. 

Das Wert v. Hohbergs ift Übrigens mit jenem des oecono- 
mus prudens et legalis, mit alleiniger Ausnahme der Rechts: 
anmerlungen, fo ſehr gleichlautend, daß man fchiwer unterfcheibet, ob 
fie beide aus berfelben Quelle unmäßig fchöpften oder ber Lektere, 
wie fehr wahrſcheinlich, vom Erfteren allzuviel benüste. 

Dabei indeflen nicht vergeflen werden darf, daß v. Hohberg 
gewifienhaft feine Quellen nennt und darunter nicht menige, die in 
Mittheilung guter Freunde, Aufzeichnungen von mwirtbichaftlichen Bor: 
Schriften, ja felbft im Kriege von Kriegsgenoſſen erbeuteten Schriften 
befteben, Quellen, melde ſomit den Verfaſſern des Florinus nicht zu 
@ebote Stehen fonnten. Hobberg war als Mitglied der „fruchtbringen: 
den Geſellſchaft“ auch Dichter im Sinne der Zeit, welche glaubte, 


daß gut zu bichten durch fleißiges Lernen ermöglicht werden könne. 


Außer den ſchon in feinen Georgilen gemachten Berfuchen, von benen 
ſchon die Rede war, fchrieb er anonym und in Keimen: „Luft: und 
Artzneygarten ober die mit deutichen Saiten überzogene Yeonharfe des 
Königlichen Propheten Davids,” und den Habsburgiſchen Dito: 
bert, ein Helbengebidht von 39,570 Verſen. Er war auch ein guter 
Benealog. (v. Scramberg) 


g. 14. 


Oeconomus prudens et legalis von Floriuus (Pfalzgraien Frauz 
Philipp, 1702). 


Faſt Zeitgenoffe, doch aber bedeutend jünger ımb in feiner Wir: 
tung faft größer mit ber Georgien ift der noch den alten römiſchen 


- 
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Autoren den Vorrang laſſende oeeonomus prudens et legalis des 
Pfalzgrafen Franz Philipp Florinus, den Donauer hberausgab! Die 
großen Folianten bes fo oft neu herausgegebenen oeconomus pru- 
ıiens et legalis beherrſchten in viel größeren Kreifen, als bie fchlichte, 
ſächſiſche, Praktila“ ober „Agricola“ u. ſ. w., die lefenden landwirth⸗ 
ihaftlihen Maflen, doch ſchon mit Widerſpruch, was dem Golerus 
noch nicht paflirte. Auch ift in diefem Umfange die Landiwirtbichaft 
ipäter nicht wieder in der Literatur erichienen, obgleich fie zu ber 
fi darauf einftellenden endlos anichivellenden Literatur der Encyclo⸗ 
pädiften ihr Scherflein reichlich genug beitrug. (Wan denle an Krünig!) 
Diefer „Huge und rechtöverftändige Hausvatter“ erjchien zuerſt 
1702 zu Nürnberg unter dem Titel: „Francisei Philippi Florini se- 
reniseimi ad Rhenum comitis Palatini Principie Solibacensis P. in 
Edelsfelden et Kirmreutli, oeconomus prudens et legalis, ober 
„Allgemeiner klug⸗ und rechtöverftändiger Hausvatter,“ beftehend ın 
IX Büchern, bandelnd im 
I. von dem Haushalt im Allgemeinen; 
ll. vom Bauweſen und Baumaterialien ; 
111. von der Wirtbichaft im Allgemeinen und dem Ader: und 
Wiefenbau inäbejondere ; 
IV. vom Gerten: und Maldbau; 
V. von des Pferdezucht inzbefondere und von der Viehzucht; 
VI. von der Seides, Bienen: und Fiſchzucht; 
VH. von Brobbaden, Malzen, Bierbrauen :c.; 
VIII. von der Anatomia, von ber Krankheit und deren Heilung, 
endlich ift im 
IX. enthalten ein Kochbuch. 
Ferner find alle obigen Bücher und Kapitel mit rechtlihen An- 
merlungen auf alle vorlommente Begebenheiten verjeben, durch Herrn 
Johann Chriſtoph Donauern, 3 M. D. hochfürſtlich naſſaui⸗ 
fchem Rath, der heiligen römiſchen Reichsſtadt Rörblingen Sonfulenten. 
Rümberg, Frankfurt und Leipzig, in Berlegung Chriſtoph Ric: 


gels, 1702. 
Araad, Geſchichte der Kanzbans u. Forſtwifſenſchaft. 6 
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Wir haben den immerhin nur des zugleich mitgetheilten Inder 
halber noch langen Titel faſt ganz mitgetheilt, ſchon um die ge⸗ 
waltige Einengung zu zeigen, auf welche fi) bie mehr ſpecialiſirende 
Landwirthſchaft als folche gegenüber den Schriften Turze Zeit vorher 
und auch nachher noch (Coler erſchien T711 zum lettenmal!) zuräd: 
zuziehen begann, bann auch deßhalb, weil Florinus bie ganze alte 
Zeit abfchließt und die Periode der Zopfzeit auch in der Landwirth⸗ 
ſchaft (Gartenbau, Bauweſen, Haushalt!) einleitet und für nahezu 
fünfzig Jahre in der Hausbäterliteratur, ber verbreitetften unter den 
Maflen, dominirt. Er wird nur übertroffen von des Wolfg. Helm: 
hard v. Hohbergd Georgica curiosa, der mit Ylorinus die Folianten: 
literatur des abeligen haus: und landiwirtbichaftlichen Hoflebens zwar 
abfchließt, aber nicht die der Hausväter felbitl. Wie der Haushalter 
des Franz Philipp Florinus fein Werk in die Hände des Juriſten 
Donauer gab, der e8 mit zahlloſen Rechtsanmerlungen verfab, und 
eine Art Berbindung der Jurisprudenz mit der Landwirthſchaft, jedoch 
ohne den national: ölonomifchen oder auch nur cameraliftiichen Kitt, ver: 
fuchte, ift nicht klar. Die anonyme Vorrede fcheint vom Pfalggrafen und 
Prinzen von Sulzbady oder einem hoben Herrn felbft, die Dedication 
an den Kurfürften und Erzbifchof Lothar Franz von Mainz vom 
Verleger Chriftoph Riegel aus Nürnberg und zwar im Editionsjahre 
1702 batirt. Die Kupferftiche find für die Zeit ſehr ſchön, die Zeich⸗ 
“nung landwirtbichaftlicher Gegenftände aber, wie das noch heutzutage 
faft regelmäßig -der Fall ift, und zwar durch Schuld der Künſtler, 
fihb häufig ſehr unrichtig, des Verftändnifies ermangelnd. 

Florinus bat auch Humor und würzt den ſchweren Vortrag außer 
den Rechtsanmeriungen nicht ſelten mit Seitenhieben auf die Schild⸗ 
bürgerftüde, die offenbar auch bei den Bauern gern gepflegt wurden, oder 
auch auf diefe jelbft, wie in ber Anekdote von dem Bauern zu erfeben 
ift, der von den Wohlgerüchen einer Apothefe, die er paflirte, in 
Ohnmacht fiel. von feinem eben vorüberfahrenden Nachbar aber durch 
friichen Kühkoth, unter die Nafe gerieben, flugs wieder zum Leben 
zurüdgerufen wurde. 
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Da Rößig und andere fpätere unter dem Namen Franz Philipp 
einen Pfalggrafen bei Rhein als landwirthſchaftlichen Schriftfteller 
unter dem Pſeudonymum Florinus aufführen, fo war uns nicht ivenig 
daran gelegen, die Biographie eines für feine Zeit fo aufgellärten 
Mannes aus den höchſten Ständen aufzufinden. 

Aber das bayerische Archiv felbft konnte ung nicht? anderes mit: 
teilen, als daß unter dem vollen obigen Namen fein Sulzbacher 
Pfalzgraf eriftirt habe. Zwar ſey dem Pfalggrafen Auguft zu Sulz 
bad im Jahre 1630 cin Eohn unter dem alleinigen Namen Bhilipp 
geboren worden, der dann 1703 geftorben ſey, aber er ſey Taiferlicher 
Feldmarſchall geivefen und nirgends verlautete etwas bon feiner Schrift: 
ftellerei. . 

Da indeflen die Zeit, in der der Feldmarſchall lebte, ſehr gut mit 
der erften Ausgabe unferes Buches ein Jahr vor feines Lebens Ende 
zufammentrifft, das Buch auch zu Nürnberg erfchien, wo der Pfalz 
graf ftarb, von feinen Kriegstbaten, namentlich im breißigjährigen Krieg, 
den er nur als Jüngling kaum kennen lernen konnte (er war bei 
feinem Ende ja erft 18 Jahre alt!), nicht viel befannt ift, fo ift doch 
leicht möglih, daß unfer Philipp unter dem Namen Florinus mehr 
ein Marſchall des Feldes der Landwirthe, denn der Kriegsleute geiveien 
und mehr die Wunden bes großen Krieges zu heilen alö neue zu 
ſchlagen beflifien war, was wir fogar für größer anſehen, als Jenes. 
Doc aber that er dieß entfchieden erſt in feinen alten Jahren, benn 
in den jungen ſtand er doch in ſchwediſchen, venetianifchen und zulekt . 
kaiſerlichen Dienften, und es verdient für bie geharniſchte Zeit bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts überhaupt Beachtung, daß jowohl Florinus 
wie Wolfg. Helmhard v. Hohberg, deren Ianbwirtbfchaftliche 
Folianten gleichzeitig erfchienen (1701 und 1702), alte Soldaten waren, 
und wohl überfatt von der Kriegöfurie, ſich nad ihrer Ausdrucksweiſe 
„dem Ban und der Geres“ ergaben. An mehreren Stellen des Florinus 
ift aber deutlich zu erfehen, daß ber eigentliche Berfafler des Buches, 
deſſen juriftiihen Theil gleich anfangs Donauer bearbeitet hatte, ein 
Verwalter oder Aominiftrator des Pfahgrafen war, denn er fpridht 
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jelbft davon, wie er dieſes ober jenes erfahren, als er da oder bort 
im Dienft getvefen. 

Auch fagt die Vorrede unter Anderem: „So unumgänglich muß 
ich auch noch diefes melden. Gleichwie der Herr Florin (ber ift aber 
der Autor!) dad Jus dem hochgelehrten Herrn Donauer überlafien, 
alfo bat er fich gerne anderer Männer in denen Materien, die er zwar 
bergegeben und angeorbnet, doch aus Beſcheidenheit außer jeiner 
sphaera zu feyn geurtheilt, oder in welchen er ein größeres Vertrauen 
auf andere als auf fich gefet, bebienen wollen: Welches man dem 
fürtrefflihen Mann fo wenig verargen darf, ald man es einem be 
rühmten Baumeifter verüblen kann, wann er das Portal feines Pala⸗ 
ftes, welches er Vorgerifjen und angegeben, einem geübten Bilbbauer 
oder Steinmetzen auszubauen aufträgt. Aus diefem wird fließen, daß, 
zumal in Abweſenheit des auctoris jenes und dieſes die Schreibart 
nicht überall gleich ſey.“ Alſo arbeiteten wohl mehrere und Ylorinus 
auch ſelbſt an dem Opus, in deſſen Vorrede aber von ihm nur in 
der dritten Perſon geiprochen wird. 

Im Florinus weht bereitö ein von den alten ſowohl, wie aud 
den mit ihm erjchienenen Schriften ſehr verichiedener Geift. Das Wort 
Aberglauben wird den übrigen Wetterpropbezeiungen, den Saatregeln 
je nah Zu: oder Abnahme des Mondes, den Zaubereien und Anderem 
überall angehängt und felbft verächtlich von den Kalendermachern, in 
unferer Literatur bisher unerhört, geſprochen! 

Florinus tft ein aufgellärter Geift diefes Jahrhunderts, in welchem 
die Hegenprocefie noch bis in die Mitte deſſelben, und zwar gleicher: 
weile in katholiſchen wie proteftantifhen Ländern blühten. Das aber 
will gegenüber der Thatſache, daß nur theologifches und juriftifches 
Wiſſen in diefen Zeiten etwas galt, beide aber fi) vor dem Dämoni- 
hen, was ihre Ignoranz in zahllofen natürlichen Dingen erblidte, 
beugten, ſehr viel beißen. Das wahre Verftändnik der Ratur und 
ihrer Kräfte, eine wirkliche Naturforfhung, war noch fo felten, baß 
jeder, ber darin Fortſchritte machte, fofort für einen Hexenmeiſter oder 
Verbündeten des Teufels gehalten wurde. Der Teufel repräfentirte 
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im fünfzehmten, fechzehnten und fiebenzehnten, ja noch in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts gleichſam die ächte Raturforfchurig 
und zu behaupten, daß von ber Wifienfchaft, die man ihm zufchrieb, 
der Landwirtbichaft, wie überhaupt allen Erwerbsarten jpäter das Heil 
fommen würde, ja daß ber Charakter der ganzen fpäteren Staats: 
wirtbichaft ſich immer mehr aus diefer Wiflenfchaft herausbilden würde 
und ben Böllern der Reuzeit den charalkteriſtiſchen Stempel zum Unter: 
jchied von jenen der Alten geben würbe, wäre einem Sacrilegium 
gleich geachtet worden. Und doch iſt es fo geworden und wir wagen 
ſogar vorauszuſagen, daß die fogenannten exakten Wiflenfchaften mit 
ihrer Anwendung für das Leben in nicht fehr ferner Zeit von dem 
zur Theilnahme an feiner Gefeßgebung berufenen Bolfe und der wirtb: 
fchaftenden Mehrheit defielben, wenn fie wirb zur rechten Erkenniniß 
gelommen feyn, weit über das alte pofitive Wiſſen der Muiterfakul: 
täten wird geftellt und geachtet werden. 

Bir wünſchen nur, daß damit die Grängen nicht überfchritten wer⸗ 
den, welche den das Geſchlecht adelnden, rein menſchlichen Doktrinen und - 
Künften mit Recht angewieſen bleiben müflen, wenn pas Höhere fid) über 
dem Moterialismus erhalten foll, hegen aber bei der befannien Neigung 
alles Parteien zu Weberfchreitungen um fo geringere Hoffnung dafür, 
je fpäter man ein richtiges Verhältniß felbft zu bilden verfuchen wird. 

Neben und mit Florinus bereicherte ſich zwar die Literatur „der 
Hausväter” ſehr bebeutend, es erfchien Fifchers vollftändiger Haus: 
balter oder fleißiges Herrenauge (Nürnberg 1696) und 1750 daſſelbe 
wieder, zugleich ald an: und abgeführter Haushalter, dann des Tu: 
berani wohlerfahrner Haushalter (Ulm 1691); der arbeitfame Land: 
und Hausvater zu Regensburg 1710, der von Gott begeilterte Haus⸗ 
ftand zu Nürnberg 1710—14, Schröders mohlzugerichteter, profitabler 
Zandbauer zu Erfurt 1713 und viele ähnliche, welche die erhöhte, reli- 
giöfe Richtung, den vermehrten Kultus der Familie gegen das Ende 
des fiebenzehnten und den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hin: 
Länglich dokumentiren, aber den Fortichritten der Landwirthſchaft in 
der Theorie nichts und in der Prarid nur wenig zufügen. 
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Nur die Schriften des Helmhard v. Hohberg und J. J. 
Bechers kluger Hausvatek, der 1702 erſchien und noch 1800 neu aufge: 
legt wurde, find von hervorragender Vedeutung. Sie konnten ja, wie 
ſchon feit Colerus dem jüngern im fechgehnten, fiebenzehnten und nun 
auch im adhtzehnten Jahrhundert geihah, an hundert ‘jahre lang 
ihre Leſer finden, weil fie ja fo lange fort innmer neu aufgelegt tur: 
den. Das gelang ven lanbwirtbichaftlihen Cameraliften und Natur: 
forfhern freilich nicht mehr. 


8. 15. 
Rüdblid anf die Hansväterliteratur. 


Wohin ift doch unfere alte ehrwürdige Hauspäterliteratur jegt 
getommen? Sie hat ſich modernifirt in den zahlreichen „Hausblättern, ” 
„Bamilienjournalen mit und vhne Illuſtration,“ „Bauernzeitungen,” 
„Blätter für den häuslichen Herd“ u. f. w. — fie ift auf den Wegen 
der Telegraphie gewandelt und eigentlich waren jene ſchweren Folianten 
auch nur gefefielte Sournale, die Summen bes Wiflenswürbigen von 
Sabrhunderten bargen und für Jahrhunderte vorausgaben. Sie gaben 
weniger Neues, aber fie brauchten es auch nicht jo oft zu widerrufen, 
wie unfere Journale thun, fie enthielten einfacdy die ganze Polemik 
nicht, fie fchilderten nicht die Schladht, fondern nur den Sieg. Aber 
man mußte Jahrhunderte daran zehren. 

Die Hausväterliteratur, wie fie fih im Colerus, v. Hohberg, 
Becher und Florinus Tennzeichnet, bat auch noch eine beiondere Be: 
ziebung zur Literargeichichte unjeres Bolfes überhaupt. Wenn die land» 
wirtbfchaftlichen Autoren im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert 
an bie römifchen Quellen allein, ober felbft mit den italienifchen und 
franzöſiſchen Autoren zugleich gingen, fo war das fehr verzeibli, denn 
ein halbnomadifirendes Volk, wie es die germanischen Stämme waren, 
erhielt ja von den benachbarten, fie befriegenden, civilifirten Bölfern 
faft alle Kulturpflanzen, vom Obitbaum und den Gemüfen an bis 
zur Gerfte und zum Weizen; es war zu entjchuldigen, wenn es auch 
von ihnen die Beichreibung der Kultur, beziehungsweiſe die Theorie 
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nahm. Wie aber verhielten ſich unfere Autoren, als im fiebenzehnten 
Jahrhundert die Ausländerei über Deutſchland hereinbrach, das & la 
mode-Zeitalter kam und der Unterjchied zwifchen den Gebildeten und 
Voll fich feſtſetzte, das letztere der erfteren Sprache, Sitten und Ge⸗ 
wohnbeiten, die fremdländiſch wurden, nicht mehr veritand? 

Unjere Hausväter fchrieben aber für das Boll und mußten mit 
ihm ftehen und fallen, fie waren die Einzigen, die es in ber ſchmäh⸗ 
lichften Periode deutfcher Literatur nicht verließen und, wenn auch mit 
allem Unfinn des Aberglaubens, der Schatgräberei und der Aſtrolo⸗ 
gie verquidt, doch des Volkes mwirthichaftliches Gebahren, feine Erfah: 
rungen und fein Wiſſen bierin aufzeichneten und den TYortichritt 
anbabnten. 

Damals in der Mitte und gegen das Ende bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts verlor das Bold feine bodenwüchfige Dichtkunſt und 
ward hausväterlich — profaifh! Es waren die Zeiten aud) darnadı. 

Aller Ungefhmad der Kunft ging zwar fpurlos an ihm worüber, 
aber auch der Geſchmack felbft, und noch die neuefte Zeit kämpft fort 
mit der Verbreitung diefer höchſten Schäße der Nation unter die land: 
bauenden Maſſen. 

Der alte Colerus, ſelbſt ein Schlefier, wo die erfte und ziveite 
ſchleſiſche Dichterfchule blühte, hat fiegreich der Ausländerei und Phans 
tafteret bis in feinen legten Auflagen, alfo felbjt nad) dem Tode noch, wis 
derftanden, jelbft der alte Soldat aus dem dreißigjährigen Kriege, W. 9. 
v.Hohberg, jo gelehrt er aus allen Sprachen citirt, gibt doch in we⸗ 
nig gelünftelter Sprache die Erfahrung der landbauenden und vieh: 
züchtenden Genoſſen und felbft der bäuerlihen Wirthſchaften, aber er 
muß doch dem Einfluß der Gelehrtthuerei und Phantafterei feines 
Zeitalters fo weit nachgeben, daß er jedem Buche feines Folianten ein 
lateiniſches Carmen, doch direlt ven Bulolifen und Georgiten nachge⸗ 
ahmt, vorausfdidt, ja fogar jagt, daß er im Zweifel geſtanden, ob 
er nicht fein ganzes Werk, das er fo abgefaßt hatte, hätte aud) fo 
berauögeben follen. 

Er fchrieb eben im Zeitalter des Opiz und wirllich hing er jedem 
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Bande einen poetifchen Abzug feiner Landwirthſchaft in ber erften 
Ausgabe an. 

Noch beffer hat Florinus die deutiche Natur bewahrt, und nur 
die Rupferftiche athmen den Zopfftyl der Zeit! Das ift aber für zwei 
Adelige damaliger Zeit ein Unicum in der Literatur und ftüßt nicht 
wenig unfere Behauptung, daß unter dem fchlichten Landadel Deutſch⸗ 
lands zu aller Zeit bievere, ächt beutichgefinnte, fcharffinnige und 
forfchungstreue Männer lebten, wenn. auch die Mehrzahl in der Aus- 
länberei und an den Höfen verlommen ‚ar. 

Beitand ja boch die erfte Gefellihaft, die fih in Deutichland zur 
Erhaltung und Kultur der deutfchen Sprache 1617 zu Weimar unter 
dem Namen der „fruchtbringenden“ aufthat, aus hohem Abel zunächft, 
und mwählte feine Eymbole aus dem Gebiete ber Kulturpflanzen, ja 
unfer Hohberg war felbft ein Mitglied derſelben! 

Als Probe feiner Versmacherei diene: 


„Meer — rettich wird darum im Garten fehr geliebet, 
Dieweil er Luft und Nus in allen Kuchen giebet, 
xeicht aufzuziehen ift, wenn man die Gröglein nur 
Zwee'n Fingerdik abjchneid, fo wirket die Natur, 
Wann er wird eingelegt, daß er behend einwurzelt, 
Und ſich fo viel erlangt, fo viel er war gekürzet, 
Die Böhmen wiſſen wohl, wie gut er in der Speiß, 
Ihr Nindfleifeh, ihre Gänß hiermit durch großen Fleiß 
Wol zubereitet find, die Haubtflüß er ftarf rühret, 
Dünn madet und vertreibt, die Feuchtigleiten führet 
Aus ganzem Xeib hinaus, Gifft, Darmgicht, Huften, Stein, 
Und was dergleichen mehr, dadurch vermittelt fen.“ 


Nicht bloß fehr verichieden von dem Gange der landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur im Auslande, auch von jenem der neueren in Deutfch- 
land felbft, unterſchied ſich die alte Hausväterliteratur bedeutend. Ihr 
lag der Kultus der Familie vor Allem zu Grunde und nicht, wie 
zur Zeit und ſchon feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts (dem 
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der Aufllärung!) der Reinertrag. Damals hieß es, die Aufgabe der 
Bewirthſchaftung eines Maierhofes ſey gut Hauszuhbalten, in Gottes: 
furcht und Ehren die Familie zu erhalten, jeßt aber ift das Ende und 
Biel, den höchſt möglichen Neinertrag auf die Dauer aus dem Grund: 
beſitze zu ziehen. 

Obgleich die Franzofen .mit ihrem „maison rustique und 
die Engländer mit verſchiedenen Werken über die „husbandry*“ ſich 
der deutichen Literatur der „Hausväter“ etwas näherten, fo mar 
doch die Gemütblichkeit, Frömmigkeit und Lauterkeit des Familien: 
lebend nicht fo ſehr ausgeſprochen, mie bei ung, die wir damals zu: 
gleich da3 Hauslied (Morgen und Abendlied) erfanden und die mir 
in dieſer Gemüthlichkeit noch heute eine große Schwäche andern Bl: 
len gegenüber befiten, aber nur weil wir dieſes gemwaltigfte Element 
der Stärke nicht zu nationalen Aufgaben ausgebildet haben. Wir 
wollen hoffen, daß dieß immer beſſer geichieht und wir in unferer 
Schwäche gleichſam unjere größte Stärke finden und endlich fo bie 
Kluft ausfüllen, welche zwiſchen den „Gebildeten“ oder höheren Stän: 
den und dem „Bolle” noch immer beftehbt. Dieß wird mit ernfthaft 
genommener allgemeiner und nationaler Bildung des lebteren der Tall 
feyn, ifts in manchen beutichen Ländern, wo man bie Bollsbilbung 
niht.fheinbar fortführt, auch jest ſchon. Unfere landwirtbichaft: 
liche Literatur muß dem Volke wie in ven alten Zeiten feiner Haus: 
väter auch näher gerüdt werben und aber auch feiner allgemeinen 
Bildung mehr Nüdficht ſchenken ale dem ölonomiſchen, allerdings rich: 
tigen Prinzip des Neinertrages, das national: ölonomife obendrein 
aber nicht Stich hält, wenn nämlich der Volkswirthſchaft der Rob: 
ertrag näher fteht als der Reinertrag. 


$. 16. 
Reime ber landwirthſchaftlichen Wirthſchaftslehre. 


Der Weift der Klugheit entwuchs den der Berechnung aber ſchon 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; die Hausväter werben 
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immer feltener oder das Epitheton „Hug“ hängt fih allmählig anftatt 
„rechtöverftändig“ oder „wunderbar“ an. 

Johann Joachim Bechers „Kluger Hausvater, verftändige 
Hausmutter ꝛc.“ ift fhon ein Beifpiel davon, ja dieje Schrift Tonnte 
ſogar fhon 1778 mit dem Anhang neu aufgelegt werben: „Die Haus: 
baltungskunft innerhalb vierundzwanzig Stunden zu erlernen und wie 
man mittelft 365 Thalern jährlih mit gutem Gewiſſen und ohne 
ſchändlichen Wucher 1000 Thaler profitiren könne.“ 

Aus diefem Becher ift auch zu erfehen, welche Bücher ein „Land: 
und Nittergutöbibliotefgen” enthalten folle, und zwar in zehn Fächern, 
unter anderen im Betfache: Cardilucii evangeliſche Kunft:, Arznei: 
und naturforfchenvde Welt, Feld⸗, Land:, Stadt⸗, Haushaltunge- und 
Rabrungspoftille,” dann Beer und Stöhlins Donner: und Wetter 
büchlein; dann im Luft: und Beitvertreibungsfady: Gottfrieds Chronika 
von Anfang ber Welt bis 1616 und das Theatrum europaeum von 
1617—1763 und Aehnliches. 

Die Zeit wird Hüger und man bringt allmählig Syſtem in den 
„Haushalt,“ der nach und nach zur „Wirtbichaft” wird. Die Einfläfle 
des, dazumal ſchon bedeutend volle: und ftaatswirtbichaftliche Brobleme 
verarbeitenden Nachbarlandes Frankreich nämlich, konnten doch nicht 
ſpurlos vorübergehen. Dort hatte zwar Sully vordem ein patriarda: 
Itiches Agrikulturſyſtem „labourage et päturage sont les deux.mam- 
melles de l’Etat!* zur Staatsmarime erhoben, den Luxus verbannt, 
Ein: und Ausfuhr, Yabrilen und Handel befchräntt, aber die berüd: 
tigten Crebitoperationen Laws und noch mehr das Merkantilſyſtem 
Colberts hatten doch ganz neue Geſichtspunkte den Gemwinnluftigen ge 
öffnet und fonnten troß aller Anftrengungen der science nonvelle 
(um 1750) oder dem Phufiofratismus Duesnays, der Agrikulturift 
wie Niemand vor und nad ihm war, nicht mehr aus den Gemüthern 
gebracht werden. Aber es dauerte jehr lange, bis dieſer Phyſiokratis 
mus nad Deutichland herüberſchlug und recht eigentlich als folder 
kam er, troß feiner geiltreichen Bertheidiger, de la Riviere und au 
Zurgot, bei uns nie recht zur Geltung. 
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Dafür find die „Gebildeten“ und dad „Boll” — die Trennung 
war ja jetzt durchgeſetzt! — bis auf die neuere Zeit herauf merlantiliftiich 
geblieben, obgleich die geläuterte Lehre von Adam Emith, fein carri: 
girter Phyfiofratismus und Induſtrialismus auf allen deutichen Kathe⸗ 
dern ſchon feit mehr als vierzig Jahren vorgetragen wird. Ueberall 
herrſcht als nationalölonomifcher Grundgedanke vor, das Geld nicht 
außer Landes zu laflen, denn Geld ſey Reichthum, und mehr zu ver: 
taufen als zu kaufen fen oberfte Regel der wirthſchaftenden Staats: 
Iugbeitslebre'! 

„Patrem familias magis vendacem quam emacem esse oportet!* 
ſagte fchon der alte Cato der Cenfor, und alle Bauern ziehen überhaupt 
den Weg durch Nichtskaufen, aljo durch Sparjamleit oder auf nega: 
tivem Wege Vermögen zu fammeln, dem direlten Wege durch höhere 
Produktion vor, bis die Neuzeit rationelle Delonomen 309. 

Welche thörichte Anfichten ſpuken noch aus der alten Merkantil⸗ 
zeit in Bezug auf Getreibehandel und den landwirthſchaftlichen Pro: 
dultenverlehr überhaupt, fo weit er Nahrungsmittel betrifft, in den 
Köpfen aller Volksklaſſen! 

Die neuerfundene „Ars ditescendi* drüdte aber nicht wenig auf 
unjere alte Hausväterliteratur (unter Delonomus verftand man, neben: 
bei bemerkt, in alter Zeit nach richtiger Weberjegung immer nur den 
„Haushalter“) und fie ſchwanden fichtlih an Umfang. 

Wenn auch die Georgica curiosa, der Oeconomus prudens et 
legalis, ja der alte Colerus felbft noch lange, ſelbſt nach der Culmi⸗ 
nation der Cameraliften unferer Richtung, neu aufgelegt werden 
fonnten, fo entitand doch Fein neuer Yoliant mehr diefes Umfanges. 
Umgelehrt entitanden viele Heine compendiöfe Schriften, welche fie im 
Auszug geben, und fo lange fortverfürzen, bis nichts ala Recepte 
übrig bleiben. Sind es nicht Recepte, fo entfteben, doch nur in For⸗ 
men von Ariomen zufammengeftellt,, allbelannte Grundregeln, die in 
einer piquanten Sauce von nationalöfonomifchen Ergießungen ſchwim⸗ 
men. So „die neue und curieufe Schatzkammer ökonomiſcher Wiſſen⸗ 
Ihaft, worinnen ein nüßlicher Unterricht von der Haushaltung 2c.,” von 
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L. Chriſt. v. Hellwig (Frankfurt und Leipzig 1718), welches ale 
ein wohleingerichtetes „Hause, Feld: und Arzeneibuch“ nichts wie Re 
cepte über Alles enthält und fid) nicht wenig ärgert, daß man nichts 
vom Baſilislen glauben wolle! Es ift dieß der erfte Arzt, der im 
achtzehnten Jahrhundert ala landwirtbichaftlicher Autor una begegnet 
(v. Hellwig war praßtifcher Arzt zu Erfurt) und man kann nicht fagen, 
daß feine höheren naturwiflenichaftlichen Kenntnifle, die doch jene ver 
alten Hausväter hätten übertreffen follen, irgend erfichtlich mären. 
Aber Aerzte wie Landwirthe behandelten ihre Doltrinen noch wenig 
ala Naturforfcher und dieſe felbit konnten ihnen noch nicht viel mit: 
theilen. 
Diek kam erit mit den Cameraliften defielben Jahrhunderts. 








Viertes Buch., 


Die Cameraliſten. 


g. 17. 
Die Landwirthſchaft bereitet ſich für ben Katheder vor. 


Aus zwei Quellen nimmt mit dem Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die alte, auf Erfahrung gegründete Lehre der Feld-⸗, Wal: 
und Thierprobultionen ihre Hülfsmittel, um gleich den vom Klerus 
vordem allein gepflegten, gleihiam altariftofratifchen Wiſſenſchaften 
der vier Fakultäten das Anfehen mwiffenfchaftliher Behandlung und 
damit auch wirklich den Grund rafcheren und doch gebiegenen Fort: 
fchritted zu geivinnen. Sie waren ſchon vor dem Beginne der Ne 
formation in ihren Anfängen erlennbar, ja die Reformation jelbft 
war nur gewaltiames Entfalten zu eng eingepreßter, geiftiger Stre 
bungen, denen für unfere Wiflenszweige der milde Bauerntrieg die 
praltiſche Parallele lieferte. 

Aber wie jene Strebung im Allgemeinen auch nach ihrer freien 
Entfaltung da und dort bald vielfach wieder gehemmt oder in falfche 
Bahnen gelenkt wurde, fo find auch die beſondern, auf die Nütlich- 
keiten zur Erhöhung der materiellen Volkswohlfahrt gerichteten, die 
unferen Doltrinen angehören, noch keineswegs, jett nach 200jährigem 
Aampfe mit der alten Ariftofratie der Wiflenfchaften, zu günftigen 
Refultaten gelommen. Ein Beweis mehr, wie zäh man in allen 
Ständen an vortbeilhaften Ueberlieferungen zu balten verftebt. Der 


94 I. Gefchichte der Landbauwiſſenſchaft. 


für Naturkunde erwachende Geift, welcher in den alten Kräuterbüchern 
‘neben der jcholaftifch ariftofratiichen Physica jchon mit Beginn der 
Reformation erfchienen war, dann die beginnende Einficht in das 
Weſen des Staates und der Bedingungen feiner materiellen Grund 
lagen, dur; den Bauernkrieg fo ernitlih angeregt, aljo Natur: 
und Staatswiſſenſchaft find es, welche von nun an ihre wach⸗ 
fenden Fittige über die von den alten Schulen verächtlich behandelten 
Doktrinen des empirifch feither nur gepflegten Landbaues ausbreiten. 
Deßhalb aber ruhte diefe Form der Pflege doch auch nicht, weil fie die fpe: 
eififche Form der Iandiwirtbichaftlichen Naturforfchung felbft ift, ja fie gab 
nicht minder den Naturforfchern, wie der Staatöwirthichaftslehre, letzte 
ver zunächſt in den Cameraliften, Material genug zum eigenen Aufbau. 

Zu Leipzig aber ftiftete Kurfürft Auguft 1580 die erfte Pro⸗ 
feflur für Politik, welche damals noch die Ariftotelifche zur Grundlage 
hatte, aber doch der erite Anfang für die Staatswirtbichaftölchre war, 
weil in diefer Richtung ſich des Stagiriten Werl, ungleich dem in ber 
Aufgabe ähnlichen Platos, bewegte. Erft hundert Jahre fpäter und 
darüber fam man aud hierin über Ariftoteles hinaus, nachdem ein: 
mal „der Fürſten- und Chriftenftaat” von Sedendorff erſchienen war. 
Es war dieſes Buch zum Unterricht für einen Prinzen in der Staats: 
wirtbihaft und Polizeitiffenichaft erfchienen, und Thomafius, von 
Zudemwig zu Halle und von Frankenſtein zu Leipzig lafen nad 
ibm; Schreber aber hält dafür, daß man nad ihm auch Delonomil hätte 
an Univerfitäten leſen können, womit er deutlich beiveist, wie nabe 
zufammenbängend damals die land: und ftaatöwirthichaftlidden Dot: 
trinen gedacht wurden. ! 


1 Die Chemie ehrt Daniel Sennert auch zuerft an ber Wittenberger 
Univerfität (Schreber a. a. D. S. 45). Sie und Mechanik waren vordem artes 
illiberales | 

Anaftafi Sinceri (C. H. Amthor), Projelt einer Delonomie in Form 
einer Wiffenfchaft, 1716. 

Der Juriſt Chriſt. Thomafius liest zuerſt Gameralia in Halle nad 
v. Sedendorfs „yilrftenftaat,” und dabei auch Landwirthſchaft, noch daz m 
denticher Sprache, was damals unerbhört war. 
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Die auf die Polizei in den Städten gewandten Tyorfchungen 
führten indeflen, da fie zunächſt nur von Juriften angeftellt wurden, 
nicht zu einer tieferen Erkenntniß wwirtbichaftlicher Bedingungen bes 
Ertverbed überhaupt, jondern mehr zu fogenannten Stabtrechten, deren 
jede Stabt ihr befonderes hatte. Bechers Schrift über Auf: und 
Abnehmen der Städte, wie v. Schröders „Schag: und Rentkammer“ 
gaben aber auch hier fchon den Anftoß zu weiterem Fortſchritt und 
Jul. Bernd. v. Rohr, Cameralprofefior zu Leipzig, lann im An: 
fang des achtzehnten Jahrhunderts als ein feines Faches fchon völlig 
Herr geiwordener Lehrer dieſes wichtigften Zweiges der Staatswiſſen 
Ichaften angefehen werden. Aber mit der höheren Bildung mar diefem 
Bater derjenigen cameraliftiichen Richtung, melde die Landwirtbichaft 
borzüglich „excolirte,“ wie fie fih ausdrückte, auch die größere Unart 
der literarifchen Form gefommen. Ein eigenthümlicdhes Gemiſch von 
derbem Ausdruck mit gefchniegelten franzöfifchen Phraſen, zeigte den 
arten Einfluß der Ausländerei unferes dem Hofweſen fchon viel 
näher, als ber ehrliche v. Hohberg, ftehenden B. v. Rohr. Selbſt 
die Vorpoſten einer noblen Yreigeifterer kündigen fich fchon an. 

Das Cameralweien hatte fi in Deutichland recht eigentlich ur: 
wüchfig im 'fiebenzehnten Jahrhundert und zwar zunächſt in der Rich⸗ 
tung ber Finanzen entmwidelt, tie die erjten Schriften von Jacob 
Bornitiug (Aerarium, sive Tractatus politicus de aerario sacro 
eivili militeri etc., reditibus publicis tum: vectigalibus etc. Franl: 
furt 1612), von Georg Obrecht (Seoreta politica, von billiger 
und nothivendiger Erhöhung eines Regenten jährlichen Einlommens 
in Straßburg 1644), Kaspar Klodius (Traciatus de aerario 
und de contributionibus, Frankfurt 1656) zeigen. 

Gottlieb Wahrmund über ven „Geldmangel in Teutichland“ 
(Bayreuth 1664) ımd Chr. Hevelius (de aerario 1670), Boeclers 
(colleg. politicae posthumum 1669); dann einige Schriften über 
Wahsthum der Städte und Aehnliches, wie namentlich auch Löhn: 
eilens und Bechers Schriften hierüber, beuteten auf eigene, frei: 
ſinnige Forichungen über die wirthſchaftlichen Zuftände der einzelnen 
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ihrer Unterthanen, in melden von Polizei: und Sammernegotien 
- und Steuerfachen gehandelt wird, herausgegeben. Man überfehe nicht 
dag man damals dieſe Wifienfchaften fehr richtig Delonomie bieß. 

Sn Halle am nad Gaſſers Tod die ölonomiſche Profeffur an 
den Profefior Stiebrig und in Frankfurt wurden die Vorlefungen 
nah Dithmar dur die Profefforen Polak und Curts fortgefekt, 
die Profeflion felbft aber blieb fchon wieder vafant. 

Doch hatte ſchon 1730, nach Preußend Vorgang, König Frie 
derih von Schweden auf der deutfchen Univerfität Rinteln einen 
Lehrſtuhl für Delonomie gegründet und den eriten Profeflor der Ay: 
neitwifienfchaft, Dr. Fürftenau, dafür ernannt. Derjelbe fchrieb aub 
über Haushaltungsfunft und fein Sohn folgte ihm im Amte. 

Debgleichen warb 1741 zu Upfala der Lehrftuhl der Defonomie 
mit dem Profefjor der Rechte, Dr. Andr. Ber, beſetzt, deſſen 
Schriften und noch mehr fein „ökonomiſches Cabinet,“ eine Art ted: 
nologiſcher Sammlungen, viel Anfehen genoßen. Zehn Jahre fpäter 
twurden die ökonomiſchen Lehrämter auf den Univerfitäten Abo und 
Zund gleichfalls und zwar durch Kalm und Garmens beſetzt; end: 
ih gründete Bergftröm dur ein Vermächtniß eine befondere Bro 
feflur für praktiſche Dekonomie zu Upfala, welcher M. J. A. Laft: 
bpm zuerſt vorſtand und die zugleich den erften Typus zu den fpäter 
entftandenen, mit Univerfitäten verbundenen landwirtbichaftlichen Aa: 
demien liefert. 

Schon ging man in Schweben damit um, nad dem Muſter 
der 1761 zu Paris unter Bourgelat entftandenen Beterinärfchule 
wenigitens eine Professio Therapiae et Pathologise zoologiae zu 
errichten. 

1742 fing zu Leipzig der Jurift und Philofoph Zink an, die 
ölonomifchen Wiflenihaften und zwar mit mehr Syſtem ala früher 
geſchah, zu lehren, warb aber 1745 nad Helmftädt vom Herzog 
von Braunſchweig gerufen, und endlich zum Lehrer der Sameral: 
wiflenfchaften vom Collegium Carolinum beftimmt? Am Collegium 
Theresianum zu Wien erhielt 1752 der berühmte v. Juſti aus 
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Sachſen die neue Profeflur der ökonomiſchen und Gameraliviffen- 
ichaften. Obgleich v. Juſti frühzeitig Wien verließ, fo folgte ihm 
boch fchon 1763 als Lehrer derjelben Fächer, Joſ. v. Sonnenfels, 
der nad den Schriften. feines Vorgängers, insbejondere feiner 1755 
erſchienenen „Staatswirthſchaft“ las. 

v. Juſti war nach des großen Gönners ver Univerfität Göt- 
fingen, Fr. dv. Mündhaufen, Ruf nad Göttingen (1755) gelommen 
und zwar als Oberpoligeicommiffarius und Profeſſor der Cameral: 
wiflenichaften. Schon vorher waren gleich bei Errichtung der Univer: 
fität, Benther, der Architelt, und nach deſſen Tode, Meyer, öffent: 
licher Lehrer der Oekonomik. Ald aber fon 1757 v. Juſti Göt- 
tingen wieder verließ, wurde das ökonomiſche Lehramt nicht wieder 
beſetzt. | Ä 

- Auch zu Kopenhagen warb 1759 in einer befonderen „ölonomi- 
fchen Schule” Holms Profeſſor der Defonomie; ihm folgte Pihl, 
aber die Inſtitution hatte keinen rechten Fortgang. 

Als man 1760 zu Bützow in Medlenburg eine Univerfität er: 
richtete, ward der Profeſſor Cameralium, Schreber zu Halle, deflen 
oben citirte Schrift und ala befondere Quelle dient, dahin berufen 
und überdieß mit ber Einrichtung einer mit der Uniberfität zu ver- 
bindenden Realfchule und eines „Pädagogium“ beauftragt. Aber fchon 
1764 Tam er als ordentlicher Profeflor der Cameralwiſſenſchaften nach 
Zeipzig zurüd, 

Daß die Cameralien und die Lanbwirtbichaft insbeſondere da 
und dort von Juriſten noch nebenbei mit Glüd behandelt wurden, 
beweist Daries in Jena. 

Hofrath Daries, jpäter königl. preußifcher Geheimerath und Pro- 
fefior auf der Univerfität zu Frankfurt an der Over, trug neben 
Sittenlehre und Politit, auch die Grundfäge der Cameralwiſſenſchaften 
feinen Zuhörern vor und las zuerit über Dithmars Einleitung und 
das (nad) Schreber) befannte Buch: Klugheit zu leben und zu herr: 
fchen, über des Fr. v. Schröder fürftlide Schak: und Rentlammer 
und über v. Sedendorfs Fürftenftaat, gab auch eine philoſophrihe 
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Anleitung zur Wirthichaft unter dem Titel: „Erite Gründe der Ca 
meralwifienichaften zum Gebrauch für alademifche Vorlefungen“ heraus, 

Aber nad ihm warb zu Jena die Profeſſur für Sameralien nicht 
und am wenigſten jene für Landwirthſchaft wieder beſetzt. Und doch 
ſprach ſchon Hofrath v. Griesheim die Nothwendigkeit der Errich 
tung einer fünften Fakultät für die blonomiſchen Wiſſenſchaften aus, 
Schreber aber wollte eigene Alabemieen für diefelbe. Letztere Idee ift 
in der Errichtung der Cameralbohenfchule zu Kaiſerslautern in der Pfah 
nach dem Plane des Frhrn. vd. Hauzenberg, 1774, ausgeführt worden 
Sie erhielt 1779 den Namen einer Cameralhohenſchule und ward 1784 
nach Heidelberg als ſtaatswirthſchaftliche hohe Schule verlegt. ! 

Jung Stilling las an der Univerfität zu Heidelberg über Lant- 
wirthſchaft von 1778—1787. Auch in Erfurt wurde 1763 eine Pre: 
feffur der Defonomie errichtet, zu Erlangen 1770 unb zu Kiel; zu 
Linz 1771 und in Gießen und Marburg; 1785 zu. Wittenberg und 
Greifswalde; zu Landshut (und Münden) und in Württemberg und 
Bayern entftanden endlich auch die fünften Fakultäten als cameraliftifche 
oder ftaatswirtbichaftliche, nachdem fchon 1777 zu Gießen eine öfono 
miſche Fakultät errichtet ward (Schlettwein). 

Auch zu Stuttgart wurde an der ehemaligen Mlabemie eine 
ölonomische Fakultät ala die fünfte errichtet. 

Ob diefe Keime zu Heidelberg (Rau!) oder zu Tübingen, wohin 
man von Stuttgart transferirte (Mohl, Görik u. Andere) oder zu 
Gießen und Münden (Bierl, v. Liebig, v. Hermann) oder zu Jena 
(Schulze) vergeblich gelegt wurden? 

Ob die Ariftofratie der alten Fakultäten noch länger der Macht 
der Staatöwifienfchaften und ihrer Zeige wie Wurzeln (in der Natur: 
wiſſenſchaft) werden Widerftand leiften können und der Charakter ber 
„Allgemeinheit“ der wiſſenſchaftlichen Vertretung den Univerfitäten 
wird gewahrt werben können, wenn fie in der Bevorzugung ibrer 
1 Den Plan dazu gab 1778 die kurpfälziiche ökonomiſche Gefellichaft zu 


Lautern heraus. Briefe darüber fiehe im deutichen Merkur 1777 und Ephe⸗ 
meriden der Menfchheit 1778. 





LE 233 


. ins Tr ao 


Biertes Buch. Die Eameraliften. 101 


Doltrinen und Attribute, ihrer Rechte an die Borbildung für den 
Staatsdienft fortfahren, das wird die Zeit ficher lehren. Hier genüge, 
die zähe Ausdauer auch einer gelehrten Ariftofratie gegenüber den 
Forderungen bes Yortichrittes, der gerade und zwar ausfchließlich die 
Neuzeit charakteriſirt, ihre Ehre und Macht bildet, jeit mehr als 
200 Jahren zu conftatiren. Wenn man, wie wir oben gejehen haben, 
in Deutichland auch öfter die Politik mit der Polizei, Stadt, Staats: 
und Lanbwirtbichaft mit Finanzweſen, Regalien und Cameralien ver- 
mengte, und wir bier unfere Quellen nur mühſam herausfinden 
Iönnen, fo war bieß doch viel weniger bei den Franzofen der Yall, 
welche ſchon im fechzehnten Jahrhundert ihr Cameral⸗ und Finanz: 
weſen befier getrennt bielten, wie Sannequin (le guidon general 
des Finances, Paris 1585); Ant. de Montchretien (Trait& de 
l'oeconomie politique, Rouen 1615), Ren. Choppin, und ver Italiener 
Mic. Feſtaſius u. Andere beweifen. Ueber Schätung und Steuern 
fchrieb 1688 auch Bened. Bonin. ' 

Dabei fol nicht in Abrebe geftellt werben, daß bie Schriften ber 
Griehen und Römer über die Wirtbfchaft des Staates, ſowie die 
erite und größte Einzelwirtbichaft defielben, den Landbau, doch auch 
bon den alten Fakultäten gelefen und gekannt wurden, aber fie waren 
es mehr der Sprache als des Inhaltes willen. 

1 &8 ift in neuerer Zeit der Gegenſatz der Tandwirthichaft, wie er im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bei den eben ſich entwidelnden Lehren 
der Staatswirthſchaft, die mehr als fpäter noch Privatwirthichaft. der Fürften, 
d. 5. cameraliftifch war, berrichte, faft ganz außer Gedächtniß gekommen. Es 
war dieß aber die Stadtwirthihaft und nicht die Staatswirthichaft, die ja 
beide begriff.‘ Die Etabtwirthichaft ward als die Erwerbstunft im Allgemei- 
nen angefeben und fchon Jul. Bernd. v. Rohr behauptet in feiner compen- 
diöjen Haushaltungsbibliothet (von 1716, ©. 17), daß gemwiffe ölonomifche 
Maxrimen in den Städten befier als auf dem Lande begriffen werden könnten. 
Er ahnt die allgemeinen Grundlehren der Wirthſchaft fehr richtig und meint, 
nicht das Handwerk bebinge deren Kenntnißerwerbung, jo wenig einer, ber 
leſen und fchreiben könne, ſchon ein Gelehrter jey. 

B. v. Rohr, der Zurift, ift nach Hundert Jahren der nen aufgelegte Geres- 
bad, nur aber mit dem Yortfchritt in der allgemeinen Wirthſchaftslehre oder 
der Rationalölonomie und Wirthichaftspolizei der fpäteren Heit. 
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Thatſächlich war ſchon der ganze Geiſt des im Mönchsweſen 
kulminirenden Morgen⸗ und Abendlandes, das die höchſte Aufgabe in 
dem Abziehen von allen weltlichen Dingen erkennen wollte, der wirth⸗ 
Schaftlihen Thätigfeit mit deren Entfaltung zu höherem Anfehen ab: 
bold, wenn es auch zu meit gehen beißt, zu behaupten, daß er fih 
foftematifch feinvfelig bemwiefen habe. Die Landwirthſchaft zu treiben 
und zu fördern, war eine um fo eifriger geübte Aufgabe der Geift: 
fichleit, zunächft der Klöſter, je näher fie dem Anfange ihrer Aus: 
Breitung ftand, und bie Verdienfte der letzteren um die Landbaupraris 
find außer allen Zweifel gefegt. Die Wirthſchaft aber im Allgemeinen 
oder Beionderen als eine der Aufgaben ihres wiſſenſchaftlichen 
Betriebes an hohen und niederen Schulen anyufehen, das würde frei: 
lih nur mit Hohn begrüßt worden ſeyn.“ Denn dazu fehlte guter 
Wille und Einfiht in die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Wirtbichaft und gar erft die Stellung derfelben zum Staat; zu . 
ftubieren, mie fie als politifche Dekonomie ſchon im fechzehnten Jahr: 
hundert in Frankreich bezeichnet morden war, warb wohl als eine Art 
focialiftifchen Gebahrens angefeben. 

Hatten ja doch die von Ariftoteles, der ale Schulen beherrfee 
überfommenen Anfichten von der Schande, welche der Arbeit über: 
haupt anflebe und von der allein des freien Mannes würdigen Auf: 
gabe, Staatöfefte zu feiern, Kränze zu tragen und mitzuregieren, dazu 
porbereiten müfjen und man braudt nicht ein bloß ariftofratifches 
Verbrängen ber Lehren von Nüslichkeiten an den hohen Schulen burd 
die damalige (und heutige) Ariftofratie der Wiffenfchaften anzunehmen, 
es genügt jchon die Erfenntniß des alten Geiftes ſtlavenhaltender 
Hellenen, welche den Erwerb durch Krieg und Philofophie jenem durch 
Handarbeit an Ehrenbaftigfeit weit vorzogen, um diefe Erfcheinung, 
welche noch unbewußt gleichjam in vielen Köpfen fpuft, zu erklären. 
Darum ift auch Ad. Smiths Thefis, daß nur die Arbeit Güter erzeuge 


I Schrebers „zwo Schriften von der Geſchichte und Nothwendigteit der 
Sameralwiffenfchaften, in fofern fie als Univerfitätswiffenfchaften anzufeben 
find.“ Leipzig 1764, ©. 13 f. 
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und die Ehrenrettung derſelben im Abendlande von ſo gewaltiger Wir⸗ 
fung für den Fortſchritt der meiſten europäiſchen Staaten geweſen! 

Doch gab es auch einige, wenn auch Tärgliche Ausnahmen von 
dieſen allgemein herrſchenden Anſichten und daß Albertus Magnus 
(ein Graf von Bollftetten) und Franz Petrarda (} 1374) auch die 
Pflege unferer Doltrinen würbigten, tft ſchon oben bemerkt worden. 1 
An der Univerfität zu Wittenberg aber ift in Deutichland und zivar 
durch Melanchthon felbit, zuerit die Physica des Ariftoteles und des 
Blinius Naturgefchichte zum Vortrag gelommen und einige mathema⸗ 
tiſche Wiſſenſchaften erhielten alademiſche Würbe. 

Die Entwicklung eines cameraliſtiſchen und wirthſchaftspolizeilichen 
Studiums iſt zwar, wie wir gezeigt haben, ſchon vor Beckmann, dem 
größten Cameraliſten des achtzehnten Jahrhunderts, in Deutſchland 
vor fich gegangen, aber dieſer repräjentirt doch erft bie eigentliche 
Höhe der durch die Sameraliften überhaupt in die Land: und Forſt⸗ 
wirtbfchaftslehre getragenen Reform. 

Mehr wie ein anderer vor ihm ſucht Bedimann die Landwirthichaft 
ald angewandte Naturwiſſenſchaft, wie etwa bie Optik ober 
Mechanik auch nur eine angewandte Mathematil ſey, barzuftellen, 
indem er viel Detail in eine eigene materia oeconomica, ähnlich ber 
materia medica für die Aerzte, bannen zu können wünſchte. Da 
Bedmann aud Gründer der Technologie als Wiffenfchaft, ein Schüler 
Linnés und in der Botanik wie Naturgeichichte überhaupt bejonders 
gut zu Haufe war, jo wird feine richtigere Erfenntniß der landwirth⸗ 
fchaftlichen Theorie erklärlid. Das Weſen der von ihm eriwirlten 
Reform drüdt fi) am beiten darin aus, daß er nunmehr von der 
Landwirthſchaft alled Hauswirtbichaftliche trennt, es fällt nunmehr 
aud der Hauswirth, der „kluge,“ „fürſichtige,“ „profitable,“ 
nachdem bereitö jchon viel früher der Hausvater, der „Fromme,“ 
„gottesfürchtige,“ „rechtsverſtändige,“ gefallen war. Entfernt werben 
Arzneiſchat, Thierheillunde, Geometrie, Arditeltur, Chiromantie, 


I De vita solidaria und de republica optime administranda. 
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felbft der landwirthſchaftliche Kalender wird fehr gekürzt! Die Haus: 
haltung wird in einen allgemeinen Theil, aber hintennach, vertiefen, 
von Jagd und Fiſcherei ift Saum, von Reitkunſt und adelichem Feld 
und Hofleben gar. feine Spur mehr! Und doch war ein Landdroſt 
v. Mündhaufen nicht bloß Premierminifter -an der Göttinger Uni: 
verfität, fondern auch Beckmanns größter Gönner und ein an: 
deres v. Munchhauſen hatte eben ven letzten „Hausvater“ von Be 
deutung gefchrieben! Bedmann, der noch Mitglied der Cameral- 
bobenfchule zu Lautern war, richtete auch ganz der Richtung feiner 
Studien entfprehend, ben erften ökonomiſchen Pflanzengarten am der 
Univerfität ein. Mit ihm errang die Pflege der landiwirtbichaftlichen 
Doltrin in Norbbeutichland den höheren Rang, ben feit Yugger und 
den Bfälgern, den „Bätern der Botanik“ und jet Wolfg. H. 
v. Hochberg und Franz Philipp Florinus die Sübdeutichen 
(mit alleiniger Ausnahme des Schlefierd Coler) eingenommen hatten. 
Erft in der nachthaeriſchen Periode, durch Schwerz, Schönleutner, 
Ehrenfels, durch v. Weckherlin und die Hohenheimer Schule, 
haben die Süddeutſchen wieder den Rang beftritten, bis endlich bie 
legte Reform der naturforjchenden Schule, deren Ziel ſeyn muß, bie 
Landwirthſchaft felbft als Naturforfhung zu conftituiren und 
das Moment des Neinertrages in allgemeiner Wirtbfchaftslehre, als 
Syſtem vertreten, ihr in der wiſſenſchaftlichen Behandlung unterzu: 
ordnen, alles gleih machte und den Schwerpunkt der Forfchungen 
auf Mittel: und Süddeutſchland verlegte. Das weite Gebiet der 
Naturwiſſenſchaft verlangt jegt eben dieſe Theilung, wie die alte 
Haushaltungskunſt fie zu den Zeiten der eriten Gameraliften forberte. 

So hart es dem landwirthſchaftlichen Empiriker der alten Zeit 
nun aud von Seite der naturtiffenfchaftlich geſchulten Cameraliften 
erging, fo waren doch letztere für die eigentliche landwirthſchaftliche 
Praxis nicht viel werth. Dieſe Praxis felbft ftand ihrer Katheber: 
weisheit zu fern. Und Bedmann macht hierin gar keine Ausnahme! 

Wenn ber „Katechismus bes Feldbaues“ von unferem J. F. 
Mayer (1770) auf die Frage: „woraus beftehen alle Lörperlichen 
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Dinge ded ganzen Erdbodens?“ antworten läßt: „Aus Wafler, Salz, 
Del und Erben,“ und die Donnerwetter aus Schwefel, Del und 
Salpeter, das ſich entzündet, jo wird er, wie billig, von Bed: 
mann ftreng verurtheilt (phyſikaliſch⸗ öfonomifche- Bibliothet von 5. 
Beckmann, Göttingen 1770. I. ©, 595), aber Bedinann felbft ver: 
wirft doc auch das Yuttergemenge oder die Widhaberfaat, „meil 
ungleicher Samen ſich nicht wohl zufammen ausfäen ließ,“ und ob» 
gleich es bereits feit zweihundert Jahren auf ben Feldern Deutſch⸗ 
lands allüberall ftand, empfiehlt er es doch erft nach Sarcey de Sus 
tieres! Was Beckmann in feinen fünfmal neu aufgelegten Grundfägen 
der beutfchen Landwirthichaft jagt, mußte thatfächli den Praltikern 
feiner Zeit längft bekannt feyn. Konnten Lehrſätze, wie: „pad Säen 
geichieht auf Einem oder auf zwei Beinen,” ober „ein Land, worauf 
Getreide gebaut wird, heißt ein Getreibeland” (8. 44), ober „das 
Dreichen kann bis in den Winter aufgehoben und, wann das Ge 
treide geichtwigt hat, bei trodner Witterung vorgenommen werben“ 
($. 89), und zahlreiche ähnliche, — Tonnten ſolche Grund: oder Lehr: 
fäge dazu dienen, ber Landwirthſchaft ala Doktrin auf dem Katheber 
ober bei Praktikern Anſehen zu verihaffen? Thatfählih ift durch 
diefe Art cameraliftiicher Lanbmwirtbichaft, die ſich überdieß ſehr oft 
mit lateiniichen Floskeln und Citaten aufputte, Veranlaſſung von ber 
Geringihätung aller lanbwirtbichaftlichen Bücher, Beranlafiung der 
Reden vom „lateiniihen Bauer” geiwefen und die Schüler der ba: 
maligen befcriptiven Nachforſchung find, als Cameraliften metamor . 
phofirt, die Miturfache des Berfalles der landwirthſchaftlichen Doltrinen 
auf den Univerfitäten geweſen! Dieß gilt zwar noch nicht von Bedimann, 
aber für faft alle folgenden Cameraliften. Die Naturwifienfchaften ſchrit⸗ 
ten nämlich jo rajch vorwärts, daß die mit Lehrfächern überhäuften Ca⸗ 
meraliften nicht mebr jo wie Beckmann naczufolgen vermocten. Da 
fie nun zugleich keine Braltiler waren und menigftens nicht verftanden, 
die Erfahrungen der Landivirtbichaft naturwiſſenſchaftlich zu verwerthen, 
jo blieb ihnen nicht® als die eigentliche Betriebölehre, die fie mit einigem 
Glüd bis auf unfere Tage herab kultivirten. (Göritz, Schultze.) 
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8. 20. 
Joh. Beckmann. 


In der Polyhiſtorie übertraf, wie ſchon erwähnt, Keiner unſern 
J. Beckmann, der im hannöver'ſchen Städtchen Hoya den 4. Juni 
1739 geboren, als Hofrath und Profeſſor der Delonomie zu Göttingen 
erft 1811 (72 Jahre alt) ftarb. Sohn eines Poftmeifterd und Steuer: 
einnehmers, ftubirte er zuerft in Stade und dann in Göttingen felbft, 
widmete fich zuerft den Studien des Predigeramted, wandte fi) jedoch 
bald zur Mathematik und Naturwifjenichaft, auch zu der ölonomifchen 
Wiffenfchaft und insbefondere zum Studium ber alten und neuen 
Sprachen. Sn letteren ercellirte er bejonders (er verftand Schriften 
in zehn Sprachen zu lefen), was nad Art der Pflege unjerer Wiſſen⸗ 
Schaften in Deutichland nicht wenig dazu beitrug, ibm bei feinen 
Collegen ald Delonom Anfeben zu verfchaffen. 

Durch Büſchings Empfehlung erhielt er feine erfte Stelle als 
Lehrer der Phyſik, Naturgefchichte und Mathematik an dem lutherifchen 
Gymnaſium zu St. Petersburg (1763), kehrte aber, da diefe Schule 
teinen Syortgang hatte, fchon 1765 über Schweden, wo er Linne mit 
großem Erfolg hörte, und Dänemark nad Göttingen zurüd, wohin 
er inzwifchen wieder, auf bes gleichfalls zurüdgelehrten Büſchings 
Veranlaflung hin, als außerorbentliher Brofefjor der Philoſo— 
phie berufen worden war. Aber feine Philojophie hatte die Dekono⸗ 
nomie zum Inhalt und ſchon 1770 wurde er, nachdem er ſchon 1767 
jeine Gedanken von der Einrichtung ökonomiſcher Vorlefungen und 1766 
über die Naturgefchichte der Alten veröffentlicht hatte, was er fpäter 
fortfegte, ordentlicher Profeflor der Delonomie. Bon diefer ging er 
immer belehrend und zugleich feine jchon erwähnte phyſikaliſch-ökono⸗ 
miſche Bibliothek herausgebend (von 1770—1807 in 23 Bänden) zur 
Technologie, dann zu der Handlungswiſſenſchaft, endlich zur Polizei 
und jchließlich zu der Cameralwiſſenſchaft im Allgemeinen über, was 
nit Mineralogie und Waarenkunde und einem practicum camerale 
verbunden, nicht anders als verfladhend auf feine Studien wirlken 
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fonnte. Es ruht aber feit je diefer Fluch auf allen denjenigen, welche 
die Wiſſenſchaften „ver Nütlichleiten” auf den Katheder in Deutſch⸗ 
land beriefen, meil fie die Dede der Hörfäle durch Mannigfaltigleit 
der Lehren auszufüllen genöthigt find und der ganze Geift unferer 
deutichen Pflege der Wiflenfchaft, der dur und durch auf die klaſſi⸗ 
fhen Studien, oder nadt gejagt, auf den alten Sprachen rubt, tft 
ihnen entgegen. Nur allein die Naturmwiflenfchaften haben bis jetzt 
nicht ohne harten Kampf eine beflere Stellung ver alten Ariftofratie 
der philofophiichen Fakultät gegenüber errungen und unter den Ca- 
meralien gelang es gleichfalls aus naheliegenden Gründen ber Polizei 
und Finanz, melde die Rationaldlonomie ind Schlepptau nahmen, fich 
in ben juriftiichen faft ebenbürtig zu machen, aber Technologie, Land» 
wirthſchaft, Bergbau, Handelswiſſenſchaft find felten eigentlich recipirt, 
fallen zumeiſt den Specialichulen anheim, welche mit den polytechnifchen 
Anftalten vereint, allmählig das alte Fakultätenweſen und damit das 
Wahre und Echöne der Univerfitätsftudien felbft untergraben werben. 
Man wird dann dem „Materialismus der Zeit” in die Schube fchieben, 
wa3 man aus Mangel an Einfiht und Egoismus felbft verſchuldet hat. 

Wenn man die große Zahl der Vorleſungen überblidt, welche 
Beckmann hielt, wird man fofort an den legten feines Typus, an den 
jüngft verftorbenen Hofratb Schulte zu Jena, erinnert, nur daß 
dieſer mehr philofophiichen Anſtrich hatte, als Bedmann, der ihn an 
naturwiſſenſchaftlicher Kenntniß übertraf. Beckmanns deutihe Lands 
wirtbichaft erfchien indefien noch 1806 in fechster Auflage und fo jehr 
gelang ihm, mit Hülfe einer klar blidenden Regierung feinen Studien 
Achtung zu verfhaffen, daß er felbjt nicht wenig zur größeren Fre⸗ 
quenz der Hochſchule beitrug, was befanntlich im Anfange fehr hoch 
angerechnet wurde, Er ftarb fehr wohlbabend und mar, wenn auch 
fein beſonders praltiſcher Landwirth, fo doc ein ſehr guter Oekonom. 

Man überſehe nicht, daß er als Theoretifer, wie v. Münchhauſen 
als Praktiker, die angejehenften unmittelbaren Vorgänger Thaers find, 
deflen rationelle Landwirthſchaft nur drei Jahre nach ber Ietten Aus: 
gabe Bedmannz deuticher Landwirthſchaft erichien. 
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Die großen Stantsölonomen Dentſchlands gegenüber ber Grunb- 
entlaftung unb ber Befreiung der Yandbaner. 


Wir haben fchon oben geſagt, daß die Cameraliften ſich in 
mehrere Richtungen zertbeilten.. Während die Einen mehr Finanz 
männer für Staat und Fürften wurden und andere ben fpeciellen 
Erwerbslategorien, der Landiwirthichaft" und Induſtrie mit natur: 
geichichtlihen Grundlagen ihre Kraft zumandten, und unter biefen 
ftand Beckmann ald Neformator für das ganze achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert wirkſam oben an, fo erhoben fich wieber andere und zwar bie 
ſcharfſinnigſten und ebeliten von allen zur bee der Staatöwirth- 
ſchaft ſelbſt. 

Es kann nicht in meiner Abſicht liegen, dieſen ſchönen Theil der 
Geſchichte Deutſchlands, der Läuterung des Staatsbegriffes und der 
Verfaſſungen, in meine Aufgabe zu ziehen. 

Da aber die Folgen der Strebungen diefer Männer von faft größe: 
rem Einfluß auf jeglichen Fortichritt der Landwirthſchaft waren, als 
die Doltrin felbit, da der Kern berfelben, bie Aufhebung der Leib: 
eigenichaft der unteren Klafien der landwirthſchaftlichen Bevölkerung 
und bie Fixation wie Ablöfung der aus dem alten Grunbverband 
erwachlenen Zaften und des Zehents mehr ala drei Jahrhunderte die 
Landwirthſchaft in ftürmifcher Betvegung erhalten hatte, jo muß biefer 
Seite in der allgemeinen landiwirtbichaftlichen Literaturgefchichte gedacht 
werden, da fie ja überdieß in ber Ianbwirtbichaftlichen Betriebslehre 
Epoche macht. 

Man Tann indeflen nicht fagen, daß bie Ideen von der Befreiung 
der Bodenprobultion von hemmenden Feſſeln allein deutichen Urfprungs 
jegen, benn alle unterm Yeubaldrud ſchmachtenden Landbebauer des 
eivilifirten Europa hatten jo gut wie die Führer des deutichen Bauern: 
krieges ihre Anwälte. 

Aber diefe Löfung des Feudalverbandes und die Befreiung von 
dem Bivang des humaniftiichen Schulzopfes, die Grundlegung einer 
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neuen Stantslehre überhaupt mußte tiefer gegriffen werden, ala mit 
der bloßen Aufhebung von Zehnten, Frohnden und Roboten gefcheben 
konnte. Und dazu Öffneten die Engländer zuerft den Weg. 

Zode, Shaftesbury, Boyle, Poland und Andere find die Bor: 
läufer der franzöfifchen Encyklopäbie geweſen, welche gleiches Streben 
verfolgten, d. h. die natürliche Beobachtung und Erfahrung, die un- 
gebinderte freie Anſchauung in Unterfudung an die Stelle des Schul: 
zwanges fetten und neben den alten pofitiven Wiflenichaften neue, volls⸗ 
thümlichere gründeten, melde fih die Geſellſchaft felbft, den Staat 
zum Gegenftand ihres Studiums madten. Während Voltaire, Di: 
derot und D’Alembert mit dem fcharffinnigen und doch gemäßigten 
Montesquieu die Begriffe der alten Staatdordnung und deren Funda⸗ 
mente unterfuchten, und eine neue Staatswiſſenſchaft gründeten, erftand 
in England noch ein neuer Geift, der für die Entiwidelung einer zweiten 
nicht minder bald epochemachenden Wiſſenſchaft, für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft felbit maßgebend war. 

Aber unbeirrt von den Phnfiotraten (Quesnay) und ihrer Science 
nouvelle, die in Deutfchland nie tieferen Eingang fand, und das hatte 
man insbefondere dem nüchternen, naturwiſſenſchaftlich fo gründlich 
gebildeten Bedmann zu verdanken, unbeirrt auch von den Encyklopä- 
diften, die erft fehr Ipät und dann nur in ihren üblen Auswüchien 
Einfluß gewannen, bildete fih in Deutſchland mehr Reformen als 
Revolutionen anftrebend eine Reihe jehr mwürbiger Gameraliften als 
Staatsölonomen aus, welche die höhere Staatönufgabe auch durch Be 
freiung vom Zehent, Frohnden und ungemefjenen Zeiftungen, kurz bie 
Freiheit der Arbeit, anitrebten. 

An ihrer Spite ftehen aber nicht bloß patriotifche Männer, wie 
Thomafius, 3. Möfer, Stryk, J. J. Mofer, Stifier, v. Pfeiffer, v 
Ludewig, v. Münchhauſen und Bedmann, alle mehr Staats: als 
an fondern auch viele Männer bed großen grunbbefigenden 

Adels ſelbſt, welchen man, insbefondere in Rorbdeutichland, mufter: 
hafte Borgänge in biefer Entfefielung der 5 Landwirthſchant von den alten 
Teubalbanden verbanli. 
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Diefe Reihe von deutſchen Sameraliften, von eriten Berfechtern 
der materiellen Stantswohlfahrt gehören nicht bloß, mie oben gezeigt 
ward, der cameraliftiichen Schule unferer Doltrin an, find nicht bios 
bie erften Staatsdlonomen Deutichlands, fie find auch die Vorlämpfer 
für ein beutfchnationales Wiſſen gegenüber der altklafliihen Gelebr- 
ſamkeit der Scholaften. 

Sie errangen in Deutichland die Anerkennung eines Rechtszuſtan⸗ 
des nicht bloß für die Glieder des großen Reichskörpers, ſondern auch 
für das inzwifchen groß gewordene „Bolt,“ das durch fie erft rechtes 
Leben gewann. Sie verichafften dem in unzähligen Formen geknech⸗ 
teten und leibeigenen Volle die allmählig und ohne Blutvergießen 
vorrüdende Befreiung und find gegenüber den ver Ausländerei oder 
dem Pedantismus verfallenen Humaniften ihrer Zeit wahre Befreter 
auch von den geiftigen Banden des Schulzwanges geworden. Mit 
ihnen erft kann von einer großartigen Entwicklung der deutſchen Arbeit 
in der. Landwirthſchaft die Rede ſeyn, ſoweit es die Maflen angeht. 

Hatte nun durch dieſe ſtaatswirthſchaftlichen Bubliciften der freie 
Gedanken Boden getvonnen, fo konnte es nicht fehlen, daß der Angriff 
auf die Bollwerke der alten politifchen Verhältniffe nunmehr immer 
beftiger ward. Direkt griffen jet in zmweiter Linie v. Berg, Hak- 
feld, Autenrietb, Selle, Winkler die Diskuſſion über den Werth 
der großen und Heinen Güter auf; von Schlettwein, den namentlich 
Beckmann ſelbſt hierin hoch hält, von Reinhold, Gleditſch, Kraft, 
Meermwein, Wöllner, Grasmann, v. Juſti und Andern wurde 
jet auf Abſchaffung der Gemeinheiten, auf Theilung ober Verpach- 
tung der Gemeindegründe, endlich mehr als je auf Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft und der Frohnen gebrungen. 

Do waren es zwei kleinere europäifche Staaten, deren Yürften 
vor Allem das Lob gebühret, mit der Entfeflelung des Bodens ernft- 
lich begonnen zu haben, es waren Chriftian VL und VIL, dann 
Friedrich V. (1746) in Dänemark, welche unter dem edlen Grafen 
v. Bernftorf, dann unter Moltke und Bontoppidan, für die 
Freiheit der landwirthſchaftlichen Arbeit in die Schranken traten. 
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Graf Bernftorf vertbeilte unter Friedrich V. die erften Gemeinde: 
gründe und bewirkte die gefegliche Aufhebung der Leibeigenſchaft. 
Auf den Rath de Grafen Günther v. Stolberg ward fpäter von 
der Königin jedem leibeigenen Bauer Eigentbum an ihrem Hofe ge- 
geben und Chr. Moltke leitete ſchon Ablöfungen, Firationen und 
Aufbebung der Frohnen ein. 

Was im Norden Europas fo mufterhaft geſchah, fand im Süben 
im Heinen Tos kana unter dem großen Leopold gleichfalls ftatt, fo 
daß noch lange fort in Europa fowohl die inzwischen entftandene fran: 
zöfiſche Republik wie andere Staaten das toskaniſche Kulturgeheimniß: 
„solamente la libertä di coltura!* zur Devife wählten. 

Auch in Defterreih,, wo ſich eine Schaar höfelnder „Sameraliften” 
ala blutſaugendes Schreibervol! an dem Hoflammertvefen feſtgeſetzt 
hatte, organifirte Maria Therefia und bierin zunächſt ihr mehr 
wirtbfchaftlih Muger Gemahl Franz Vieles befler, ven Weg zum 
großen vollswirtbichaftlidhen Problem bejchritt aber erft der unvergeß: 
lihe Joſeph I. Zu ewigem Schaden drängte ihn davon eine unver: 
ftändige Ariftofratie und ein. furzfichtiger bequemer Clerus wieder ab! 

Es fol bier nicht unermähnt bleiben, daß um dieſe Zeit felbft in 
die höchſten Kreife, Joſeph IL, Katharina von Rußland, Max 
Joſeph II. in Bayern und Andere, ein Hauch philanthropiicher 
Staatswirtbichaft und Erziehungsluft drang, der zwar fehr edlen Ur: 
fprunges, aber doch nicht den Beitichäben gegenüber Träftig genug war. 
(Peftaloggi, ſpäter Fellenberg!) 

Ein ehrlicher, ſchlichter landwirthſchaftlicher Cameraliſt hatte 
indeſſen dazumal feine geringe Arbeit, wenn ex ſich feiner Aufgabe 
zwiichen endlofen Formalien und Pachtbedingungen, Erbzins⸗ und 
Zindgütern, Laſt⸗ und churmebigen Gütern, Landfiedeleien, Meyer⸗ und 
Schillingsgütern, Ganz, Halb, Spik, Karren, Spännen und 
Fröhnen⸗, Koflaten: und Hinterfällergütern ꝛc. entledigen wollte. 

Wie diefe mehr landwirthſchaftlichen Cameraliſten ehrlich zund 
national bei vieler Derbheit ſchon im Anfang bes achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts waren, zeigt uns zunächſt Stiſſer. 
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Fr. Ulrich Stiffer, fürftlich braunfchweig-lüneburgfher Amt: 
mann, hatte ſchon 1735 feine Einleitung zur Landwirthſchaft der 
Deutſchen gefchrieben, die um fo intereflanter if, als fie eines ber 
erften Eompendien bilbet, die dem damaligen Univerfitätsunterridyt im 
ber Sandwirtbfchaft zu Grunde liegen follten. 

Bor ihm hatte ſchon Thomaſius diefen Weg angebahnt, und 
neben Stiſſer hatte au Dietmar, Profeſſor zu Frankfurt, und 
Hofrath Schmelzel zu Halle denfelben verfolgt. 

Wie Ichön doch und recht im Style bes wiedererwachten deutſchen 
Nationalgefühls, das bei den niederen Ständen indeffen nie 
mals erlofhen war, rühmt fih Stiffer feine Einleitung deu tſch 
gejchrieben zu haben und fchließt fidh dem bebeutfamen Motto an: 

Peregrinamur domi! 

„Sage mir, mein lieber Lejer, was hilft e8 Dir, wenn Du ben 
Louis in feiner Pracht des Hofes ober Lit de justice, die Parlaments: 
verfammlung in ihren Mortierd, Louvre und Berfailles in denen 
toftbaren Gebäuden, der. Franzen Voll in neuen Tradten, flattern: 
den Sinnen und bämifchen Anfchlägen gefehen und Iennen lernen, 
durchfucheft Du auch das Merkwürbigfte in diefem Jahrhundert, vie 
Alta der Yuftizlammer, den Altienhandel, die Konftitutiondgefchichte 
und fpantfchen Heirathsakta.... und wenn Du auch nad Deiner Heim⸗ 
Zunft mit einem Parifer Degen, dergleichen Federmeſſer und Schnupf: 
tabaksdoſen prangeft, wird ſolches Dir doch in deutichen Geichäften zu 
feiner Expebition nüßen, ja, wenn Du gleich alle Tage von dem beften 
Vin de nuit, de Hay ober Valogne in den Dart geklopfet und Deine 
ganze Natur verderbet haſt, ſo wirſt Du doch dieſe Unternehmung zu 
Deinem Schaden bedauern und die eingeſogenen deſpotiſchen Maximes 
können Dich nicht ſelten unglücklich machen.“ 

Es wäre aber ſehr gefehlt, wenn man glauben wollte, daß dieſer 
ſchöne nationale Eifer, dieſer richtige wirthſchaftliche und zugleich hu⸗ 
mane Sinn und dieſe tiefere Erkenntniß des Weſens der Staatswohl⸗ 
fahrt bei allen Cameraliſten ober auch nur den hiezu gehörenden öffent: 
lichen Lehren vorgeberricht habe. Schon zu Beckmanns Zeiten nod 
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war bie platte Routine im Dociren in Viele gefahren und drebte fich 
ad’ ihr Thun, Denken und Lehren um die Zoll⸗, Poft-, Bergiverts«, 
Münz, Jagd⸗, Forft: und Waflerregalien, um Hoheitörechte und 
Das Abgabenweien. Doc; hatte der Schulpevantismus das Gute, daß 
mehr Ausſcheidung des Zufammengehörigen eintrat und man die eigent: 
liche Cameral:" und Polizeiwiſſenſchaft trennte, leßtere noch immer mehr 
im Sinne des Ariftoteliichen zeei molırrias behandelnd. 

Um diefe Zeit tritt denn aud das Bewußtſeyn der immer höher 
aufwallenden Literatur des In⸗ und Auslandes und der Schwierigleit, 
fie zu beiwältigen, vor bie Seele und Beckmanns phufilaliich:ölfonomifche 
Bibliothek ift der Ausdrud der Abhülfe, welche noch viele Jahre nach 
diefem cameraliftiichen Polyhiftor das genannte Wert allen diefen Stu: 
dien Ergebenen bot. 

Beckmann felbft glaubte noch, alles auf diefe Studien bezügliche 
neu Erjcheinende, alſo Bergbau, die ganze Technologie, die Staats: 
und Bollswirtbichaft, die Polizei, Land: und Forftwirtbfchaft nebft 
der ganzen Naturgefchichte obendrein, überjehen und kritiſch beberrichen 
zu lönnen, wie dieß fein obengenanntes Werk, die phyſikaliſch⸗ökono⸗ 
mifche Bibliothek (zu Göttingen 1770 im erften Band erfcheinend) bewies. 
In der Vorrede ſpricht ſchon damals Beckmann aus, daß ein Land: 
wirth um fo befier fortfchreite oder glüdlicher jey, je mehr er von ber 
Naturlehre verftehe. 

Obgleich damals die erfte Wochenfchrift einer landwirthſchaft⸗ 
lichen @efellichaft in Irland (Dublin sociely weekly observations) 
und in Deutschland die ökonomiſchen Nachrichten und das han» 
növerfhe Magazin entftanden waren, fo ſetzte doch Bedmann dieſes 
fein eigentlich kritiſches Zeitblatt über die obengenannten Blätter fort, 
indem er allein anzeigte, recenfirte, Tritifirtte und Novitäten aus 
kramte, gleichſam eine ganz ſtaatswirthſchaſtliche Fakultät repräfentirend. 
Auch in Erfurt wurde 1763 eine Profeſſur ver Oekonomie errichtet, 
zu Erlangen 1770 und zu Kiel, zu Linz 1771, dann zu Gießen und 
Marburg (fiehe unten), zu Wittenberg und Greifäwalde 1785. Doch 


Beckmann ragte weit über Alle hervor. 
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Gegenüber ſolcher Thätigkeit und ſolchem univerſellen Wiſſen ver: 
ſchwinden freilich die Werke von And. Berch, der Profeſſor der Rechte. 
der Hausbaltungs: und Handlungswiſſenſchaften zu Stodholm war 
und deflen ſchon 1747 erjchienene® Werl „Einleitung zur allgemeinen 
Haushaltung“ D. Gottf. Schreber zu Halle 1763 als Grundlage 
für Vorlefungen deutſch herausgegeben hatte. Nur die Freiheit der 
Iandwirthfchaftlichen Arbeit iſt auch da immer wieder betont, von 
Fabricius wie Berch; aber die Landwirthichaft als ſolche tritt ge: 
genüber den alten Hausväterfolianten ſehr diminutiv auf. Dieß ift fie 
indeſſen bei allen landwirtbichaftlichen Cameraliften auch geblieben und 
der Mangel eines richtigen Verftändnifjes der Landwirthſchaft als 
Naturwiſſenſchaft felbft führt fie allmählig zu immer größerer Seit: 
heit, indem ihnen nad und nad aud das Verftänpniß der immer 
größer werdenden reinen Naturforfchung felbft entfchtvand. 


8. 22. 
Die Cameralhoheſchule zu Kaiferslantern. 


Nur allein die fogenannte Cameralhoheichule zu Lautern, aljo 
eine eigentliche cameraliftiiche Hochichule zu NKaiferslautern, machte 
für eine kurze Zeit eine Ausnahme. Nahezu vor hundert Jahren 
hatte die phyſikaliſch-vkonomiſche Geſellſchaft der Pfalz erfannt, welche 
hohe Bedeutung die unter dem Titel Cameralien zerftreuten Glieder der 
Wiſſenſchaft von der Wirthichaft des Volles, des Staates und feiner 
Angehörigen für die Staatsmohlfahrt haben müßten und wieder auf 
Beranlaffung und mit dem Schutz mie der Unterftügung eines Für⸗ 
ften aus dem pfalzgräflichen Herrfchergefchlechte entftand die fogenannte 
Cameralhoheſchule zu Lautern, melde die obengenannte Gefellichaft, 
der Minifter v. Haugenberg und vor allen Karl Theodor felbft ins 
Leben riefen. 

Sie warb 1774 eröffnet (3. Dftober) und die ökonomiſch⸗phyfika⸗ 
liſche Geſellſchaft beftritt die Koften. Erfte Lehrer waren Suckow, 
Schmid und Jung. 
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Den Namen Hochſchule erhielt fie erſt 1779 auf Befehl des Kur: 
fürften, warb aber ſchon 1784 nad Heidelberg verlegt und mit ber 
Univerfität verbunden. Und das war das Grabgeläute auch für dieſen 
Verſuch, den genannten Wiſſenſchaften von der materiellen Wohlfahrt 
des Staates höhere Beachtung und höheres Studium zuzuwenden. 
Die Gründer felbit erllärten, dab fie nur deßhalb eine eigene „Hoch⸗ 
ſchule“ oder Univerfität für die Gameraliwifienichaft ing Leben gerufen 
bätten, weil die Erfahrung gezeigt babe, daß ihre Willenfchaft an den 
feitherigen Univerfitäten von den Regierungen ungelchüßt, von den Ku: 
ratoren vernadläfligt und von den vier alten Fakultäten geradezu 
verfolgt und verachtet würden; daß man nur einen Lehrer derjelben 
in der Regel dulde, der aber immer nur einzelne Theile, niemals das 
Ganze mit gleicher Kraft vorzutragen Zeit und Yähigleit babe, woher 
denn das ganze Wiflenögebiet verflache und zulebt ald Appenbig bald 
der Zuriften: bald der Philoſophenfalultät ins Siechthum geratbe, 
und genau fo erging es fortan der nunmehr incorporirten Cameral: 
hohenſchule zu Heidelberg, obgleich davon, jo lange Caſimir Medicus, 
der für deren Organijation neben Minifter Hauzenberg überhaupt das 
größte Verdienſt bat, thätig war, wenig bemerkt werben Fonnte. 

Mie fpäter Jung⸗Stilling die Lanbwirtbfchaft zu Heibelberg 
(ung fchrieb einen Verſuch aller Grundlehren der Cameralwifjenichaften) 
fo trägt noch jetzt Rau bie Cameralien allein in ver Suriftenfalul: 
tät vor, wie die Vorleſungskataloge beiweifen und, fo groß auch ber 
Lehrer und fo zahlreich die Hülfsmittel diefer Univerfität für unfere 
Studien find, zum vechten Begriff einer ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät 
bat fie es doch nicht gebracht und fomit ift die Idee der Gründer ber 
Sameralbobenfchule zu Lautern zu Wafler geworden. Nocd zur Stunde 
eriflirt mit Ausnahme von Tübingen fein georbnetes Univerfitätsitubium 
für die zahlreichen Berwaltungsbeamten der Staaten und ber Mangel 
an jenem ift die größte Urfache der modernen Bezeichnung „Bureaufrat“ 
geworden, unter welchem man Jemand verfteht, der unter vielfadhen 
Regierungsapparaten und bochgehaltenen Formalitäten innere Unkunde 
feiner Aufgabe verbirgt. 
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Die Cameralbohefchule zu Lautern befaß zu Siegelbach unmeit 
Lautern ein Landgut, um die Landwirthſchaft auch praktiſch zu bociren, 
wodurch fie ſich den auch fchon von Schreber und Probft Lüders 
gehegten Plänen zur Grünburig einer Aderbaualademie anfchloß, eine 
ee, die fih im Sameralinftitut- Schulze zu Jena in Berbindung 
mit der Univerfität und in der neueren Verbindung mehrerer land⸗ 
wirtbichaftlichen Akademien und Univerfitäten in Preußen, wo folde 
nicht in der Univerfität, wie in Heidelberg aufgingen, fonbern neben: 
ber beſtanden, fortgepflanzt bat. 

Man kann nachdenklich darüber werden, warum denn die blono 
miſche Wiffenfchaft im weiteſten Sinne ſich nicht die Ebenbürtigleit 
mit den andern ererbten Wiflenfchaften der vier Fakultäten errungen! 
Daß dazu der Zunftzwang, der alle Körperfchaften (auch die Falul 
täten find foldhe und die Univerfität die größte) durchdrang, wiel dayı 
beitrug, ift zivas gewiß, aber doch nicht zur Erflärung genügend. 
Bei und Deutihen muß ſchon noch die Idealiſtik, melde nur gelten 
läßt, was weit über das gewöhnliche Bebürfnig, wenn glei Sub: 
fiftenzbedingung für Alles, auch für die dee, hinaus ift, zur Ex: 
Härung beigezogen werden. Und das ift ein charalteriftifches Merkmal 
unferes Volles! kaum nur: der gebildeten Klafien. Das Boll fhäft 
auch, und mit Recht, die ibealen Güter am höchſten, aber es kennt 
auch die dee der volllommenften Wirthichaft und bat fie in jeiner 
Haudväterliteratur zu erreichen geſucht. Es Tommt darauf an, da 
jelbe in diefem Streben in veredelter Weife feftzubalten oder zurüd: 
zuführen und bie Bereinigung des Schönen mit der Wahrheit und 
dem Nusen der Wirthichaft wird unfere letzte Aufgabe bleiben und 
die Verſöhnung zwiſchen den Fakultäten der alten ererbten und be 
neuen geivonnenen, reinen und angewandten Naturwiſſenſchaft ſeyn. 
Faaſſt gleichzeitig mit den Arbeiten der pfälziſchen Gameraliften 
traten jene an der Univerfität Gießen auf. 

Es ift fchon oben gefagt worden, daß Griesheim bereits in feinen 
Beiträgen zur Aufnahme des blühenden Wohlftandes der Staaten 
die dee der Errichtung einer fünften Facultät an deu Univerfitäten 
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ausſprach, und nun bat Landgraf Ludwig von Heffentarmftabt 1777 
eine ſolche wirflid an feiner Univerfität Gießen errichtet und Ne: 
gierungdratb J. Aug. Schlettwein war fofort ihr bedeutendſter 
Lehrer. Breidenftein trug Landwirthſchaft vor, Schlettwein aber war 
eigentlich Rationalölonom und ift in joferne für uns nur von befon: 
derer Bedeutung, als er ſich zum Syſteme des franzöfiichen Phyſio⸗ 
kratismus neigte, ohne jedoch in Deutichland befonders fruchtbaren 
Boden für jene Ideen zu finden. 

Wie Schlettwein Nationalölonom, jo waren Sudom und 
Cafimir Medicua mehr Raturforfher, Botaniker und Chemiler 
im Sinne Bedmanne, ihrer aller Meifter. Namentlich Sudow war 
ein ſehr fruchtbarer Literat, deſſen zahlreiche Lehrbücher, 3. B. Ein- 
leitung in bie Forſtwiſſenſchaft aum alademiſchen Gebrauch (Xena 1775) 
ober erfte Gründe der bürgerlihen Baulunft (Jena 1751), Lehrbuch, 
der ölenomilchen Botanit (Mannheim 1777), dann der .technifchen und 
ölonemifchen Chemie (1784) allgemein im Gebrauch maren. Aus 
diefer Aufzählung feiner literarifchen Thätigleit erhellt allein ſchon die 
Zerfplitterung, weldye fi, wie bei allen Anfängern zur Gründung 
gewiſſer Doltrinen deren erite Träger gefallen lafien müffen. Uebrigens 
waren alle Lehrer zu Lautern Autoren, auch Schmid, ber 1780 eine 
„Lehre von der Staatswirthſchaft“ berausgab. 

Indeſſen waren doch nicht alle Cameraliften den Landwirthen 
gegenüber jo gut gefinnt, ale dieſe bis jetzt von uns aufgeführten, 
welche die Aufbebung der Frohnden und Leibeigenfchaft, die Firation 
oder Ablöfung der Feudallaſten anftrebten, allen Fortſchritt in der 
Freiheit, auch der landwirthſchaftlichen Arbeit faben. Es gab aud 
eine große Reihe von freilich feltenen jchriftftellernden landwirthſchaft⸗ 
lichen Gameraliften, welde bergleichen für ungebörig, ſchwindelhaft 
und zur Revolution führend, arg verbammten und ftreng auf dem 
Gegebenen, das fie feitzuhalten entfchloffen waren, ihre Argumente 
bauten. 

Dazu gehörte vor allem der durch feine Veconomia forensis be» 
rühmte Bräfident v. Bendendorf, über den wir unfer ſchon früher 
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(Gefchichte der Landivirtbfchaft in den legten hundert Jahren, S. 551 
gefälltes Urtheil nicht zurüdnehmen. 

Weder die Erperimentallandwirtbfchaft an fih, noch Die durch 
Naturwifienichaften unterftüßte Theorie, ſelbſt nicht höhere ftaats- 
ölonomifche Ideen oder combinirende gemeinübliche Praxis leiteten 
ben Bräfidenten v. Bendendorf bei Herausgabe feiner Studien, 
diefen feiner Zeit weithin geſchätzten Berfafler der Deconomia forensis, 
ber am äußerften Endpunkte jenes Zweiges der cameraliftiichen Schule 
ſteht, welche die Gerechtſame, Hand» und Spanndienfte, Yrobnen, 
Zaudemien und das ganze unüberfehbare Heer alter Feuballaften für 
höher hielt, ala den Grund und Boden des Landgutes felbft. 

Der Bauer, eine Arbeitömajchine ohne Spur von Freiheit und 
Willen, höchſtens ala boshaft, tüdifch und betrügeriich erfannt; das 
Landgut, der Inbegriff von zweideutigen Gerechifamen, glänzendes 
Reſultat zahllofer Eervituten; landwirthſchaftliches Wiſſen, 
ein Haufwerk von ungeſichteten, nur lokale Geltung habenden Bauern: 
regeln, die man in Praxis felbft nie erfahren hatte, das waren 
v. Bendendorf3 Yundamente, auf denen er. feine Oeconomia 
foreneis (1775—1780), den legten großartigen, in acht Bänden fid 
blähenden Ausflug von Feudalwuſt im achtzehnten Jahrhundert, ferner 
jeine öfonomifchen Schriften, feine zuverläfligen Nachrichten von wich 
tigen Landes: und Wirthſchaftsverbeſſerungen (1778— 1784), den Ader: 
katechismus (1776— 1785); Abhandlung vom Dünger, über Rindvieh⸗ 
jeuchen, Garten: und Obftbau 2c.; vor Allem aber in nuce fein 
Geſetzbuch der Natur für den wirtbichaftenden Landmann (1786) 
gründete. v. Bendendorf hatte feinen confervativen Geift bis zur 
Idee höchfter geiftiger, wie materieller Stabilität ausgebildet, wenn 
man dieſen Ausdrud brauchen darf; ihm galt alles’ Vorgefundene als 
Beleg, noch mehr als beftes und rechtmäßigftes Geſetz, mochte es 
Adels: und Staatsrechten (er Tannte kaum andere!) oder Erfahrungen 
im Reiche der Natur und der Landwirthſchaft zunächit gelten. Der 
Geift, welcher feine Oeconomia forensis biltirte, berrichte auch in 
feinem Gefegbudh der Natur für den wirtbichaftenden Landwirth. 
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Niemand würde mehr getäufcht ſeyn, als wer in biefem Buche Natur: 
geſetze oder nur NRaturforihung überhaupt fuchen wollte. Wenn 
v. Benckendorf feine ſchwächſte Seite enthüllen wollte, fo burfte er 
nur naturiifienfchaftlicde Reden halten wollen. 

Bendendorf bat die Landwirtbichaftslehre mit nichts Neuem 
bereichert, feine vielen Schriften haben nur den Werth von Samm- 
Lungen, unter denen mit Mühe zuweilen eine intereffante Erfahrung 
gefunden wird. Es iſt bezeichnend genug, wenn wir jagen, daß biejer 
Yutor der lebteren Decennien des achtzehnten Jahrhunderts weder 
dem Fruchtwechſel, noch dem künſtlichen Futterbau, ja ſelbſt der Stall 
fütterung verhältnikmäßig ausgedehnte Aufmerkfamleit widmet; wohl 
fpricht er bon diefen Dingen, die doch damals alle gebildeten Land: 
wirthe vorzugsweiſe beichäftigten, aber man fiebt, vo er bloß läuten 
gehört hat. 

Bendendorf fchreibt jehr mweitjchweifig und matt, nur wenn es 
auf fein ölonomifches Forum zugeht, wird er warm. „Die Verhältniß⸗ 
mäßigfeit der Bauernnabrungen mit den ihnen auferlegten Dienften, 
nebft der fchuldigen Geftellung tüchtigen. Gefindes und Gefpannes ge: 
bört befonders dahin. Beides find die wahren Orunbfäulen einer 
vernünftigen und ziwedmäßtgen Einrichtung der Bauerfpanndierfte.“ 

„So viel Dienfte,“ jagt Bendendorf, „al® ein Unterthan 
von feiner Rabrung, obne dabei zu Grunde zu geben, leiften Tann, 
ift er der Herrichaft zu verrichten fchulbig, diefes war der allgemeine 
Grundſatz der erften Stifter des deutſchen Bauernftandes; und er 
muß aud noch anjeßt beobachtet werden, weil er in der 
Vernunft und dem Naturrechte felber gegründet tft.“ 

„Ein jeder dienftbare, angejeflene Unterthan befitt feine Nahrung 
unter der Bedingung, daß er davon herrfchaftliche Dienite leiften ſoll. 
Der Genuß diefer Nahrung ift fein Lohn, wofür er Dienite ver: 
richten muß. Und fchon die Vernunft macht es nothiwendig, daß bie 
Arbeiten, die für Lohn gefchehen, nad) dem Verhältniß des Lohnes 
eingerichtet werben müſſen.“ 

Wenn auch zeitweile ein Gameralift mit mehr Kenntniflen der 
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landwirthſchaftlichen Praxis, wie Stumpf in Jena, ben Katheder 
befteigt und durch Feithalten an der Einen Doltrin im Sinne ber 
Arbeitötheilung größere Erfolge veripricht, jo wird das doch bald 
wieder vernichtet, wie bieß 3. B. durch Fr. Chr. 2. Karften zu Ro: 
ſtock geſchah, der zu jeder noch jo gewöhnlichen Beobachtung ſich erit 
einen Gewährömann fucht, ebe er fie zun Drud gib. Stumpf 
ſelbſt verflachte fich im Alter durch Bücherfchreiberei immer mehr, in- 
dem er allmälig in bie Fahrgeleiſe des landivirthichaftliden Super: 
föcunden, Riem, gerieth. Aber Karften, der „Erfte Gründe ber 
Landwirthſchaft,“ fo fern fie in. Deutichland anwendbar find, zum Ge⸗ 
brauch alademiſcher Vorlefungen fchrieb (1795), getraute ſich gleid 
anfangs nicht aus dem lachen hinaus. Führt er doch Münd: 
hbaufens und Germershauſens Hausväter zur Gewähr des 
Eates an, daß das Ausftreuen des Samens mit der Hand gefchebe! 
Vielleicht jedoch fühlte er die Dürftigleit der eigenen Angabe unb ver: 
wies daher auf das Ausführlichere bei den Männern ber landwirth⸗ 
Ichaftlihen Erfahrung! Das aber gerade war ber Tod diefer land: 
wirthſchaftlichen Cameraliſten, welche noch in Forſtner zu Tübingen 
und Wallr. Medicus zu Landehut, dann Münden, die letzten Re 
präfentgnten ftellten, daß fie die landwirthſchaftliche Erfahrung nu 
vom Hörenjagen oder aus Büchern jchöpften, das Experiment aber 
den Landwirthen felbft und fpäter dem gelehrteren Theil derfelben ben 
Naturforichern überließen! Die lehteren traten daher auch ihr Erbe 
an; bie erfteren aber zogen ſich, wer es vermochte, jchmollend von 
den Univerfitäten weg auf ihre Specialichulen, die man da und dort 
landwirtbichaftliche Akademien nennt. 

Damit gab ſich in den beigeorbneten, aber fehr wichtigen Fächern, 
wie 3. B. in der Thierheillunde, das Streben nah Trennung glei: 
falls fund; man wollte in getheilter Arbeit die mit der Naturwiſſen 
fchaft immer mehr anwachſende Theorie feiner Lehre bemeiftern, pflegen 
und fortbilden und bie ziweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſah diefe Abficht fi) allentbalben vollziehen. 

Indeſſen war doch Frankreich und zunädft Lyon, wo Bourgelat 
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zuesft lehrte, der Ausgangspunkt ſelbſtſtändiger, thierärztlicher Schulen 
auch für Deutichland. 

Claudius Bourgelat, geboren 1712 zu Lyon, aus an: 
geiehener Familie, ftubirte Jurisprudenz auf der Univerfität zu Tou⸗ 
loufe und warb Advokat zu Grenoble. „Durch den Sieg, ben er 
bier für eine ungerechte Sache davontrug,“ jagt unjer. Gewähremann, 
der für bie deutfche Thierheillunde unvergeßlihe Schwab, 1 mard 
ibm der Stand verleidet und er trat unter die Mousquetaires à cheval 
der Töniglichen Garbe, wo er Gelegenheit fand, feine große Liebe zu den 
Pferden und zum Reiten zu befriedigen. Er war auch bald ber beite 
Reiter Frankreih3 und vom König zum Chef der Ritterafademie zu 
won emannt, eröffnete Bourgelat 1762 die fchon 1761 von der Re: 
gierung mit: einer Unterftübung dekretirte erfte Thierarzneifchule 
Europas, die in der Hauptjache noch feine Privatanitalt war. 

Schmiede vorzugsiveile follten nur dort aufgenommen werben, 
ein Zug, der in allen deutfchen, nach Bourgelats Borgang eingerich: 
teten Thierarzneifchulen nachgeahmt wurde. Schon 1747 hatte Bour: 
gelat fein berühmtes Werk über Reitlunft (le nouveau Newcastle) 
herausgegeben, und 1750 folgten die elemens d’hippiatrique. Seine 
Echule ward 1764 eine königliche und ſchon 1765 wurde eine zweite 
ſolche Anftalt und zwar die berühmter getworbene, auf dem zwei 
Stunden von Paris entfernten Chateau d'Alfort mit der Maierei 
Maifonville gegründet und bald ganz mit dent Anftrich einer förm⸗ 
lihen Alabemie ber Beterinärwifienichaft, freilich zu früh nod, 
verfehen. | 

Nach Lyon und Alfort gingen die Deutfhen Errleben (j..o.), 
(1769) und Wolftein, der als Doctor der Medicin und Chirurgie 
1777 die k. k. Thierarzneifchule zu Wien eröffnete, nachdem jchon 
viel früher durch ein: Thierfpital und fogar ein Thierarzneiinftitut 
durch den Hofpferbearzt Scotti (nah Schwab, ver felbit in Wien 
lange Zeit war) dazu der Grund gelegt worden war. 


I Ywed und Einrichtung der Beterinärjchulen. München 1842. 
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Auch der abjolvirte Mediciner Abildgaard war von der däniſchen 
Regierung jchon 1763 nad) Lyon geihidt worden, um Veterinär: 
funde daſelbſt zu ftubiren. Zurückgekehrt promopirte er (1768) und 
warb praftifcher Arzt zu Kopenhagen; fchrieb einige thierärztliche und 
landwirthſchaftliche Schriften und gründete durch Einfluß des größten 
Gönners der Lanbwirtbichaft, des Grafen v. Bernftorf, die Thier: 
arzneiichule zu Kopenhagen 1773. 

Durch den königl. Oberſtallmeiſter v. Lindenau warb 1787 die 
Thierarzneifchule zu Berlin gegründet und 1790 eröffnet, gleich 
zeitig mit jener zu München, weldye durch Beglinftigung des Grafen 
v. Rumford, durd den Mebicinalrath Dr. Will eröffnet wurde. 
Will mar früher in Alfort geivefen, wo Chabert, Nachfolger Bour: 
gelats, fein Lehrer war und fam als Profeſſor der Thierbeillunde von 
der Univerfität Ingolſtadt nach Müchen, um dafelbit die Thierarzneis 
Ichule einzurichten. Es ſey nicht unterlaflen, zu erinnern, daß durd 
Medicinalrath Dr. Ryß jeit 1810 zu Würzburg eine großherzogliche 
(tosfanifch - würzburgifche!) Thierarzneiſchule beſtand. 

An diefen Vorgängen innerhalb der Thierheilftunde kann man er: 
kennen, wie ſich diefe Bildung von Specialichulen für ganz neue 
Wiffenfchaften, weil von den Univerfitäten vertrieben, nicht anerfannt 
und jedenfalls gering gefchäßt, vollzog. Die vier Fakultäten, über 
welche diefer harte Confervatiömus der Univerfität nicht binauslam, 
obgleich er die offenbare Auflöfung alles Verbandes in einem feiner 
Glieder, der philofophiichen Fakultät nämlidy, erkennen mußte, find 
‚ wirklich der Ausbrud des Alterthums gegenüber der Neuzeit und jebe 

entitehende Specialichule höherer Ordnung, wie polytechnijche, Kriegs-, 
Beterinär:, Land: und Forftwirtbichaftsfchulen u. a., find Zeichen ver 
fih gegen den alten Univerfitätöverband erhebenden Oppofition, und 
fchon ift es ihnen gelungen, das alte und werthvollſte praestigiun: 
deflelben, eine universitas scientiarum zu fen, hart zu fchmälemn, 
wo nicht zu vernichten und auf jenes der altllaffiihen Bildung ein: 
zuengen. 

Auch unſere Geſchichte muß jetzt auf die Pflege der Land: und 
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Forftwirtbichaft auf Specialichulen überlenien, denn gegen das Enbe 
des achtzehnten Jahrhunderts waren die lanbwirthichaftlichen Camera: 
Iiften überall aus ben. fhon angegebenen Gründen aus ihrer Stellung 
zurüdgedrängt mworben. Entweder fie waren Staatsölonomen ge: 
worden oder hatten fich der naturforfchenden Landwirthſchaft ergeben; 
aber eine befondere Pflege der Theorie als Iandwirtbichaftliche Natur: 
forfhung und damit der reinen Wifjenfchaft konnten fie nicht fürbern,. 
weil ihnen das Grunbübel noch immer an der Ferſe hing, bie eigene 
Erfahrung fehlte. Sie gingen lieber ind Laboratorium oder Her: 
barium, als auf das Feld und in den Stall, die doch ihre Attribute 
zur Forſchung waren. 

Es war natürlid, daß fi vor allem andern mit der befieren 
Erkenntniß des Werthes der NRaturwiffenichaften für die Landwirth: 
ſchaft die Thierheilfunde, als jenen fo gar nabeftehend, immer mehr 
aus den landwirtbichaftlichen Schriften zurüdzog. Aber fie kam da⸗ 
bei doch nicht gleich auf eigene Füße zu ftehen, fondern mußte ven 
jehr natürlichen Uebergang dur die mit der Pferbezudt, Pferde⸗ 
baltung und Nugung vorzüglich befchäftigten Perſonen maden. Es 
trat für die Thierbeillunde die Epoche der Reitkünſtler als oberiter 
Pfleger derjelben ein, wie denn auch einer der gebilbetften derſelben, 
Bourgelat, wirklich die erften, felbftftändigen Schulen der Thierarznei⸗ 
wiſſenſchaft ins Leben rief. 

Es iſt ja ſchon oben gejagt worden, wie aus Stalien zunächſt 
biefe Art der Thierbeiltunde fchon von Grifone her vorzüglich nach 
Deutichland kam. Hier ift nun Zeit zu wiederholen, daß der deuiſche 
Bereiter Zöhneifen ſchon 1609 ein Prachtwerk: „della cavallerie“ 
betitelt ober „Gründlicher Bericht von Allem, was zu ber NReuterei 
gehörig und einem cavallier davon zu wiſſen geburt,“ berausgab, 
worin freilich das Reiten felbft die Hauptfache ift, die Thierheilkunde 
aber als Eifahrungswiſſenſchaft ſchon eigene Pflege gewinnt. 

Löhneiſen ift für Norbveutichland falt, was Fugger für Die 
Süddeutſchen, aber beide übertraf gegen Ende des fiebenzehnten Jahr: 
bunderts, nachdem die Cavallerie des breifigiährigen Krieges den Hoc: 
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punkt ihrer Bedeutung erreicht hatte, ber Bereiter de Sollenfel, 
defien Werk: „Le veritable parfait Marechal etc.“ Genf 1677 Fol 
und zugleich unter dem deutichen Titel: „Der wahrbaftig volllommene 
Stallmeifter (Hufſchmied) 20.” erſchien. Es war ſchon früher zu Paris 
1664, 1667, dann fpäter 1684 und 1698, 1733 und 1764, 1754, 
dann zu yon, zu Bafel, auch im Engliihen (London 1669) auf: 
‚gelegt worden. 

Die Franzofen Saulnier, La Gueriniere und Garjault 
mögen ihr Wiſſen aus Solleyfel geihöpft haben, aber Löhneiſen. 
den der Artilel „Thierarzneiwifienichaft”" in Krünitz GEnchklopäbie, 
184. Thl., ©. 229, dazu zählt, gehört fidher nicht hieher. 

Das Berbienft des früheren Löhneifen muß als das eines 
Deutſchen, aus den beftberufenen Pferdezucht treibenden Ländern 
Deutſchlands gewahrt werden. Zuverläflig ift Löhneiſen beffer in 
der Lehre von ber Zucht, fteht aber nad) in der Therapie felbft, welche 
Solleyfet dur die ihm aus Erfahrung befannten Wirkungen ber 
Antimonialien bereicherte, was er indeſſen durch feine Feindſchaft gegen 
alle Antiphlogiftica ziemlich twieber ausglid. Er argumentirte im Sinne 
der alten Temperamentenlehre aus der Ariftoteliihen Schule, daß 
dem Pferde, ald mit heißem ober hitzigem Temperamente verjeben, 
nur bigige Arzneimittel gegeben werben dürften. Er mußte freilich 
zulegt wenig, was ein hitziges oder Taltes ſey. 

Kurfürft Auguft von Sachſen Batte ſchon 1575 Löhneifen 
beauftragt, eine Schrift über das Bäumen der Pferbe zu verfaffen, 
aber Löhneiſen war inzwifchen nad Wolfenbüttel gelommen, Stall: 
meifter und Hauptmann der Erzgebirge am Harz (mo Geftüte waren) 
geworden und veröffentlichte erft nach 28 Jahren feiner Praxis den 
angeführten Bericht und endlich, 1609, den oben genannten jchiweren 
und foftjpieligen, mit zahlreichen Holzichnitten verzierten Folianten, 
worin er fi) geradezu Prinzen zu erziehen und das ganze Hofleben 
zu jchildern unterfängt, zur Ehre der deutichen Nation, wie wir ſchon 
früber erörterten. 

Biel ſpäter noch, als ſchon die Selbitftändigleit wiſſenſchaftlicher 
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tbierärztlicher Forſchung erftand, machte noch der kurkölniſche Cavallerie: 
oberft und Stallmeifter, Frhr. v. Sind, viel Aufſehen, ala er ins: 
befondere feinen „vollftändigen Unterricht in den Wiflenfchaften eines 
Stallmeiſters“ erfcheinen ließ (Göttingen und Gotha 1780). Sind 
ftach zivanzig Pferden den Staar, wie er jagt, und madhte zwei babon 
ganz wiederſehend; behandelt jonft Anatomie und Therapie aller Pferde: 
krankheiten, ift bezüglich des Rotzes ein Gegner von Lafoſſe, behauptet 
aber gute Wirkungen von einem von ihm erfundenen und theuer ver: 
tauften electuarium antimucosum gejeben zu haben. Aus feinen Strei⸗ 
tigleiten mit Bourgelat trat er mit Ehre hervor, wie Beckmann meint. 

Diefe Bereiter waren offenbar Empiriker, aber Erfahrung iſt die 
Grundlage jeglicher Heilfunde, wie jeglidher Naturwiflenichaft! Auch 
waren fie lange die jchlechteften nicht. Man dente nur an die Schmiede, 
Schäfer und Wafenmeifter, von denen einer, Scharfridhter Deigen- 
dei, in Tübingen 1744 bei Cotta ein Werlchen über die Roßarznei 
berausgab, in dem nicht wenig von fompathetifchen Pulvern die Rebe 
it. Es erlebte eine Menge Auflagen. Neben diefen Empiritern ging 
doch auch die Theorie nicht ganz zu Grunde und muß insbejondere 
bier die „Anatomie und medieina equorum nova oder Newes Roß—⸗ 
buch ꝛe, aus des Edlen und Belten Caroli Ruini v. Bononia 
italienifcher edition ins teutfch gebradt durch Petrum Uffenbad, 
der Artzney doctorem, beftalten Medicum et Physicum in Frant: 
furt 1603” erwähnt werden. Dieſes Grundbuch, auf weldes alle 
Ipäteren und Bourgelat, wie die Herren der Veterinärmedicin in ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, was die Anatomie betrifft, fußten, 
war dem Pfalzgrafen Friedrich IV., Kurfürft und Herzog in Bayern, 
„jeinem gnädigften Herrn“ gewidmet, wie denn die Mehrzahl aller 
für Naturforfhung und Landwirthſchaft arbeitenden Schriften im 
pfälziſchen Fürftenhaufe Urfprung, Unterftügung oder Anregung fanden. 

Aber der Geift der Arbeitätheilung, der neben tieferem Verſtänd⸗ 
niß mit den landwirthſchaftlichen Gameraliften in der Landwirtbichaft 
überhaupt kam, trieb auch zur Gründung felbitftändiger Unterrichts: 
anftalten für die Thierheillunde. 
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Durch Bourgelat ward fie in Frankreich auch zuerit ausgeführt, 
durh Schreiber gleichgeitig und dur Cothenius zu Berlin 1768 
in Deutſchland menigftend ausgeſprochen und durch den Cameraliften 
Errleben 1771 auf der Univerfität Göttingen neben -Bedimann 
auch audgeführt. Errleben hatte die frangöfiichen Smftitute felbft ge: 
feben und beurtheilt, leitete den Winter durch anatomiſche Arbeiten 
und kurirte felbft kranke Thiere mit den Sameraliften und Thierärzten 
zu Göttingen unentgelblihd. Er gab den Schülern jelbft Diplome 
“darauf Bin, creirte alfo mit Facultätsrecht die eriten Thierärzte in 
Deutichland. Ergleben, der auch Anfangsgründe der „Raturlehre und 
Anfangsgründe der Chemie“ jchrieb, die als Lehrbücher empfoblen 
waren, gab felbft eine Einleitung in die Vieharzneilunft (Göttingen 
1769) und einen praktiſchen Unterriht in der Vieharzneilunft zwei 
Sabre fpäter heraus. 
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Fünftes Bud). 
Die Erperimentalökonomen von 1750 —1809. 


8. 23. 


Die Empirie ſucht ſich zu orbnen. 


Durch zwei Momente batien die Cameraliften fördernd auf die 
landwirthſchaftliche Literatur im Allgemeinen eingewirlt, durch engere 
Begränzung der Aufgabe und Ausfcheibung des Angehörigen und dann 
durch das Hineintragen der ‚naturtvifienfchaftlichen Forſchung. Lebtere 
felbft, noch im Zeitalter der blühenden Syſtematik, hatte eben ihre 
taronomifche Richtung, ihr Slaffififationstalent (man vente an Linne) 
auch auf die alten Yolianten ausgeübt, welche gleich den Exempel⸗ 
büchern des Stlerus und den Poftillen die Familienbibliothek wie einen 
Hausaltar, oft vielleicht nur auf dem gewaltigen Betthimmel, feltner 
im Wandfchrante des Urgroßvaters aufgeftellt, fchmüdten. Bor den 
Naturwiſſenſchaften verſchwand der Zauber der Wetterbeutung unb 
Loostage, der Chiromantie und des unerichöpflidden Schates der Haus: 
mittel, verengerte fich der Kreis des wirklich Erkannten und trat das 
nadte Reale immer jchärfer hervor. Doch ſpuckte auch bei den empi⸗ 
rifhen Landwirthen, welche bis auf Thaer die landwirtbichaftliche 
Literatur ausfüllten, die Sucht nach Geheimmitteln, nach Recepten 
und Mitteln, der Erde fruchtbarmachende Duinteflenz ebenfo zu finden, 
wie die Alchymiſten das Goldmachen oder die Aerzte den Homunculus; 
ja diefer Receptentram ift fogar weſentliches Merkmal der ganzen 
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Schule, die wir im Sinne des planlofen Verſuchens deßhalb die der 
Empiriker genannt haben. Denn wir unterjcheiden bie Erfahrungen 
de Empiriferd von jenen des rationellen Forſchers nur durch ihre 
Planlofigkeit, durch ihren innern Gehalt, den nur die Theorie gibt. 
Die Theorie des rationellen Forſchers ift auch nur Empirie, aber mit 
Bewußtſeyn von Ausgang und Ziel. 

Rohe Empiriter gab es zu allen Zeiten unter den landwirthſchaft⸗ 
lichen Autoren, fie bilden die große Mehrzahl noch jegt unter ben 
Praktikern. 

Die Sucht, ohne Mühe reich zu werden, von ben Franzoſen. 
wie oben erwähnt wurde, ins Syſtem gebracht, wirkte auch auf die 
Nachfolger der Hausväter des anfangenden achtzehnten Jahrhunderts 
das ethiſche Element unſerer alten Literatur verſchwand immer mehr. 

So gab Ambroſius Zeiger, ehedem Amtsverwalter und 
Pächter der Alvenslebenſchen Rittergüter zu Kloſter Roda, eine ver: 
nünftige Anleitung zur Dekonomie und kunſtmäßigen Verbeſſerung des 
Landbaues, die 1767 zu Frankfurt neu aufgelegt wurde, heraus, 
welche eine große Zahl von Geheimmitteln, vorzüglich auch ohne Wift 
fruchtbar zu machen, enthielt. Er bilvet die Theorie der fünf Haupt: 
temperamente des Menfdfen in feinen. „fünf Spiegeln“ weiter aus, 
bält die Umwandlung des Salpeters in vegetabilifches Del für ficher 
und erllärt den erfteren als volllommenes Erſatzmittel allen Miſtes, 
ift fomit der Prototyp eines Anhängers der Stidftofftheorie aus den 
beiten Tagen berjelben in unferer Zeit. Sein Buch, die Erde ohne 
Dünger fruchtbar zu machen, verlaufte er zuesft um 18, dann 12 Neid 
thaler; aber der ehrliche Leopold ſagte ſchon 1750, „dab dergleichen 
wider Natur und Vernunft ſey.“ Johann Georg Leopold, gräflib 
v. Kromnütz'ſcher Wirthichaftövertwalter zu Sorau in der Rieverlaufig, 
deſſen Wert: „Nüsliche und auf Erfahrung gegründete Einleitung 
in die Landwirthſchaft“ in fünf Theilen 1750 erfchien, ift ein Vollblut: 
Empiriker mit allen Fehlern und Borzügen eines ſolchen. Er hält die 
Ruhe des Feldes und die Brachweide noch für abjolut nöthig, if en» 
züdt von der Dreifelderwirtbichaft, lobt auch die Vierfelder, befchreibt 
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aber fehr gut eigenes Erfahrenes und gibt als ultime ratio dem 
Segen Gottes! 

Heben und mit ihm in der Mitte bes adtzehnten Jahrhunderts 
erihienen übrigens auch die fehr nüchternen und verftändigen Schriften 
der beften Empiriler, die ſich wie Eckhart felbft zu Experimentalölonomen 
auszubilden ftrebten, fo daß Thaer die Schriften von Hagedorn, 
Leopold und des genannten Edhart für fehr brauchbar erklärte. 
Ihnen ſchloß ſich Künhold, in. 110 Experimmten, die ſchon 1787 
gegen Ambrofius Zeiger erichienen waren und Brobft A. E. Lüders 
Abhandlung und Bedenken über das Ackerweſen (Flensburg und Leip: 
zig 1765), vorzüglich auch Reichart in feinem Land» und Gartenſchatz 
an, während das Ausland duch Arthur Young in England (ge: 
bosen zu London 1741, geitorben bafelbft 1820), dann Marfchall, 
v. Sinclair und Du Hamel de Monceau in Frankreich biefelbe 
Richtung einſchlugen. Letztere waren freilich mehr univerſell gebildete 
landwirthſchaftliche Forſcher, wie denn auch in Arthur Young die 
ftaateölenomifhe und in Du Hamel die naturwiſſenſchaftliche Seite 
gleih wie bei Bedmann vorſchlug, aber ben fpegiellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb durch Erfahrung und Verſuch haben die genannten 
Deutihen, mit v. Munchhauſens Hauspater an der Spike, boch 
mehr als fie gefördert. Sie haben der rationellen Landwirthſchaft recht 
eigentlich die Wege gebahnt. 

Doc waren fie weit davon entfernt, das Verſuchsweſen in rie: 
tiger Weiſe aufzufafien. Was gar Eckhart fo nennt (vergl. Geſchichte 
der Landwirthſchaft in den letzten hundert Jahren), das iſt nur bie 
Landwirthſchaft im Gegenfab zu ben mehr theoretifirenden, fie mehr 
wiſſenſchaftlich vortragenden Gameraliften, es ift das Rejultat ber 
Empiriter, der gemeinüblichen Praxis. Das erflärt auch der weitere 
Titel feines allerdings fehr werthuollen und jelbit ein halbes Jahr⸗ 
bundert fort in Ehren gehaltenen Buches: „Bolljtändige Erperimental- 
öfgnomie über das vegetabil-animaliihe und mineraliſche Reich, das 
it völlige Haushaltungs. und Landwirthſchaftskunſt, darin bei allen 
und jeden öfonomifchen Borfallenheiten, Aderbau, Wieswachs ıc. 

Fraas, Geſchichte der Landbau: u. Forftwifienichait. 9 
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$ifcherei, Poularderie, Brauerei, Negoziiren, Bergbau, Metallurgie x. 
auch mit einer Anlage eines fürftlihen Hofamtes nebft vielen hundert 
adeligen und bürgerlichen Hausbaltungsgrundregeln und Kautelen ver: 
ſehen x. Jena bei 3. W. Hartung 1754." mar beginnt v. Ed: 
hart mit Adams Fall und erfchredt dadurch nicht wenig den Leſer, 
aber ſchon ©. IX hat die Gejchichte der Landwirtbichaft ein Ende, 
und wird die Dekonomie in vier Haupttheile getheilt, nämlich in die 
Land⸗, Stadt⸗, Hofftante: und Cameralölonomie. Erſtere aber fen 
die Seele und vornehmite unter allen; doch aber „beruhe lediglich alles 
Wohl und Wehe eines Reiches auf einem Kammercollegio.“ Ed: 
harts Wahlſpruch ift: „Die cur hie,* was er fo anwendet, daß er 
überall forfchen will, warum das fo fey und nicht andere. Wan ftebt 
fomit rationelle Strebungen in ihm. Bon Naturwiflenichaften aber 
weiß Eckhart nichts und auch fonft ift fein praftiicher Aderbau allzu 
furz abgehandelt. Um fo intereffanter und voll von werthvollen Er: 
fahrungen ift feine Viehzucht, zumal feine Berechnungen und Grund: 
ſätze dabei. Hier, fo wie auch bei den Gewerben, erkennt man erft 
feinen vollen Werth als urtbeilenden Empiriler, dem der Reinertrag 
als oberſtes Ziel vorſchwebte. Ganz in derjelben Richtung und fern 
von cameraliftiichen Anfichten over auch den Gründen der allgemeinen 
Saushaltslehre, nicht minder von naturwiflenichaftlidem Willen und 
lediglich, wie er ſelbſt fagt, auf vieljährige Erfahrung fußend, fchrieb 
der ſchleswig⸗holſteiniſche Hofprebiger und Probſt Ph. Ernft Lüders 
jeine „Abhandlungen und Bedenken über das Aderivefen,“ welche zu 
Flensburg und Leipzig 1765 erfchienen. 

Lüders ift ein fpelulirender Empiriker, der aus gemachten 
Srfabrungen Grundfäße ableitet; aber er thut dieß nur bezüglich 
einiger Gegenflände des Aderbaues, und felbft dabei war fein 
Gefichtöfeld beſchränkt. Mehrere feiner Abhandlungen enthalten in 
der That neben großer Weitfchweifigleit, aber reinem Style, eben 
gar nichts weſentlich Werthvolles; andere dagegen find ſehr reich 
daran. 

Er behandelt in der zmeiten Abhandlung das Verhalten bei den 
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Aderproben, unter welchem letzteren Ausdruck er das Anftellen von 
Verſuchen auf Feldern verfteht. In’ der That, er beichreibt bier feine 
Methode zur Anftellung von Kulturerperimenten und ftellt Grundſätze 
darüber auf, die fehr wader find und neben Künholds Arbeiten 
hierin, wie jenen der Ausländer, genannt werben dürfen. 

Die vier Hauptgegenftände feines Eifers: befler berechnetes Eggen, 
namentlih auch das Uebereggen der Saaten zur Loderung und Un: 
frautvertilgung, die er immer fordert; dann Seichtpflügen und Schmal: 
pflügen, Aufhebung bed Flurzwanges, Umfriedung der Felder, Stall: 
maft, Rüben: und Kartoffel: (potatos) Bau, Thaufaat und Leinbau, 
dergleichen wird in ber Specialgeichichte näher erörtert. Hier genügt 
ihm feine Stelle unter den beiten denkenden Empirifern der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts anzumeifen und die Beregung und Entſchei⸗ 
bung ber Fragen über das MWietiefpflügen, rechte Eggen und bie 
Thaufaat als Driginalarbeit von ihm zu bezeichnen. 

Wir werben fpäter hören, wie heftig ihm entgegnet warb; aber 
wir finden einige Entichuldigung für feine allzuertremen Annahmen 
in ber eigenthümlichen Boden: und Klimabeſchaffenheit des Landes, 
wo er ſeine Praxis machte, in Angeln. 

Auch eifert bereits Lüders gegen den allzu großen Grasbau der 
Mecklenburger Koppeln. 


8§. 24. 
Theilung der Aufgaben und Fortſchritt. Otto v. Münchhauſen. 


Die Landwirthſchaft begann alſo allmählig auf die Fahrgeleiſe 
der Naturforſchung ſelbſt zu gerathen, indem ſie Verſuche anſtellte und 
den allein ſicheren Weg der Induktion betrat. Die Reform, welche 
allmählig in den Gedanken der Menſchen hervorgerufen war, ging 
ſomit auch an ihr nicht verloren, wenn es auch noch ſehr lange dauerte, 
bis fie regelrecht experimentiren lernte, was bekannilich erſt neuerlich 
gelang, und noch länger, bis ihre zahlreichen Jünger auch ihre und 
Anderer Experimente zu verſtehen lernten. 
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durch Sfteres Pflügen — felbft fechzigmaliges! — den Boben allein 
fruchtbar machen wollte, auch ſehr ausgebilbet. 

Sehr im Gegenjage mit den Anhängern des Tiefpflügens ver: 
fährt Züders, der fchon erwähnte Projeltant einer Aderbau : Alabemie 
zu Slensburg (1765). Er gibt genauere und fehr beachtungswerthe 
Regeln über das Wieberholen des Saateggend. Nie müfle man pflügen, 
wenn die.Oberfläche naß, Kalt und ſchmierig fey; vorbereitungsiveife 
pflüge man fchmale und nicht über 2 ZoH vide Furchen. Stoppelland 
fogleich umgubrechen, will er zu 11.—2 Zol Tiefe bie rechte Troden: 
beit des Bodens zur Pflugarbeit erwählen; gefchidte Unterjcheibung 
nach Witterung und Boden überhaupt, das Alles räth er oft und 
eindringlih an. Nur 1 Boll tief zur Winterfaat pflügen, ift ihm 
das liebfte und den Dünger recht nahe an den Samen zu bringen, 
bält er für eine Hauptfade. 

- Man fieht, Probft Lüders bat durch feine extremen Anfichten 
doch Manches dazu beigetragen, zunächſt die Lehre vom Seicht: und 
Tiefpflügen zu fichten, obgleich gegen feine-Anfidht, daß Serenlien nur 
1 Sol tief ihre Wurzeln fchidten, jene andere der Aelteren, daß 
dieß auf 8 Zoll tief gefchehe, ſchon mit Exfolg aufgeftellt warb. 

Bezüglich der Düngung fchlägt Lüders vor, alle drei Jahre die 
fonft übliche Dungmafle zur Hälfte zu geben, empfiehlt dann Compoſte 
und will mit foldher neuen Erbe feine obere, allerdings ſehr feichte 
Krume erneuern. 

Der Grundſatz des Bodenerneuerns griff bei ihm leicht minder 
feft als bei Kretichmer. 

Zur Abendzeit zu ſäen und bei mildem und heiterem Wetter den 
Thau darauf fallen zu laſſen, dann Morgens den Samen zu beveden, 
nennt Lüders die Thauſaat, deren erftmalige Uebung er Sans 
Jeſſen von Ulftrupp in Angeln zufcreibt. Die großen Bortheile 
derfelben find unbeftritten, wenn au das größte Lob, das Lüders 
ihr ertheilt, nämlich das Abhalten der Vögel von der daran reifenden 
Frucht, ungegründet ift. 

Lüders empfiehlt jehr die Walze. 
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Auch v. Edhart, eine ſehr gewichtige Stimme, ſprach dem 
Seichtpflügen häufig. das Wort, obgleich er, fern von polemiſchem 
Eifer, Bebingungen feitfegt, unter denen Tiefer: und Seichterpflügen 
vortheilhaft jey, ' | 

Springer (1767) behandelt, wie gewöhnlid die Sache fehr 
richtig, aber nur dogmatiſch. Säen auf einem oder zivei Beinen mit 
ein oder zwei Gängen, ift ihm noch Alles! (deutſcher Getreivebau) 
obgleih ihm Duhamels Säepflug und bie Hinderniſſe feiner Ein- 
führung nicht unbelannt find. 

Wie fchon angedeutet, erfi durch die großen Ianbwirthfchaftlichen 
Reformatoren des neunzehnten Jahrhunderts, durch Thaer und 
Jordan und ihre Schüler, melde den rechten Geift ihrer Diftinktion 
geerbt hatten, wurden diefe Antinomien des Seicht: und Tiefpflügens 
verſöhnt. 

Sinchair bat übrigens in feinen Grundſätzen die treffliche 
Meinung der engliihen Schule repräfentirt und die nöthige Furchen⸗ 
weite und Tiefe erörtert. Daß die Tiefe der Furche von der Boben- 
beichaffenheit und dem Untergrunde, von den Werkzengen des Pflügens, 
der Bodenkraft und dem Düngerreihthbum abbänge, bat. Sinclair 
ſehr ſchön Mar dargeftellt, die Vortheile des Tiefpflügens nebit den 
Bedingungen der möglichen Entbehrung auseinandergefeßt- und Sei 
und Koftenaufivand trefflich berechnet. 

Mit diefen Streitfragen und ihrer Entfcheidung ftand auch in eng 
land zumächft die Einführung der Scarifilatoren und Exftirpatoren in 
enger Verbindung. Noch mehr mußte für Engländer diefe Betrachtung 
berportreten, wegen der jo jchwierigen Behandlung fchwerer, bündiger, 
nafler Bodenarten, für welche Beatſons Lehre und Sinclairz Werte 
ſehr belehrend find. Immer unter der üblichen Diftinktion ſetzt auch 


biefür Sinclair die noch jet geltenden Grundſätze fell. Aber der 


engere Theil dieſer Lehre, die Bertiefung des Ackerbodens, hat erit 
doch in neuerer Zeit, wie wir ſchon oben angebeutet haben, ernftere 
Würbigung gefunden. 

Smith in Deanfton, Stirlingfhire in Schottland, zeigte 1886 
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zuerft vor dem lanbwirtbichaftlichen Comite des Unterhaufes die Durch 
führung des Untergrundpflügene (mit vorherrſchendem gewöhnlichen 
Pflug) bis zu einer Tiefe von 14—R20 Boll. Treffliche Pflüge dafür 
batte England ſchon zeitig (subsoil plough, Smit h'ſcher und der von 
Shmarfon). Johnſon gibt bezüglich der chemiſchen Einwirkung 
der Atmojphäre auf den geloderten Untergrund wie das phufiiche Ber: 
halten dieſes überhaupt eine durchaus gebiegene und wiflenfchaftliche 
Theorie, welde Dr. Motherby mit trefflichen Bemerkungen zeit: 
weije begleitet. Wann doch wird man allen jenen Operationen, welche 
das phufifche Verhalten des Bodens ändern und günftiger geftalten 
— das wichtigſte Moment der Bearbeitungs: und Befruchtungslehre‘ 
— bie gebührende Aufmerkſamkeit fchenten? 

Noch jebt kann die Geſchichte der Lanbwirtbichaft auf die treff: 
lidhen Lehren, wie Refultate des Untergrundpflügens ber Genannten 
verweifen. 

Uebrigens ſpricht Theophraſtus Ereſius ſchon vom Boden⸗ 
vertiefen als Vefruchtungsmittel, welches die Megarenſer alle fünf 
Sabre übten (Hist. pl. 3. c. 25) und neuerlich ift die Theorie bes 
Tiefpflügens nicht bloß als etwas Neues wieder aufgetaucht, jondern 
auch mehr fuitematifch entwwidelt worden, indem man bie übrigens 
faliche Lehre von dem Werthe ber Wurzelverlängerung der Gerealien 
von Tharand aus (Stödharbt) zu Hülfe nehmend, in der allmäbligen 
Bertiefung der Aderfrume und deren Anfüllung mit pflangennährenden 
Stoffen, eine ſehr große Erhöhung des Bobenkapitals überhaupt und 
mit Recht erblidte. 

Der Streit über den Vorzug der ſchmalen oder breiten Beete 
ift eben jo alt. Echt celtiiher und rhätiiher Brauch var, wie wir 
nah Plinius vermuthen, das fchmale Beetpflügen, wie es die Römer 
" zum Santpflügen (lirare), aber auf breiten Beeten übten und viel: 
leicht ihre Grenzlänber gelehrt hatten. Süddeutſchland, Bayern, 
Defterreih, Franken, tbeilmeife Schwaben und felbft die Pfalz kennen 
vorzugsweile den Bifang oder das fchmale Beet, welches entichieden 
befiere Bearbeitung, mebr Kunft und Genauigleit vorausſetzt als das 
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breite Beet des Norddeutſchen und Elawen. Ebenſo ſicher fteht es 
aber auch aus agronomifchen Gründen oft, ja in der Regel, nad). 
Es galt indeſſen auch bier die Gegenſätze zu vermitteln. W. 9. 
v. Hohberg (Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts) und Eckhardt 
lennen nur breite Beete und leßterer verwirft die jchmalen ganz (1754), 
obgleich er ſonſt ſehr maßgebend verfährt und das Pflügen an Berg . 
bängen, bie Vortbeile des Hadend und des gemeinen Räberpfluges 
und ihre lokalen Werthe trifflich beichreibt. Schon erlannte aber 
Turbilly die Vortheile der Bifänge oder ſchmalen Beete (1762). 

Bon einem fo durdaus auf die Praxis überall hinweiſenden 
Werle, wie die Grundgefege des Aderbaues find, läßt fich gleich er- 
warten, daß die Bodenbearbeitung beſonders genau in Behandlung 
fommen werde. Und in der That, Sinclair bat vornehmlich die 
zu feiner Zeit noch ſtark in Schwebe befindlichen ragen über die 
beite Form der Aderbeete, ihre Länge, Breite, Richtung und Wölbung 
zur Entſcheidung gebracht, nicht im Extrem, fjondern wie es feine 
Weiſe ift, mit der nöthigen Unterfcheivung und fomit allenthalben 
unter gegebenen Umftänden und Bebingungen. Seit feiner Zeit ıft 
der Bifang für beftimmte, naffe, bindende Bobenarten zu Recht ge: 
kommen und warb der wahre Werth der Breitbeete beftimmt. Hohle 
Abzugegräben in den Furchen, wie er ſie befchreibt und zeichnet, 
wäre felbft jet noch ein ſehr wichtiger Rath, der oft zu befolgen 
ſeyn dürfte. 

Nicht minder ift die Behandlung der Drilllultur und Brad; 
früchte überhaupt in Sinclairs Grundgefegen mufterbaft befchrieben ; 
Drillen der Bohnen, Turnips und Kartoffeln wird durchaus eınpfoh: 
Im, aud das der Erbſen und Widen, felbft des Getreides — unter 
ſehr vielen Refteiktionen indeflen! — Cartwright treibt letzteres im 
Großen, aber die Erfahrungen Anderer find im Durchſchnitt Dagegen. 
So fand es fein Ende! Stupfen und Verſetzen der Saatpflanzen, 
wie auch das Behauen der breitwürfigen Getreideſaat (in Eſſer und 
Öloucefter, Every: Nears:Xand!) find wohl im Großen nie, und 
\onft nur unter fehr feltenen Fällen räthlidhe Operationen. 
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8. 26. 
Die Brache. 


Der nächte Yortfchritt, der aus der fo reich behandelten Frage 
der Bodenbearbeitung hervorging und eine Zierde ber zweiten Hälfte 
der Landwirtbichaft des achtzehnten Jahrhunderts ift, aber mehr eng: 
Iifcher als originaldeutfcher Gedanken, ift der Kampf gegen die leere 
Brache, der nun entitand unb ber mit dem Ffünftlichen Yutterbau, 
ber Stallfütterung, der Wechſelwirthſchaft und ber Fixation, wie Ab- 
löfung der Yeuballaften, die Iommende Glanzepoche der Landwirthſchaft 
fignalifixte. j 

Seit ſchon Hefiod fang: „Brüche zu halten ift gut — ſcheucht 
Zandplagen und fänftiget 20.” — ift bis auf unfere Tage dad Um: 
brechen des Feldes, das Brachen, oder durch fleißige Vorbereitung 
erzielte Befruchtung des Bodens, zunächft auf Ieerem Felde, Lieblings 
gedanle und in hohem Werthe ftehenber Grundſatz unferer Landbauer 
geivefen. Obgleich auch ein Bracden bei vollem ‘Felde (den foge- 
nannten Brachfrüchten) ftattfinden kann, fo ift e8 doch das nicht, wo- 
von wir bier insbeſondere fprechen wollen, fonbern es gilt vor allem 
der leeren oder reinen Brache. 

Was fie für Bedeutung im Wirthſchaftsſyſtem, im Feldſyſteĩn 
zunächſt batte und‘ noch hat, mag unten ieiter erörtert werden : 
wir beichränten uns bier auf die Brech: ober Bracharbeit ala Ein- 
leitung zur Pflugarbeit und zur Bodenbearbeitung durch Geräthe 
zunädift. 

Daß die Brache in ihrer vollen Integrität aber feit den fünf: 
ziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts der Gegenftand beftiger An: 
griffe war, oft von ber Theorie felbft ihres leßten und ivahren Werthes 
felbft beraubt wurde, von der Praxis gemeinhin falſch angewandt 
oder durchgeführt, durchwegs aber auch viel zu. Hoch gehalten wurde, 
ift eine, auch dem Reulinge, wohlbekannte Sache. 

Indeſſen warb ſchon gegen das Ende bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts von verftäntigen Männern die Behauptung aufgeftellt, daß 
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bie Anfıht vom Ausruben des Feldes falich jey. Aber hartnädig und 
eigentlich organifirt, begann doch erft.um 1750 der Kampf gegen die 
reine Brache durch die Exrperimentalölonomen, ben übrigens erft vor: 
züglich die Einführung der Häufel: und Echäufelpflüge und Thaers 
wie Schwerz's ſummariſche Urtbeile zur fiegreichen Beendigung brachten. 
Was Reichardt von Erfurt oft angedeutet und Edhart mit Di- 
ſtinltion und ftarler Beftimmung verlangt. hatte, ſprach Künbold 
endlich rüdhaltslos aus: „Gegen die Brache follte die Obrigkeit vim 
coaclivam gebrauchen, jebiveden zu eigenem Nutzen und wäre ber: 
gleihen hochnützlicher Gezwang das höchſte Recht und Billigkeit; 
denn fonften alle gute und löbliche Dinge bei denen meiſten trotzigen 
Köpfen keinen Ingreß finden.“ (Abhandlung und Bedenken 2c. 1765, 
©. 233 ff.) Nicht minder meint Springer, ber Gameralift, daß 
der Ader keine Ruhe bevürfe, wenn man durch zeitige. Düngung ber 
völligen Erfchöpfung zuvorlomme (1767). Darie⸗ s ſpricht indeſſen 
ſchon mehr vom nöthigen Verrotten in der Brachzeit, vom Begatten 
der Felder; auch Lüders iſt entſchieden für ſie, meint aber doch, ſie 
„Durch Verwechslung der obern mit untern Erde“ erſetzen zu können. 
Man muß bier freilich die Dreſche von der. Brache und das Ber: 
bältniß dieſer in der Koppelwirtbichaft unterfcheiben. Auch v. Schön- 
feld (1778) ift der reinen Brache nicht abhold, hält fie aber doch 
unter Bedingungen (gute Bearbeitung und Düngung) für überflüffig. 
Er nennt den Brachanbau noch im conſervativen Sinne „Beſoömmern“ 
und zeigt, wie dieß Beſommern, freilich mit mangelhafter Bearbei⸗ 
tung, ſchon lange vor dem Geſchrei um Aufhebung der Brache, in 
großer Ausdehnung ſelbſt, oft üblich geweſen fey. 

Mehr entichieden gegen die Brache eifertien Krünig (Encyllo⸗ 
pädie VI. 1784) und Kregfchmer, welche Klee und Gras in bie 
Brache der Koppelwirthe empfahlen. (Gegen die Brache eiferten bie 
wöcentlidien Relationen S. 527 und 1752; ſchleſiſche ölonomifche 
Sammlung, Breslau 1755 von 1767; dann Bernhard, von der Abs 
Ihaffung der Brache, 1769; Hoppenbichl; Kallbrenner wie Ofellus 
rusticus in Babern 2. 1772, 1795.) 
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Den Uebergang von der Befommerung meist Wiegand nad, 
fo daß man nicht gerade nur der Theorie und fremden Nachahmung 
hier die Enticheibung zu geben braucht (Unterricht für bie öſterreichiſche 
Landjugend 1771, ©. 56 f.) 

Block lieferte in feinem Handbuche der Landwirthſchaft (1774) 
den biftorifchen Beweis, daß der Ader ein und alle Jahre Früdte 
tragen Tann, und ſchon 1762 Batte die kurpfalz⸗bayriſche Regierung 
verorbnet, daß die Brachfelvder nicht mehr ungebaut liegen bleiben 
follten, hatte das Weiderecht auf bebauter Brache aufgehoben und 
jedem Eigenthümer Freiheit des Anbaues gewährleiftet. Deßgleichen 
warb der Brachanbau 1790 empfohlen und jelbft 1793 Zebent 
befreiung bafür verordnet. 

Sprach ficb aber noch, gegen Vermuthen, v. Mündhbaufen im 
„Hausvater“ ſehr für die Brake aus, bebauptend, daß durch die 
Brache ein Feld gleichſam in Digeftion oder Yermentation verjekt 
werde, ober der Dünger als Ferment wirke, daß ſich die in ben 
Grund kommende Erbe ausrube (Hausvater I, S. 127) und von dem 
Innerſten auffteigende Dünfte fammle, behauptete er ferner unter den 
neunzehn Bortheilen eines gebrachten Landes, daß es durch bdiefel« 
eine ganz andere Natur erhalte, und mehr Stroh und ſchwerere Kömc: 
liefere (das Kom jchodt und fcheffelt gut), jo waren es bod cr 
Stumpf, dv. Entnersfeld und Wiegand (1791), die trei 
v.Bendendorfs no jünpfter Bedingung der Aderruhe zur richti... 
Aderbeftellung (Geſetzbuch der Natur I, ©. 48) die Frage 1l:. 
ftellten, und die Gründe dafür und tiber erwogen. Gründlich fpı.. 
fih auch Matheſius (1792) und Trautmann felbft (fomit . 
Sordan?) für ihre bebingte Nothwendigkeit aus. 

Stumpf fanmmelte die zu feiner Zeit (1793) ſchon ziemlich 
geftellten Gründe gegen die leere Bradhe (Leſebuch I, S. 129), 
ſprach den Sat aus, daß alle Vorſchläge, welche wohl auf 
Ihaffung der Brade gingen, aber nidht’auf die Abn 
lung ber Früchte, nichts taugten. Er erwähnt fehr fur tr. 
lichen Aderfufteme und führt vorzüglich die um die Stadt Al:. 


- — vu u wa 
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liegenden fetten Gegenden auf, melde in ſechs Schlägen nur eine 
Brache kennen und nach leerer Brache mit Düngung bauten: Weizen, 
Gerfte, Exrbfen, Roggen und Haber. Diefe feine Fruchtfolge, ſo be: 
bauptete er, habe Schubart v. Kleefeld von den Altenburgern 
noch erborgt und für feine Erfindung ausgegeben, indem er ftatt der 
Exrbien Klee zugeſetzt. Da lag nun aber eben der Fortichritt, wenn 
auch klein genug und unvolllommen, tie wir bei dem Syſtem und 
Schubart v. Kleefelds Stallfütterung wie Kleebau in der Brache 
weiter jagen werben. Unter den Franzoſen bat Rogier der leeren 
Brache den enticheidenden Schlag gegeben, inbem er aus der Ge 
ſchichte und Geographie, noch mehr aus. der Praxis ber Engländer, 
zumal die Thorheit von der Annahme eined Ausruhens der Felder 
erwies. 

Der Streit war eigentlich gegen die unbedingte leere Brache ent⸗ 
ſchieden, als Jordan und Thaer die Punkte neuerlich ſubſumirten 
und den Ausſpruch wider verkündeten. Vorzüglich hat der Letztere 
das Verdienſt, nachgewieſen zu haben, daß auch bei beſetzter Brache 
dennoch die Vortheile des Brachens (Zerſtörung von Unkraut, Lockern, 
Miſtmengung) mit Anwendung paſſender Kulturmethoden, Inſtrumente 
und Pflanzenauswahl erreicht werden könnten. Das engliſche Drill⸗ 
ſyſtem und die Schäufler und Häufler endlich vernichteten die alten 
Anſichten und die Wechſelwirthſchaft trat ſiegreich an die Stelle der 
beſiegten (Thaer, engliſche Landwirthſchaft J.). 

Mit der gewohnten Unparteilichkeit und Liebe der Diſtinktion 
drängte auch Sinclair den ganzen Streit über bie in England 
fognannte Sommerbracde in die Frage zufammen: ob es zuträg 
ih fen, einen fchweren, falten, nafjen, thonigen, bindigen Boden 
periobifch in leerer Brache zu halten. (Grundgefeße ber Landwirth⸗ 
haft, S. 302, überfegt von v. Schreibers.) Diefe Frage wird frei 
lich bejaht, und im Allgemeinen hält ſehr mit Recht J. Sinclair 
das Klima für entſcheidend. Deßgleihen bat Marſhall die Lehre 
vom Brachhalten bearbeitet. Er empfahl ein achtzehn Monate langes 
Brachhalten, worauf man dann für ein halbes Jahrhundert es 
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nicht mehr nötbig babe. (On the rural Eeonomie ‘of the West of 
England.) 

Ausſchließlich gegen alle Brache iſt Midpleton, der Verfaſſer 
der Schilberung von Middlefer. Man muß fih billig wundern, 
wie troß der entichiedenften Sprüche doch noch immer der Kampf 
gegen die Brache, der in der Praxis um fo viel mehr Gegner fand, 
als fie aus den Schriften verſchwunden waren, fi) fortießen mußte. 
So Yvart in Frankreih, wie Sinclair in England, nody mehr 
Thaers und Jordans Schüler in Deutfchland. Ganz neue We: 
thoden zu ihrer Vertilgung empfahl endlich Beatjon (1828), deſſen 
Reißpflug (Scartfilator) Alles erfehen jollte. | 

Die mäßige und weife Haltung des verehrten Schwerz in dieſer 
Frage brachte fie endlich zum völligen Schluß und zur Anerlennung, 
wie noch jest unfere Schriften fie. ala kanoniſch betrachten. 

Daß jehr große Gütercomplege, bei denen fi bie Stallfütterung 
nicht oder wenig lohne, die Brache beionders erwünfcht, oft unent: 
bebrlich machen, bat Schwer; befonvers treffend erörtert (Anleitung 
zum praltifhen Aderbau II, ©, 83); Blocks Vertheidigung ber 
Brache im Sinne Munchhauſens, aber mit rechtlicher Begründung, 
bat das extreme Berwerfen ihres theilweifen Nutzens befanntlich am 
meiften gemäßigt. 

Endlich ift in neuefter Zeit der bisherigen Praxis, wie fe bie 
bervorragendften Lehrer und Landwirthe feitftellten, eine beſondere 
theoretiſche Stüge geworden durch die Ausbildung der Lehre von den 
unorganiſchen Bobenbeftandtheilen, foferne fie Pflanzennabrung ſind. 
Liebig erllärte die Brache als Berwitterungsftadbium zunächſt 
wirfiam, und jedenfalls ift dieß als ein beionderer “Theil der Brad: 
vortbeile zu betrachten. 

"Was indefien in diefen Stadium als Pflanzennabrung zur Die: 
pofition komme, ward erft durch die neuerlich erfannte Abforptione: 
kraft der Aderkrume und die Refultate der von mir zuerft eingeführten 
Zufimeter : Erhebungen befler erfannt. 

Erft ald man erlannt hatte, daß die unbenwglihe Pflanze ja 
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überall ihre Nahrung, und zwar nur an den Wurzelenden finde und 
daher der Ader ein Wultiplum deſſen, mas fie vom Boben nimmt, 
enthalten müſſe (erftes Heft der Ergebnifie der bayerischen landwirth⸗ 
Ichaftlihen Verſuchsſtation), da ward das Räthſel klar, daß zur 
Düngung genüge, den Feldern die entzogene Pflanzennabrung wieder 
zu erfeßen, wenn jchon vorher jenes Multiplum als ‚alte Bodentraft 
ver eben entzogenen Beftanbtheile vorhanden war und daß “Dünger 
alfo nur zunächſt ein Krafterhalter, wenn auch Kraftgeber jey. 

Die neuefte Phaſe der Frage über die Brachbebeutung wird eben 
durch die bereit ſehr verbreitete freie Wirthichaft gebilbet, womit fie 
nur untergeorbneten Werth behält und mehr. burch die Bearbeitung, 
aljo dur Mengung eben dieſes Multiplum von Näbrftoffen, mag fie 
eine leere oder angebaute jeyn, Beachtung bat, als durch die von der 
Verwitterung des Bodens allein kommenden Nährftoffe. 

Wenn aber im Boden ein, fo enormer Ueberſchuß an Pflanzen: 
nabrung ſeyn muß, weil eben die Wurzeln die Nahrung nehmen 
müflen, mo fie ift und ihr nicht nachgehen können, fo wird Die große 
Wichtigkeit einer guten Bearbeitung des Bodens, welche eben den 
Pflanzen die Nahrung immer neu vorlegt, befonders klar und ber 
alte Sprud: „zeig mie deinen Pflug und ich will dir den BZuftand 
deiner Landwirtbichaft jagen,“ bewährt fich auch jett noch. 

Aber nicht bloß mit den Geräthen der Bobenbearbeitung, auch 
mit dem ganzen landwirthſchaftlichen Geräthe: und Mafchinenweien, 
mit der landwirthſchaftlichen Mechanik, ift in neuefter Zeit erff der 
größte Motor für unfere Wirtbichaft erftanden, obgleidy er mit dem 
Kampfe gegen die Brache und mit dem Ausgang der zweiten. Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts gleichfalls feinen Anfang nahm. 


8. 27. 


Die Iandwirtbiheftlihe Mechanil. 

Jahrhunderte vergingen nad) dem Fall bes weſtrömiſchen Reiches, 
das hatte hierin Feine Fortſchritte aufzumeiien, bis man ſich auch nur 
zu den Geräthen der alten Autoren, de re rustica , erhob. Wenigfteng 
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in Bezug auf Erſtirpiren und Skarificiren waren bie Weſtrömer im 
Bortheile, dagegen das Streihbreit und Meſſer des celtiidhen, von 
den Germanen ererbten Pfluges ein Fortſchritt gegenüber dem alt: 
römijchen war. 

Nicht Betrug de Erescentiis und Heresbadh, aud Goler 
nicht und‘ v. Hobberg bringen etwas Erhebliches in dem landwirth⸗ 
fchaftlichen Gerätheweien! Indeſſen ftreift dieſes Gebiet, wenn vom 
biftorifchen Standpunkte überblidt, doch zu ſehr in das der Medhanil, 
ala daß es bier eingehend behandelt werben dürfte und ich glaube 
daber, daß eine chronologiich georbnete Angabe der Erfindungen auf 
diefem Gebiet den Yortichritt, den hierin die Landwirthſchaft machte, ver: 
anfchaulicden muß. Wir erlebigen unjere Aufgabe in der Rote unten. ! 


1 Hiltenbrand ſchrieb 1779 über die erfien Anfangsgründe der zur Land 
wirthfchaft gehörigen Mechanik, freilich im noch viel zu ausgebehnten Maße. 
Schuhmacher fiber’ den Haden 1802; Mehler, Eſchenbach, Schulze, Leonhardi 
und Serfon, vor allen Thaer felbft (Abbildung und Beichreibung der mußbar- 
ften neuen Adergeräthe, Hannover 1803—1806) fuchte dur) Abbildung, Be 
ſchreibung und Empfehlung ausländifcher Geräthe und Mafchinen der dentſchen 
Landwirthſchaft erwünſchte Unterſtützung zu geben. 

An Bezug auf die Theorie der Pflugarbeit beginnt unſer Zeitraum mit 
einer jehr intereffanten Arbeit des twohlunterrichteten DO. v. Münchhaufen, 
der im erften Theil feines „Hausvaters“ ung eine Theorie des Pfluges 
mittheilt, wie fie der Praris nur frommen mag. Nicht eine Theorie des 
idealen Pfluges gibt er, wie in neuefter Zeit Forfcher fi) die Aufgabe geftellt 
haben, jondern eine Lehre von der Wirkung und Handhabung bes bamals 
gegebenen und gebräuchlichen, des deutſchen Pfluges. Er nimmt für biejen 
als Bedingung in Anſpruch: Einfachheit, Wohlfeilheit, Konftanz der Kon: 
firuftion, Haltbarkeit, leichte Lenffamfeit und leichter Zug, er folle leicht durch 
die Erbe wandern, reine Furche machen, den Streif völlig ummwendben, und 
leicht zu ftellen ſeyn. Nicht minder durchdacht werden alle Theile des Pfluges 
auf Wirkung und Geftalt abgehandelt, und zum Schluß jener Pflug für den 
vollfommenften an irgend einem Orte erflärt, an dem fein überflüſſiges 
Stüd ift und kein nöthiger Theil fehlt, alle Theile in gehörigen Verhältnig, 
Winkel und Stärke verbunden find, und der. dennoch nicht koſtbar, dabei aber 
beftändig und dauerhaft ift, fo daß mit ihm gefchwind, leicht, ordentlich, gut 
und rein gepflügt werben kann (Hausvater I, 1. ©. 80) In der That hat 
hiedurch Minchhaufen mehr 'geleiftet als feine Borgänger (Tull, Mortimer, 
Duhamel, Mills, Hales, Zeiger, Hohenthal, Ort, Leopold, Hoffmann x.) 


Fünfte Buch. Die Exrperimentalölonomen. 147 


Aber alle dieſe ſchönen Fortichritte in der landwirthſchaftlichen 
Mechanik wurben ‚gewaltig und mit Eimem Rude beveutenb über- 
troffen, als in ber neueften Zeit und erſt feit den lehten 15 fahren 


und die gleichzeitigen Arbeiten hierin, wie die Anleitung fiir Landleute in Ab- 
fit auf den Pflug (von der naturforfchenden Geſellſchaft in Zürich herans- 
gegeben. Zitrih 1772) haben ihn nicht übertroffen. 

Auch Schud ſchrieb eine Theorie des Pfluges und Pflügens (Wien 1809), 
wie Richter noch in_nenefter Beit Richter, der Pflug im Allgemeinen, Theorie 
deffelben, Leipzig 1848). 

Doc erſt Bailey brach fir wiffenfchaftliche Erforfchung viefes Gegenftandes 
die Bahn, auf der ihm indeffen bis zur Zeit noch wenige gefolgt find (An 
Essay on the construction of the plough ete., by John Bailey New- 
castle 1795; deutich Berlin 1805). 

Ausführlicher als irgend wer vor ihn hat Graf Laſteyrie alle Geräthe 
zufammengeftellt und abgebildet, welche in der Land- und Hauswirthſchaft, 
ſelbſt in den landwirthſchaftlichen Gewerben gebraucht werden (Collection de 
machines, d’instraments etc., Paris 1821). Freilich fehlt auch bier ein 
leitender geiftiger Zufammenbang, wie folches eine höhere Betrachtung der 
Inſtrumentaliftik fordert, ausgenonmen jedoch die Erörterung des Urfprungs 
ber Adergeräbe am Ende bes zweiten Theil. 

Auch Boitard Hat eine, ins Deutſche liberjebte, lobenswerthe Aufgabe 
geliefert (Abbildung und Beſchreibung der vorzüglichſten Werkzeuge ꝛc. Weimar 
und Yımenau 1835). 

Der berlibinte Staatswirtbichaftsiehrer, Hofrath Rau, bat in einem treff- 
lich zujammengeſtellten Schriftchen die Gefchichte des Pfluges (Gefchichte des 
Pfluges von Hofrath Rau, Heidelberg 1845) bis auf die neuere Zeit erörtert 
und können wir jene Leer darauf verweilen, welche eine fpeciellere Behand⸗ 
fung diefes Gegenſtandes, zumal in älterer Zeit, wünſchen. 

Auch fiir ımjere. Periode Haben dieſe Erörterungen das Intereſſe, daß der 
Hadenpflug der ältefte in Indien, Egypten, Kleinafien, Griechenland. und 
Rom überhaupt, nicht minder der Pflug der Slaven war, der Räderpflug 
mit Streichbrett aber celtifches und germanijches Eigenthum ift, wie aus Pli⸗ 
nius und Strutt angelfächfifgem Kalender und andern binlänglich Har wird. 

Der ſchottiſche Schwingpflug wird von Fitzherbert, der im fechzehnten 
Jahrhundert fchrieb, als allgemein angegeben. Auch engliſche Shwing- 
pflüge, den jchottifchen ähnlich, find fchon lange in England belannt ge . 
weſen. Blythe (16562) zeichnet mehrere ſolche Pflüge ab (plain plough). 
Nach Amos war es ein gewiffer Lummis, der zuerft den Pflug nach mathemati- 
Ihen Grundſätzen baute und diefe Kenntniß 1730 in Holland erlangt haben 
ſoll. Paſhley, ein Pflugmacher zu Kirchleathen, lernte e8 ab und baute danıı 
wie jein Sohn zu Rotherham, die berühmten Rotherhaner Pfllige (nad) 
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das Maſchinenweſen im Style der Engländer und endlich felbft 
den Dampf zu Hülfe nehmend, nad Deutihland übergriff, wozu 
Dr. Hamms Haflifche Schrift über das engliſche landwirthſchaftliche 


Hamm that dieß der Mechaniker Yoljambe), durch W. Blythe dazu veranlaßt. 
Sndefien nahmen aud die Rorbamerilaner diefe Entdedung für fi) im An- 
ſpruch und nach Andern wurden jchon zehn Jahre vor Lummis (1720) Rether- 
hamer Pfläge verfertigt. 

Linall wandte auf die fchottifchen Pflüge feine Berbeflerung an, machte 
das. Streichhrett von Gußeiſen und gewölbt (er war ein Uhrmacher und er- 
richtete fchon 1763 in Berwidihire eine Fabrik fir Pflüge und farb 1793). 

Auch Beitch und Bailley von Chillingham verbefierten den Schwingpflug. 
(Essay un the construct. of plough on mathem. principles, 1795.) ° 

Wiegand empfiehlt in Defterreih eimen Pflug mit beweglichen Streich 
brett 1771. 

Lord Sommerville erfindet ein durch Gelenke bewegliches Streichbren 
(London). 

Schottiſche Pflüge von Willie nnd Fynlaiſon. 

Sinclair erzählt in den Grundfägen, daß Arbuthnot in Surrey einen 
neuen Schwingpflug conftruirt, und der nordamerikaniſche Präfident Jefferfon 
das Streichbrett jehr verbeffert habe. 

Brands Pflug von Stabeifen nach 9. Yonng 1804. 

Doppelpflug von Krebs, Wien 18086. 

Brabanter Beetpflug fammt Streichhacke (befchrieben 1807 von 
Schwerz in der „belgiſchen Landwirthſchaft“), abgeändert von Machet 1821 
bis 1822 und durch Walz bekannt gemadht. 

Flandriſcher Beetpflug von 1825 (Schwerz'ſcher feit 1828) hat ſich 
feit 25 Jahren in ganz Europa verbreitet und al⸗ Hohenheimer Pflug 
jehr viel Anſehen mit Recht erworben. 

Dombasle'ſcher Beetpflug aus Roville und - Dombasle Grange ſcher 
Bflug 1833. 

Pluckets Pflug aus La Brie und Baislays Bf al® charrue de Brie 
perfectionnee. . 

Grange'ſcher Pflug, der keinen Führer braucht, und v. Valcourtfcher 
Pflug 1884. 

BZugmajers Pflug (fehr bewährt). 

Schud’iher Pflug 1809. 

Der Loir'ſche Pflug aus Belgien und der Statenpfing ans Altenburg, 
der Hudadlo, 

Wendepflüge. 
Wurttemberger Wendepflug von den Fildern und von Oberndorf (1885) 
“U Gebirgspflüge zählt Medicus jun. für Deutfchland auf: deu gewöhn 
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Gerätheivefen das Meiſte beitrug. Bon nun an find prachwolle Aus: 
ſtellungen landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen bei den Ver: 
fammlungen der deutichen Land: und Forſtwirthe und felbft bei jenen 


lichen Wendepflug, den Leiten- oder Bodepflug (norifcher Pflug), den Scherwen⸗ 
zelpflug, den Ariol (Haden), den gemöhnlichen beigifchen Wendepflug, den Nieder⸗ 
rheiner oder Bremer Wendepflug, den Breisgauer Bebirgspflug, Nieberrheiner 
Bendepflug, engliihen Schwinggebirgspflug, Zwillingspflug der Stadt Weil, 
beffiich - flaudriſcher Wendepflug, Wenderuchadlo, böhmifch » naffaufcher Pflug 
(Oelon. Neuigkeiten, Nr. 42, 1844), den Pfälzer und flandriſchen Wenbepflug. 

Die Erfindung der Pflüge mit verftellbarem Streichbrette fällt in den 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, früher wird ihrer nicht erwähnt (Heres- 
bach r. rast, lib. 4; Coler. agr. 1573). 

Ranſome erhielt 1785 das erſte Patent für die Berfertigung der Pflug- 
har von Gußeiſen, fpäter für Stäblen der Gußeiſenſchar, endlich ganze Pflüge 
von Gußeiſen (Fabrik zu Ipswich) 

Imperialſchwingpflüge von Ranſome. 

Noch werden von den Engländern genannt: 

Der Pflug mit dem Schälmeffer von Ducket; Pflug, der doppelte Furchen 
zieht (gleichreihiger Doppelpflug), ſehr verbeſſert von Sommerville. 

Sich ſelbſt reinigender Pflug von Finlayſon. 

Elimer⸗Pflug ohne Sech. 

Der ſchottiſche Schwingpfing mit Rädern. 

Einfpänniger Räderpflug von Willie mit einem Rade nad hinten zu. 

Beverfton- Pflug und der Hampfhirer Patentpflug. 

Preßpflug (mit Walze). 

Norfoller Räderpflug. 

Hobelpflug. 

Entwäfferungspflug von Clarke. 

Baflerrinnenpflug von Grey. 

Minirpflug von A. Scott, uerbeffert von Lumbert und von Weir. - 

Autlands Pflug mit ungleihräbrigem Vorbergefiell. 

Sandpfing von Eſſer, Ravensburg, Norfolt, Warwid. 

Starlke's Batentpflug, Marichpfing von Cambridge. 

Gußeiferner Stafford - Pflug. 

Devon - Pflug. 

Telspflug von Sommerfett (Hamm). 

Soots Pflug mit einem Rabe an der Sohle. 

Wintrupps Pflug (1824) und der von Finlayfon, Guilleaume, Hanin, Rore xc. 

Dampfpflug von Mai Roe. 

Dumerins Pflug mit Rädern von ungleichem Durchmeffer. 

Howards Pflug 1862. 
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einzelner Länder (Cannſtatt, München, Braunfchweig, Dresden, Prag, 
Gratz, Wien u. a.) möglich und entſtehen, was mehr ift, allenthalben 
Fabriken und Werkftätten für ſolche, obgleich wir in der Hauptſache 


Untergrunppflüige. 

Maulmwurfspflüge, Minirer, Rajolpflüge. 

Wordidge beſchreibt 1677 die erſten groben Verſuche, einen Untergrund 
pflug zu konſtruiren. 

E. Straccy erfindet zur Lockerung und Vertiefung den Racheath-Pfing 

Lumberts Maulwurfpflug. 

Der Wühler oder alte Maulwurfpfiug nah Ad. Scott 1795. 

Der Minirpflug von Eccleſton in Lancaſter erfunden (nach Sinclair). 

Grabenpflug von Schwerz (1828). 

Der Schälpflug (degazoneur) von Bradley. 

Der Difteljchneider von Ringrofe 1763. 

Der Rafenftechpflug von Graf v. Maltahı auf Liffa bei Vreslau (um 
Riem 1799). 

Hacken. 

Im Jahre 1646 verdiente ein Hader, d. h. ein Arbeiter mit dem Haden, 
in Medienburg an Lohn 10 fl. per Jahr. Der baden verbrängte in DRedien- 
burg den Pflug. 

Sächſiſcher, Medienburger, Kurländer Haden mit Geſtell oder Stelze 

Hackenpflug von Thünen. 

Trautenauer, Schweizer, ſchleſiſcher und litthauiſcher Hacken; die Zogge 
Boddien ſchreibt darüber 1840). 

Ein Mittelding zwiſchen Hacken und Pflug kommt der Ruchadlo oder 
Painzer alljährlich mehr in Aufnahme. 

Der Perzhacken ift in Böhmen gebräuchlich und vom Ruchadlo (Radie 
verſchieden (Andre, ökonomiſche Neuigkeiten 1821). 

Herfurter Stellhaden (Lucas 1799, sec. Riem). 

Ter Piezbuhler Rodehaden. 

Erjtirpatoren, Starifilatoren Schäufel— und Häufelpflüge,. 

‚Das Adermeffer des Di. del-Borro, 1713 zu Mailand erfunden (16% 
ſchon il carro di ccerere), von Diag. Orth verbeflert, war eine Art Starif- 
lator (Zink, Leipzig, ökonomiſches Teriton ©. 50). 

Zul beſſert viel an den Pfliigen herum, behufs feiner Drilimerbore 
ı1730ger Jahre). 

Neichart erfindet 1750 einen Erſtirpator. (Kand⸗ und Gartenſchat IL, 

Nach Lafteyrie war Geg von GHereforbihire der Frfinder bes großen Er- 
flirpators. 

Der Häufelpflug von L. de Chateauvieur iſt eigentlich englijchen Urſprungs. 
verbeflert in Frankreich 1761. 
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die Engländer noch lange nicht erreichten, wohl aber den Franzoſen 
in Allem gleich fteben und fie in Bielem übertreffen. 
Aus der Erörterung der wiſſenſchaftlichen Bildung ber Lehre 


Duhamel gibt für feine Tull'ſche Drillkultur einen Kultivator an, be- 
ſchreibt Schäufel- und Häufelpflüge, insbefondere auch Chateauvieur, Erſtir⸗ 
pator und semoir & palettes et semoir & cylindre! (17601770). 

Die Furchegge; der Igel (Krabigel), erfunden von Liebernidel zu Schwarz- 
bach bei NRocdli (nach Pohls Archiv). 

Der ſächfiſche Geier iſt uralt. 

Schmalzs Bafard. 

Fellenbergs Grubber. 

Fellenbergs Paßauf. 

Der Hohenheimer dreiſcharige Kultivator (von Schwerz gebracht). 

Woods Eggenpflug von 1764 ſoll der erſte Exrſtirpator geweſen ſeyn. 
(Mus. rust. et com. IV, 1766). 

General Beatſon if vorzüglich der Verbeſſerer der rftirpatoren und 
Starifilatoren. Nach Sinclair entſtand der Erftirpator aus dem nidget, einem 
m Kent isblichen Aderwerlzeug (Grundgefes S. 135). 

Beatfons Inſtrument hält eigentlich die Mitte zwiſchen Starifilator und 
Erfirpator, Kultivator und Gruber. 

Noch werden. gmannt: 

Schottifcher Kultivator, verbefiert von Weir, Parkinſons Kultivator und 
Haywards Starifilator; Clarke's Pferdehacke. 

Die ſchottiſche Pferdehade und die von Northumberland, die von Wiltie 
(Drillpflug) und ſeine Drillegge. 

Pferdehaue von Blacie. 

Univerſaldrillpflug und Egge von Morton. 

Der Rübenkultivator von Nottingham. 

Wedlacke's Kultivator, Untergrundkultivator (ſ. Mil, vollſtändiger Lehr⸗ 
begriff a. d. E. Wien, 1768). 

GErftirpatoren von Derby, Eſſer, Plenty, Schottland. 

Rorfolter Meflerpflug. 

Eine Menge englifher Schrubbpflüge (&rubber) 

Arndts vierfchariger Pflug. 

Zus dreiſchariger Pflug. 

4—6fcharige Pflüge von Krünig, 1798. 

Dreifhariger Pflug (von Hiller) und Pflug von Barby (durch Leonhardi 
1802). 

Flügelpferdhaue und Diftelhaue von Amos. 

Thaer läßt, wie Bergen fagt, einen medienburgifchen Haden Jum Kartoffel- 
hänfelpfing errichten. Bergen jelbft confiruirte einen eigenen Häufelpflug 1780. 


⸗ 
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von der Bodenbearbeitung mit ber leeren Brache bis zum Dampfpflug 
unferer Tage ift für den allgemeinen Gang: unirer Doltrin zu be: 
merken, wie in der zweiten Hälfte des achigehnten Jahrhunderts mit 


Auch ftellt Thaer 1800 einen Schänfelpflug (Kultivator) ber. 

Schwerz verbeffert den Thaer'ſchen Schaufelpfiug von 1806 (Yelgpfiuz 
von Hobenheim), Reihenſchaufler. 

Der Brieger’iche (1796) nnd der Sachſe'ſche Queckenzieher (1801 sec. Riem 

Häufelpflug von Philipp und der von Stodmar. ' 

Säemafdinen. . 

P. Franc. Lana beichreiht die erfte Dibbelmafchine im fiebenzehmten Jahr⸗ 
hundert (Georg. cur. II, 7. p. 34) und der Engländer Hartlieb entpfiebtt 
das Verſetzen des Wintergetreides, 

Joſeph v. Locatelli aus’ Kärnthen erfindet im fiebenzehnten Jahrhunderi 
einen Säepflug (Pflug, dem ein Steläftchen mit einer in beurfelben umlamfenten 
Walze angehängt war) und probirt ihn bei Luremburg (Wien) und um Madrid. 

Deutihe Säemaſchine von Krekichmer, Vorne und Orth (Bedenken fiber 
fie, 1752, Berlin) und v. Mindhaufen (Röffig). 

In Frankreich und der Schweiz ftellt Chateauvieur feine ziemlich vol- 
kommene Säemaſchine (mit Cylinder) auf — wohl den Typus der Fellen— 
bergifchen, de la Zafte, Abbe Saumille 1760 (Dubhamel). 

Säemaſchinen erfanden noch Tull in England, beionders Dudet, Ellis, 
v. Randol, Arbuthnot, Townsend, Winter, Cool, 

NRübendrillmajchine von Frentſch. 

Burgers Mais: und Bohnendriller, 1802, als Berbefierung des Thaer⸗ 
ſchen Bohnendrillers, 1801. 

Die Hohenheimer zweireihige Rapedrillmaſchine, ühnlid der Thaer’jchen 
und Fellenberg'ſchen. 

Die Thaer’fche entftand aber aus der Dudet’Ihen und Goofihen, 1806. 

Berbefferter Thaer’icher Rübenpriller (1806). 

Hofwyler Rapshandtrillmafchine, 1811. 

Steuerrath Ugazy erfindet zu Wien, 1816, zwei Säemaſchinen. 

Arters Säepflug wird von Jordan, 1817, empfohlen. 

Hane's Säemaſchine, 1814. 

Fellenberg zu derſelben Zeit (ölonomiiche Neuigkeiten, 1817). 

Weirs vierzeilige Bohnendrillinafchine und beffelben einzeiliger Rübendriller 
und Dungmajdine (London 1820). 

Bohnenftedinafchine, Drillbewäſſerungsmaſchine von J. Young. 

Maurque'ſche (unrichtig Locatell'ſche Säemafchine 1824), die feit mralter 
Zeit ſchon in China gebraucht werden fol. 

Handdriller von Hohenheim, ftamum aus Ptekingen bei Reutlingen und 
wird 1830 in Hohenheim belannt (Zeller). 
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den experimentirenden Landwirthen die Wiſſenſchaft von der Fünftlichen 
Produktion organifcher Stoffe — und das ift der Inhalt unferer Natur: 
forfchung, die jeßt Landwirthſchaft und nicht mehr Defonomie heißt — 


Ougue ide Säemaſchine, 1882, die Keen'ſche Eaemaſchine, welche mit 
dem Samen zugleich Dinger ausfireut (1836, Rep. of Pat. Inv.) 

Die Creſpel'ſche Säemaſchine fir Runkelrüben, Burgs ähnliche Mafdhine. 

Longers (1839), Garrets und Albans Säemaſchine (1858) — Gentrifugal- 
ſäemaſchine (1861). 

Dreſchmaſchinen. 

Als Walzendreſchmaſchinen müſſen außer den urälteſten, welche jetzt 
noch in Italien gebräuchlich find (Hlubet), genannt werben: 

Der karthagiſche Wagen mit Scheiben, nad) Mondelleno 1822. 

Kurländifhe Dreſchwalze von 1783. 

Die von Silberfchlag, Bayer und. Daninges, reſp. Ungeuberfer, mit ab- 
geftugten Kegeln, die mit eifernen Zähnen beſetzt find. 

Durch Berbindung der geriffelten Walzen mit einer Trommel, erfand 
Deitle 1785 die ſchottiſchen (mit Unrecht ſchwediſchen) Drefhmafchinen. Cie 
haben ſich bis jett als die trefflichften bewährt, und wurden in Schweben 
durch Owen mit einem Göpel (1819), von Winter mit einer geriffelten Walze, 
1897, von John Seidl, mit zwar keiner geriffelten Walze verjehen, 1840, 
wohl aber wird der Trommel durch Anwendung von mehreren Kammrädern 
eine Geſchwindigleit von 10001200 Umdrehungen in einer Minute verliehen. 

Leitenberger hat dann ftatt der Trommel Walzen ungebracht, welche fid) 
in beftimmten Räumen bewegen. 

Rah Krünitz ſoll die erſte Drefchmühler von Amboden zu Padderu in 
Kurland 1670 erfunden haben. ine verbefferte ward im Braunſchweig ſchen 
Amte Erzen 1700 angelegt. 

Eine Dreihmafchine ftellt 1726 Dr. Weigand auf. 

Duquet erfindet eine ſolche 1735 ın Frankreich. 

Zerzeliuß befchrieb eine ſchon 1741 ſehr gebrauchte Dreſchmaſchine (zu 
Stodholm); die von Sturm und Detmar 1750. 

Kine Maffe ähnlicher Erfindungen tauchten um diefe Zeit auf. Am em- 
piehlenswertheften erichien die des G. Holfeld zu Berlin 1761. 

Dänemark fchrieb eine Preißfrage darüber aus, und Chr. Feſter erhielt 
den Preis 1762. 

Kine feiner Mafhine ähnliche ward um diefe Zeit von Lüttich aus in 
Frantfurt befannt 1767. Sogar Spaniens patriotifche Geſellſchaft bot um 
diefe Zeit 1000 Realen auf die leichtefte und mwohlfeilfte Methode Getreide aus⸗ 
zudreſchen (1766). 

Den Pindenfchen 1767 folgt auch die von Tolmas, und Dr. Eteders 
Haſpeldreſchinaſchine von 1825 gebört hieher. 

» 


154 J. Geſchichte der Landbauwiſſenſchaft. 


ſich raſch begründet und gewaltigen Umfang gewinnt. So groß ward 
ſofort der letzte, daß Theilung der Arbeit, dieſe Erſte Taktik jeglichen 


Eine ſtampfende Maſchine ſtellt Abt Hähn vom Kloſter Bergen zu 
Magdeburg auf, 1765, und eine andere 1769 mit einer wirkenden Walze 

Röſſig führt bis 1798 an 29 Dreichmafchinen und Weber führt in feinem 
„praktiſchen Handbudhe* an 44 foldher auf. Trautmann nerint als befle: 

Die Dreßler'ſche, von Karften verbeffert 1799.  “ 

Die Melzer'ſche 1803 und von Meille erfunden und von Funſtall vwer- 
beflerte 1808. 

Die Putendorfer bei Wien 18183. u 

Windmühle die driſcht und mahlt, von W. Evers (nad) Bailey 1776). 

Dreſchmaſchine zu Belfort, nad Clarke (I. Young 1772). 

Weirs, Leiters und Forreſt of Shifnals Dreſchmaſchine, welche alle zwi: 
ſchen 1820—1827 in Anwendung gemweien ſeyn follen. 

Schottiſche Dreſchmaſchinen kommen 1819 nad Böhmen (Andre). 

Dreſchmühle bei Wien 1806. 

Die kurländiſche Dreſchmaſchine foll nach Sprenger daſelbſt 1783 ein- 
geführt worden ſeyn. 

Petris Dungfireu- und Säemafchine 1841; bie Dampfdreſchmaſchine mit 
Ventilatoren (1861). 

Mariots treffliche Maisentlörnerungsmaſchine wird von Gardner verbeſſert 
und kommt 1838 nach Florenz, von da 1839 durch Graf von Harrach nad 
Bien zurid und verbreitet fi in Defterreih. Dampfprefhmafchinen mit 
Reinigung zugleich feit fünf Jahren! 

Esntemafchinen - 

Die uralte Senfe mit Geſtell (Haberrechen) und viel früher die fchottifde 
Kornfenje 1751. 

Die gemeine mit Weide nad) Lisle. 

Große Getreidefenfe von Brabant. 

Einſchneidſenſe von Hegenau, Klopfienfe in Hannover. 

Getreidejchneidmaichine von Boyce 1800, von Bludnet und Gladſtone 
verbeffert. 

Der Schnittlaften von Denffer 1755. 

Smiths Getreideſchneidmaſchine (Sincdair in Pertbfhire 1811). 

Heuwendmaſchine von Salmon 1800 zu Woburn erfunden. 

Auch verbeflerte Salmon die Getreideſchneidmaſchine von Boyce; Norfoller 
Pferderechen, Stoppelpferdrechen, Queckenrechen, Weirs verbefierte Henrechen. 

Wood’ihe Grasmähmaſchine (1861). n 

Häckſelſchneidmaſchinen. 

Hãckſelſchneidmaſchine von Waſſer getrieben. 

Häckſelſchneidmaſchine nach Krünitz 1798. 
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Fortſchritts, fchon wieder nöthig ward, ja fogar Mangel an geböriger 
Ueberficht des Gewonnenen eintrat. 


8. 28. 


Entftehung der landwirthſchaftlichen Tagesliteratur. 


Mit der Theilung der Aufgabe und der zunehmenden Schärfe der 
Beobachtung wuchs das Bebürfnig nach überfichtlicher Mittheilung des 
Neueften, eniftand und wuchs auch die landwirthſchaftliche Tagesliteratur. 

Den älteiten derartigen wöchentlihen Nachrichten der Dubliner 
Aderbaugefellihaft, dem: franzöfifchen journal oeconomique folgten 
bald in Deutfihland die Sammlungen und Beobachtungen der jchivei: 
zerifchen Gefelihaft zu Bern (1760). Nachrichten der k. großbritan: 
nifhen, kurfürſtlichen braunſchweig-lüneburgiſchen Lanpwirtbichafts: 
gejellichaft, Gelle 1765; dann die hannoverichen Sammlungen und 


Hãäckſelſchneidmaſchine von M, Dougal. 

Mechanikus Leiter in London erfindet 1803 eine Häckſelſchneidmaſchine 
mit drebbarem Rade, die 1805 nad Deutichland fommt, vom Schmiede Haal 
zu Moftod verbeffert wird; jchon 1819 wird in der Eifengießerei des Grafen Salın 
eine gußeiferne gefertigt, welche der weueften mit Waſſer getriebenen ähnlich iſt. 

Dav. Cheunel muß um 1780 Häckſelſchneider aus Steiermarl ned Ungarn 
wo doch die Thiere Das Getreide austreten!) kommen laſſen. . 

Getreidepugmiüblen. 

Sie ſollen nach Sinclair (Grundgeſetze S. 145) aus China ftammen und 
duch James Meile, ven Vater, von Holland nah Schottland gebradht wor- 
den ſeyn um 1717. Erſt Rogers in Rorburgfhire verfertigte fie 1733 in 
größerem Maßftabe. Sie find indeffen in Deutfchland fjehr”alt und in der 
Leipziger Sammlung wird ſchon einer mit zwei Windflügeln gedacht, und 
nad Riem wird eine aus der Pfalz 1796 in Sachen eingeführt. 

Nah Beckmann wird in Berrys theatro machinar. mob. p. 117 eine 
vom Waffer getriebene Häckſelſchneidmaſchine aufgeführt, ebenjo in Bockes 
Stargarder Wirthſchaft. 

Wiefenhobel ſchon von v. Hohberg 1701. 

Wiefenhobel von Thaer. 

Biefenfpaten, Wiejenbeil in Siegen; Grabenfchneider von Schwerz. 

Dynamometer von More und Braby. Schreibende! 

Büllelarren und Muftermiftftätte von Hohenheim (mad) Schmerz), Schatte- 
mann. 
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Magazine, die ökonomiſchen Nachrichten und Beckmanns phyſilaliſch 
ökonomiſche Bibliothed (jeit 1770); folgten „ver Wirth und bie 
Wirthin,“ eine ökonomische und moralifche Wochenſchrift 1757 (aud 
unter dem Titel: Braunſchweigiſche Sammlungen von ökonomiſchen 
Dingen); dann der Birth ım Staat, zu Haus und auf dem Lande 
(oder der Zufchauer in der Wirtbichaft der Regenten und des Volles. 
Bafel 1761); dann mehrere Wörterbücher der Landwirthſchaft ſchon, 
wie das ſächſiſche; dann der ſchon zum zmweitenmale aufgelegte „com: 
plete Farmer“ (Zondon 1769). Pratje's landwirtbichaftliche Erfah: 
rungen als Wochenblatt (1768); Hirſch, gejammelte Nachrichten der 
öfonomischen Geſellſchaft in Franken (Nürnberg 1765). 

Schon 1730 mar das. mwohlangelegte und kurz gefaßte Haus: 
baltungsmagazin von Benormer (Erfurt) erjchienen, dem ein Ham: 
burgifches Magazin (von Käftner) 1748, ein Hanmoverjches (1750), 
ein Kopenhagener (1759), ein Berliniſches (1765), ein Bremiſches 
(1760), ein Stuttgarter (1767), und zahlreiche andere bis auf unſere 
Tage folgten. Die Landwirtbfchaft lenkte aljd zeitig und ſchon vor 
den franzöſiſchen Enchllopädilten in diefe Bahnen und Sammeliverke 
ein, welche ihrer Richtung auf Zerjplitterung in fehr mannigfaches 
Einzelne fehr entſprachen; ja fie erreichte in der ölonemifchen Bibliotbel 
von Krünit zulegt den Culminationspuntt des Umfangreichen in Allem, 
was je in, ihr gejchrieben ward; obgleich geſtanden werden muß, bak 
auch zubllos Anderes hereinbegogen wurde. Unabhängige landwirth 
Shaftlihe Zeitungen, Wochen: und Sntelligengblätter traten 
um dieſelbe Zeit gleichfalls häufiger auf. So vor Allen: 

Wöchentliche Frankfurter Abhandlungen zur Erweiterung der noth 
wendigen, brauchbaren und angenehmen Wiſſenſchaften, Frankfurt 
am Main 1755. (Beders ſpäter!) 

Schleswig: Glüdsburgifche Beiträge zur Aufnahme öokonomiſcher 
Wiſſenſchaften von Probft Lüders (1758). 

Karlsruher Wochenblatt 1757. 

Göttingiſche Polizeiamtsnachrichten (1757 von v. Juſti). 

Das privilegirte Leipziger Intelligenzblatt 1763. 
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(Peter v. Hohenthal) der Sammler, zum Zeitvertreib und 
Nusen der Deutichen (Erlangen 1764). 

Gießer Wochenblatt (Gießen 1767). 

Hamburgiſches Wochenblatt 1768 und ala Guriojum „der 
Staatsbürger,” eine Wochenschrift in Bayern von Fr. v. Viſch— 
bad 1785, die aber nur in eigenem Hefte vom Kleebau handelt. 

Erfurtifche Yntelligengblätter 1769, dann zablreiche Kleinere Blätt: 
hen für einzelne Landwirtbichaft treibende Städtchen, wie 3. B. 
Extrapoft für Stabt und Land, macht allerlei, was nüst, bekannt 
(Zeipgig 1795). 

Die ältefte landwirthſchaftliche geitung F Wohl bie phufifalifch- 
ölonomiihe Realzeitung von Stuttgart (1755), welche als „Eitwas 
für Alle,“ 1765 als neue Stuttgarter Realzeitung fortgejegt warb. 

Auch eine Reichsintelligenzzeitung für das beutfche Juſtiz⸗, 
Polizei:, Wirthſchafts⸗, Finanz: und Haushaltungsweſen erſchien ſchon 
1773. 

Es waren alſo von Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an ſchon 
alle Wege betreten, welche die Literatur zur raſchen Verbreitung der 
Eroberungen ihrer Gebiete noch heutzutage benützt. Man kann in: 
defien nicht umbin zu beobachten, daß dieſe journaliftiiche Literatur 
doch weniger aus der Nachfrage von Seite der Landiwirtbe als aus 
buchhändleriſchen Abdfichten hervorging, da fie ja vorwaltend nur in 
ben durch literariſche Ruhrigkeit im Allgemeinen ſchon befannten 
Städten, als aus den durch höheren lanbwirtbichaftlichen Betrieb aus: 
gezeichneten Landſchaften hervorging. 


8. 29. 
Entſtehnng der Akademien mit Nüslichleitsftubien. 


Das ift aber in der Hauptiache auch heutzutage noch ber Fall, 
aber eben die Möglichkeit, einen fo großen Leſerkreis zu finden, deutet 
doch Darauf Hin, daß bie Buchhändler und Autoren eben richtig ge: 
rechnet hatten, aljo ein wirlliches Bebürfnik vorlag. Es zeigte ſich 
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dieß aber noch mehr in den zu dieſer Zeit auftauchenden Geſellſchaften. 
ja Alademien, welche Nützlichkeitsſtudien als Grundlage ihrer Stre 
bungen proflamirten. Freilich ragte in dieſe Zeit ber geiwaltige Hebel, 
den an die alten gleihlam conferbativen Wiflenjchaften die jchon oben 
erwähnten Enchklopäbiften Frankreichs anſetzten, aber weit aus bie 
meilten diefer Verbindungen Deutichlands waren unabhängig von jenen 
Kraftanitrengungen, aus lauterem Batriotismus, aus dem Gefübl der 
Unzulänglichkeit des Wiſſens gegenüber der Staatswohlfahrt entftanden, 
und fie nahmen muthig einen Kampf auf, von deflen Größe wir jebt 
faum mehr den rechten Begriff haben. Auch wären fie wohl kaum 
ſiegreich geweſen, wenn nicht eben ſolche philanthropifche Strömungen 
ſelbſt Fürſten ergriffen hätten, welche fie wohlwollend unterftükten 
und, wenn fie nicht ſehr bald burch "Bereinigung mit der alten Ar: 
ftofratie der Wiſſenſchaften ihre alte Nützlichkeitsgrundlage geopfert 
hätten. ' 

So entitand duch Lory und Linprunn in Bayern die Ale: 
demie der Wiflenfchaften, melde der edle Mar Joſeph IH. ftügte: 
aber bald entwich das flüchtende Nützlichkeitsprincip nach Altötting 
und Burgbaufen, um dort eine Geſellſchaft für Delonomie und more: 
liſche Wiſſenſchaften (Sittenlebre bier genannt), den fpäteren lant: 
wirthichaftlichen Verein, der fogar einen Augenblid anfangs gleichfalls 
Akademie genannt wurde, zu gründen; die Alabemie in München 
felbft verlor ihre eriten Ideen, warb rein humaniſtiſch und nur ein 
zelne Mitglieder derfelben durften eö wagen, wie der Edle v. Imbof 
und Paula v. Schranl, ohne Gefährdung ihres Anſehens auch ben 
materiellen Intereſſen der Landwirthſchaft ihre Hülfe zu bieten, bie 
Hebung derſelben ald Naturwiflenichaft der Maflen — denn das ift 
bie Landwirtbichaft in einem agrilolen Staate — als Bildungsprincip 
warb aber überall wieder aufgegeben. Ganz ähnlich entitand bie kur: 
pfülziſche Alademie der Wiſſenſchaften, welche fofort einen Preis von 
25 Dulaten demjenigen gab, der 2709 Obftbäume gepflanzt hatte. 

Alſo von den lniverfitäten vertrieben oder veradhtet, an ben 
Alademien verhungert, mußte die Ianbiwirtbichaftliche Doktrin auf ihre 
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einzigen, nie untreuen, aber auch nie kraftloſen Pfleger, auf ihre 
Praltiler ala „Hausväter“ und „Experimentalölonomen“ zurüdigreifen 
und fich felbft zu helfen fuchen. Und gerade dadurch, durch die Roth 
gleihfam, warb fie zur Wiſſenſchaft, fing fie an, durch Arbeitötheilung 
zu Monographien fich zu wenden, d. b. einzelne Ericheinungen genauer 
zu ftudieren und fo die Periode der Rationellen vorzubereiten, wozu 
freilih ihre bülfreihe Mutter, die Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen, 
auch fehr viel, ja am Ende das Meifte beitrug. Damit auch nimmt 
unfere Geſchichte eine ganz andere Form an, weil fie auch einen 
andern, neuen inhalt gewinnt, weil die Haupttbeile der Landwirth⸗ 
haft, Pflanzenbau und Viehzucht, und mit erfterem auch bie Forſt⸗ 
wirthſchaft, nunmehr erſt tifienfchaftliche Begründung erfahren, und 
in ihren Unterabtheilungen aud eine hiſtoriſche Entwidlung vertragen. 
Zugleich gründete die von den höheren wiſſenſchaftlichen Anjtalten 
der Staaten, denen fie doch häufig das Leben gegeben hatte, ver: 
triebene Landwirthſchaft ſich eigene Schulen, auch oft, aber jpät erft, 
Wademien genannt, die landwirthſchaftlichen Specialichulen, und 
organifirte gleich den Gewerben und Handel ſich ein eigenes Unter: 
richtsweſen, davon wir unten ausführlicher handeln müffen. 


8. 30. 
Der landwirthſchaftliche Pflanzenbau. 


- Auf diefem Wege und insbefondere durch monographiſche Ber 
arbeitung ihrer Hülfsmwifienfchaften und einzelnen Theile warb die 
Landwirihſchaft nun Wiſſenſchaft. So erftand als einer ber beften 
Monographen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Chrift. 
Wild. Shriftlieb Schuhmacher, Amtmann zu Schwerin, der 1774 
über den Medlenburger Halten, ven ex ftatt des Pfluges empfahl, 
dann über das rechte Berhältniß der Viehzucht zum Aderbau fchrieb. 
So gleichfalls Kretſchmar über die Bodenbearbeitung, beögleichen 
Lüders, Großmann über die Wirthſchaftsſyſtene, Berger über 
Kunftfutterbau, Meyer über den Gyps und zahllofe Andere. Bor 
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Allem aber gaben die immer rafcher fich entwidelnden Naturwiſſen 
Ichaften Richtung und Ton. an, und durch fie wurden die Empiriker 
erft rationell und damit wiflenichaftlich. 

Ueber naturwifienfchaftliche Hülfslehren ver Landwirthſchaft fchrieben 
inöbefondere die Cameraliſten, die bier ihre Stärke hatten. So 
Sudom feine bkonomiſche Botanit zum Gebrauch der VBorlejungen auf 
der hoben Sameralichule zu Lautern (Mannheim 1777) und Weizen: 
bed 1787: feine ökonomiſche Pflanzengefchichte für Schulen; Mofer 
Deutihlands ökonomiſche Flora (1796) und vorzüglid Gleditfch, 
der in der angewandten Botanit hervorragte (1777); Böhmer, Be: 
rowsty und der ältefte Aller, Erhardt, der ſchon 1758—1762 eine 
ölonomifche Pflanzenhiftorie nebft dem Kern der Landwirtbfchaft, 
Gartens und Arzneilunft, in zwölf Theilen berausgab. Auch Abbil 
dungen ölonomifcher Pflanzen, wie namentlih von Kerner in 800 
illuminirten Kupfern 1786—1798) und felbft Herbarien (fhon zu 
Erhardts oben genanntem Wert kam ein ökonomiſches herbarium 
portatile!) erfchienen in biefer Zeit, ohne daß man .aber in die 
eigentlihe Aufgabe ber naturforichenden Landiwirtbichaft, die Be: 
Schreibung und Erforfhung der Abarten aller auf der Erbe ange: 
bauten Pflanzen beſonders vorgebrungen wäre. Um fo rafcher nahm 
der Schatz der Kulturpflanzen durch Einführung aus ber Fremde 
felbft zu. Nach Gerard und Trew fcheint ed, daß in England um 
1548 nahezu fiebenundvierzig Arten eingeführt wurden, barunter die 
Aprikoſe, die Feige und Granate.- Auch Tumer führte zwiſchen 1547 
bis 1568 einige Pflanzen ein, und während Eliſabeths Regierung 
famen, namentlih durch Drake's und Raleighs Reifen, mehr ale 
533 fremde Pflanzen ins Land, darunter Kartoffel und Tabak von 
1558—1603. Parkinſon ertwähnt wieder vieler fremden eingeführten 
Pflanzen um 1629. Bon nun an nahm diefe Einführung in England 
immer mebr zu, und erreichte ſchon 1763 eine hohe Zahl, erftieg aber den 
böchften Gipfel währen Georgs II. Regierung (von 1760 bis 1817), un- 
ter welcher an 6756 exotifche Gewächſe nach England kamen. Bante, Lee 
und Lodbiges hatten das meifte Verbienft darum. (Hortus Kewensis!) 








Fünftes Buch. Die Exrperimentalölonomen. 161 


Bon Reichart, Trew und Erhardt an bis auf unfere Tage waren 
es insbeſondere Glieder der verfeinerten Landwirthſchaft, der Gärtnerei 
zunächft, melde das taxronomifche Talent auf dem Felde der ange: 
wandten Botanit übten. Indeſſen lag es in ber Natur bes Gegen: 
ftandes, daß die Leiftungen hierin nicht befonders brillant ſeyn konnten, 
wohl aber werthvoll, wenn fie neben der Klaſſifikation noch eine Be: 
Ichreibung lieferten bezüglich der meiteren Naturgefchichte der Kultur: 
pflangen, ihrer Geſchichte und Geographie, felbft phufiologiicher und 
hemifcher Berhältniffe, nebit Nutzungsweiſe und brauchbarer. Appli. 
fation auf die Praxis. Faßte die bkonomiſche Votanik aber letztere 
Punkte zugleih in ihre Darftelung mit auf, fo ward fie, wie in ber 
That bei den Alten und jelbft bis auf Wifthling, ihrer mittleren 
Epoche, zur Lehre vom Pflanzenbau in verfchiebener Ausdehnung. 
Blieb fie mehr dem berrichenden Geiſte mwifienichaftlicher Botanik treu, 
fo gab fie meift nur naturhiftorifche Beichreibungen der Arten und 
Abarten von den in Europa, zumeift nur im mittleren üblichen Kultur: 
pflangen, und verlor fi) nicht felten in baltlofe Katalogifirung von 
zahlloſen Barietäten ohne ftändiges Prinzip für Cintheilung und 
Merkmal. Dazu kam dann noch häufig Täuſchung mit oder ohne 
Abficht, die Induſtrie fpekulirender Hanbelsgärtner und Samenhänbler, 
grundfaglofe Verbaſtardirungsſucht und oft Spielerei, fo daß denn 
Glaube und Vertrauen des Publitums wankend ward bei allen Empfeh⸗ 
lungen neuer Aulturpflanzen. Webel, recht übel für Fortichritte ber Land⸗ 
wirtbichaft auf dieſem jo wichtigen Wege zur höheren Bervolllommmung, 
den ft Darwins neuere Forſchung in feinem vollen Werth zeigt. 

Zwar gibt uns Reichardt in feinem Gartenfchage (1. Bb. S. 170) 
ein Berzeichniß der in feinem Samenlabinete befindlichen Samen von 
Gartenpflanzen, allein nad) dem Alphabet georbnet und ohne alles 
Eintheilungsprinzip. Im zweiten Theile ſpricht er von Steinobft, 
Zwerg, und Drangenbäumen; im dritten endlich von Kohl, Wurzel: 
und Smiebelgetwächlen; im vierten von Küchenfräutern, Snollenge: 
wächſen, Spezereipflanzen (Handelsgewächſen), Bohnen und Erben 
und endlich von Arzneipflanzen überhaupt. Aber im fünften Theile 
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wird er landwirthſchaftlich, handelt vom achtzehnjährigen Turnus 
ohne Brache, dann von den Cerealien, den Hülſenfrüchten, von Hani 
und Flachs, von Kleeforten und von den Wiefen überhaupt, erzählt 
uns im fechöten ‘Theile vom Hopfenbau und ſchließt mit einigen 
gärtnerifchen Reminiscengen. Alles aber ohne genaue Diftinktion der 
Barietäten oder ſelbſt Arten, ja zumeift nicht einmal nur mit Angabe 
ihrer botanischen Namen. 

Erft Chr. ©. Wifthling gab (1805) ein umfafiendes ölone- 
mifch:botanifches Werk in vier Bänden nad) den Grundſätzen feines 
Lehrers (Sudomw) zu Jena und jenen Beckmanns (Gtundriß der Land⸗ 
wirtbichaft) heraus, in welchem alle abgebandelten Pflanzen in fünf 
Klafien gebracht werben, und zwar: 1) Pflanzen, welche der Menſch 
genießt ald Nahrungsmittel, wie Körnerfrüchte, Hülfenfrücdhte, Küchen: 
gewächſe und Obſtfrüchte; 2) folche, welche zur Nahrung der “Thiere 
(Hausthiere zunächſt) dienen, wie Gräfer, Hülfenfrüchte, Weide: oder 
Grünfutterpflanzen oder gemifchte; 3) ölgebende; 4) Fabrikpflangen 
(Gewebe:, Farbe⸗, Gerbe: und gemifchte, reip. Benbeltpflangen): 
5) Unfträuter und fchäbliche Pflanzen überhaupt. 

Man fieht glei, daß diefe Eintheilung der Grundpfeiler aller 
ipäteren derartigen Verſuche geblieben ift. Viel wichtiger indeflen ift 
Wiſthlings Behandlung des Stoffes ſelbſt und fein Wert kann als 
ein ſehr interefianter, ja ſehr volllommener Beitrag zur Lehre der 
Pflanzentultur .angefehen werden. Sreilich aber entgeht ihm dabei 
die charakteriſtiſche Beichreibung der Abart, mit deren nadier Auf 
zählung er bloß den Leſer befriedigt. Webrigens find aud) die neueften 
Verſuche zur Auffindung brauchbarer und etwas konſtanter Merkmale 
Behufs der Klaflifilation von Abarten der Kulturpflanzen noch nicht 
mit bejonderem Erfolge gelrönt worden. Begreiflider Weife wenig 
die Landwirthe befriedigend und recht zum Belege unferer oben aus: 
geſprochenen Anſicht dienen die Monographien und Beichreibungen 
Audouins (1786), Bayle's, Barele'3 (1809), von G. Mazzucato, und 
die mehr rein botanischen Arbeiten eines Decandolle, Dierbach, Hof, 
Lagasca u. |. w., deren ökonomiſch⸗botaniſche Schriften außer dem Titel 
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eben jo wenig wirtbichaftlih Brauchbares enthalten, als in noch viel 
fpäterer Zeit Möflers ölonomiſche Pflanzenkunde. 

Dei der vorherrſchenden Abneigung der Botaniler gegen alles 
ſchlichte Nügliche und dem fcharfen Hang zur „reinen Wiſſenſchaft 
lichleit” mar es nicht: zu vertvundern, wenn noch bie ins zweite 
Decennium des neungehnien Jahrhunderts eine ziemliche Verwirrung 
bezüglich ber Beftimmung der Kulturpflanzen berrichte. Sicher wurden 
eher zehn Pflanzenkundige gefunden, die den Flechten und Moofen 
Leben. und Geiftestraft widmeten, denn Einer nur, ber Kulturge⸗ 
wächlen eine befondere Achtung fchentte. 

Seringe hatte zuerit in feinen Getreibearten. der Schweiz ein 
Müfter aufgeftellt und Mebger, Univerfitätögärtner zu Heidelberg, nahm 
fich vor, ihm zu folgen. 

J. Metzger ſtellte zuerſt 1824 ſeine Grundſätze feſt, nach denen 
er Art und Abart beſtimmen zu müſſen glaubte. Dennoch iſt er 
für dieſe Arbeit eigentlich noch in den althergebrachten Engen ge 
blieben, fo viel audy die Sichtung der Abarten gewonnen hat. Aber 
was uns der Ausgangspunkt aller botanifchen Forſchungen bezüglich 
der Landwirtbichaft — phyßologiſche Erkenntniſſe allein ausgenom⸗ 

— zu ſeyn foheint, die Lehre vom Pflanzenbau in der Theorie 
obme Grörterung der Manipulationen, die landwirthichaftliche Pflanzen: 
tunde, fo weit fie die Beichreibung und das Syſtem orbnet, die Kultur 
und der Gebrauch intereife erregen, das Vorkommen und die Ver: 
breitung empfehlend wirken, über das Alles bat J. Mebger trefflich 
gerieben. Er hat die betaniidy:ölonomifche Idee, wie wir fie oben 
aufgeftellt haben, zu verwirklichen gejucht, und es ift ihm gelungen. 
Dur Iangjäheige Kulturverſuche und Beobachtung von Kulturpflanzen 
bat Metzger, begünftigt- durch feine Stellung als großberzoglicher 
Garteninfpeftor und Verwalter der lanbwirthichaftlihen Anftalt zu 
Heidelberg, dieſe Aufgabe zu Töfen geſucht. Einzelne Schlüfle, die ex 
bieraus zieht, verdienen auch die höchſte Beachtung der „rein willen: 
ſchaftlichen“ Botanit. 

Die bis zur Artverfchievenbeit gehende organische Veränderung 
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oder Mißbildung der Abarten in ihren zwei äußerften Endgliebern, 
die Beobachtung, daß die Veränderung bei jenen Pflanzen am größten 
ift, die in verfchiedenen Welttbeilen unter ben verfchiebenften Klimaten 
tultioirt werden, und daß biefe Veränberungen mit der Verbreitung 
und Verfeinerung der Kultur zunehmen, ferner das Ermöglichen des 
Alklimatifirens im landwirthſchaftlichen Sinne, endlich aber bie Er: 
fahrungen über Ständigleit der Merkmale find Behauptungen, welche 
viele Fortichritte verurjachen follten. 

Der Sat, daß „bei den langjährigen Nulturverfudhen und Be 
obachtungen der Kulturpflanzen er allgemein mahrgenommen . babe, 
daß durch gefteigerte Kultur und klimatiſchen Wechſel die Pflanzen 
eine. ſehr bedeutende Umwandlung erlitten haben, fo daß wir oft nicht 
vermögend find, einzelne Spielarten als ſolche zu erkennen und an 
bie Urformen anzureihen, wenn wir nicht im Belt ber jämmtlichen 
Uebergangöglieber find, um daraus eine Kette zu bilden, deren Gelenle 
nad) der nächſten Verwandtſchaft aneinander gereiht werden,” hat einen 
ſehr großen Werth, ven aber namenjüchtige Speciesmacher nicht erfennen 
und erft vom Auslande, wie immer, neuerlich lernen mußten. 

Recht im Sinne der Iandiwirtbichaftlichen Forderung und felbkt 
rein wiſſenſchaftlich genügend ift das in ber ökonomiſch⸗techniſchen 
Pflanzenkunde hochſtehende, freili etwas volumindfe Werk, welches 
zu lejen aber Keinem zu groß fcheinen darf, nämlich die blonomiſch⸗ 
techniiche Ylora Böhmens, bearbeitet von %. Grafen v. Berchtold und 
W. Benno Seidl, ſpäter von PB. M. Opiz. Prag 1836 f. Diefes 
einzige Werl wagte es, fich über bad Verlangen der Zeit nach ench- 
Hopäbifhem Willen in nuce hinweg zu fegen und dagegen Alles zu 
geben, „was in Bezug auf ihre Aufgabe aus den Erfahrungen älterer 
und neuerer Zeit berborging, das Unbezweifelte als gewiß, das 
Biveifelhafte als unentſchieden barzuftellen; das weiter zu Entſcheidende 
in Anvegung zu bringen.” (Delonomifch :technifche Ylora Böhmens. 
©. 7). Vorzüglich beichäftigte die landwirthſchaftliche Benügung ber 
Pflanzen die Verfafler, und felbit jene der gewöhnlich vernadhläffigten 
Familien der Gräſer, Halbgräfer und Kryptogamen, und fchloßen 
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‘daran, was den Forft: und Hauswirth, die Kunft: und Gewerbs⸗ 


betriebfamkeit betrifft. 

Die wiſſenſchaftliche Aufgabe des defcriptiven Theile der natur: 
forfchenden Landwirthſchaft wird aber für die Zufunft die Beichreibung 
aller Abarten oder Barietäten unferer Kulturpflanzen nebſt Angabe 
der Bedingungen ihres beften Fortlommens, alfo ihrer Kultur — und 
zwar in allen Theilen der Erde — jeun, und damit erft wird die 
Zandwirtbichaft auch ihre eigene Votanik haben. 

Mehr wie die botanifche Defeription beichäftigte uns Landwirthe 
feit je die Phyſiologie der Gewächſe, denn aus den Lebensbebingungen 
derfelben. mußten unzweifelhaft alle Ariome für den Pflanzenbau 
fließen, mußte auch die Heilungslehre wie die Pathologie der Pflanzen 
quellen. Was lettere betrifft, fo ward fie von den eigentlichen Land: 
wirthen, die ſich zwar in ben älteren Zeiten mit der Heilung von 
Menſchen⸗ und Thiertrankheiten viel, aber mit Pflangenkrankheiten 
gar nicht befchäftigten, fo viel wie gar nicht gepflegt. Wenn es auch 
einige Kameraliften verfuchten, auch in dieſes Gebiet Licht zu bringen, 
fo geſchah es ihrer Weile entfprechend, indem fie die Pflanzenkrank⸗ 
beiten analog jenen der Menfchen und Thiere befchrieben und be: 
bandelten, von Plethora, Phthifis, Krebs, Apoplerie, Brand ꝛc. 
ſprachen und innere wie externe ober chirurgiſche Krankheiten unter: 
ſchieden. Der Schnitt, die Exitirpation, die Scartfication waren die 
älteften Operationen und die Gauterifation,- zunächft auch auf das 
Saatgut angewandt, Schloß ſich ihnen an. In dieſer Beziehung 
waren fchon die alten Griechen thätig und bad Bermifchen des Wei: 
zens mit Kallhydrat und Kochſalz gegen ven Brand find uralte Heil: 
methoden. Schon in den achtziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
bundertö kamen Eiſen⸗ und vorzüglih Kupfervitriol dazu. Die 
meifte Aufmerkfamleit zogen feit je die Bildungen von Brand, Roft, 


Mehl: und Honigthau, dann das Mutterkorn auf fih. Erftere finden 


Ihon bei Theophraft dem Grefier Erwähnung und es ift mohl un: 
richtig, daß erft 1550 ber Getreibebranb in Frankreich aufgetreten 
oder belannt geivorden ſey, wie nad) Beckmann von van Helmont 
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im tumulus pestis.behauptet wurde. Die Franzofen Tillet und vor: 
züglih der Abbe Teſſier (Trait& des maladies des graines 1783) 
haben das Berbienft, zuerft die Pflanzenkrankheiten befler beobadhtet 
und befchrieben zu haben; aber der Botaniker Perſoon war es, der 
zuerft bie meiften diefer Brand:, Noft- und Mehlthaubildungen als 
ichmarogende Pilze erkannte und fie auch fehon in das Syſtem ein: 
ftellte. Auch die Chemie verfuchte frühzeitig, mittelft der Analyfe 
bier Licht zu ſchaffen, allein die organifche Chemie überhaupt und vie 
Phytochemie inöbefondere war noch weit ind neunzehnte Jahrhundert 
herein viel zu menig enttwidelt, um außer Refultaten, ala: riechenbes 
Princip, klebrigen Extrakt, ſtinkendes Del, harzige Materie u. digl. 
etwas Brauchbares zu liefern. 

Beſſer wurde die Behandlung ‘der Wunden, zunächſt an ben 
Bäumen gelehrt und geübt und die Baumlitte und Baumfalben, 
Pelzwachs u. drgl. find fchon fehr lange von derfelben Beichaffenkeit, 
mie noch heutzutage. Die alte mediciniſche Lehte von den Pflaftern 
bat hier bejonders gute Aufnahme und weite Verbreitung gefunden. 
Soll ja von einem engliihen Könige das Geheimniß des Baum: 
pflafters Forſyths, das aus Kuhmiſt, Kalk, Holzaſche und Flußfand 
beftand, um 15,000 Thaler getauft worden ſeyn! Auf diefem Ge 
biete waren unfere Experimentaldfonomen glüdlih, aber um fo mehr 
ftanden fie den gegen Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ſich 
mehrenden Epiphytien gegenüber, welde, tie die fogenannte Kar: 
toffelfranfheit, die Krankheit der Neben, der Runleln, der Kirk: 
bäume, der Föhren u. f. w. die gefammte gelehrte Landwirthſchaft 
und alle Naturforihung wach riefen, Traftlos, da doch die pflanzen: 
bauende und aljo ciilifirte Menfchheit von dem Untergange einiger 
ihrer wichtigſten Kulturpflanzen und unentbehrliden Nahrungsmittel 
bedroht fchien. 

Mas aber in der erften Hälfte des neunfzehnten Jahrhunderts 
und bis auf unfere Tage hierin von der Naturforfhung und der 
rationellen Landwirthſchaft geleiftet wurde, muß ber nächſten Epoche 
unferer gefchichtlihen Betrachtung zufallen. Noch weniger kann von 
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und der Fortichritt der botanifchen Anatomie und Phyſiologie ſelbſt 
erörtert werben. Rur Ein Gebiet vor allen iſt's, das Botaniker und 
Zandiirthe vereint beberrichen müflen, welches zugleich die Grund» 
lagen ber ganzen Agronsmie felbft liefert, es ift die Lehre von ber 
Pflangennahrung, aus welcher die-Düngerlehre flieht. 


8. 31. 


Die Lehre von der Pflanzennahrung. Organiſche Stoffe als 
ſolche. 


Die Lehre von den Urzuſtänden der Materie, vom Trockenen und 
Feuchten, vom Kalten und Warmen, iſt auch in das ſiebenzehnte, ja 
in das achtzehnte Jahrhundert übergegangen, und nur mit wenigen, 
aber -boch theilweiſe ſehr wichtigen Zufägen. 

Noch gelten die Complexionen der Temperamente des alten Coler, 
auf kalten Boden gehöre warmer Dünger, auf trockenen feuchter und 
jo fort, aber ſchon wird von Florinus und W. Helmhard von 
Hohberg zugeſetzt, daß der Dünger vom Boden gleichſam verdaut 
und aſſimilirt würde, der Erbe gleich werde, daß in ibm die Gährung 
wirle, in deren Folge fein Feit ſich mit dem Fette der Erde menge, 
dieſe gleichfam geil und damit zur Fruchtbarkeit geneigt mache, tie 
etwa ein fettes, alfo gut genährtes Thier, zur Zeugung mehr Luft 
trage, als ein magered. Über neben dem Fett des Miftes ſey es 
doch vorzüglich fein Salz, das tirke, die „nitrumartige Subftanz;“ 
denn „die Natur bat in dad Salz die Zeugungskraft aller Sachen 
veritedet“ (Florinus I. c. L p. 570 unb Georgica curiose II, 7. p. 20). 
Dagegen empfiehlt Ag. Gallo (als Richtftilöffler!) auch eine Erde, 
die von Nitrum ausgelaugt ſey. Schon Bernard Balifiy (geb. 1499, 
nad) andern 1515) hatte dieß behauptet und fogar zugeſetzt, daß durch 
Entziehung der Salze der Boden unfrudtbar würde. 

„Die Aſche ift,“ fo fährt Florinus in feinem ewig denkwürdigen 
fünften Kapitel des britten- Buches fort, „von vielen Weltweiſen, 
wenn man deren genug haben könnte, für eine gute Tungung 
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balten: weil fie wiſſen, daß die Aſche eines jeden Dinges, das eime 
wachsthümliche Seele hat, zur Fruchtbarkeit des Erdreiches, woraus 
wieder etwas wachsthümliches berborlommen muß, beytrage.“ Er 
empfiehlt jofort Pflanzen mit der Lauge von Aſche ihrer eigenen Art 
zu bedüngen und man werde ſich wundern, . wie frech fie dann wüchſen 
Nicht fo ſey es mit Aſche anderer Arten zu andern Arten, und kurz: 
„die Aſche aus Kornftoppeln wirb dem Kornacker am beiten zu Statten 
fommen.“ Wenn wir nun gleich jehen, daß die alten Schwärmereien 
von ber Palingenefe bier aus ber botanifchen Chemie herüberfpufen, 
fo gewinnt doch die Sache ein ganz anderes Ausſehen dadurch, daß 
bier wirllich mit Aſchendüngung und zwar mit Ajche einer Art zur 
Pflanze verielben Art experimentirt wurde, die Seele der in unfern 
Tagen erit völlig enthüllten Bebeutung der Mineralbeftandtbeile ſchon 
damals ihr Leben beginnt. Latent war es freilih auch ſchon bei 
Griechen und Römern vorhanden, denn alle empfablen Aiche als 
Dünger (Virg. Georg.), aber feiner die der Art zur Art. Aſchen⸗ 
büngung in Englanb (Childrey in hist. natar. Angliae, Georg. IL 
7) Die Lehre von der Gährung der Erbe dur Düngung, vom 
Fett beider, das fruchtbar made (Mergel wirke nur durch Fett, was 
aber fchon Plinius fagt 17, 6: Terrae adeps!) und endlich von ben 
Salzen der Pflanzenafchen und bes Mijtes war alfo zu den alten 
Complexionen hinzugetreten, die Keime zur Scheibung einer meht 
phuftlaliichen Betrachtung der Wirkung vom Boden und Dünger und 
zu einer mehr chemifchen waren gelegt. 

Und doch wurde noch fcharf in Zweifel gezogen, ob dad Düngen 
mit Mift nicht in fofern fchäblich ſey, als die übeln Gerüche unb 
ftinlenden Säfte des Miftes ſich den damit erzeugten Probuften mit: 
theilten, was von vielen „Philoſophen“ behauptet wurde. Selbſt der 
Spanier Herrera, ein Landwirth, neigt fih dahin, was begreiflüch 
wird, wenn man bedenkt, wie die Düngerverhältniffe im europäifchen 
Süden und in Spanien dazumal noch mehr, beichaffen find. Deßhalb 
auch warb ſchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die Frage 
ernftlih in Erwägung gezogen, ob nicht am Ende alle Miſtdüngung 
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entbehrlich und durch Gründüngung (Zupinen!), Brachhalten und 
Stoppeln allein zu erjeßen fen (Georg. cur. 1. 7, p. 20). Aber ver 
entichlofiene Wolf Helmhard v. Hohberg iſt dem fofort entgegen, meil 
man wohl nirgends genug Zupinen werde auftreiben können, man 
auch dann nicht willen würde, wohin mit dem Mifte und weil mir 
felbft nichts als Mift und Unflat jeyen, gezwungen uns täglid davon 
zu entlaven. 

Sonſt fey ein jähriger. Rift (nach Solumella) am beften, dagegen 
Ag. Gallo den Mift frifch ausgefahren für befler hält. Die Klaſſi⸗ 
filation des Biehmiftes unter Grundlage des Zerkauens, Verdauens 
und der Wafleraufnahme wird nody nach Golumella und jo fort bie 
auf unfere Tage gelehrt. 

Daß man eine Duintefienz der Düngerkraft damals zu finden 
geneigt ſeyn mußte, läßt fih aus dem Gange der chemifchen Forſchung 
überhaupt vermutben, und in der That bat auch Dr. Joach. Becher 
(physica subterranes Fol. 87) durch Deftillation eines „bläulichten 
Retten”, ber am Grunde von Quellen und Brunnenmwaflern liege, 
eine Eſſenz getvonnen, davon ein Tröpflein befler dünge als ein Fuder 
Miſt, ja es ſey der Begetabilien: Mercurius oder das Helmontii⸗Gas, 
das an dem Wein augenfcheinlich zu erfennen, mit dem dieſer Saft 
eine ſolche Freundſchaft habe, daß ein Faß Wein durch deſſen Ber: 
miſchung wohl erhalten unb geftärkt werde (Georg. cur. IL, p. 23). 

Die Lehre vom Mergel ift zwar uralt, ber Mergel. felbft auch 
in Deutfchland feit je im Gebrauch geivefen, eine beflere Theorie von 
feiner Anwendung aber gibt body erft Dliv. de Serres um 1600 und 
v. Hohberg folgt ihm erſt ein ganzes Jahrhundert ſpaͤter. 

Soweit die Landwirthe. Ihre Anfichten warfen fi) balb auf 
die Gährung im Ader, bald auf ein Del, das frudtbar made, auf 
Fett (ein unctuosum), auf Sale und zwar alle zugleich; fie waren 
unficher und zerfabren. 

Ihnen gegenüber warb mit der Erwachung bes naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Studiums in ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bie Frage 
von der Pflanzennabrung auch von den Gelehrten in diefen Fächern 
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mit mehr Eifer aufgegriffen. An ber‘ Spike dieſer Forſcher ftehen 
René Antoine Ferdinand de Réaumur (geb. 1683 zu la Rochelle und 
geftorben 1757), Wallerius in Sqwden, Bergmann in Deutſchland 
und der Engländer Home. 

Der Erfte zwar. lieferte viele Unterfuchungen bes Bodens zur 
Erörterung der Streitfragen, Wallerius aber. allein gab eine förmliche 
Agronomie ſchon. Die große Frage, die Ale beichäftigte, war, ob 
Wafier allein, wie van Helmont gelehrt hatte, oder Die vier Elemente 
alten Styles nebft Salz und Del (oder Fett) die organiſchen Beſtaud 
theile der Pflanzen bildeten, alſo ob fie Pflanzennahrung ſeyen? 

Fr. Home, Dr. der Arzneikunſt und Mitglied des königl. Golle 
giums ber Aerzte in Evinburg, gewann 1755 den Preis der Gefel: 
ſchaft zur Hebung der Manufaktur und. Kunſt ebendaſelbſt, bezüglid 
der beiten Abhandlung über bie Grunbfähe bes Aderbaues unb bes 
Wachsthums der Pflanzen. ! 

Home gibt vorerft eine Beſchreibung der Bodenarien nach hf 
kaliſchen und chemischen Eigenfchaften, freilich mangelhaft genug und 
läßt fchon im voraus den Gedanken von ber. Alles befeuchtenben Del: 
efienz im Boden allenihalben burdbliden, von jeifenartigen und 
fchleimigen Säften, die allnährend. wirkten. Der Boden — zumal 
ber fruchtbare! — ſchwelle ˖ von einer innern Gährung an (wir ver 
weifen auf den fruchtbaren Dunft. ber deutſchen Agronomen weiter 
unten) und wollene Lumpen ? ald Dünger befruchteten den Sanbboben 
vor Allem, weil fie „viel fchleimige Säfte“ enthielten. . Die Boden 
arten theilte er ein in: 1) gute ſchwarze Erde; 2) Thons,-3) Sanb:, 
4) Torf: oder Moorerbe; 5) freibige, 6) wilde Erde (a. a. D. ©. 11). 
Die alte Erdgrube der Römer bringt um dieſelbe Zeit Marquis 
Turbilly wieder vor, je nachdem nämlich die ausgeworfene Erde 
bad Loch, wenn zurüdgebracht, wieder ausfülle oder nit. 3 Aber 


' Of agriculture. In das Deutſche überſetzt 1768, in einer nena 
Auflage von Wöllner, 1779. 

2 Grundfäße x. ©. 23. 

3 Des Maranis de Turbilly praftifcher Unterricht zc. Altona, 1762, €. 15. 
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Home beichräntt ſich nicht auf die Theorie, er fammelt auch viele 
Erfahrungen, gemäß melden es das Eifenoryd für. fchäblih, ben 
Schwefel gar als Gift erllären zu können glaubt, obgleich.er neben 
den öligen und fehleimigen Stoffen, die ihm obenan fteben, auch die 
Mineralfubftanzen für nöthig ertlärt, doch mehr weil fie wie Mergel 
und Kall das Del der Erde an fich zögen. Daß-bie Luft allein ſchon 
und ganz vorzüglich dünge, iſt etwas Apartes von ihm und gleichlam 
ein Borläufer der neueſten Hooibrenliichen Aufftellung über biejen 
Gegenſtand. 

Die Samendüngung wird für nittzlich erkannt, gleich wie dieß 
v. Zufti und Zeiger vor ihm barthun mollten. Harte Wafler ſey 
für die Begetation ſehr vortbeilhaft. Del aber ift ihm die Hauptſache, 
Del, weiches Theophraftus Ereſtus fchon vor zweitaufend Jahren als 
Gift der Pflanzen erklärt hatte, Welches Home und fein Nachfolger 
für die mahre essentia vegetabilis ertlärten, wie vor ibm fchon 
Dentfer, welches endlich neuerlich wieder für alle Vegetation bin: 
dernd erflärt wird. Auch "die Miſtlehre bat, wie man fieht, ihre 
Cyllen! Noch 1777 vertheibigte Dr. A. Hunter auf's heftigfte dieſe 
Anfıht vom Alles befruchtenden Erdöl — geradezu gegen Salze und 
Erden ſich ſträubend. 

Home verfährt eklektiſch — den Praktikern immer willkommen, 
und ſagt, er pflichte theilweiſe allen Meinungen bei und glaube, daß 
Luft, Waſſer, Erde und Salz, wenn damit noch Del und Feuer in 
fixem Zuftanbe vereinigt, die Nahrung der Pflanzen ausmaden. Er 
fügt feine Beweife dem bei und legt dabei ein ganz beſonderes Gewicht 
auf die Salpeterbildung, welche die Nordwinde vor Allem befördern. 
Daß die -Luft ein ſaures Salz enthalte, nimmt man im Allgemeinen 
an, und man fiebt, tie fehr man vor Entvedung des Sauerftoffes 
mit vielen Erklärungen noch in der Klemme war. Daher das acidum 
vagum und universale, baber „falpeterifche Säuren” in der Luft. 
Bor Allem, meint Home fchon, wirkten die Düngermaterialien durch 
Salpeterbilvung, daher man auch, weil ˖ der Salpeter in Hitze ver: 
dunftet, nur im Winter und Frühling düngen folle, auch bilde ſich 


172 I. Geſchichte der Landbauwiſſenſchaft. 


Salpeter ſchneller in freier Luft, daher man die Düngung (theilmerfe) 
lange an der Oberfläche ber Erde ausgebreitet laſſen folle. Wer denlt 
bier nicht an dieſe von A. Stödharbt im „chemischen Adersmann“ 
wieder neuerlich aufgerwärmte Theſis vom ſofortigen Unterpflügen des 
Düngers oder ausgebreitet Liegenlaſſen deſſelben? Vermengung ber 
organiſchen Düngerſubſtanz mit mineraliſcher (Aſche, Kall, Mergel x.) 
ſey gut und jeder Acker ſey gleichſam in eine Salpetergrube umzu⸗ 
wandeln (a. a. O. S. 134), ja auf demſelben Salpeterwände oder 
Salpeterplantagen eigens zum Zwecke der Düngung zu errichten. Vom 
Regen und Thau werde dann das auf der Oberfläche gebildete ſal⸗ 
peteriſche Salz in ben Boden geſpült, Idje da alle ölichten Theile, 
bie es antrifft, auf unb verwandle fie in einen feifenartigen Saft, 
der außer diefen Grunbtheilen noch fire Luft und fixes Feuer enthalte, 
in die Pflanzen aber als nächſte Nahrung eingehe. Sonſt buldigt ex 
ber Kapillaritätstheorie bezüglich des Saftaufiteigens. 

Entfchiedener und mit mehr tagonomifhen Talente, in feiner 
Heimath dazumal nichts Seltenes, verfuhr Wallerius, der viel wiſſen⸗ 
fchaftlicher gebildet mar. 

Als Baſis aller agritulturchemifchen Doltrinen ber zweiten Hälfte 
bes achtzehnten Jahrhunderts dienten bes Wallerius fundamenta agric. 
chemica, ins ranzöfiiche überfegt 1766 als El&mens d’agriculture 
physique et chimique. Iverdon 1766 (Wallerius war Profeflor an 
der königlichen Alabemie zu Ypfala). 

Durch chemiſche Operation auf naflem Wege fände man, lehrt 
Wallerius, in den Pflanzen fette Dele, mejentliche Salze, fchleimige, 
barzige und feifige Stoffe, Zufttheile und riechenden Spiritus. 

Durh Feuer aber erhalte man aus ihnen: Phlegma (Wafler), 
faure und baſiſche Salze, felten flüchtige, auch ölige, riechenbe, weſent 
liche und empyreumatiſche Dele, Erbtheile, die bald zu Glas fih ums 
wandeln, bald einfaugen, bald kalkig find. 

Bezüglich des Lebtern bemerkte er, baß-biefe Erdtheile in einer 
Pflanze fehr verichieden ſeyen, daß fie fi in der Erboberfläche aber 
nicht fänden, fomit von ber mineraliichen Erde weſentlich verſchieden 
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jeyen, daß fie ſich theilweiſe beim Berbrennen bilden und enblich 
Feſtigleit und Gonfiftenz den Pflanzen geben. 

Auch eine eigene Pflanzenfäure- erfennt er, ja das weſentliche 
Salz einer Pflanze ſey die Säure derſelben mit ber öligen unb erbis 
gen Subftanz gemifcht und Truftallifirt. 

Er fchließt endlich (a. a. DO. ©. 21. 8. XIV.), daß harzige Säfte 
befteben aus Del und Säure, feifenartige gummöfe, fchleimige aus 
Wafler, Erde und Del verbunden in verſchiedenen Berhältnifien, daß 
diefe Säfte alfo nicht die Principien der Pflanzen (Elemente) ſeyen, 
iondern Wafler, Erbe, Del und Salz, die in den Pflanzen die Ratur 
jener Säfte annehmen, die man im Mineralreich öfter antreffe, bar 
aus alſo fey Har, daß Wafler, Erde, Salz und Del die konftituiren- 
den, materiellen und unmittelbaren Elementartheile der Pflanzen ſeyen, 
Wafler, Erbe und brennbare Materie ihre mittelbaren und entfernteren 
Beitandtbeile. 

Die angenommene Heterogeneität ber Aſchenbeſtandtheile von den: 
jelben Beftandtbeilen im Dünger oder in der Erbe leitete aljo wieder 
auf den Irrweg unb ber diefe ganze Zeit beherrſchende Gedanke von 
einer durch die Pflanze zu erzweckenden Aflimilation auch ber Mineral: 
ſubſtanzen des Boden? zu den Shrigen felbft Ing wieder zu Grunde. 
Daher ver Folgeſatz, daß die Pflanzen nur ihr homogene, nicht hetero: 
gene Theile aufnehmen können. Heterogen ſeyen ihr aber z. B. Sahwefel 
Bitumen, Steine oder Metalle. 

Die Fortpflanzungseigenſchaft der Samen (beſſer ihre Reimfähig 
leit), beftebt in einer gewiflen Gährungsbewegung, und aller Unter: 
ſchied der Pflanzen hängt ab vom Ferment, weldes jedem Samen 
eigen ift, und welches fich ver Pflanze in ben Maße mitibeilt, als 
fie fich entwidle. Diefe Fermentation kann, wie die Vegetation felbft, 
ſehr durch Umftände mobificirt werden. Sie wird beförbert durch 
Zeitigung, Wärme, paflende Erbe und Feuchtigkeit. 

Weiter wirt noch auf das Pflanzenwachstbum Wärme, Luft, 
die den Pflanzen Rabrung in Form von Dunft und Del’ zuführen, 
endlich Waſſer. 
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Ban Helmont, !' dann Rob. Boyle, Gleditſch und Bonnet, un 
auch Duhamel, Kraft, Alfton 2c. haben nach Wallerius gezeigt, daß 
die Erbe in keinerlei Weife mit ihrer Subftanz zur Ernährung ber 
Vegetabilien beiträgt, aber daB fie einzig von Luft oder Waſſer ihren 
Nahrungsſtoff nehmen. j y 

Mallerius ftüßt ſich ferner auf die Verſuche Freewalds (1730), 
Miller und Eller (1746). Die Erbe geht nicht in die Pflanzen ein, 
aber wohl verwandelt fi das Waller in Erbe (die aber von der 
mineralifchen Erde ganz verfchieben ift), während es in der Pflanze 
eirkulirt. (Da das Wafler des Wallerius ſehr viele Salze enthielt, 
die er nur nicht kannte, fo iſt feine Idee nicht fo barod, ala man 
glauben möchte.) 

Es ziehe aljo die Pflanze aus dem Wafler ihr Salz, Del und 
Erbe (S. 83). Noch beffer freilich, wenn dem Wafler durch den Rilt 
ſchon Fett und Del gegeben ſey, die fih darin löfen. Aller Rift ft 
nun auch nad biefem Gehalt an Fett zu beurtheilen. 

Zuletzt der Boden. 

In der That ziemlich gut fehilvert Schon Wallerius den Augen 
der Bobenarten mehr durch phufilalifche Eigenfchaften als durch chemiſche 
denn ber Boden trägt nad) Wallerius zur Pflanzennabrung diret 
nidht3 bei. 

Humus wirb von Wallerius nur infofern als pflanzennährender 
als andere Erden angejehen, als er viel’ Fett und Del enthält. Tai 
„unctuosum* Kyilbels (XI und XI Thefis), welches diefer für Ur: 
ſache aller Fruchtbarkeit erklärt (oder der Humusextrakt), wird von ihm 
in Abrede geitellt. 

Uebrigens Tennt. Wallerius bereit3 von dem Humus oder ber 
ſchwarzen Erde, wie von der Thon:, Kalk: und Sanderbe, recht gute 
pbuftlaliiche Eigenichaften und ihren Werth bezüglich der Vegetation. 

Bon dem Thon weiß er, daß er auch em flüchtiges Salz enthält, 
Ammoniak (S. 109). j 

Der Kalt wirkte ſonſt durch Erwärmung, Wafleranziehung -und 

! Onvrages, p. 104. 30, 


a — 
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Beförderung ber Fermentation fett: und ölbaltiger Subftanzen, 3. 2. 
des Miftes. 

Deßgleichen der Mergel, der phyſikaliſch mehr wirke, je nad) feinem 
größern Gehalte an Kalt, Thon oder Sand. j 

Daß Salze ald Nahrung in die Pflanze eingehen, läugnet er 
durchaus, obgleich bereits genug Erfahrungen vorlagen (Kochſalzdün⸗ 
gung in England). 

Salpeter war bis jeht als Hauptnahrungaftoff angeſehen; vor- 
züglih hatten Mogaw, Glauberus, Baco de Berulam, Digby, Le: 
mery, Ballemont u, A. denfelben als einzige Pflanzennahrung, als 
Geiſt und Seele aller Vegetation erllärt. 

Allein Walleriud meint, Salpeter und Salz dienen nur, . bie 
fetten und öligen Theile der Erde zu löfen und mit Wafler milchbar 
zu maden. Diefes hänge am Del und Fett, alfo an organifchen 
Materien, was fi doch wieder mehr mit der Humustheorie vereinigt, 
die indeß in ihren Keimen (Xylbel und Woodward) ſtark von ihm ans 
gefochten warb. 

Sintereflant ift fein Exrpoje, bezüglich der Art und Weife, -wie bie 
verſchiedenen Pflangentheile ihren Urſprung aus Luft uud Wafler 
nehmen. Die Pflanzenfäure, verfchieven nach den Arten, bildet ſich 
durch eine gewiſſe innere Bährungsbewegung aus der Luftfäure, und 
dann aus Wafler, welches bald aus der Luft, bald aus ber Erde 
eine gewiſſe brennbare Materie erhält, bei allen Samen, in denen 
fie enthalten ift; aus denſelben Grundftoffen, d. h. aus Waſſer und 
Drenndarer Materie und der Säure bildet ſich durch Fortfegung ber 
Gährungsbeivegung ein ſehr feines (ätberifches) fpirituöfes Del, das 
wieder aus verſchiedenen Säuren: zuſammengeſetzt ift. Aus dieſem 
überfeinen Del bildet fidh nach und nach wirkliches Del. 

Er ſetzt hinzu: „Wenn Jemand glaubt, dieß jeyen nur Gonjeltu: 
ven, fo berufen ‚wir und auf chemiſche Erfahrung, durd eine große 
Zahl von Autoren!!!" — Hatte denn je Einer von ihnen erfahren, 
wie fich Luft und Waſſer in Del umwandeln? Erft gar in den Pflan⸗ 
zen! — Doc aber ift heutzutage noch üblich, ähnlich zu raifonniren. 
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Dielen feinen Hauptſätzen gemäß erklärte ex ſich auch über Samen: 
beize und Düngerpulver. Die Pflanzen brauden zu ihrem Wachſthum 
einen ihnen homogenen Stoff. 

Diefer Gedanke, der, wie fchon erwähnt, Jahrhunderte durch die 
Schriften der gelehrten Agronomen ging, if eigentlich der Ausgangs: 
punkt Aller, melde die organiſche Subftanz als Pflanzennahrung 
poranftellen. 

Diefen bomogenen Stoff finden fie in dem fetten, Bligen und 
wäflerigen Theile des Miftes. Diefe Theile müſſen ſehr verfeinert und 
in’ Dünfte gelöst: feyn, um in die Pflanzen übergeben zu Fünnen. 
Luftdünger, mineralifcher, animalifcher und gemifchter Dünger. Er 
widerlegt Jethro Tulls und Dubamels diefem nachgebildete Meinung. 

Duhamel meinte, der Miſt wirke nur, indem ex die Erde durch 
feine Fäulniß und Gährung beſſer zertheile, fonft gebe er den Pflanzen 
einen ſchlechten Geſchmack, gebe felbft ihnen ſchädliche Stoffe, erzeuge 
Unkraut und fchäbliche Thiere im Boben, 3. B. Inſekten; beffer be 
wirle der Pflug jene feine Vertheilung als der überflüfige Miſt 

. Das: Werk des -Wallerius ſteht, trotz feiner Mängel, zumal 
wegen großer Applikation phyſilaliſcher Grundſaͤtze über feiner Zeit. 
Die vortvaltend landwirthſchaftliche Anficht von dem, mas der Erbe 
Fruchtbarkeit ausmacht, ift jene, welche in eigenem „humor, oleum 
oder unetuosum* das Wefen der-Pflanzennahrung vermuthete. 

Bon Fettigkeit und Salibus im Boden ift gleichfalls in Reichert 
und in Zinkens Leipziger Sammlungen die Rebe. 

Kuenhold fdyreibt: „A. 1687 ift die Kunſt völlig und Ismplet 
offenbar worden, tie es nämlich das fire Salpeterfalz ſey, welches 
dergleichen Fertilität verurfachen fünne, womit nad) der Hanb vide 
taufend Proben an verſchiedenen Orten wirklich fi ereignet. Allein 
man pralticire dieſes auf mageren und des unetuosi beraubten Aeckern, 
gewißlich es wird ſich finden, daß ber geringfte Effelt davon nicht zu 
jpüren.“ 

Noch um 1781 ſchreibt man den Pflanzentheilen als Nahrung 
Waſſer, Wärme, Luft, Salz und Del zu: „denn die Früchte, Wärme 
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und freie Luft erweichen die Faſerchen ver Pflanzen, bringen die 
ölihten und falzigen Theile in Gährung, und machen 
biefelben flüffig, wodurch alfo alle in einen vereinbarten, wirt: 
ſamen Zuftand verſetzt werden, welcher das Leben der Pflanzen ift. 
Eobald die Erde zu dem benöthigten Einfluffe der Luft behörig ge: 
öffnet ift, jo zieht ſolche das Salz an ſich; es erfolgt eine falpetrichte 
Gährung, und die Erde wird mit ölichten Theilen befeftigt und er 
wärmet. Dadurch werben bie fir gewordenen falzichten Theile von der 
entwidelten natürlichen Feuchtigleit der Dele dünne gemacht und er: 
balten eine flüchtige Eigenichaft; das mwäflerichte Weſen wird in nüß: 
liche Dünfte aufgelöst und alfo den Pflanzen das gebeihliche Mache: 
thum zugeführt.” 

3. Wiegand erklärt die Bodenkunde mit Hülfe der phyſikaliſchen 
Eigenfchaften der Bodenarten bereit fehr brauchbar und empfiehlt 
noch jetzt tabellofe Erdmiſchungen, lobt den Mergel und erklärt feine 
Wirkung nur phufilaliich. 

Bezüglich des Düngers behauptet er, gleich feiner ganzen Zeit, 
daß er die damit vermifchte Erbe in eine innerliche Gährung bringe 
und fie in ſolche zarte Theile auflöfe, daß fie, mit den Ealgen und 
dem Dele vereinigt und mitteljt der Ylüffigleit des Waflers von den 
feinen Fafern ober Haaren der Pflanzenmwurzeln eingejogen, den jtär: 
feren Wurzeln ac. ımitgetbeilt werben Tann. 

„Der Dung iſt ‚ver Eauerteig der Erde!“ (a. a. D. ©. 16). 
Sein weiteres Wirlen ift wieder mehr phyſikaliſch erflärt. Beſſer ſey 
der Mift von Maſtthieren, wird jchon gelehrt; die Jauche, dann 
Kalt, Gyps, gebrannter Thon und Rafen, Torfafche, Hörner, Klauen, 
Haare, Wollenzeuge, Gerberlohe, Delkuchen, Ruß werden empfoblen. 

Den Urquell vegetabiliicher Trieblraft ftrebten auch fonft empirische 
Yandiwirthe zu erfaflen, und im gelebrten Geheimthun das Richtmwifien 
zu verbergen. Eo tbeilt Ambrofius Zeiger, deſſen Anfichten noch 
1757 in Geltung waren, die Bodenarten wieder nach den vier Tempera: 
menten des Menfchen ein: in fanguinifchen oder ſchwarzen Boden, in 
cholerifchen oder lehmigten, in melandolifchen oder tbonigten, in pbleg: 
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matifchen oder Eand, und in aus allen gemifchten Boden. Er bafııt 
bierauf, auf Poren, acidum und fermentum feine Agronomie. Es 
ift dieſe Eintbeilung aber nur ein letzter Nachzügler der alten Ariſto 
teliichen Phyſik, und wir haben oben bei Colerus ſchon gezeigt, tote 
man darauf alle agronomifche Lehren gründete. Im zweiten Theile 
feines Werkchens wird angezeigt, wie Nitrum ober Salpeter in ein 
oleum vegetabile zu verivandeln fey, „moburd alle Fruchtbarkeit nad 
den Negeln der Kunft unfehlbar zu erhalten ſtehe“ (a. a. D. ©. 57). 
Ambrofius Zeiger hält nicht „hinter dem Zaun,“ fondern lehrt fein 
Geheimniß öffentlih, welches iſt: Eamen vor der Saat in ein Delolt 
von einer Lauge aus vier Theilen Holzafche, einem Theile ungelöſchten 
Kalt und Urin quantum satis, dem man beim Einlochen Ealpeter 
zufeßt, einzuweichen. 

Ya, er meint felbft in ehrlicher Einfalt, daß die Welt viel Häger 
wäre, wenn in allen Büchern das enthalten wäre, was auf den Titeln 
ſteht. So denn tft alfo Ambrofius Zeiger dahin gelangt, wo „Bartbel 
Moft holt“ (a. a. D. S. 71). Auch Samenwechſel empfiehlt er und 
Düngung der Wiefen mit Jauche, Seifenfieberafche, Holzafche, welche 
das Moos vertilge, vor Allem aber mit oleum nitri! 

Die Salia allen wirken im Mift; die Allalien baneben, 
die fixin, daher aus dem Miſt keine Kraft fich verflüchtigen könne 
Aber feine fünftlihe Düngung liefere mehr Salia als der Mift (a. a. 
D. ©. 80). Geheime Kräfte im Mifte zu fuchen, war nicht blos der 
chemiſchen Landwirthe der alten Zeiten thörichtes Streben, ſchon mehr 
als hundert Jahre vorher hatten die Alchymiſten ähnliche Gelüfte er 
perimentirend bekundet. Schrieb doch fchon 1616 ob. Clajus feinen 
Traltat: „Alkymistica, d. h. die wahre Kunft aus Kuhmiſt durd 
Operation und Proceß gut Gold zu machen.” — Wie fehr doch der 
Mann Recht hatte! 

Joh. Heinrih Denffer, genannt Janſen, Prediger zu Frauen: 
burg in Kurland, ſchrieb 1740 einen vernunft: und erfahrungsmäßigen 
Discours, darin überhaupt die wahre Urfache der Fruchtbarkeit, wie 
auch die Scheinurfache der Unfruchtbarkeit der Erben abgehandelt ſind 
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„um die gute Sache des göttlichen Segens wider die Ankläger der: 
jelben zu vertheidigen;“ allein erft 1755 konnte, widriger Schidfale 
balber, Daniel Gottfried Schreber daſſelbe zu Halle zur Herausgabe 
bringen. Denffer beißt fruchtbare Erbe diejenige, welche genugfamen 
Salpeter, flüchtigen Schwefel und Moder hat, ja jegliches Gewächs 
ſey nur ein vermiſchter Körper von Salz, flüchtigem Schwefel, Waſſer 
und Moder. Die Erden in den Pflanzen aber werden ihm nicht aus 
dem Wafler erzeugt, fondern rühren von den fubtilen Erben ber,- 
welde in allen Waſſern ſich finden. Denffer ift der erite, welcher 
um diefe Zeit dem Mober ober der ſchwarzen Erde, — dem fpäteren 
Humus — viel Achtung eriweifet. WMobererde, Lehm und Thon, dann. 
Sand find feine Bodenarten. 

In Denffer ift wie in einem Inder gleichfam, aber auch nur in 
ſolchem, Vieles angezeigt, was hundert Jahre ſpäter erft ernftlich ber. 
Entſcheidung zugeführt wurde. Gr ift ſchon ein Humustheoretiler, da: 
bei ein Belämpfer der ausſchließlichen Stidftofftheorie, ein Berehrer 
der Mineraljubftanzen (und ber Chemiler nebenbei), aber ein Jana: 
tiler für Stalmift und Kompoſt. 

Praktiſch widerſetzt er fich den Lehren der damaligen Ehemiler, 
mit Salpeter allein könne die Erde gebüngt werden, und er beginnt 
fein Kapitel von der wahren und zureichenden Düngung: „Diejenigen, 
“ welche ſich träumen lafien, eine andere und beflere Düngung als bie 
vom Vieh auszufinden, find völlig auf dem Wege bes Irrthums.“ 
Sehr verbienftlid empfiehlt Denffer künftlihe Düngung durch An⸗ 
legung von Kompoftbaufen, zumal auch deßhalb, weil in dieſen ja 
eben jo alle Beſtandtheile (Grundftüde) der kultivirten Pflanzen fich 
fänden, wie in den Erfrementen ber Thiere, überdieß aber reicher 
an Moder wären. Er beruft fih zum Schluß auf jene, „für 
welchen er mit großer Ehrerbietung den Hut unter dem Arme zu 
halten fchulbig fey, nämlich die nächſt der gründlichen Erlenntniß der 
mathematischen BWiflenichaften, den Verſtand rechtſchaffen in den Wir: 
tungen der Ratur, und die Hände fleikig in den Koblen hätten.” 

Ze igers Gintheilung des Bodens warb oben erwähnt, und zum 
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Meberfluffe fen bier noch der Haflifilation Hirſchs gedacht, Die 1765 
gemacht wurde. Er theilt den Boben in 1) ſchwarzen ober grauen; 
2) lehmigten (gelben oder rothen); 3) fandigten: 4) fteinigten; 5) rothen 
und 6) thonigten. Seine Kennzeichen dafür find wildwachſende Plan: 
zen; doc gibt er bie Beichreibung der phyſilaliſchen Eigenfchaften 
ziemlich vollkommen. 

Eine Bemerkung aber bringt viel Troft in diefe Wüſte von Del: 
und Dunftlehre, daß nämlich troß diefer Mängel die Behandlung des 
Düngers von den Landwirthen felbft forgfältig und ziemlich paſſend 
gehandhabt wurde. Yreilich follte der Mift immer verrottet jeyn! Do 
ift Reichard (1750) auch einem frifchen Mifte nicht abhold, und warnt 
vor Allem gegen den Verluſt feiner beften Theile durch Sonne und 
Luft. Charakteriftifch ift der Satz: „Der Schlamm aus den Teichen 
ift ein Dünger ; denn das barüber ſtehende Waffer ift gefaulet. Durch 
die Faulung aber haben fi allerhand Würmer erzeuget. Diefer ihre 
Ertremente und fie felbft find wieder gefaulet, woraus cin spiritus 
urinosus und oleum empyreumaticum entftanden if.” Wan ift 
fiher, daß um dieſe Zeit die Thorheit in der Agronomie beginnt, 
wenn die Gelehrſamkeit Latein ſpricht. 

Es ift nicht ohne Bedeutung für unjere Gefchichte, hier etiond 
weitläufiger der Anfichten eines Mannes über Erdfruchtbarkeit zu ge: 
denfen, ber unter den rationellen Landwirthen des achtzehnten Jahr 
hunderts als Autorität betrachtet wird, nämlich des D. v. Münd- 
haufen. In der That hat er wohl Urfache, bei feinem Beginnen, die 
Streitigkeiten der Franzoſen (Ducarne, de Frelon, Thierrot, Sutiäres 
und mehrere Anonyme) über das Princip der Fruchtbarkeit (1769) zu 
enticheiden, etwas zaghaft zu ſeyn; denn recht erjchredlich und wahrhaft 
zum Bedauern irrt er von den fchon beiler angebahnten Wegen ber 
mineralogifchen und chemifchen Forſchung bedeutend ab, und ftellt eine 
ſehr luftige Theorie Über die twichtigften ragen der Landwirthſchaft 
auf. Sein Schattenriß, wie er fagt, zeichnet uns drei Elemente vor: 
Erde, Säure und Quedfilber; nächſt ihnen gebe es noch zweifelhafte 
Elemente oder Grundmaterien: Wafler, Del (befien Grunbmateric 
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wieder der Alles befruchtende Kleber oder Gluten fey), Zuftferment ala 
Urſache der Gährung, deren Weſen in einer innerlichen Beivegung ber 
ftehe, endlich noch der Aether. Die Erde werde nun von den genannten 
Grundmaterien zur Fruchtbarkeit bewegt, d. i. in Bewegung verſetzt, 
und mit Hilfe diefer Bewegungen der Erde habe erft die Vegetation 
der Pflanzen ihren Fortgang. Uebrigens beftehe die Erde aus feften 
und flüffigen heilen, denen bie Kraft des Feuers erft den rechten 
Zufammenbang gebe. Sie wird (damals auch allenthalben nach Linnés 
Vorgang) agronomiſch eingetheilt in Gartenerde (humus daedalea); 
in ſchwarze Felderde (humus ruralis); in Marſcherde, in Schlamm⸗ 
und Teicherde (humus lutum); gelben Lehm (argilla tumescens); 
in Sandfeld, deſſen Vorzüge jehr gerühmt werben; in Klayerde (hu- 
mus damascena); rothe Klayerbe (humus schistosa); gemeinen Thon 
(argille commuuis); Töpfertbon (argilla ügulina); Mergelerve (ar- 
gilla marga); Kalkerde (calx solubilis); Torferde (lumus turfa); 
Eumpferde (humus effervescens); Moorerde (humus pauperata); 
Flugſand (arena mobilis); metallifche oder Ockererden (ochra); endlich 
zuleßt fteinigte Erden und Steinfelfen. 

Alle agronomifche Lehre concentrirte fi) aber auf den Satz, daß 
bei Beurtheilung der Fruchtbarkeit einer Erbe nicht ſowohl feine ober: 
flädhlichen in bie Sinne fallenden Merkmale zu berüdfichtigen ſeyen, 
jondern vielmehr die in folchen eben wirkenden Kräfte und, in Sonder: 
beit, was von Dünften an jedem Orte burd die Kraft des 
Feuers aus dem Innern der ganzen Erblugel in die Höhe fteigt und 
was für Veränderungen bie Oberfläche davon anzunehmen fähig ift. 
Diefe Anfichten von frudhtbaren Dünften, die in die Atmojphäre ent- 
wichen, aber durch Regen wie Waflerftröme ebenfalld wieder dem 
Meere zugeführt, von da in das innere der Erbe verjenlt und vom 
Feuer an die Erdoberfläche wieder getrieben würden, diefe Anficht 
berrichte in vielen landwirthſchaftlichen Schriften bi gegen das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, und hatte nur an der Meinung Tulls 
einen Konkurrenten, ber die feinft vertbeilten Erdtheilchen für Pflanzen: 
nahrung bielt. 
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Diefe letztere Meinung hatte indefien O. v. Mündhaufen bereits 
neben feiner Dunfttheorie auch aboptirt und inäbefondere fchrieb er dem 
Mifte die Kraft zu, jene Zertheilung zu erwirken, da er Ferment ſey. 

Münchhauſens, des lebten großen „Hausvaters” Praxis 
in der Düngerlehre lief auf folgendes, unferer oft citirten Geſchichte 
(S. 163) Entuommene hinaus, 

Der Urin gehört vorzüglich zum Mifte und muß baber nebit 
diefem in Streumaterialien, z. B. Stroh, aufgefangen werden. Eo 
vermiicht enthält der Mift: 1) ein Del; 2) ein Salz; 3) Feuertheil⸗ 
den; 4) Erdtheile. Trotz dieſer analytifchen Armuth folgert inbeflen 
Münchhauſen für die Praxis dennoch jehr brauchbar. 

Laſſen wir fein Miftöl, das ihn fett made, feine Salze, die 
ihn ftark, feine Feucrtheile, die ibn hitzig, fein Mangel an Del und 
Salz, der ihn mager madje, und halten wir werthvoller jeinen Sag, 
daß der Mift nad Art des Thieres und ber von ihm genommenen 
Nahrung verichieden jey. Kuh: und Pferbemift ift ber befte, aber tem 
Mift taugt auf's Feld fo, wie er vom Stall fommt. Er muß erft 
auf den Miftftätten präparirt werben. Diefe aber müflen eine be 
queme Lage zur Maceration des Miftes haben, dann aber darf aud 
nichts von feinen fruchtbaren Theilen verloren geben. Eine Zierde für 
den Landwirth jey der fchönfte Mifthbaufen vor der Thür! Feſter Unter: 
grund, feuchte Iuftige, nicht naſſe ober fonnige Lage fey neben Ge 
räumigleit Hauptbebingung für gute Mijtftätten. Sammlung der Gülle, 
Jauche, des Urines jey äußerft nöthig und Streu felten zu viel vor: 
handen. Da Wünchhaujen noch Feine Stallfütterung übt, fo treffen 
manche Regeln nur für Erhaltung des Weidedüngers. Sehr intereffant 
iit aber jein Verbot, Miftarten zu mifchen, auch felbft ver Zeit nad 
den Dünger zu treten. Durch Abwechslung mit Miſtſorten werde 
dem Lande viel Bortheil zugetviefen, Feſttreten des gleichmäßig zer: 
freuten Miſtes, Weberfahren mit Erbe, Gras: oder Heideplaggen, 
Untereinandermifchen felbit, Ableitung des Waflers, gefonderte Auf: 
bewahrung der Jauche und Vermehrung des Miftes durch Küchen: und 
Gartenabfälle, Horn, Knochen, Klauen, Seifenwafler, Sägeipäne, 
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Aſche und Ruß ꝛc. Kompoſt überhaupt ward gleichmäßig empfohlen, 
und bildet noch heutzutage die Grundlage der praltiichen Düngerlehre. 
Intereſſe erregten insbejondere der oben erwähnte Miftwechfel und 
ber Grundſatz, der gegebenen Bodenbeſchaffenheit wie der zu bauenden 
Frucht den Dünger anzupaflen. Aus des Praltikers v. Münchhauſen 
„Hausvater“ bat fi, wie er felbit fagt, einer ber erften öffent: 
lichen Lehrer der Lanbmwirtbichaft, J. ©. Er. Springer (zu Göt⸗ 
tingen) feinen Traltat zur Borlefung über den Getreidebau geholt, 
und er buldigt fomit ähnlihen Grundſätzen. 

„Die Mifhung von Salz und Del gibt dem Wafler das Wefen 
bed Leims, und den Theilen der Pflanzen den Zuſammenhang,“ fo 
ward 1767 auf der Georgo-Augufta gelehrt. Sonft aber unterjcheidet 
Springer die eigentlihe Düngung von der bleibenden Bobenver: 
beſſerung ſehr richtig, und macht ftichhaltige Unterſchiede bezüglich des 
Düngerwertbes, und noch befiere bezüglich der Anlage von Dünger: 
baufen und ihrer Behandlung. Auch ihm ift der Salpeter bie 
fünftlichfte und koſtbarſte Art der Bodenverbeflerung. Einige Schriften 
praltiicher Landwirthe aus biefer Zeit verdienen, wenn auch nicht des 
Driginalwerthes halber, fo doch zeitiger und gefchidter Benügung tie 
Entwidiung des ſchon Angeregten wegen, bejonveres Lob. So fchrieb 
auf eine Breisfrage der freien ölonomiſchen Geſellſchaft Zu St. Peters⸗ 
burg Gottf. Ludwig Graßmann, Prediger zu Syntzlow und Korten- 
bagen im Amte Kobbat (Hinterpommern), eine gefrönte und gebiegene 
Abhandlung, in weldyer er auf die Berbeflerung fchlechter Krume durch 
den Untergrund drang, und die fruchtbaren Principien dieſes, wenn 
nicht mechanifch, fo doch durch den Anbau tiefmurzelnder Futterfräuter 
beraufzubringen rieth. Ihm gebührt das Verbienft, auf die Vortheile 
des künftlichen Yutterbaues mit tiefwurzelnden Pflanzen bezüglich der 
Bereicherung der Krume zuerſt aufmerkſam gemacht zu haben. 

Die Erörterung des Fruchtwechſels liegt nahe. Auch Andreas 
treffliche Abhandlung über Erdarten und Mergel zunächſt (aus Han: 
nober 1709) und Syelbigerd agronomifche Arbeiten (1772) find bier 
zu erwähnen. 
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In einer fehr trefflichen, Tritifchen, tvenn auch fehr Turzen Kom: 
pilation ftellte jechzehn Jahre Ipäter Fr. Ludwig Walther die Haupt: 
jäge der Düngerlehre zufammen. Auch in England hatten die Pral: 
tifev noch diefelbe Anfiht vom Alles nährenden Erböl, und noch 1777 
machte AL. Hunter folgende Eintheilung der Düngerarten: 

1. Soldye, die bloß Nahrung geben, ala Deltreftern, Ruß, Uel: 
gemenge, Blut ꝛc. 

2. Solche, die nicht nur Nahrung geben, fondern auch den Boden 
verftärlen, als Pferde: und Rindpiehmift ac. 

3. Sole, die den Boden öffnen, aljo dem Weſen nad) keine 
Nahrung geben, als Kalt, Mergel, Ajche. 

4. Solche, die den Boden zähe machen und ihn zugleich ein ivenig 
nähren, Thon, Erde ꝛc. 

- „Der Dung,“ fagt v. Entnersfeld (Lehrbuch der Iandwirtbicaft: 
lichen Dekonomie II, S. 512) wird durch Gährung im Waſſer, Sal; 
Del und feine Erde aufgelöst, und enthält mithin jene Hauptbeftand: 
theile, aus melden die Pflanzen zufammengefegt find. Jede einfade 
Art Körper ift für fich düngend, hat nur einzelne Kräfte, und 
dient fo nur für getvifle einzelne Pflanzen, da mir aber ver: 
fhiedene Pflanzen bauen, mijchen wir auch mit Erfolg die Dünger: 
körper.“ 

Kalk enthält viel Feuer in ſich (I, S. 310), und wird überhaupt 
von diefem occulten Feuer in Erde, Wafler und Dünger viel gefafelt. 
Er ift gegen die fchon 1791 empfohlene Erbftreu! empfiehlt aber ver: 
ſchloſſene Düngerbehälter und Jauchendüngung. (I, ©. 324.) 

Unter den gemwichtigften Lehrſätzen der Praktiker ift beſonders 
jener von A. Young mitgetheilte, und von Crome zuerft aufgeitellte 
von befonderem Intereſſe. Diejer behauptete nämlich, eine Verände 
rung in der fchon länger geübten Düngerordnung rufe oft bedeutende 
günftige Umänderungen hervor. Es ſey überhaupt der Dünger 
wechſel von entichiedenften Belange in der Landwirthſchaft, Ber 
milhung der an und für ſich unfrudtbaren Erbe bewirke ſchon Frucht⸗ 
barfeit. 
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$. 32. | 
Die Humnötheorie. Hermbſtädt. Einhof. Thaer. Chaptal. Davy. 


Mit Young in England und Duhamel in Frankreich, den Land: 
wirtben, traten nun die Naturforicher Ingenhouß, Sennebier und 
Saufjure, denen Woodward und Kylbel gleichzeitig waren, traten 
in Deutfchland Hermbftädt und Thaer für die auf den Kohlenftoff: 
bebarf der Pflanzen gegründete, nunmehr fich entiwidelnde Humus⸗ 
theorie auf. " 

Die Bedeutung der Luftnahrung der Pflanzen führte zuerft.dar- 
auf. Da VPrieftley, Ingenhouß (1771), Sennebier und Sauflure 
das Verhalten ver Luft zu den Pflanzen, die Abforption von Sauer: 
itoff im Dunklen, die Abgabe veflelben im Lichte, die Abjorption von 
Kohlenfäure, und die Zerfegung berfelben im Pflanzenleibe zuerft 
befier ſtudirten, fo konnte es nicht fehlen, daß fie den Kohlenſtoffbe⸗ 
barf der Pflanzen’bald aus der Koblenfäure der Zuft, bald aus dem 
Humus bed Bodens ableiteten. 

Schon Percival und Rüdert, die Vertheidiger der Bedeutung ber 
Aichenbeitanbtbeile, behaupteten, daß Kohlenfäure mit Wafler in bie 
Wurzeln fommend das Wachsthum der Pflanzen fürdere, und Kir: 
wan lehrte jet, dag Wafler, Kohle, Erden und Sale, nebit Luft: 
jäure Pflanzennabrung feyen. 

Auch nahmen ex und Hafjenfrag gegen Sennebier an, daß 
das Wafler durch Hilfe des Lichtes in den Pflanzen zerfetst werde, um 
feine Elemente zur Bildung organifirter Subftanzen zu verivenben. 

Die volle Wichtigkeit des Kohlenftoffes in und für die Pflanzen, 
feine Nothwendigkeit ald Ingredienz pflanzlicher Nahrungsſtoffe hat 
von Allen aber zuerft Haflenfrag nachgewieſen, wie dieß Kirwan jelbit 
geitebt und fich ihm anschließt. Sennebier führt begleichen mit ge 
lehrteren Andeutungen an, Kohle ſey die Grundlage aller verbeilernden 
Eigenſchaften der vegetabilifchen und animaliichen Düngerftoffe, der 
Miftertralt zeige Kohle ale NRüdftand, wie nicht minder das aus 
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tultivirter Erde abgezogene Wafler. Aller Dünger werde zuletzt Kob: 
" Lenftoff und fo pflanzennährend zunädjft. Indeſſen ift dieſen Männen 
darum die Erde (ihre löslichen Beftandtheile) nicht minder als Pflax 
zennahrung wichtig, und fie. fchägen Rüderts Analyjen nicht gering, 
obgleich fie feiner Annahme, dab Wafler und Erbe allein im gehörigen 
Verhältnifle einzige Pflangennahrung feyen, entgegentraten und de 
Kohle als nothwendig beifeßten. Dennoch hält Kirwan die minerali 
chen Beitanbtbeile der nährenden Stoffe für fo wichtig, daß er jelbk 
durch Beitimmung des abfoluten Quantums und ber relativen Ber 
bältniffe der verfchievenen Früchte aus der Bergleichung bon beiden 
beftimmen mil, wann das Land erichöpft feyn werde, und bie Dür- 
gung erneuert werben müſſe. (Erſte Spuren der Statil!) Selbft bie 
praftiiche Applilation liegt ibm nahe, wenn er baraus Die Nothwen 
digleit des wiederholten Mergelns ableitet. Weniger weſentlich zur 
Pflanzennabrung fcheinen ibm Salze zu ſeyn, jedoch Gyps und phor 
phorfaurer Kalt ausgenommen! Daß der letztere fih im Weizen in 
größter Menge befinde und dazu beitrage, den „thieriihen Leim” zu 
bilden, lehrt Kirman 1796. Auch gibt er in ‚feiner oft genannten 
Abhandlung eine für feine Zeit ſehr gute Anleitung zur Beftimmunz 
der Bodenbeftandtbeile, und feine Lehre von der Bobenverbeilerum 
ebendafelbit ift noch jeßt von entichiedenem Werthe, weil zunächſt auf 
bie phuftlalifchen Bobeneigenfchaften baſirt. 

Sennebierö meifterhaftes Werk endlich legte neben den Sauffu: 
hen Experimenten bie Grunbfäule der fpäteren landwirthſchaftlichen 
Anfichten über die wichtigften: ragen ihrer Lehre. 

Abhold allen Meinungen von der Alles bildenden Kraft bei 
Waſſers allein, und Mar genug ſehend, daß bie in den Pflanzen vor: 
bandenen Erben nur durch das eingefogene Yluibum in fie dringen 
könnten, neigte er doch zu der Anficht, daß die letteren mehr mecha 
niſch mit fortgeriffen und dann abgelagert würden, daß fomit jene 
Erden, welche im Boden präbominiren, auch in den darauf wachſen 
den Pflanzen vorberrichten; wobei er fi auf Sauflures (des Sohnes) 
Verſuche ftügte. Den Salzen weist ee noch eine niebere Stelle 
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bezüglicy der Delonomie der Pflanzennährung an. Doch aber eriennt 
er noch die Nothwendigkeit mineraliſcher, im Wafler lösliher Sub: 
itanzen zur Ernährung bis zu einem gewiijfen Grade an. 

Vorzugsweiſe aber ſey Koblenftoff, als Koblenfäure durch ver: 
weienden Dünger und organifche Subftangen erzeugt, in ber Boben- 
feuchtigleit gelöst, von den Wurzeln aufgenommen und im Sonnen: 
licht zerfeßt, organifche Materie, die zerfeht wird (mucilago, gels- 
tina, Leimftoff?) und der Humusextrakt, gar Miſtjauche felbft, nach 
Gioberts Experimenten, endlich die Koblenfäure der Luft als Plan: 
zennabrung zu betrachten. Deßhalb alfo wirkten organische Subitanzen 
nur dann düngend, wenn fie in Gährung übergingen (der Kohlen: 
fäurebilbung halber), des Berluftes an organischer Materie wegen ſeyen 
geglühte oder chemiſch zuſammengeſetzte Bodenarten unfruchtbar. Es 
werde ferner die Erde in den Organen der Pflanzen durch die Pflan⸗ 
zenſäure fixirt, die Kohlenſäure aber zerſetzt, der Kohlenſtoff bleibe 
zurück, der Sauerſtoff entweiche bei Luftzutritt. Niemand hat klarer 
die Wirkung der organiſchen Düngerſtoffe durch Bildung der Kohlen⸗ 
ſäure gelehrt als Sennebier. 

Hätten doch ſeine Nachfolger in dieſen Studien des Mannes 
Schriften geleſen, ehe fie an ven Bau neuer Theorien und ans Aus 
tbeilen grundlofer Borwürfe gingen! Sehr mangelhaft find inbefien 
Sennebiers Erllärungen der Wirkungen der mineralogiſchen Dünger: 
materialien; Gyps fcheint ihm nur mechaniſch zu. wirlen, indem er 
fih aufbläht, wenn befeuchtet ober auch durch Beförberung der Ver: 
wejung und Bildung von Kohlenfäure, und die falzigen Düngerftoffe 
verwirft er wie gefagt, faft ganz. 

Er gibt indefien die erfte ftihhaltige Definition vom Dünger, 
wenn er fagt: Alles fey Dünger, was irgendwie dad Wachsthum be 
günftige (nicht bloß erhalte). 

Noch weniger ala Sennebier beachtete Haſſenfratz, fein Zeitgenofie, 
die mineralifchen Pflanzenbeitandtheile.. Ihm mar. die Pflanze nur 
das Produkt des Wafler- und Sauerftoffes, verbunden mit dem Koblen: 
ſtoff. Kohle, Wafler, Del, Säuren und inbifferente Stoffe find feiner 
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Anſicht gemäß durch jene drei Elementarſtoffe allein gebildet. Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff würden aber in den Pflanzen frei durch Waſſer 
zerſetzung, dagegen fich denn Sennebier mit voller Macht ſetzt. In 
der That ſprachen auch die Erperimente mehr für die Anſicht Senne: 
bierd, und mehr als je befeftigte fich von jeht an bie Anficht, daß 
Koblenfäure, fomit auch ſolche liefernde, fich zerſetzende organiſche 
Düngermaterialien eben deßhalb vorzüglichite Bflanzennahrung feyen. 

Weniger weitſchweifend und raifonnirend, mehr nüchtern dem 
Experiment zur Schlußfaflung folgend, begann um diefe Zeit Then 
dor v. Sauffure feine Unterfuchungen über den Einfluß des Waſſers, 
der Luft und Dammerde (terreau) auf die Vegetation. Bezüglich 
der eriteren zwei althiftorifchen Elemente find feine Abweichungen von 
den bisher vorgetragenen Anfichten der Pflanzenpbufiologen im der 
Hauptjache nicht groß, un fo weiter aber bilbete oder felbft — wenn 
man will — gründete er bie |päter fogenannte Humustheorie und 
forſcht nach dem Urjprunge der Pflanzenaſchen. 

„Les faits en histoire naturelle oonduisent seuls & la verite,* 
meint er in der Vorrede. Humus nütze nicht bloß durch die Rab: 
rungsitoffe, die er direkt ven Pflanzenwurzeln biete, fondern auch durch 
die Bildung von Kohlenſäure beim freien Zutritte der Luft: und daß 
Sauffure fehr wohl wußte, wie der Humus vorzüglich wirke, zeigt 
wieder der Sag, dab die Hauptwirkung des Sauerftoffes auf die Be: 
getation darin beftehe, Koblenfäure zu bilden und fo den Pflanzen 
die Elemente zur Affimilation zu bieten. 

Humus ift ihm jene ſchwarze Subſtanz, welche ala Refibuum bei 
ber Verweſung organifcher Subftangen (zunächft-abgeftorbener Pflanzen) 
durch die Gefammteinwirlung des Sauerftoffes und des Waflers ent: 
ftebt. "Das Verhalten des Humus zu den Säuren, zum Allobol, zu 
Kali und Natron wird von ihm ftubirt, und die Yällung der burd 
Allalien bewirkten Zöfung mittelft Säuren und das „brennbare, braune, 
ſpärlich niederfallende Pulver” — die Humusfäure — kannte er wohl 

„Humusfubftanz ift im Waſſer unlöslich,“ fährt Sauflure fort, 
„wohl aber zieht es bie Erxtraktivſtoffe deflelben aus." Die Salze des 
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Humus ſeyen zwar in geringer Menge vorhanden, aber, obgleich durch 
Waller nicht auszuzieben, doch für die Vegetation von Wichtigkeit: 
Wir halten für paflend, kurzweg Sauffure's Reſumé feines Kapitels 
über die wegetabiliiche Dammerbe bierber zu ſetzen, weil es bezeichnend 
für diefe ganze fo lange herrſchende Theorie ift. 

„Der Roblenftoff findet ſich in größerem Berhältniffe im Humus, 

ale in den Pflanzen, von denen er ftammt. Indeſſen fcheint die 
Menge des Kohlenftoffes im Humus doch nicht merllih durch jene 
fortwirtenden Urfachen, welche ihn erzeugen, vermehrt werden zu 
lönnen.“ 
„Befeuchteter Humus (aber troden unterfucht) verliert bei ber 
gewöhnlichen Temperatur und Atmofphäre von feinem Gewichte durch 
Berührung mit dem Sauerftoffe der Luft; dieſer bindet fi durchaus 
nicht mit ibm; er vereinigt ſich nicht mit dem Hydrogen des Humus, 
um Wafler zu bilden. Der Sauerftoff entzieht dem Humus nur 
Roblenftoff und fo gibt jener, dieſes Element verlierend, feinen Sauer: 
ftoff und Waflerftoff in Form von Waſſer auf und erleidet einen wei⸗ 
teren Bexluft durch den in dieſem Liquidum löglichen Ertralt. Der 
Humus erfcheint aljo gänzlich zerftörbar bei ber gewöhnlichen Tempe: 
ratur der Atmofphäre, durch die vereinte Wirkung des Oxygens und 
der Auswaihung Die Erxtraltivfäfte des Humus tragen in einem 
gewiſſen Verhältniſſe zur Syruchtbarleit bei: ihre Aſchen enthalten 
alle Grundftoffe der Pflanzenaſchen. — Reiner Humus wirkt 
fäulnißtvibeig.“ (Bechereches chymiques sur la vegetation. Paris 
1804, p. 32.) . 

Was indeflen die franzöftichen Landwirthe, trog diefer Unter: 
iuchung, noch 1808 für Anfihten von der Pflangennabrung hatten, 
zeigt Rozier, der fagt: „Der Nahrungsſaft oder das Vegetations⸗ 
waſſer fteigt mittelft der Wärme des Bodens oder der Atmoſphäre 
zu den Wurzeln und befruchtet ihre einfaugenden Poren; das Del 
macht · ihre Heinen Kanäle ſchlüpfrig, die auflösbare Erde (Humus) 
fteigt in ihnen in dem Zuftande der größten Berbünnung auf, endlich 
vollendet die fize Luft das Nahrungsgeſchäft dadurch, daß fie dieſen 
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Flüffigleiten in der Pflanze Confiſtenz gibt. Am Tage fteigt der Saft 
auf, Nachts geht er zurüd. An der Mündung der Wurzeln ift ein 
eigener Gährungsftoff 2.“ 

An diefe Erörterungen rüpfen mir gleich die Bewegungen in 
der Braris felbft und zeigen nicht bloß, was der Reformator ber Land: 
wirthichaft zunächſt aus dieſen Lehren an fidh zog, fondern auch was 
fih davon beftätigt fand. Kein Naturforſcher experimentirt aber in 
fo großem Mapftabe, ald es offenen oder geichlofienen Auges der 
Landwirth thut! 

Nah Thaer ift Humus das Produkt des aufgelösten Lebens 
und der Verweſung, Bat zwar felbit kein Leben, entbält aber die 
Nahrung und die Materie des Lebens ſchon vorbereitet. Der. Humus 
fen wohl eigentlich die Hauptnabrung der Pflanze nächſt dem Waſſer. 
fein Hauptbeftandtbeil fey nicht eigentlih Erbe, ſondern „buasienige 
Brincipium, melddes man in ber neuern Chemie Kohlenftoff nennt.” 
Nächſt dieſen in der Düngerlehre meiter entiwidelten Anfichten, be 
gann auch Thaer zuerft eine umfaflendere Agronomie p. e. d. auf 
zuftellen, wie aus den fieben Punkten jeiner engliihen Landwirthſchañ 
(Bd. I. S. 79) zur Unterfuhung und Bellimmung des Bodens unt 
feines Werthes zu erſehen ilt. 

Daß indeflen jchon lange vor Thaer und den Gründern ber Gumns- 
theorie überhaupt in Deutſchland Anfichten über den Humus exiftirten, 
beweiät nächſt ben in der vorigen Periode ſchon citirten Angaben aus 
den Schriften der Praltiler folgende Stelle aus Krünig: „Schwarze 
Felderde (humus ruralie) ift von der Gartenerde darch wicht weiter 
als etwas gröberes Anfüblen werfchieben. Die ſchwarze Felderde ik 
ein natürlicher Reichthum, deſſen fich menige Gegenden zu rühmen 
haben. Ihre Fruchtbarkeit rührt von ben daſelbſt beftändig durch die 
Kraft des Feuers auffteigenden fruchtbaren Dünften und einer baber 
in der Erbe unterhaltenen einfürmigen Bewegung ber. Dauert birfe 
in einem Grade immer fort, jo braucht man ein ſolches Gelb nich 
zu büngen, zu brachen ober zu verbeſſern; die fruchtbaren Sträfte 
würden. fih darin. zu fehr häufen und die Pflanzen übertreiben.“ 


Fünfte Buch. Die Erperimentalölononen. 191 


Dan fuchte alfo dazumal einerfeitö in der Erbe Tiefen, was Andere 
in der Luft nachweiſen mollten. Die Wahrheit lag da, mehr als 
jonft, in der Mitte! Jene Lehre vom fruchtbaren Dunfte der Erde ift 
übrigend uralt; fchon Florinus fielt fie auf und Münchhaufen 
folgt ihr. j 

Auf Thaer ſelbſt hatte fein Leibchemiler Einhof und auf Alle 
inöbefondere Hermbftädt den größten Einfluß. Obgleich Arzt, hatte 
doch Thaer keine fpeciellen chemifchen Kenntniffe, wußte fie aber ge: 
bührend zu fchägen. Seine Stellung zur Humustbeorie zeigt am fchön- 
fen folgender Paſſus: „Da bei der Fäulung alle die Stoffe, welche 
zur Bildung und dem Wachsthum vegetabiliicher Körper erforderlich 
find, entwidelt und zerlegt werden, daß ein neues organifches Syſtem 
fie nur aufzubewahren und ſich zuzueignen braucht, fo hätte man bier: 
aus fchon a priori- jchließen können, es gäbe fein wirkſameres Mittel, 
die Vegetation zu befördern, ale menn man faulende und verweſende 
Subftanzen in ihren Wirkungskreis brächte.“ 

Einhof ließ fich zuerft die hemifche Analyfe der organifchen Dünger 
ſehr angelegen ſeyn, fudirte auch die phufilalifchen Eigenschaften .ves 
Bodend und gab eine Anleitung zur Bobenanalyfe. Die von ihm 
zuerft gefundene Humusjäure nannte er faure Dammerde. Nur 
die vegetabiliſch: animaliſchen Materien lieferten Pflanzennahrung, die 
mineralifchen geben nichts dazu und find nur Medium zur Aufnahme 
der Pflanzennahrung. Se reicher an Erfterem cin Boden, um fo 
fruchtbarer ſey er (Hermbitäbts Archiv II. J. S. 308). Er ſowohl 
wie Lampadius und Gehlen legten ihre hieher begüglichen Arbeiten 
im Archiv für Agrilulturchemie von Hermbftäbt, der: zwar mehr Tech: 
nolog, aber diefen Tragen nicht fremd mar, nieber. 

Sig. Fr. Hermbſtädt, geboren zu Erfurt 1760 und geftorben 
zu Berlin 1883, hatte nach vielen Unterfuchungen im Gebiete der 
Erfheinungen der Gährung, Verweſung und Fäulniß, fi in ber 
Frage der Pflanzenernährung, wie folgt, ausgeſprochen: „Läßt man 
bie Fäulniß oder Verweſung des Miſtes im Erdreiche felbit wengehe; 
fo findet der von außen darauf wirlende Sauerfisif Gelegenheit, ben 
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Kohlenſtoff in Verbindung mit dem Waflerftoff in Exrtraktivftoff um 
zuändern, welcher nur das eigentlich nährende Prinzip für die Pflanzen 
ausmacht, das durch die Wurzelfafern derfelben eingefaugt und durd 
Aſſimilation in ihren Gefäßen ferner verarbeitet wird, um diejenigen 
Stoffe berzugeben, ohne welche bie Ausbildung der Frucht nicht voll: 
ftändig geichehen könnte.” 

Diefer Extraktivſtoff beißt ihm auch Seifenftoff und wird nad 
1808 von ihm das wahre nährende Prinzip der Pflanzen genannt. 
Der Torf, als faft ganz aus Humus beftehend, wird von Einbef, 
Thaer, Crome und Hermbftäbt zur Düngung empfohlen und da fid 
die Erfahrung dagegen erflärte, wurbe die Anwendung äßender Alla: 
lien, um feine Säure abzuftumpfen, empfohlen. Crome bearbeitet 
den Humus monographifch und von Hermbftädt wurde die Humud: 
ſäure genauer bejchrieben. Dieje Chemiker legten den größten Werth 
auf den Nachweis der organiſchen Subftangen in ben Kulturpflanzen, 
e3 blübten die Zeiten der Extraltivftoffe! 

So fand Erome in der Luzerne neben 75 Prozent Waſſer noch 
grünes Satzmehl, Eiweiß, Pflanzenwachs, Faſer, braunes “Han, 
Schleimzucker, phosphorſauren Kalk mit Eiweiß, Eutraltivſtoff mit 
Salzen. 

Die Methoden waren aber äußert mangelhaft. Nur Schrader 
machte auch Aſchenanalyſen. Ihm zunächſt noch Lampabius, ber die 
mineraliihen Dünger, zuerſt ala Fünftliche bezeichnet,- dann auch 
die Ackererden fleifig unterfuchte. Ihm galt ſchon Dungfalz aus 
Slauberfalz, Gyps, Kalkphosphat, Kochſalz, Ealpeter, Schwefelſäure 
und ſelbſt weißen Arſenik bereitet — als ſehr wirtfam — er componirte 
dergleichen ohne Princip, machte aufs Geradewohl mineraliſchen Com⸗ 
poſt, wie etwa die Aerzte den Theriak! beachtete aber ſchon ſehr den 
Einfluß der Witterung auf deren Wirkſamkeit. Ackerboden zu analv⸗ 
firen empfiehlt er fehr. Die Anficht von ber Bedeutung der mineral 
chen Dünger ala Reizmittel wird durd ihn befonders ausgebildet. 
Er ſowohl wie Hermbftädt halten felbft auf die alte von Schrader 
wieder fehr vertretene Anficht von der unmittelbaren Stoffbilbung 
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aus Waſſer allein. Man fieht, wie fchiver es Lampabius fällt, mit 
ber Sumustbeorie zu geben! Dieſe aber war gerade bazumal, wo 
Körte den Hümus für die Kreislinie erflärte, in der ſich im Kreislauf 
bed Urganifhen Tod und Leben ewig folgten, in hochſter Blüthe. 
Durch Anwendung dieſes Gefehes, meinte er, könne die organiiche 
Produktion in dad Unendlihe vermehrt werben! Was Lampabius 
und Hermbſtädt in Deutichland, das thaten in berfelben Zeit Chaptal 
in Frankreich und Davy in England, von allen war aber nur der 
legtere Epoche machend! 

Aber mit Davy beginnt die neuere Bode der landwirthſchaft⸗ 
lichen Naturforſchung, die auch die Humustheorie, wie übrigens ſchon 
Sauſſure und Sennebier vorbereitet hatten, beſſer ausbildete und 
ſomit der kritiſchen Entſcheidung zuführte. Wir kehren jedoch vorerſt 
wieder in das Gebiet unſerer Experimentalßkonomen des endenden 
achtzehnten Jahrhunderts zurüd und können die alte Lehre von ber 
Pflanzennahrung und dem Dünger nicht -verlafien, ohne anzubeuten, 
daß auch bereits die fich erft im folgenden Beitraum fo großartig ent- 
widelnde Lehre von der unorganifchen Pflanzennabrung, dann bie 
der Agrikulturphyſik in diefer Zeit fi) präformirt hatten, wie fpäter 
gezeigt werden fol. Auf eine der Alteften Lehren, daß nämlih Waffer 
allein Pflanzennahrung ſey, muß aber, obgleich in ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Praxis der gemäßigten Bone nie befonder& beachtet, doch 
jegt ſchon eingegangen werben. 


$. 38. 


Waſſer als alleinige Pflanzennahrung. Erdnahrnug. Tullismus. 
Drillſyſten. 


Obgleich ſchon Wallerius unter den Anhängern der organiſchen 
Pflanzennahrung der Bedentung des Waſſers ſehr großes Uebergewicht 
gibt, ſo ſind es doch erſt gegen die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts franzoſiſche Botaniker und Agronomen vor Allen, welche 
nach dem Vorgange van Helmonts das Waſſer als wirkliche oder faſt 
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alleinige Nahrung der Pflanzen erklärten. Der belannte Phyfiolege 
Bonnet (geb. 1720, get. 1793), dann Boyle fanden an der Spike; 
Dubamel de Monceau bilbete die Lehre in ihrer Anwendung, jedoch 
ſchon ellettifch werdend, mehr aus. WMilbern in England, Kraft in 
Rußland, Friewald in Schweben arbeiteten mehr für Das Brincip ſelbſt 

In Deutſchland fand es ſtarle Vertheibiger an Gleditſch und 
Schrader, die Braconnot unterſtützte und zwar bis gegen Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber die Theorie erfreute fich nie be 
fonderen Beifalles der deutfchen Agronomen, welche der großen Mehr: 
zahl nad) an der organischen Pflanzennahrung, audı an den Sale 
(Salpeter!) und endlich am Humus hingen. 

Die Anhänger der Theorie, dap Wafler allein bie Pflanzen er 
näbren und wachſen machen, alſo Zellftoff oder Holzfaſer, Etärk, 
Zuder, Eiweiß ꝛc. bilben könne, konnten durch die rohen Verſuche 
mit Regenwaſſer im Freien Pflanzen wachſen zu laflen und ber 
Erde vor und nah dem Verſuche zu wägen, babei fie denn das 
Gewicht der Erde unverändert fanden, leicht zum Schluß gebradt 
werden, daß Wafler die Duintefleng aller vegetabiliihen Triebkraft 
ſey, dabei fie denn freilih mit der Erklätung der Nothwendigleit zu 
düngen, ſtark ins Gebränge kamen. Deßhalb fand auch wohl die 
Anficht nie Eingang bei den deutichen Landwirthen, ohgleich wir nicht 
zweifeln, daß im europäiſchen Süden und da wo bie Bemäflerung 
pie unter den Tropen, alles vermag, Anhänger genug fich leicht 
werden finden laflen. 

Auch änderten die Anhänger diefer Theorie ihre Anſichten felbkt 
bald und namentlich Duhamel ſchloß ſich in ven fpäteren Jahren dem 
Tullismus an. Der Engländer Jethro Tull (borshoeing hus- 
bandry) hatte nämlich im Anfange dieſes Jahrhunderts die Behaup 
tung aufgeftellt und durch die Praxis zu erhärten geſucht, daß fein 
vertheilte "Erbe Pflangennahrung ſey. Daher fein Drillſyſtem und 
feine Pferdehacke, daher die Reihenkultur durch Duhamel und Che 
teauvieur, bei und durch Thaer überhaupt jo ſehr gefördert. can 
Dubamel zulegt nur die Molecule der Erde, und zwar mit Auswahl, 
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ald Pflanzennahrung gelten läßt, fo erinnert er uns an bie allerneuefte 
Lehre von der Pflangennabrung, welche den feinften Partileln des 
Bodens anhänge, als in hohem Grade fähig, pflanzennährende Sub: 
fangen zu abſorbiren und diefe ven Wurzeln, deren Thätigleit bier 
ſelbſtbeſtimmend eingreift, zuzuführen, ohne daß fie alfo in Löſung 
als Nahrung geboten twürben (v. Liebig). In der That bat auch 
die Lehre des ſchlichten Gärtners Tull großen Einfluß auf die land⸗ 
wirtbfchaftliche Praxis geübt (vergl. weine Geſchichte der Landwirth⸗ 
ſchaft in ben legten hundert Jahren). 

Aus Tulls Lehre entiprang das Drillſyſtem und damit bie 
Kultur der Hadfrüchte; Die Schäufel⸗ und Häufelpflüge, Säemafchinen, 
der Beachanbau und anderes. Der Tullismus batle nicht bloß an 
Dubamel und Chateauvieur in Frankreich, fondern auch in verbeflerter 
Form an den Engländern Young, Marſhall und Sinclair feine An⸗ 
bänger und kräftigen Berbreiter. In England hat überhaupt vie 
unfere Epoche Tennzeichnende Experimentalblonomie die höchſte Aus⸗ 
bildung erhalten und Thaer felbft, der Reformator, bat fein größtes 
und erſtes Verdienſt darin, daß er diefe Blüthe der auf dem allein 
vichligen Wege der Erfahrung gefundenen Fortichritte Englands nad) 
Deutihland übertrug In England ift man noch heute von dieſem 
Wege nicht abgewichen, . aber man bat wenige Yortichritte in ber Art 
und Weife der Anftellung der Erfahrung, aljo des Verſuches oder 
des Experiments gemacht und der höher ftehenden beutfchen Agriultur: 
chemie den Vorrang gelaflen und ahmt fie jetzt nad. In Deutich 
land felbft verflachten fich mit dem Berfall des cameraliftiihen Auf: 
ſchwunges auch nicht felten bie experimentalölonomifche und bie rein 
lanbwirtbfchaftliche Literatur, indem fie zum erftenmale burchdie Maſſe 
zu erſetzen fuchte, was am Gehalte abging. Borzüglich mit dem piel- 
iwifienden Riem begann jene Rebe: und Schreibieligleit, welche den 
Empiriler überhaupt charalterifirt, falls er einmal den erſten Gang 
im Bücerfchreiben wit nur einigen Glüd gemacht bat. Da, das 
Ianbwirtbfchaftliche Publikum das größte tft, und immerhin Bücher 
tauft, Kritiken felten- erfcheinen, jedenfalld aber von ber großen Maſſe 
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der Landwirthe am allerwenigſten geleſen werden, ſo iſt es leicht, eine 
ziemliche Anzahl von Exemplaren einer Schrift, welche insbeſondere 
auf dem Titel allerlei Wunderſames verſpricht, zu verkaufen. Von 
den ſiebenziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts bis zum Ende 
deſſelben jagte ein Schriftchen das andere, welche Riem in bie land 
wirtbichaftliche Leſewelt fchleuderte und man kann nicht jagen, daß er 
dabei feinen Stoff nicht beberricht hätte; nur aber war nichts Neues 
darin und bleibt ſomit nur das Verdienſt größerer Berbreitung bei 
Iandwirthichaftlich Erfahrenen. Nur allein die jogenannte Arndt: Riem: 
ſche Landwirthſchaft bezeichnet einen wichtigeren Standpunkt in ber 
Geſchichte, gleichfam bie Grenzmarle, jenfeits welcher die durch Wiſſen 
Schaft geläuterte Empirie, wie fie Thaer in Deutſchland einleitete und 
die großen Erfahrungen im Runftfutterbau, ber Viehzucht mit der Stall 
fütterung, den Wechfelwirtbichaften und Neueres, feften Fuß gewannen 

Jetzt nämlich bereitet fich in Deutſchland der bebeutendfte Fort: 
Ichritt in der Aufhebung der Dreifelderwirthſchaft, Verbeſſerung ber: 
jelben, Einführung der Wechfelmirtbichaft und bie freie Wirthſchaft, 
welche die neuefte Beit erft durch fünftlichen Dünger völlig ermöglidt 
bat, der, und zwar zunächſt durch bie Aufhebung der Brache, Ein: 
führung ber Stallfütterung und bes künſtlichen Futterbaus, was Alles 
durch Thaer mit dem Fruchtwechſel vollen Ausbrud gefunden bat, 
aber doch fchon vor ihm dba war. 

Es hieße ungerecht ſeyn, nicht die Grundlagen zu zeigen, auf 
denen Thaers Lehre felbft nach feinem eigenen Geftänbniß fich erhob. 
Sie waren in Deutichland und England ziemlich gleichwerthig, denn 
aud in England, das. man bierin bei uns in ber Regel fehr zu über: 
ſchätzen pflegt, war um biefe Zeit das erſte, die Werle Youngs 
nicht auögenommen, "eigentlich foftematiiche landwirthſchaftliche Lehe 
buch von Dr. med. Dikſon erjhienen, das Thaer, belanntlich auf 
Arzt, Später ins Deutiche übertragen und 1807 zu Berlin erſcheinen 
ließ. Und doch ift Dikſons Schrift nur eine raiſonnirende Gompia 
tion, übermäßig erfüllt mit ungefichteten Erfahrungen, zwiſchen denen 
ſich die Goldkörner der Wahrheit allzuleicht verloren. 
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g. 34. 
Die Vorläufer der Nationellen. 


Noch mehr Einfluß auf die durch Thaer beivirkte Reform hatte 
unter ben Englänbern ber nücdterne J. Sinclair, der Borftand 
bes berühmten board of agrieulture, der zu Tharscafile (Grafichaft 
Caithneß) am 10. Mai 1754 geboren wurbe, und zu Ebinburg 1835 
ftarb. Ein Lieblingsfchüler des unfterbliden Adam Smith, der damals 
zu Oxford lehrte, juchte 3. Sinclair, ben Thaer über alle ftellte, 
das für fo zahlreiche zerſtreute Materialien der englifchen Erperimental- 
Blonomen einigende Band in ber politiichen Oekonomie, oder beſſer 
geſagt, in ber allgemeinen Wirtbichaftälehre, welche allerdings das 
Endziel der Landwirthſchaft in der Betriebslehre eigentlich ebenfo ftüßt, 
wie fie von ihr felbft geftügt wird. Die Nationalölonomie der Land» 
wirthſchaft ift eben bie Mutter der politiſchen Delonomie überhaupt 
und J. Eihclair hatte diefe Erkenntniß zuerft weiter veriverthet. 

Was von naturwiſſenſchaftlichen Kenntnifien J. Sinclair, ber 
von 1780 bis 1811 faft ohne Unterbrechung im Unterhaus faß, 
mangelte, erfeßte er durch die zweite Hülfswiſſenſchaft der Landwirth⸗ 
ſchaft, durch die Rationalölonomie. Der erfte größere Verſuch ber 
Herftellung einer landwirthſchaftlichen Statiftif rührt von ihm ber, ° 
ja felbft das Wort ſey zuerft von ihm gebraucht worden, wird bes 
bauptet. Sein oode of agriculture ift in faft alle Sprachen ber 
civiliſirten Böller überfet worden und erlebte die fünfte Auflage. 
Die Borarbeiten von Young und Marſhall, von Ellingftone und 
Johnſtone (j. Drainage), von Beatfon und Grofer (landwirthſchaft⸗ 
liche Agrikultur), dann von Dilfon felbft, die Phyfiologie Darwins, 
bie modern agriculture und Synopeis of husbandry von Donaldfon, 
Schriften von Robertfon, Milles und Middleton, Anderſons 
Essey :c., verlangten wieder einen Sammelpunlt, um von da aus 
in neuen Richtungen den Fortichritt zu fuchen. Den Sammelpunkt 
und die öfonomifche Reflerion gab Sinclair, und bie Richtung für 
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den Fortſchritt gab er durch national⸗öokonomiſche Studien, bie auch 
in England wie nirgends aufblühten, der deutſche Thaer aber fuchte 
den SFortfchritt in der Richtung der Raturforfchung, und hierin hat 
auch Deutſchland den Vorrang vor allen Böllern gewonnen. Bit 
gebührender Einfegung biejes Elementes in unfere Fortſchrittsbewegung 
beginnt in Deutichland die Ianbwirtbichaftliche Schule der Rationellen, 
wir müflen aber vorber noch ber deutichen Vorläufer Thaers, den 
Engländern gegenüber gedenken. Diefe Vorläufer Thaers waren bie 
Apoftel eines beſſeren Verhältnifies der Viehzucht zum Pflanzenbau, 
waren die Vertheibiger einer beflern Wiejenpflege und des Tünftlichen 
Futterbaues, die Feinde bes Weibetriebes und die Freunde der Stall 
fütterung. Sie erfüllen die Zeit vor und nach Thaer, dieſer felbk 
ft nur ihr Culminationspunkt, indem er ihre Satze zu begründen 
und in ein Syſtem zu verweben lehrte. 

Unter ihnen ragt bor allen Joh. Chr. Bergen hewor, der, 
auf den Schulenburgifchen Gütern erzogen, Leider zu früh, und zwar 
in preußifchen Dienften, ftarb, nachdem er noch. furz vor feinem Tode 
eine Anleitung zur Viehzucht zu Berlin (1780) herausgegeben 
hatte. Sie war eigentlich eine Lehre des künſtlichen Futterbaues und 
der Stallfütterung, welde Thaer noch zwanzig Sabre fpäter na 
berauszugeben für nüßlih fand. Durch ihn fand das Werk mie die 
Sache erſt größere Beachtung, aber Bergen war es doch, wie Thaa 
ſelbſt geſtand, der Idee wie Nichtung für feine Strebung gab. 

Auch kannte Bergen die deutiche Landwirtbichaft befler als Thaet 
ſelbſt, was ihm bekanntlich oft genug gegenüber feiner Englänberi 
vorgetvorfen wurde. Durch Bergen kam der noch heutzutage geltende 
und die größte Reform in der Landwirthſchaft beivirlende Grundſat 
daß die Viehzucht (zunächft des Düngers wegen) die Grundlage jeder 
Wirthſchaft, alfo auch jeden Wirthſchaftsſyſtems bilden müſſe, in 
die landwirthſchaftliche Doktrin. Die Viehzucht aber brauche fünf: 
lichen Futterkräuterbau in den Slleefelvern und den Anbau von Wurzeln 
und Knollen in der Brady. 

Letztere Kultur und damit audy die Berdrängung ber Brache und 
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Berbefferung bes gefammien Ruspflanzenbaues bewirkt zu haben, ift 
Thaers ſpecielles Berdienft zu ben übrigen mebr allgemeiner Art und 
fällt in eine neue Periode unjerer Geſchichte. Die Berbeflerung des 
Biefenbaues und bie Einführung des Kleebaues fällt aber fchon in 
die vorthaeriſche Beit. 


$. 55. 


Der Wieſenban, in Deutihland groß. 


Was auch die deutſche Landwirthſchaft bezüglich bes Körnerbaues 
von Stalien, des Dbft: und Gartenbaues von Frankreich, bie beide 
hierin und voran waren, entnehmen konnte, bezüglich des Wieſen⸗ 
und Walbbaues find wir Original geblieben. In dieſen beiden Kultur 
zweigen bat Deutichland feine ſchönſten, ihm ganz eigenthümlichen Fort: 
ſchritte gemacht. Die geographiſche Lage, ber Urtypus ber wilden 
Begetation ber hercimifchen Germania trugen dazu das Meiſte bei 
und es mögen vollöwirthichaftlihde Unterfuchungen dieſe Ausgangs 
punlte bobenftänbiger Probultion niemals vergeflen, wenn auch die Bes 
dingungen berfelben, das Klima und deſſen Faktoren, Feuchtigleit und 
Wärme, fi) im Germanien des Tacitus, das Fein Obſt reifte, ſehr 
geändert haben. Darım bat auch Feine andere Frage das gelehrie 
landwirthſchaftliche Publikum in leßterer Zeit mehr intereflirt, als die 
Thefis großartiger Wiefenbewäflerung, die deutſchen Urſprungs und 
ganz verſchieden mar von den uralten Bemwäflerungsarten füblicher 
Kationen oder folder Böller, die in uralter Zeit bereitö den Stempel 
der Ginilifation trugen. 

Trotzdem nun, daß aller Orten Deutſchlands fchon große An: 
falten diefer Art ins Leben gerufen worden find, troßdem, dab bie 
Literatur, durchaus abſeits der praktiſchen Landwirthe, fich der Sache 
ſogar in fperiellen Journalen, die viele Leier fanden, fo warm an 
genommen bat, hat diefer Gegenitand bei Regierungen und bei ber 
landivirtbichaftlichen Praris felbft lange nicht den rechten Stügpunlt 
gefunden. _ 
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Gleich beim Beginnen unferer Epoche geigt ſich unter den bemtichen 
landwirthichaftlichen Autoren eine richtige, noch jet geltende Einthei 
Iung der Wieſen in trodene und feuchte, ein⸗, zwei⸗ bis dreimähdige 
Berg: und Thalwieſen, Wäflerungsiviefen, Sumpfiviefen 2c. Auch 
die Anlage neuer Wiefen aus Feldern wird in der Georgien curios 
wie im Florinus (II, 629) fchon vortrefflich gelehrt, aber mangelbaft 
ift die Wahl der Samen — noch eziftirt fein Grasfamenbau in ge 
trennten Arten, und .nur Heublumen find normales Saatgut! — 
Der Vorſchlag, Veilchen, Wiefentnoblaud, Balfam: und Meliſſen⸗ 
traut den Wiefenkträutern zuzumiſchen, ift geradezu abgeſchmackt, aber 
in der Empfehlung des Rothllee und ber Luzerne zur Wiefeneinfnat 
ift Vieles wieder gut gemacht. Dabei follm zehn ‚Pfund Salpeter 
auf das Zoch ausgeftrent, eine vortreffliche Wirkung äußern! 

Neuanlage von Wieſen lehrte Dliv. de Serreö (1600) zuaf 
mufterhaft und v. Hohberg (1701) fügte auf eigene Yauft den Bor: 
fchlag bei, nah Cam. Tarello's Methode des Raſenbaues (vergl Feld 
bauſyſtem) auch ein Viertel der Wiejenfläche je alle fünf Jahre um 
zubrechen, die Schwarte zu verbrennen in einer zur.Zeit auf dem 
bayrifchen Lechfelde zum Beifpiel ausgeführten vortreffliden Art und 
frifch anzufäen, auch mit Klee und Haber als Ueberfrudt 
Allerdings behandelt v. Edhart (1754 noch) die Pflege der Wieſen 
und letztere an und für fich ſehr mangelhaft, allein von der Art, new 
Wieſen anzulegen und diefelben zu roden, ift ſchon viel beſſer die Rebe. 
Eine vorzügliche Abtheilung der Wiefen nach Boden und Lage mad 
erft Schreber und zwar mehr im berrichenden Geifte Linnes, und 
ebenjo behandelt er das Anlegen neuer Wiejen nach naturwiſſenſchaft 
lihen Grundfägen. Entwäflerung, Bodenkrumeverbeſſerung und Aus 
faat neuer Grasarten wurde behandelt. Schrebers vorzügliche Kraft 
iſt auch bier in der botanifchen Entwidlung enthalten, und fehr oft 
ift in unferen Tagen auf fein älteftes Opus über die pafſſendſten 
Wiefengräfer wieder hingewieſen worden. Doch wurde erft durch 
das Herüberbringen beilerer Kenntniß der Kultur von einzelnen Wider 
gräfern und Kräutern aus England dem alten Schlendrian mit bet 


Fünfte Buch. Die Experimentaldlonomen. 201 


Henfamenfaat in Betreff auf Neubau, der ſchon weit in die Epoche 
gedrungen war, eine Gränze gejeht. Auch Münchhauſen gibt vor 
zügliche Regeln in Bezug auf Samenfammlung und Vermiſchung bei 
der Saat. Allein er ſpricht fi) doch gegen manche vortiefflihe Gras: 
forten aus, wie 3. B. das engliſche Raygras und überhaupt gegen 
von England empfohlene Futterkräuter. Veſſer werben empfohlen: 
weißer Klee, Bibernell, Kifpen: und Timotheusgras, der Krauss, 
Schmitt: und Kopflohl, die Waflerrüben, Möhren und Didrüben. 

Als erfter und oberſter Grundſatz galt aber immer, trodene Wieſen 
zu an und nafle zu entwäflern. 

Im achtzehnten Jahrhundert enthielt fchon das Rayitel über 
Wieſenbaulehre ſehr belehrende Artilel über Bewäflern und Flößen, 
Abflutbivafler aus Feldern auf Wielen zu leiten, Weberfahren mit 
Erde, Ebnen der Flächen, Abtragen der Maulwurfshügel, Bertilgung 
der Eäure dur Mergel, des Mooſes dur Eggen und Beitreuen 
mit Wiche, Dfenruß 2c., Beweiden zum Fefttreten der Krume, Ber 
jüngung der Wiefenflächen, Beichlammung berjelben, Duellenfaffung 
und unterirdifche Kanäle, Ableitung des Waflers durch Gräben, Aus 
rottung des Unkrautes, Düngen vor Winters, Bepferchen und Ans 
lage von Wafferrädern, die im Fränfifchen zuerft in Anwendung ge: 
Iommen fchienen. An biefes alles fchloß fi) dann die feither fo ſehr 
in Verfall gelommene Lehre über den Weibetrieb. 

Ebenſo wurden zur Zeit in der Schweig fehr viel Anſtrengungen 
gemacht, den Wiefenbau fo viel wie mögli zu heben. In die Lehre 
von der Beurbarung fällt nun auch natürlichertveife der größte Theil 
von ben Wiefenanlagen und bie bebeutenden Fortichritte und Kennt 
nifle in der Mechanik und Agronomie trugen auch das Ihrige dazu bei. 

Bor allem ift zu beachten, wie durch bie Unterfuchungen ber 
befieren Wiefenkräuter von Davy und die Gelbipenden des Herzog? 
von Bedford in dieſer Hinficht Außerorbentliches gefürbert wurde. 

Frübzeitig fchon wurde auch das Berjüngen der Wieſen befchrieben 
und Pohl behandelt diefed Thema weitläufig noch (1810), den von 
Zeit zu Zeit flattfindenden Wiefenumbau empfiehlt und beichreibt uns 
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Bertrand (1764) und Schreber. Inſtrumente und Operationen gibt 
Ihen Chateauvieux (1768) dazu an. Berg erzählt uns, daß der 
engliſche Pächter Bloomfield 1812 den erften Berfuh zum Wieſen 
umbau und Uuflegen ber Rafenftüde gemacht habe. Allein ber Eng 
länder Carring bat diefes Verfahren ſchon 1748 geübt, und m 
Siegen ſchen fol diefe Methode ſchon aus uralter Beit datiren und iß 
auch feit 1806 von bort aus in alle anderen deutſchen Länder ge 
wandert, Das Wiefenebnen wird in ben fränlifhen Sammlungen 
ganz auf biefelbe Art gelehrt, tvie ed noch jeht in den Büchern ſich 
aufgezeichnet findet; Schreber lehrt, daß dieſes auch durch öfteres 
Duerpflügen erzielt werden Lönne. 

Die Wiefenpflege, beſonders mad, nachdem bie Zerftörung von 
Unkräutern und Thieren in Abzug kam, noch für Befruchtung burd 
Düngung mit den verfchiedenartigften Stoffen, zulekt mit Waſſer, 
vor Allem übrig bleibt, ift begreiflicheriweife fpäter noch in fehr be 
achtenöwertbe Zunahme gelommen, als diejenige der Felder. Als 
man die Weide von ber Wiefe trennte, mußte die Wieſe, wenn fie 
nicht gebüngt wurde, in immer fraftloferen Zuftand kommen, ba bon 
ihre nur geerntet wurde, fie aber feinen Rüderfa erhielt. Es lag 
natürlich in eines jeben Landwirthes Intereſſe, mit Abfällen bes Ge— 

werbes zeitweiſe ihr zu Hilfe zu kommen, allein zu einer regelrechten 
Düngung gab die Berechnung meiltens fein Recht, und nur Waſſer 
fonnte ein mwohlfeiles Hilfsmittel gewähren. 

Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts fchon wird nicht 
bloß die Düngung der Wieſe mit pulverfürmigen Abfällen aus ber 
Wirthſchaft, fondern auch die Wäſſerung derjelben in trocener 
Zeit, ja die Wäfferung ala Düngung gelehrt (Florinus II, 
E. 681), obgleich über die Kunftanlage felbft noch wenig verlauke. 
Doc lehrt v. Hohberg die Hangbewäflerung ſchon fehr gut (in Meinen 
15—2%0 Schub von einander entfernten Seitengräblein, gleich Ripplem 
vom Rüdgrate von dem Bewäflerungögraben aus, der aus einem Zuler 
tungsgraben gefpeist werde). Er till auch Ichon einen eigenen Wieſen 
wärter (Georg. cur. IX, ©. 297) und empfiehlt das Abeggen ber 
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Wieſen im Früuhjahr, wie auch den ſchon in Anwendung begriffenen 
Wieſenhobel (1701). 

Dungermaterialien in Pulverform werden immerfort und zahl: 
reich aufgeführt (Düngerleriton in den dkonomiſchen Nachrichten) und 
Schreber führt. fie uns (1763) wieder vor. Die Nachricht von ber 
Wäflerung mit eingeftedten Rindsklauen taucht bier auch zum erſten⸗ 
male auf (aus dem 9. Bande ber ölonsmilchen Nachrichten, S. 210) 
und glänzt merkwürdiger Weiſe either regelmäßig in landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehrbüchern (Abhandlung vom Grasbau, S. 100). 

Um dieſe Zeit empfahl Tichiffeli zur Düngung der Wiefen bie 
Gülle als vorzüglich düngend, mehr ala Maier: Gyps und Aſche; 
diefelbe Gülle hatte fünfzig Jahre früher fchon ein Landmann aus 
Zürich künſtlich bereitet. Seit jener Zeit nun fuchte man die Ans 
wendung der Gülle auf alle mögliche Weile zu verbeſſern und es 
entftand fo zuletzt durch Fabrikation eine Art vegetabilifcher Kraftbrübe. 
Die jo großen Beftrebungen von Tichiffeli und Engel wurben in ber 
jelben Zeit unterftüht durch die Berner blonomiſche Gefellichaft, welchen 
die vorzäglichften Arbeiten von Tſcharner, Stapfer, noch mehr von 
Bertrand, vor Allem aber von Bernhard zur Seite gingen. 

In Süddeutſchland, der Schweiz und Frankreich glänzte damals 
die Berner ölonomilche Gefellichaft, welcher noch die Beitrebungen der 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in Leipzig und jene Münchhauſens 
im Rorden zu Hülfe kamen. Aehnliche Mittelpunkte, wie die Berner 
Geſellſchaft, entitanden fpäter durch Thaer um Möglin, Jordan um 
Wien und Schwerz im ſüdweſtlichen Deutfchland. Nicht ohne An- 
fechtungen fuchten fie vor allem anderen vie Bewäflerung ber Wiefen 
zu heben. Es war klar, daß das Ganze noch fehr viel zu wünfchen 
übrig ließ, wenn aud Stapfer die Wäflerungsregeln feftftellte, tie 
fe in ale fpätern Schriften übergingen. Aber aud das Beſte hat 
jeine Feinde, und ein Buch: „Präfervativ wider die Agronomie,“ 
vertbeibigte den Schlenbrian und zog gegen das Waſſer zu Felde. 
In Vertrands Schriften finden fih die erſten Pläne von Wieſen⸗ 
bewäflerung nad) Form und Lage ber Fläche, es wird von Hang: 
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wäflerung, von Zus und Ableitungögräben geſprochen, Abtheilungen 
werben gemacht zc., und es fehlen nur bie Rüden und ber neuche 
Fortſchritt wäre vorhanden. Waflerräber find nicht vergeſſen. Die 
Konftrultion der Kanäle und Rinnen zur Vorbereitung der Birken 
zus Wäflerung, wenn auch nur mehr ber Stau: und Hangwäſſerung 
Map und Größe der Bewäſſerung beftimmt er bereits. 

Der Rüdenbau datirt fi aus dem Siegen’ichen, denn bier war 
der Wiefenumbau bebuf3 der Betwäflerung durch den Bürgermeifie 
Alb. Dreßler 1750—1780, fchon eingeführt worden. Ebenſo batk 
Maria Therefia eine Bewäflerungsanftalt bei Wien gegründet. Bas 
nun von Schreger (1769), Stumpf, Riem und Bergen, bon Röfiing 
und Hundt weiter über den Wieſenbau mitgetheilt wurde, war bloß 
genauere‘ Erörterung des Gegebenen. 

Mit Thaer begann endlich auch bier ein erneuerter Aufſchwung 
Bevor wir jedoch auf die hervorragende Zeit unferer letzten Wieſen 
bauautoren der neueren Zeit übergeben, ift e8 nothivenbig, daß wir 
von zwei ftarlen Beivegungen zum Fortſchritt Mittheilung machen, in 
deren Berbolllommnung noch jet viel Heil verborgen liegt. Es ff 
diefes die Einführung der Schlemmiviefen unb der unterirdiſchen 
Waſſerabzüge. 

Thaer bat belanntlich über Bewäſſerung ſehr detaillirt gefchrieben, 
aber noch mehr bat Sinclair über Anſchwemmung, Ueberſtauung m 
Weberriefelung die erften beſſeren Grundſätze aufgeftellt. Es wurden 
ſogar Verſuche gemacht, Getreivefelder und Holzpflanzungen zu be 
twäflern und waren dieſe Verſuche mit Erfolg gekrönt. Doc fant 
daB Bewäflern ber Felder vor der Saat ſtatt und überhaupt mehr zu 
Düngung. Ebenfo wird angeführt, wie flach liegende Wieſen in ge 
wölbte, 80—40 Fuß breite Beete mit Abzugsgräben zu legen fin 
ber paflendfte Boden, ſowie das tauglichfte Waſſer werben feftgeftit 
Thaer führt an, daß in Wiltihire 16—20,000 Acres Ueberriefelung: 
wieſen angelegt und unter eines Bewäflerungsvorftandes Aufficht gr 
ftellt worden waren. Mit Thaer und feinem Anbang entfichen nun 
fchon die neueren Bewäflerungsarten. Die Beſtandtheile des Waſſer 
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wurden beſſer erforfcht, die Zeit der Beiwäflerung genauer beftimmt, 
und bie Ausführung berfelben auch bei kleinem Grundbefik anwendbar 
zu maden gefucht. Das Heu in Feimen aufzurichten, kam mehr in 
Gebrauch (Middletons Hewrettungamafchine). 

Die Wiltſhirer Bewäflerung wurde nach Thaer erſt gegen Ende 
des fiebenzehnten und zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ein⸗ 
geführt. Quellwaſſer ſey beſſer als jedes andere, war herrſchende 
Anficht. Thaer fand in engliſchen Schriftſtellern nichts, was von 
Beroäflerung mit Schoͤpfrädern oder Schwemmwieſen handelte. 

Im dritten Band der „Engliſchen Landwirthſchaft“ wird Ueber⸗ 
rieſelung und Ueberſtauung vorzüglich beſchrieben, ſowie auch Methode, 
Zeit, Vortheil und Wert. Das Gründlichfte ſey Mayers Preis: 
ſchrift über die Anlage der Vewäſſerungswieſen. 

Zeitweiſe war beſonders Boswell on watering meadows bei ben 
Engländern in Anfehen, welches Werk Thaer aber für einfeitig bielf. 

Auch. die Bildung künſtlicher Alluvionen bat ihre Geſchichte, und 
nad Thaer verfuchte zuerft Richard Jennings zu Armin in der Graf: 
Ihaft York das Leberichlämmen. 1753 wurbe e3 von Andern nad 
geahmt, und erft 1793 zur Deffentlichleit durch Rennie und J. Shivs 
reff gebracht. Seitdem hat nun biejer Theil der Beurbarung Betreffs 
der Schwemmwieſen und dur Mithülfe Thaers, ſowie Mayers, bie 
größte Aufmerkſamkeit auf fi) gezogen. Yür die Beurbarung von 
Heiden und Moore des Inlandes veripricht diefer Theil der Lands 
wirthſchaftslehre von großem Nutzen zu fen, denn bevor man an 
die Herftellung einer Bodenkultur denten kann, ift es nothwendig, 
daß man Krume habe und um diefe Blonomijch zu bilben, dazu eignet 
fih vor allem das Schlammmäflern. Hierin, in der Lehre der Allus 
buumbilbung, wie es in den Maremmen Toslanas (durch ben un⸗ 
ſterblichen Großherzog Leopold), oder den Lüneburger Schwemmwieſen 
Thaers, oder auf ben Mooren Irlands (Landkultur „by war- 
ping“) geſchah, liegt Eine große Zulunft und dürfte fich die vollen 
dete Wieſenbautechnik unferer Zeit ihr mehr zuwenden, als bis jet 
geſchah. 
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Es fällt indeſſen die höhere Ausbildung des Kunftwiefenbaues doch 
exit in die Zeit der NRationellen und muß dieß im neunzebnten Jahr 
Fundert näber betrachtet werben, — fie wirb überbieß,- wie. ber ganz 
Miefenbau, merkwürdigerweiſe von dem Eifer für fünftlichen Yutterbau, 
zunächht den Kleebau, im achizehnten Jahrhundert weit übertroffen. 


8. 86. 
Der künſtliche Futterban. 


Der Anbau von Futterpflanzen bat bei den Alten wie bei ben 
Reueren immer den höheren Standpunkt — nicht der Bodenkultur, 
denn diefe fulminirt im Bau der Handelspflanzen —, fondern ber 
Zandwirtbichaft überhaupt bezeichnet, weil Damit exit. bie Thierprodel⸗ 
tion und bamit bie reichliche Düngerprobultion in ben Betrieb unt 
nit der letzteren der ftärkfte Hebel eintritt. Died gilt insbeſondere für 
Länder der gemäßigten kalten Zone, — für Mitteleuropa vor Allem. 

Wir haben bie Gefchichte des Tünftlichen Futterbaues ſchon an: 
derwärts eingehend behandelt (Geſchichte ber Landwirthſchaft in bem 
legten hundert Jahren ©. 469), und Tönuen, indem wir folgen, 
nicht viel mehr zuſetzen. 

Schon im Capitulare des großen Karl findet fi Foenum grae- 

cum (trigonella) oder das griechiiche Heu und bie fabae mejores, 
aber wohl nur ala Gartenpflanzen, und auch in fpäterer Zeit die 
Ausdrüde Weide, ein Weibefutter überhaupt, und wicia, wrieche, 
wicce. 
Dbgleih Anton (S. 446) den Namen Ele für trifolium als m 
einem alten Glossarium Wireeb. fi) ſindend angibt, fo kounte doch 
WB. Medicus denfelben dort nicht wieder finden, mwobl aber wiesa 
und weide. 

Im dreizehnten Jahrhundert war der Yutterlräuter- Anbau in 
alien ficher noch unbelannt, denn Betr. be Grescentiis erwähnt 
nicht? won einem -Anbau bon medica ober trifoltum,. und von le 
terem ift nur einmal als Kennzeichen einer guten Exrbfrume die Rebe. 
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Zuerft erwähnt Dodonäus, der berühmte Profeſſor und Botaniler 
von Leuben, in einem Werke von 1566 bed Kleebaued, und zwar 
jagt er gelegentlich der Beichreibung des Trifolium pratense p. 186: 
„Seritar et in arvis apud Brabantos huius generis trifolum: est 
hoe eo, quod in pratis gignitur, laetius et procerius.* 

Auch v. Haller unterfcheidet deßhalb fchon (in feiner flor. Helvet. 
p. 163) das Trifolium quod seritur, maius Dodon., und fügt bei: 
„putant, diversum esse in Mus. rustico et discrimen proferunt.“ 

Der Unterſchied ziwifchen den Wieſenklee und dem kultivirten 
tröfle, und zwar bem träfle de la Hollande und wieder vom träfle de 
Piemont, war übrigens fchon fehr früh befannt, und fowohl feine 
Benennung, als auch die Gegenden feiner älteften Kultur zeugen gegen 
feine Einführung von nörblichen Böllern. Hiezu kommt aber noch 
der Hauptgrund, dab fowohl auf den fpanifchen Hochgebirgen, wie in 
Stalien, Griechenland und ber Türkei das Trifolium pratense in viel 
ftärlerem und üppigerem Ausſehen, vorzüglich häufig ala var. pilosum 
Grieſebach apicil. fl. rumel.) vorlümmt, daß dieſe Abart unferem 
Rothllee durchaus gleich ift, während dieß vom Wieſenklee nicht be: 
bauptet werben Tann. Auf den unferen Wieſen analogen Grasflächen 
diefer Länder aber wächst das Trifolium pratense nicht allein nicht, 
ſondern jehr füblich, felbft kultivirt, geht es auch bei üppiger Vewäſ⸗ 
ferung dennoch aus, wie wir und in Griechenland felbft überzeugt 
haben. | 

om Trifolium pratense, der vor Jahrtauſenden ſchon von den 
Gebirgsplatten berabgeftiegenen und durch das Klima veränderten 
Abart des Üppigen, Wärme und Feuchtigkeit zugleich im beften Maße 
findenden Stammes auf füblichen Alpen und Gebirgen Europa's, 
warb wohl in Stalien und Spanien ver Same gewonnen, und zuerft 
in Gebirgslandſchaften, dann in den nörblichen Gegenden biefer Län⸗ 
der, auch in Ebenen mit Bewäflerung, von da er naq Brabant und 
ins übrige Europa kam, angebaut. 

Indeſſen kannte Tarello die bodenverbeſſernden Eigenſchaften des 
Klees und ſammelte feine Anſicht über den Kleebau im Brescianiſchen, 
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wo berjelbe noch früher im Zuge geweſen zu ſeyn fcheint. Für Italien 
jedenfalls am vortbeilbafteiten empfiehlt er vie Herbſtſaat des Sees, 
und zwar ohne Getreibe. Brescia kannte den Kleebau am frübeften 
(vgl. Gallo's Schrift: sette giorn. della vera agricolt. 1550 Venet., 
über den Aderbau feiner Baterftabt), denn Rothklee und Luzerneban 
exicheinen bier bereits als längft eingeführte Kulturzweige. 

Cäfalpin und Clufius führen ebenfo den Wiefenllee als eine 
unsern Getreide bereit? Tünftlih angebaute Yutterpflanze an (1583), 
und leßterer fagt von Ungarn: „equis in pabulum oedit!* 

Das folgende Zeitalter hatte jene Richtung eingefchlagen, in wel⸗ 
cher die Dekonomen Griechenlands und Roms das Heil der Agrikultur 
ſeyn Sollten, wenn unferer an das mehr ftarre Klima und die Scholle 
gebundenen Pflanzenwelt auch nur ein wenig mit Iateinifchen Phraſen 
und dialettiichen Wendungen etwas abzuloden geweſen wäre. 

Außer einigem über künſtlichen Futterbau im Allgemeinen Ge 
fagten ift das Meiſte, was im praedium rusticum von Gtienne 
(Stephano 1554 und 1625) oder von Heresbach über Kleebau gejagt 
wird, den Alten, und hauptſächlich dem Plinius entnommen. Doch 
aber wird des -fünftlichen Anbaues ber medica erwähnt. 

" Das erfte Citat, das in Deutfchland (Mainz) auf Kleebau 
fchließen läßt, ift die Erwähnung bes Sleefiens zur Wiefenbildung 
von Golerus in der Mainzer Ausgabe 1645. Ohne die zur Kultur 
vorzügliche Gebitgsvarietät zu Tennen, erwähnt Dlivier de Serres 
der Bater der franzöfiichen Landwirthſchaft, der 1600 fein epoche 
machendes Wert publicirte, des Rothklees vorzüglich tauglich zu Wie 
fenanlagen, und auch des fünftlichen Luzerne und Efperbaues. 

Nächſt Solerus find es v. Hohberg und Florinus zu Ende des 
fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, welche ben 
Anbau’ der Luzerne, die wie ein gefeiertes Grasfutter noch behandelt 
wird, empfehlen. Auch des deutichen Klees erwähnen fie, wie ja ſchon 
Fugger, aber nur ala Wiefenpflanze, wenn auch fünftlih gebaut.. 

Aus dem, daß alle Botaniker biefes Jahrhunderts nie des kul⸗ 
tivirten Klees, fonbern nur des Wiefenflees als eined vorzliglichen 
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Autterfrautes erwähnen, gebt hervor, daß die Kultur des Rothklees 
in eine ferne, frühe Zeit ſchon fält, und daß diefe Art künſtlichen 
Futterbaues außer italien und Brabant keineswegs befonders ver 
breitet war. 

„Gut Ding will Weile haben,“ tft ein altes Sprichwort, und läßt 
fih auch auf das langſame Yortfchreiten der landwirthſchaftlichen Ver: 
beflerungen anwenden, denn die allgemeine Verbreitung des Tünftlichen 
Futterbaues gehört namentlich erſt dem achtzehnten Jahrhundert an. 

Ueber das Weitere wollen wir auf den folgenden Zeitraum ver⸗ 
weiſen und Näheres über den Bau der Luzerne und Eſparſette beifügen. 

Herba medica, die Luzerne, der Maßſtab der höheren Kultur, war 
mit dem Untergange der Reiche des Alterthums aus dieſen Ländern ihrer 
erſten Heimath verſchwunden, und Griechenland kennt ſie heute noch nicht 
wieder, Rom zählte ſie nicht mehr unter ſeine Kulturpflanzen, und 
ſelbſt Botaniker haben ſie in ihrer Heimath Medien und Nordper⸗ 
fien bis jetzt noch nicht wieder gefunden. Wenn in Avicenna's Schriften 
des Fasfaſa als beiten und gemwöhnlichiten Futters in Syrien und 
den afiatifchen Ländern arabifcher Herrichaft überhaupt gedacht wird, 
fo iſt doch nicht® zu finden, was uns auf die jet in jenen Ländern 
faft unbelannte Pflanze fchließen ließe. Aber gemwiller ift Luzerne, was 


Fugger den trifoglio cavallino, den er in Spanien an Pferde füt: 


tern ſah, nennt. 

Wie ſchon erwähnt, verdient arabiſche Bodenkultur, in Hinficht 
der Einführung der neuen Obftbäume und der Agrumen, ſowie der 
Baumwolle und des Zuderrohrs, beſondere Berüdfihtigung. Was 
jedoch unfere Futterpflanzen betrifft, jcheint wenig bei ihnen erforfcht 
zu ſeyn, denn Gerſte, Geritenftrob und höchſt felten Gerftenheu waren 
und find feit je bie hauptfächlichften Futtermaterialien, während zur 
Weide das armenifche Hochland, Nordperfien und die fetten Triften 
Sappabociena dienten. 

Ein eigened Kapitel Über Kultur und Wäfferung der Pflanze, 
dort Hielga ober Alfalfa genannt, enthält erft Herrera, und daß 
die Luzerne aus Perfien, Griechenland und Italien verſchwunden und 
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nur in Spanien ſich erhalten hatte, um von da wieder in Italien 
(nach Agoſt. Gallo) einzuwandern, iſt bedeutungsvoll. Faſt möchte 
man zweifeln an der Identität der Luzerne der Alten. 

Bald nad ihm erwähnt ihrer Valerius Cordus: „in Italia 
aufem adhuc a quibusdam seritur!* Sa, er fagt fogar, fie aus 
Italien gebracht gejeben zu haben (durdy ©. Agricola den Bergmann!). 
Ueberhaupt handeln. um die Mitte diefes Jahrhunderts faft gleichzeitig 
mehrere Schriftiteller von der Luzerne. Matbiolus und Baubin 
erwähnen ihrer und Dodonäus erzählt, daß C. Cluſius den erfien 
Samen davon in die Niederlande (1565) gefendet habe. Nach Deutic- 
land war fie (Vuelſchekleen“ nach Heresbach) bereits vor 1573, und 
wie die Benennung bezeugt, mohl aus Stalien gelommen. Dieß 
icheint in der Pfalz zuerft ftattgefunden zu haben. 

Neben der Benennung: sainfoin braudt Cäfalpin zum erftenmal 
den Namen Lücerne, der jeboch nicht vom Kanton Luzern, ſondern 
von der Samenform abzuleiten ift. In der Provence wirb fie auch 
Lucert und Lauserdo nach Pena und Lobel genannt. 

Olivier de Serres handelt im obgenannten Werte am ausführlich 
ften von ihrem Anbau. Nach Krünitz (Enchkl. 396. 595) mar um dieie 
Zeit die Luzerne auch nad England gelommen, wie aus Googe erhelle 

Große Berdienfte um die Beförderung des künſtlichen Kleebaues 
jollen ſich ein dort erft angefiedelter deuticher Arzt, Sam. Hartliech, 
der inäbejondere von 1650 bis 1659 fehrieb, und der Tradition gemäß 
ein Engländer, Namens Richard Wefton, erworben haben. 

s- Eiper, Ejparjette (Hedysarum Onobrychis L.). Manche Ratur: 
foricher und Landwirthe haben ſich bemüht, dem Altertbume Kenntnik 
bon der wildwachienden Eiparfette oder gar der Zultivirten zu vindi⸗ 
ciren und irrig den Dioscoridiihen Namen (Efelögejchrei) auf fie zu 
beziehen, jedoch vergebens, denn diefe Pflanze wird weder in Grie 
henland noch Italien angetroffen. Das nächſt verwandte Hedysarım 
albicans aber, das die Expedition de la Morée hiemit vertwechfelt zu 
baben fcheint, läßt fich in Feinerlei Weife hieher beziehen. 

Die Pflange des Dioscorides ift Hedysarım caput galli. Rab 
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W. Medicus ſchätzbarer Unterfuchung ijt die frühefte Nachricht über 
den Anbau der Eiparfette (früher Sparfe, dann Sparfette, wohl von 
esparpiller sc. la semence, auöftreuen?), bei Dalechamp, welcher 
indeß dieſe Erfahrung durch Raville ſchon zwanzig Jahre vor dem 
Erſcheinen feines Wertes fchrieb. 

Die Kultur der Eiparfette mar demnach ſchon vor 1567 in ber 
Gegend von Die in der Dauphiné verbreitet, und Dlivier de Serres 
bezeugt (1600) deren Anbau, fo wie auh Bodäus a Stapel 
(1644) fchreibt, daß der Same ber Eſparſette aus Burgund in bie 
Riederlande und auch nad England gelommen ſey. 

Während dem war fie in- Deutfchland weniger beachtet, und die 
Haupteinführung könnte man fomit (nad Zint) auf das Ende bes 
fiebenzehnten und den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, zu. wel: 
her Zeit ein Öfterreichiicher Schriftfteller, v. Feldeck, über ihren 
Anbau fchrieb, ſetzen. Ein ſehr ficheres Schriftchen, die Georgica 
bavarica (1716) jagen auch beitimmt, daß der Eſperſamen erft gegen 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts verbreitet wurde. 

Allen Veränderungen in Europa nad dem Sturze des weftrömi: 
Ichen Reiches bot jevoch die Wide, vicia sativa, deren Name nicht 
lange nad Karl dem Großen in den Büchern des Kloſters Mondfee 
gefunden ward, Trotz. Peter de Crescentiis fchreibt im drei: 
zehnten Jahrhundert die erfte nähere Auskunft über deren künftlichen 
Anbau: „herba et semen optimus cibus equis et bobus! — laete- 
minis more terram impinquit!® p. %. In Spanien (Herrera) und 
Stalien (Ag. Gallo) ward fie für immer Fultivirt, während fie in 
Frankreich und Deutfchland von jeher gebaut war und es auch immer 
mit neuem Gewinn an Terrain werben wird. 

Solerus fchreibt beftimmt von bereit in Kultur ftehenden Winter 
widen, und hebt auch bie für ven Boden fo vortheilhafte Eigenfchaft der 
Krafterhaltung der noch grün abgemähten Widen und Erbfen hervor. 

Diefe Bodenkraft fchonende oder mehrende Kraft der Hülfenfrüchte 
— grün geerntet — war nad) römifchen Ausſprüchen ſchon bekannt, 
aber bald belämpft (ſchon von Golumella), bald angenommen. 
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Der Spergel, Spergula arvensis und penlandra, ift nach feinem 
Örtlihen Wachſsthum, nad Kultur und ſowohl den Beweiſen ber Be 
taniker Dobonäus (1566), von Lobel (1576) und Heresbach (1673), 
ald auch der Thatfache, daß er in Südeuropa, zumal Griechenland, 
fo felten und anerfannt nur bie und da verirrt ift, eine urſprünglich 
deutſche Pflanze. Cornelius Petri, der Nieverländer, gibt die erſte 
botanifche Nachricht von ihm, und Dobonäus jagt 1566 zuerft „ser 
tur in arvie.® 

Obwohl bis jet nur von einer befondern Kultur des Klees, ber 
jedoch füblicher vom 420 Br. nicht mehr, ob wild, ob kultivirt, vor: 
tommt, gejprochen ward, fo können wir doch aus großen landwirtb 
ſchaftlichen Werten fchließen, wie fehr fich dieſelbe Anfangs des adıt: 

zehnten Jahrhunderts verbreitet hatte. 

Der erite Lehrer des Kleebaues im Großen in der Brache und 
der verbienftuollfte Landwirth bei Beginn unferes Zeitraumes mar 
unftseitig 3. ©. Leopold (1750). 

Die berühmten Ergebniffe der großartigen Bewirthſchaftung bei 
Liſſa (unweit Prag) durch den Grafen v. Sweerts brachen das 
Schwanken, welcher Angabe (den Rothklee in die Vrache ober ind 
Winter: ober ind Sommergetreide zu fäen) Folge zu leiften wäre, zu 
dem Grundfaß, den Klee immer ganz im Großen im Sommerfel 
des zweiten Jahres zu bauen, und fomit im Bradjahre zu benügen. 
Währenddem murben auch in Preußen Friedrich's II. großartige Arbeiten 
und Berfuhe durch den Eifer der Privaten, hauptſächlich durch 
G. v. Brenlenhof, von Brob (Stargard’iche Wirtbfchaft), und von 
Podewills in Beziehung des Kleebaus fehr unterftütt. 

Bon vielem Intereſſe für Deutfchland ift auch das, was Reichert 
angibt und von Hirfh und Mayer beftätigt wurde, nämlich ber 
Anbau der Luzerne fchon im Jahre 1730 um Erfurt, und die chen 
ſehr frühe Kultur derfelben in Franken unter dem Namen Monats⸗Mee. 

Die Futterkräuter, die in der Brache gebaut wurden, waren im 
Defterreih nach Heintl 1769 fchon alle zehentfrei, und in dieſe Jat 
fällt auch hauptfächlich deren Anbau. Obwohl wir jevoch bald einen 
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großartigen Aleeſamenhandel erwähnt finden, fo leitet uns doch keine 
Spur im vorhergehenden Werle auf einen Anbau, jelbft nicht in 
Steiermark, von dem eine Abart Klees, welche beftimmt für ihren 
Urfprung aus den Hochalpen bes Südens Europas zeugt, in vielen 
beutichen Gegenden ihren Namen erhielt (Trifolium pratense var. 

pilosum Grieseb. sp. fl. rumel.). ü 

Der Rothklee ift nah Mündhaufen (1766) ein vorzügliches, 
in jedem Boden fortlommenves, wohlfeilen Samen gebenves, aus; 
bauerndes (3 bis 4 Jahre) und das Land nicht entfräftendes Futter⸗ 
traut, das überdieß wenig Mübe und Pflege verlangt. Die Ein: 
führung des Kleebaues burchzufeken, war der einzige Gedanke und die 
jo nüßliche See, für die J. 3. Schubert Edler von Kleefeld in 
feiner legten Lebenshälfte arbeitete, und wofür ihm aber auch alle 
Landwirthe immer großen Dank willen werben. 

Dbmohl um 1700 ſchon des Eiperbaues erwähnt ift, fo mar es doch 
erft im achtzehnten Jahrhundert überhaupt, als Patullo den Eſperbau 
empfahl, und bie preußiiche Regierung durch ein Eircular (1756) biezu 
aufmunterte. Durch die ausgezeichneten Landwirthe Chriſtoph und 
David Möllinger befonders war auch in der Pfalz der Eiperbau im 
Jahre 1769 im Aufblüben begriffen. Die Meinungen über die Eſper⸗ 
hultur : waren damals ehr verichieven, und während Münchhauſen 
ſehr guten Boden für ihn beftimmt, erflärt Patullo das Gegentheil, 
und gibt den Borzug der Luzerne, welche nad ihm indeß fehr vor: 
fichtig eingeführt werden foll, und demnach damals fehr wenig ver: 
breitet war (Hausvater I, S. 291). Scharfblidenve Landwirthe, kluge, 
umfichtige Regierungen und fich dafür intereflirende Brivate hatten fich 
bemüht, es fo weit zu bringen, ben Brachanbau mit Klee zu bewirlken, 
und die kurf. bayr. Regierung von 1762 erklärte ſich beftimmt für 
Futterbau, Stallfütterung und hauptſächlich Klee im Brachanbau. 
Allein Hinderniſſe und Kulturbedrückungen jegliher Art und Weiſe 
ftellten fich diefen werfen Anorbnungen hart entgegen, und hätten nicht 
die allenthalben auftvetenden ölonomifchen Gefellichaften das dennoch 
aufleimenbe Fortichreiten gebegt und gepflegt, und die Hungerjabre 
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von 1769 bis 1771 den Klee jogar zur Menſchennahrung gemacht. 
jo hätte gewiß der maßloſe Wildſchutz, die Bedrückungen in Hinſicht 
des Getreidehandels, ſowie jeder andern Art, den Kleebau in der 
Brache nicht ſo ſchnell zum Gedeihen kommen laſſen, als es auf die 
Wirkungen des oben Benannten hin der Fall war. Eine Abhandlung 
über den Einfluß eines wohlangeordneten Ackerbaues auf das Wohl 
des Staates (1771) zeigt uns, wie hoch man ihn indeß binfichtlic 
feiner bobenverbeflernden Eigenfchaft fchäten gelernt. 

Praktiſch und theoretiich ift der Luzernebau in Norddeutſchland 
in einer Abhandlung des preußiſchen WMinifters Grafen v. Herzberg 
beichrieben (1783). 

Die Bodenkultur Bayerns (am Inn und der Salzach) mit Brad: 
anbau, Kleebau und Stallfütterung, für die fih auch Schrank (1780) 
beftimmt erklärt, Tonnte als Beiſpiel für die übrigen Theile Bayerns, 
bie es jedoch unbegreiflicherweiſe nicht nachahmten, bafteben, und es 
ft wohl auch den fachverftändigen, kräftig wirlenden Landwirthen 
(worunter viele Geiftliche waren) der Iandmwirtbichaftlicden Gefellfchaft 
dieſe Fortſchritte zuzufchreiben. _ 

Der Klee wird 1793 in Bayern zehntfrei erflärt. Man bat zivar 
viele Gründe, anzunehmen, daß durd die Pfalz der Klee und Fut⸗ 
terbau zuerft nad Deutichland kam, und doch fönnen wir, obwohl 
die Nähe der Niederlande, ſowie die damals ſich da anſiedelnden, ein: 
wandernden religiöjen Selten, die fich jehr dem Aderbau bingaben , wie 
Mennoniten (1650 bi8 1680 eingeivandert), Reformirte aus den Rieber: 
landen (1561 bis 1677 und 1579), wohl auch Waldenfer, zu etwas 
Gewiſſem führen könnten, nichts näher Beitimmtes darüber fchreiben. 

In der ziweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte lehrten 
Riederländer Landwirthe in Mähren die flämifche Wirthſchaft, und 
vor Allem Kleebau, regelmäßige Düngung und Fernhalten des Un: 
frautes. Hier erwarb fih Fr. v. Skulig durch Anbauen von Hopfen, 
Safran und Krapp, wie Lein und Hanf, viel Berbienft, wie bei: 
gleichen in Franken ber da hochgeehrte Ph. Ad. Ulrich (Professor 
uris et ruris genannt) dem Stoll und Goldmayer verdienſwoll 
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folgten, und der fchon 1717 den Klee im Kleinen und 1739 im 
Großen baute. 

Bom Jahre 1752 an erhalten wir beftimmtere Nachrichten über 
den Kleebau in ver Pfalz, und können als ficher annehmen, daß 
feine Haupteinführung in die Jahre von 1760 bis 1770 fält, wozu 
namentlich die phuftkaliich: ölonomische Geſellſchaft zu Kaiferslautern 
(gegründet 1769) und indbefonvere der berühmte Caſimir Medicus 
Bon manchen Bedrüdungen binfichtlich der Schafhut befreit, wurde 
der Kleebau 1774 auch dort und zugleich in Württemberg, Heflendarm- 
ftabt und vorzüglich in Baden durch den jo hochgefeierten Fürſten 
Karl Friedrich, der Kenner bievon war, und jeine verdienftvollen 
Hugen Landwirthe, wie J. Gr. Bernhard, zu fchägen mußte, für 
zebentfrei erklärt. - 

Um 1760 warb bei Wolfftein (Pfalz) die Weißlleekultur betrieben. 
Der Spergel, der, wie fchon gejagt, aus den Niederlanden gelommen, 
mit vielem Erfolg in der fandigen Kampine gebaut, und in Bayern 
1794 zehentfrei erklärt ward, wurde bafelbjt mit vieler Mühe 1804 
einzuführen geſucht. 

Die Grundfäge für die Eiperlultur waren noch ſehr unficher, 
und dieſelben erft hauptfächlich durch die Erfahrungen des Engländers 


Marſhall (Yorkſhire T. H. S. 97 ff., Leopold Agricola ©. J, 


209), welche Thaer mittheilte, feſtgeſtellt. Manche behaupteten, daß 
Giparfette nichts mehr als den Kalt im Boden liebe, und daß dieſe 
fo tiefwurzelnde Pflanze die Vodenkraft fehr erhalte, welcher Sap 
ſich jedoch mit dem Wachfen der vielen ausgehrenden Seitentvurzeln als 
unwahr bewies. Die erfte Ejparfettelultur in Norbbeutichland war 
nad Münchhaufen 1740 im Überreichäfelde (Hannover), von da fie 
durch. Tölle in die Graffchaft Hohnftein gebracht ward (um 1750). 

In einigen Gegenden ver Pfalz und Schwabens war diele Pflanze 
nach Gleditſch unter verfchiedenen Namen, und in Riederlaufig und 
Schlefien ala Perlkraut, und in Brandenburg als Nettentannen, feit 
mebr ala 270 Jahren (alfo von 1576) fchon belannt. 
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Schubart v. Kleefeld erflärte, daß der Klee erft im letzten 
„Jahre feine Benügung zu Samen gehalten, und in Folge deſſen mdt 
gegypst werben folle. Leopold, der ein Sechötel der ganzen Ada: 
area zum Tünftlichen Futterbau verwendet wiflen will, war Hauptlehrer 
des Kleebaues im Großen, und er, fo wie Echubart v. Kleefeld, 
Holzhauſen, Mayer, Riem und der markgräflich babifche Burgvogt 
J. Chr. Bernhard, der 1763 eine fehr gute Abhandlung vom Wie 
jenbau fchrieb, welche 1798 jedoch vom Pfarrer zu Grabenftetten, 
%. Gottl. Steeb, fehr von den befjeren Grundſätzen des Herausgeber 
abweichend, umgearbeitet und neu aufgelegt wurbe, waren Wänne 
von Anfehen in der Frage über den Fünftlichen Yutterbau. 

Auch Knecht (der zuerft den Klee ohne unterzueggen fäete, ee 
pold a. a. D. ©. 361) und Werner jchrieben über ben Yutterbau, 
und zwar jener 1780 eine wertbuolle Abhandlung über die zuver 
läffige Vermehrung der Futterfräuter, und dieſer (Erfurt 
1789) einen dlonomifch:praftifden Katechismus des Klee: 
baues. (Auch Klappmayer jchrieb vom Klleebau x. Mietau 179.) 

Reicharts Behauptung, daß die Luzerne einen warmen Dit 
und einen guten, von Unkraut reinen Boden haben müffe, um zu 
gedeihen, daß fie ferner nicht immer auf daffelbe Feld gebaut werben 
bürfe, erwies fi als richtig, und auch feine von ihm befchrieben 
Beftellung ift jetzt noch als Mufter anzuführen. Aus der frübern 
Angabe aber, daß fie Sandboden liebe, und bie Aberntung binnen 
zwei Tagen (zu Heu) geftatte, fehen mir, wie menig man fi am 
Ende des fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts (bie 
1722) um die Luzerne kümmerte, für welche jedoch in England Tull, 
da er fie fehr ergiebig fand, daſſelbe that, was Reichart um 
Fr. v. Hohenthal in Deutichland fpäter für ihren Anbau wirkten. 

Bis in unfere Zeit bat ſich übrigens die Drillmethode für dw 
Yuzerne, die eined reinen Feldes und guter Behandlung wertb if, 
da unb dort erhalten. 

Hocques batte in England das breitiwürfige Säen geratben, 
wogegen M. Harte eine rein gartenmäßige Kultur und Pflege empfabl, 
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und Thaer den Luzernebau nad den erften befiern Gründen des Ber: 
fahren® rationell machte. 

Die Esparfette ift das für abgelegene, rauhe und bergige Pläte, 
was Luzerne für die intenfive Kultur ift, und Thaer (v. 2. Bd. 1. 
S. 477) meist und auf Marſhalls Beobachtungen bin (Vorffhire 
T. H. ©. 97), indem er den Kalk für die Esparfette für unbebingt 
nothwendig erflärt. 

Adermann bradte den Niefenklee in Aufſchwung, dem Wie: 
gand in feinem Handbud für die öfterreichifche Landjugend 1770 fehr 
empfehlend vierjährige Dauer zuichreibt. 

Hirſch, der auch (1715— 1729) Gurken (!) zum Yüttern em: 
pfiehlt, ftellt ben Futterbau als bereit im Jahre 1765 (Gefammelte 
Nachrichten der ölonomiſchen Geſellſchaft in Franken 1765) im Kur 
ſächſiſchen, Babendurlachiichen, Smeibrüdifchen und Württembergifchen 
fehr blühend war. 

Dem tünftlihen Futterbau warb auch von Icharfblidenden Män: 
nern, tie Dubamel de Monceau in Frankreich (in feinen Schriften 
Elem. d’agrie. II. p. 1233 seq.) rechtzeitig nach feinem großartigen 
Augen gehuldigt, und damals mußte derfelbe fchon fehr in Praxis 
getreten fenn. Duhamel lehrt jehr gründlich und beftimmt ſowohl ben 
Bau von Luzerne, Rothllee, perennirenden Gräfern (Chiendent), über: 
haupt Grünfutter, Stachelginfter, Spörgel, Roggen, Gerfte, Mais, 
Wicken, Erben und Pferbsbohnen, als auch die Reihenkultur der drei 
Kleearten nad) dem Drillſyſteme, mas von Ihm praktiſch verfolgt wurde. 

Bergen, der auch 1780 fchreibt, daß es für und durchaus nicht 
von großem Nutzen ſey, auslänbifche Yutterfräuter zu kultiviren, 
indem wir felbft befiere hätten, theilt feine Futterpflanzen in zwei 
Hauptabtheilungen, — in Yutterfräuter und Futtergewächſe. Er ift 
der Erſte, der unter den Berbältniffen natürlicher Vegetation, wenn 
auch verbefierter Wiefen und Weiden, nie an eine Vollkommenheit 
des Aderbaued glauben konnte, und fein beliebtes Werl handelt 
nadh dem Beifpiele der Engländer, einiger Franzoſen und auch be- 
lobter deutfcher Gegenden (Schwaben, Franken und Pfalz), von der 
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Berbeflerung des Getreived durch Viehzucht, und diefer durch den künſt 
lichen Futterbau. Thaer mochte fpäter feine Meinungen bierin wohl 
nicht darauf gründen, doch jedenfalld darnach ausarbeiten. 

Sehr gründlich und malellos ift Bergens Lehre über den rothen 
(paniſchen) Klee: und Eiperbau. Erfterem empfiehlt er vor Alm 
trodenen, reinen, gut umgearbeiteten und nicht frifch gebüingten Boden, 
fäet ihn im Frühling mit Hafer, Gerften, Bohnen oder Flachs, auch 
Mengfutter, (auch über den Winterrogen), läßt mit Dorneggen ober 
Walzen feicht unterbringen, räth eine fpätere Ueberdüngung mü 
Kompoften, Gyps und Salz an, dann hauptfächlich vorfichtige Hew 
gewinnung und ein von Unkraut reines Yeld. 

Dem Eiper fchreibt er zwar noch keinen Kalk als Hauptbedingung 
des Gebeibend zu, doch aber den den gebirgigen Ländern eigenen 
Boden, hohe freie Gegenden, und fonft einen trodenen ſtarken Thon: 
oder Kleiboden 2—3 Fuß tief, in mittäglidher Lage ohne Schatten, 
und verfichert ung, daß diefe Pflanze ſogar Felſen im Untergrund 
und den fteinigften Boden dulde. 

Was aber dem Efper am meiften fchabet, ift das Unkraut, und 
Bergen, der au als die befte Beit der Ausfaat, die dicht und unver 
miſcht ſeyn fol, Ende Juni bezeichnet, empfiehlt uns tiefen Umbruch 
Eineggen und nicht Bewalzen, ja fogar keinen Dünger, um dem Ur 
traut Abbruch zu thun, wo man könne. 

Münchhauſens Urtheile in feinem Hausvater find ftark gegen 
die Eiparfettfchläge gerichtet, wurden aber von Bergen, ber ihre Rüf 
Iichleit bei reiner Pflanzung anerkannte, wieder vernichtet. Dagegen 
erllaͤrt ſich Letzterer beftimmt gegen allen Qugerneanbau, mas bei uni 
für wahrfcheinlich gelten läßt, daß er eben für dieſe ausgezeichnet 
Pflanze kein Feld hatte Eſper aber murde um diefe Zeit von 
Haller im Kalkkies erfolgreich geſäet. 

Die Bodenichonungstraft der Widenarten wurde von Bergen bald 
zu ſchätzen gewußt, und obwohl er fie gerade nicht als Grünfutter 
zum Anbau empfiehlt (was Thaer indeß thut), fo rühmt er fie bod. 
und wünſcht keineswegs, daß man ihren Anbau verkleinere. 
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Bergen ſchreibt eben 1780, und wenn man es überlegt, fo wird 
man auch feinen Angaben binfichtlich der Saat von wilden Gräfern ꝛc. 
um Wieſen und Weiden zu verbefiern, Nacficht zukommen laſſen. 

Thaers Auflage jedoch minderte auch diefen Mangel. Habergras 
(fromental der Franzoſen, ihr Raygras!), engl. Rahgras, Weißklee 
und gelber Klee (a. a. D. S. 169) kommen ſchon bor. 

Birdgras? — von 1755 aus Neugeorgien (a. a. D. ©. 173.), 
Zimotbygras (von Timotheus Janfon in Amerika zuerft gebaut), Kolben: 
gras, Epergel; und im Sabre 1801 werben in Riems neuer Samm: 
lung ölonowifcher Schriften große Nefleln zum Futteranbau empfoblen. 

Thaer (Landwirthſchaft 1. Bd. ©. 466) fpricht zuerft die Meinung 
aus, daß man den Klee nicht öfter ala alle 8—9 Sabre auf dem: 
jelben Ader wiederbauen bürfe. 

Die Webereinfiimmung ber Grundſätze Bergens und Thaers, jo: 
wie auch Schwerzs, Jordans und der neueften Berfammlungen unferer 
größten Autoritäten hbinfichtlih der Streitfrage in erwähnter Cache, 
fonnten un® nur der guten Entſcheidung nahe bringen. Sekt waren 
ja auch die Grundſätze des Kleebaues und der Stallfütterung feftgefekt, 
und man beeiferte fi) nur, das großartige Werk auszubilden und zu 
Ihmüden. Obwohl man glaubt, daß ber Kleebau zuerſt von einem 
Schüler Schubart?, Namens Leo, am Nhein und der Same vom 
Schröder 1759 ins Elſaß gebracht wurde, fo will doch Schwerz ben 
Niederländern wieder den erften Kleebau zufchreiben. Er fammelte in: 
deſſen alles Erprobte und Borzügliche vom Kleebau, und ftellte den 
Ihönen Sat auf: daß wenn es dem Staate auf Menfchenvermehrung 
anlomme, der Kartoffel der Rang gebühre, wenn aber auf Wohl: 
ftand, dem Klee. 

So nahte die neuefte Zeit heran, und mit ihr, meil alles Uebrige 
ieftgeftellt war, die Lehre der praktiſchen Durchführung. Leicht ift 
zu erfeben, wie fchnell der künſtliche Yutterbau, als Hauptziveig der 
Stallfütterung, überall Annahme fand, und wie ausnehmend fich 
die Landwirthe gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts mit dem⸗ 
jelben abgaben. 
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Morenu de Yonnsa vergleicht richtig den Stand der Kultur eins 
mitteleuropätichen Volles mit dem Stand des Futterbaues. Und ded 
finden wir einen Gegner der anerlannt beiten Sache an T. J. Berl, 
der 1799 eine Abhandlung über die Schäblichleit des Kleebawi 
und der GStallfütterung berausgab, und übrigens fich felbit zu 
Zeugniſſe in einer fehr kurioſen Vorrede feine Abneigung gegen ix 
Landwirthſchaft überhaupt beurfundet.. Er erflärt den Klee für boden 
entkräftenn ; findet übrigens Widerlegung feiner Anfichten in Lux 
Hermann Hans v. Engel, Churfächfiicher Rittmeifter in der Anme, 
ber fich bemüht, in einem Büchlein „Ueber den Futtermangel,“ nei 
einer Beleuchtung der Beyel'ſchen Schrift ꝛc. (Freiburg 1802) dioe 
Irrthümer auf eigene praftifche Erfahrung bin zu widerlegen, meld 
Erfteres aber wie Letzteres in die ungeeignete Periode fielen. 

Die neuefte Zeit bat dem Kunftfutierbau eine Zugabe durch ir 
von England aus verbreiteten Kleegraswirthſchaften und de 
Wiſſenſchaft felbft die Unterfuchung der Kleemüdigfeit gebradt 

Die Kleegraswirtbfchaft bat den für den reinen Klee 
etwas unficheren Boden und die oft nicht entiprechenbe WWitterum 
belämpfen gelehrt und und eine bobe Nukung für Weidethiere, jr 
nädft der Schafe geboten. Das Studium der für jeden Boden bien 
pafienden Gräſer und der daraus komponirten Miſchungen hat ein 
hohen Grab erreicht und find die alten Recepte für Heublumen x 
zur Ausſat bereits ſehr antiquirt. Bekanntlich ift ein nicht geringe 
Hinderniß der Ausdehnung des Kleebaues die Erfcheinung, daß vor 
dem fechöten, ja neunten Jahre an vielen Orten der Klee nicht wie 
auf daffelbe Feld kommen darf, wenn nicht fein Mißrathen eintren 
fol. Allein nicht blos feine ſtark beichräntte Wiederlehr hemmie du 
Ausdehnung, fondern in neuerer Zeit wurde da und bort beobadta. 
daß auch unter ben gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln bezüglich fe 
Wiederlebr der Klee, bier zunächſt der Rothllee, nicht wieder ge 
beiben mollte, welches Berfagen des Feldes man feine Kleemüdig 
beit nannte. 

Bor Allem fchien die Bodenanalyſe berufen, dieſes Phänomen 
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aufzuflären, was um jo leichter fchien, wenn man Boden dagegen 
bielt, der wie im Donauthal Oberöfterreich8 oder im Junthal Bayerns 
eine Rückkehr des Klees felbft nah 3—4 Jahren feit gewiß hundert 
Jahren ohne Nachtheil erlaubte. Doch ift die Frage noch nicht über 
das Stadium der Conjecturen hinaus, obgleich ein Mangel an Phos⸗ 
pbaten und Allaltien (ver Klee jcheint veren ſehr überjchüflig zu be: 
dürfen) die Ericheinung erklären zu können ſchien. Auch das Tief: 
wurzeln des Klees, der im Untergrunde nach der Erfcheinung ber 
Abforptionsfähigteit des Bodens mehr organifche (durchfiltrirte) als 
unorganifche finden wird, warb zur Hülfe genommen, die Kleemübig: 
keit zu erllären, da in der That nach längerem Kleeanbau der Unter: 
grund an diefen Stoffen auch bei immer erneuerter Zugabe minera- 
liſcher Düngerftoffe erfchöpft werben muß. 

Wenn wir dem Gang unferer Gedichte in den letzten Seiten 
vorgeeilt find, fo geſchah es, weil es ermübend ſchien, auf den künſt⸗ 
lihen Yutterbau, der doch weſentlich die Einleitung zur Thaer'ſchen 
Reform bildet, noch nach ihm wieder zurüdzulommen. Freilich ift feine 
weitere Ausbildung noch immer Aufgabe auch der nun folgenden 
Schule der rationellen und ber freien Wirtbichaft, aber in der Ge⸗ 
ſchichte der Doktrin gehört er doch dem. Schluß des vorigen Sabe: 
hunderts vorzugsweiſe an. | 
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8. 37. 


Geographie und Topographie der Landwirthſchaft. 


Mit der Mitte des achtzehnten Jahrhunders war durch die Game 
raliften und Exrperimentalölonomen bie Doktrin ver Landwirthſchaft is 
weit vorgefchritten, daß man daran benfen tonnte, zwar fie ſelbſt ned 
nicht, aber doch die Landwirthſchaft in ihrer Ausübung zum Gegen: 
ftand des topographifchen und geſchichtlichen Stubiums zu maden 
Das war in ben Beiten ber Hausväter wöllig unmöglich, da man bi 
griechiichen und römifchen Autoren als maßgebend für .deutiche Ber: 
bältnifie hielt. 

Das Studium der Landwirthſchaft an verfchiebenen Orten Deutid- 
lands und der Vergleich mit jenen des Auslandes mußte zur Art: 
ftellung von allgemein gültigen Principien führen und es durfte nur 
noch die Entwidlung dieſer Principien in der Zeit dazulommen, ie 
war die Geichichte der Landwirtbichaftslchre gegeben. Allen mar 
fam nicht jo weit bis auf unfere Tage, fonbern blieb bei der Gr 
ichichte der Landwirthſchaft in der Ausübung, alfo der landwirib 
Ichaftlihen Praris und oft nur der darauf Einfluß übenden allgeme: 
nen politiichen und ſtaatswirthſchaftlichen oder wirthſchaftspolizeilichen 
Berhältniffe ſtehen. Die älteften landwirthſchaftlichen Topographen 
oder Geographen find in der Regel voll bes patriotiichen Eifers für 
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ihr Land, das fie zu ſchildern oder dem fie zu rathen ſuchen. Man 
muß fie wohl von den Beichreibern einer Einzelwirthſchaft auf irgend 
einem Gute unterfcheiden. Auch diefe Tamen gegen Ende des adıt- 
zehnten Jahrhunderts mehr in Zug. 

Als folche patriotifche landwirthſchaftliche Geographen ragen in 
Defterreich beſonders hervor v. Horned in feinem „Oeſterreich über 
Alles, wenn ed nur will; d. i. mohlmeinender Fürſchlag, mie mittelft 
einer mohlbeftellten Zandesölonomie bie k. k. Erblande über alle andern 
Staaten von Europa zu erheben find” (1764); in Böhmen Bohadſch 
(1758); in Bayern die Georgica bavarica (1752); %. %. Kohl— 
brenner in „ver bayrifche und der pfälzifche Landmann in der ver- 
befiernden Landwirthſchaft“ (1774); v. Aretin, Dr. Rottmanner, 
jelbft Weftenrieder, ver gefeierte Hiftoriler (Beiträge zur vater- 
ländifchen Hiftorie, Geographie und Landwirthſchaft, 1788); in Schle 
fin Tſchiener: Der fchlefiiche Landwirth mit patriotifcher Freiheit 
(1771), welden fih dann in mehr Fühler Reflexion anreiben: ber 
ſächſiſche Landwirth 2c. von C. B. M. ©., fortgefegt von Schmelz 
und geprüft von Riem; Betrachtungen über landivirtbfchaftliche Dinge 
in dem Herzogthum Würtemberg von einem herzoglichen Offizier (1767 
bis 1769); Bermiller und Frohn in Bayern; Mehler in Böhmen 
(1794); Forftner für Franken; v. Bentendorf und Blantenfee 
für Preußen, v. Felded Ion 1718 für Defterreih und ein Auszug 
unferes alten Wolf Helmhard; v. Hohberg als öfterreichiiches Haus: 
wirtbichaftöbuch aus der Georgica curiosa (1744). 

Ein „Verſuch einer landwirthſchaftlichen Topographie” einzelner 
Länder und Landgüter von 1795 war, wohl unter der Maflenbaftigleit 
der Aufgabe, mit dem erften Theile erftidt. 

Diefe Arbeiten für die landwirthſchaftliche Länder und Böller: 
funde, welche nicht ohne patriotifchen Trieb bleiben Tonnten, fanden 
ihren fchönften Ausgang in den gleichfalls in der zweiten Hälfte des 
adytzehnten Jahrhunderts und zwar faft alle gleichzeitig (in den fechziger 
und fiebenziger Jahren) entftandenen Iandwirtbfchaftlichen Vereinen und 
Geſellſchaften, welche mit um fo größerem Eifer an ihre Aufgabe, bie 
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Pflege der. theoretiſchen und praktiſchen Landwirthſchaft, gingen, als 
die humaniftifchen Wiflenfchaften unter dem Panier der „reinen“ den 
wirtbichaftlihen Studien jeder Art nicht allein keine Unterftühung 
durch Bereinigung, fondern, wie oben gezeigt warb, cher das Gegen: 
theil mit Geringſchätzung boten. 

Sole Bereine entftanden, nachdem in Dublin 1744 die erfte 
lanbwirtbichaftliche Gefellichaft entftanden war, in folgender Ordnung 


$. 38. 
Vereine und Geſellſchaften. 


Durch des Marquis v. Turbilly treffliche Schrift „sur les de. 
frichements* follen in Frankreich vorzugsweiſe die erften Aderbau: 
gefellichaften in’s Leben gerufen worden ſeyn. Der Abvokat Rasul 
Spifame fol nach Befroy ſchon im fechzehnten Jahrhundert den 
erften Vorſchlag zur Errichtung von Aderbaugefellichaften gemadt 
baben; die Stände ber Bretagne machten aber erft 1757 den emit 
haften Berfuch hiezu (Rennes in der Bretagne 1751) und Hrn. Berti 
verdankt man ihre Organifation und Stärke. 

1819 wird in Frankreich ein Landwirthſchaftsrath eingefeht mü 
Verſuchswirthſchaften, zugleih 165 Bezirke und Lanbwirtbicaft* 
gejellichaften (die comites agricoles vor der Revolution). 

1723 in Schottland nad) London. 

1736 zu Dublin. 

1747 die phyſikaliſche Gefellichaft zu Züri, 

1753 zu Florenz; zu London. 

1760 die ſchweizeriſche landwirthſchaftliche Wefellichaft zu Bern, 
die fehr alt und einflußreich war, wie wir gezeigt haben. 

1761 die zu Paris. 

1762 bie thüringifche Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu MWeikeufe. 

1762 die zu Udine in Friaul. Sie erwuchs aus einigen Bit 
gliedern derjenigen alten Gefellichaften zu Udine, beren Mitglieder 
fih ehemals Sorietati nannten. - 
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1764 die Landwirtbichaftsgejellichaft von Kelle in Hannover. 

1764 die k. k. böhmifche patriotifch: ölonomische Geſellſchaft zu 
Prag, aber erit 1788 unter dieſem Titel patentirt. 

1764 und 1765 die Leipziger Societät patriotiicher Delonomen. 

1765 die fränlifche phyſikaliſch-ökonomiſche Gefellfchaft. 

1765 die Hamburgiſche Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte 
und Gewerbe. 

1768 eine der älteſten landwirthſchaftlichen Geſellſchaften, die kaiſer⸗ 
liche freie ölonomijche Geſellſchaft zu St. Petersburg, durch Anregung 
des Fürſten Orlow gebildet. (Wie trefflich dieſer Verein wirkt, zeigen 
die guten Schriften beflelben.F 

1767 die Gefellichaft des Aderbaues und der nüßlichen Künfte 
im Herzogthum Grain. 

1768 die Geſellſchaft der Sittenlehre und Landwirthſchaft in Bayern. 

1768 die k. däniſche Landhaushaltungs-Geſellſchaft in Kopen⸗ 
hagen. (S. Plan .og Inretning for det danſte Landhausholdinge 
Selſtab. Kopenhagen 1769.) 

1769 die kurpfälziſche phyſilaliſch-okonomiſche Geſellſchaft. Sie 
erhielt die kurfürſtliche Beſtätigung den 30. Auguſt 1770. 

1772 die fchlefifche patriotiſche Societät. ' 

1772 die phyſiographiſche Gefellichaft- zu Lund in Echiveben. 

1772 die Blonomifch:patriotifche Gefellichaft zu Breslau. (Die 
ökonomiſche Sektion der fchlefiichen Geſellſchaft für vaterländifche Kultur.) 

1772 die ökonomiſche Gejellihaft im Magdeburgifchen. 

1776 die’ patriotifche Geſellſchaft zu Mailand. 

1777 die Amfterdamer ökonomiſche Geſellſchaft. 

1777 die Geſellſchaft zu Bath in England. 

1779 die Geſellſchaft landwirthſchaftlicher Freunde in Bündten. 

1791 die märkiſche ökonomiſche Geſellſchaft in Potsdam. 

1791 die weſtphäliſche ökonomiſche Geſellſchaft zu Hamm. 

1792 die weſtphäliſche und jene zu Mohrungen, zu Rains im 
Regierungsbezirk Erfurt, zu Stendal, Bedra, Sangerhauſen; zu Brug, 
Jauer, Schweidnitz; Greifenhagen, Regenwalde ꝛc. Daraus mag ınan 
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fehen, daß die Landwirthe die Vortheile der Aflociation frühzeitig jehr 
wohl erfannt haben. 

1793 der board of agriculture zu London, deſſen Einrichtung aber 
ſchon 1796 umgeändert worden iftl. (Account of the origin of tl 
board of agrieulture. London 1796.) . 

1796 die Liefländer gemeinnüßige und ölonomifche Societät. 

1797 der mecklenburgiſche (landwirtbfchaftliche) patriotifche Verein. 
(1803 reorganifirt.) 

1797 die Bauernverfammlungen zu Altenburg und Meclenburg 

1805 die ſüdpreußiſch-ökonomiſche Gejellfchaft. 

1808 der landwirtbichaftliche Verein zu Möglin. 

Für Defterreich hatte Maria Therefia die Gründung von Ada 
baugefellichaften ın allen Provinzen des Reiches angeordnet. 

Bereit um 1764 beftanden faſt in allen Provinzen joldye Vereine 
unter dem Schute der Stände, mit beftimmten Jahreseinkommen, mit 
Direktor, Kanzler und Selretär und regelmäßigen Sigungen in dem 
Landhauſe der Provinz. 

Mit Aufhebung der Commerz:Concefje gingen diefe fo treftlid 
organifirten Vereine aber meift wieder ein. Exft feit vierzig Jahren 
baben fie ſich gleich wie anderwärt3 mit verjüngter Kraft wieder int: 
geftellt. In den beutichen- Provinzen find. befonder3 nennensweitb 
von 1812 die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien; die £. £ ſieien 
märkiſche zu Graz; deögleichen jene für Kärnthen und Klagenfurt, für 
Krain zu Laibach, jene zu Görz; die k. k. böhmiſche patriotijch-öfone: 
mifche Gefellihaft zu Prag und die k. k. mährifch:fchlefifche Geſellſchaft 
zur Beförderung der Natur: und Landeskunde, die an Erfolgen 
reichſte von allen. 

In den jüngften Tagen bat das k. k. Hanbelsminifterium ven 
Defterreich in einem Gongreß aller landwirthſchaftlichen Vereine nid! 
bloß eine Reorganifation diejer felbft und die Berwirklichung de 
Vertretung durch Sachverftändige, fondern auch die Berathung un 
Ordnung der wichtigften Gegenftände ber Kulturgeſetzgebung felbit zu 
erzielen geftrebt, defien Erfolge erivartet werden müflen: 
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Defterreih hat über 20 größere landwirtbfchaftliche Vereine, die 
wieder in viele Gauvereine und Filiale abgetbeilt find. 

In Sachſen befteben fünf größere Kreisvereine, mit vielen Spezial: 
vereinen, die im Streisvereinsausihuß und dem Generalfefretär ihren 
Ausgang finden. Daneben befteht ein Landeskulturrath. 

Ebenſo hat Hannover acht größere Kreis: und Provinzialvereine 
mit vielen Unterabtheilungen. 

In Württemberg haben fih 63 Bezirkövereine zu 11 Gaubereinen 
vereinigt, alle ftehen unter der Vereinöcentralftelle als vermittelndem 
Organe. 

Baden hat fieben Kreiövereingftellen mit vielen Bezirköftellen ; 
Kurheſſen zehn, Großherzogthum Heflen drei Provinzialvereine und 
eine großberzogliche Centralftelle; Naſſau einen, Oldenburg zwölf Kreis- 
und Bezirlövereine als Iandesherzogliche concefjionirte olbenburgifche 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft; die beiden Medlenburg 24 Diftriltövereine, 
Sachſen-⸗Weimar-⸗Eiſenach 11, Sachſen⸗Altenburg 7, Lippe-Detmold 15 2c. 

Auch in Bayern und namentlich in ben altbayrifchen Provinzen 
ift das Streben, landwirthſchaftliche Bildung durch Vereine zu be: 
gründen, fchon ſehr alt. 

Geiſtliche — ſelbſt Jeſuiten — freilid von etwas illuminaier 
Anrüchigkeit, und Beamte und Officiere gründeten im Centralpunlte 
tatholifcher Orthodoxie, wie man fie in Altbayern verfteht, in Altötting 
1768 den erften lIanbwirtbichaftlichen Verein, der bald darauf nad 
Burghaufen ala Verein für Eittenlehre und Landwirtbfchaft kam, nad 
irefflihen Zeiftungen in den Striegsjahren jedoch einfchlief und erſt 1810 
wieder durch hohe adelige Grunbbefiger gegründet und von Hazzi ind: 
beiondere belebt und reformirt wieder erftand. Den alten Berein zu 
Altötting gründete der Weltpriefter Zaver von Hoppenbichel (+ 1779) 
und nannte ihn Alademie und zwar urfprünglich nur für Veſſerung 
der deutfchen Sprache und Förderung moraliicher Wiflenfchaften. Da: 
bin aber warb der Haushalt gezählt. Letzterer wurde aber bald bloß 
Delonomie mit dem Nebenbegriffe der Landwirthſchaft allein und die 
1769 von Kurfürft Maximilian Joſeph III. beitätigten Statuten der 
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Akademie follten mit der zehn Jahre vorher in München errichteten 
Akademie der Wiflenfchaften affocirt ſeyn und mit ihr gleiche Redte 
und Privilegien genießen, verlor aber nun ihren alten Namen un 
hieß nunmehr kurbayriſche Landesötonomengefellichaft (Rede von dem Ur: 
ſprunge, der Fortſetzung und bermaligen Lage der kurpfalz-bahriſchen. 
ſittlich landwirthſchaftlichen Akademie zu Burghaufen von War Sei. 
Göhl v. Parthenſtein 1792). Der Berein bat jetzt acht Seitm: 
vereine in den acht Kreifen und jeder Kreis wieder zahlreiche Difhitts: 
vereine, die alle organifcy gegliedert im Generalcomite zu Münden 
ihren oft mehr oder weniger lebhaft bemiegten Ausgangspunkt haben. 
Eine Reorganijation des ganzen Vereins im Sinne der neuzeitigen 
Aſſociationsrechte ift neuerlich durchgeführt worden. 

Ganz Deutſchland zählt gewiß über tauſend landwirthſchaftliche 
Vereine, davon freilich viele nur ein Scheinleben führen, oft eine 
humificirte Maſſe, auf welcher nur- ſchöne Redensarten von heißer 
Fürſorge für das Wohl der Aderbauer wachſen. 

Es ift übrigens ein Leichtes, durch die Schriften ber Vereine 
ſowohl, wie durch die gefchichtlihe Erörterung der praltifchen Kir: 
ſamkeit derfelben zu beweiſen, daß die gewöhnliche Annahme von dem 
durchaus ſchwachen Einfluffe derfelben auf Hebung der Landwirthſchaft 
eines Landes völlig falſch ift und daß diefe Annahme ‚nur durch tie 
Kürze des Maßſtabes entitand, welchen leichtfertige ökonomiſche 
Hiftoriographen im Räſoniereifer anwenden; dennoch aber ift Eines 
gewiß, daß auf „gemeine“ landwirthſchaftliche Maſſen diefe Verein 
noch nicht die rechte Wirkung übten und daß dieſe Vereine felbft aus 
dem „Bolfe,” wie man e3 jett verfteht, nicht eben herborgingen und 
auch nicht vollauf darauf rückwirkten. In der Abänderung bieie 
Verhältniffes liegt aber auch der künftige Fortfchritt des landwirtb 
Ichaftlichen Vereinsweſens. 

Wie kein Staat Deutichlands hat Preußen ſpäter durch Errichtung 
feines Landesölonomie:Gollegiums einer Gentralifation aller landiwırtb: 
ſchaftlichen Vereine neben Nepräfentation fich zu erfreuen gehabt. 

Nach Böttcher, dem Vereinshiſtoriker, beſtanden 1848 in Preußen 
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317 lanbwirtbichaftliche Vereine, von denen 1837 nur 65 eriftirten, 
vom Jahre 1837—1841 an. 104 und vom Jahre 1842 bis 1848 an 
148 zuwuchſen; 1850 war bie Gefammtzahl 323. 

Es werden hiezu von den Mitgliedern jährlich etwa 57,000 Thaler 
bezahlt; die Mitglieber betragen 28,680, davon die meiften in der Rhein: 
provinz und Weftphalen, bie wenigſten in Polen und Pommern find. 

Weiſſenbach ſpricht 1844 von vierzig landwirtbichaftlichen Vereinen 
in Sachſen, die fih zum Hauptverein dann bilbeten. 

1816 entftand aus der alten Leipziger ökonomiſchen Societät bie 
ölonomifche Gefellichaft in Königreiche Sachſen. 

1817 die ſchleswig⸗holſtein'ſche patriotifche Gefellichaft. 

Bon 1818 ift noch jener treffliche Verein von Hefjen-Darmitabt 
und von Naffau, jener von Oldenburg und von Braunjchweig. 

1819 die Halberſtadt'ſche ölonomifche Geſellſchaft. 

1822 der lanbwirtbichaftliche Verein von Kurbeflen. 

1834 der ungarifhe landwirthſchaftliche Verein zu Peſth. 

Sehr zahlreiche Gartenbau, Seidenbau:, pomologifche, Pferbe:, 
Rindvieh⸗ und Schafzuchtvereine; mandernde Gejellichaft der Landwirth⸗ 
Schaft in Württemberg; v. Cloſens Agrikulturcongreß; die Bauern: 
vereine, von Koppe in Medlenburg geftiftet und von Kielmann in 
Frankfurt a. d. D. und von Breitenbady; landwirthſchaftlicher Verein 
im Altenburger Dftlande. 


$. 39. 
Geſchichte der Landwirthſchaft. 


Den Cameraliſten und ihrem Sinne für wiſſenſchaftliche Bear: 
beitung der Wirthichaftslehre überhaupt gebührt die Ehre, aud bie 
Geſchichte der Landwirthſchaft, wenn audy nicht als Doctrin, zuerft 
ausgebildet zu haben. 

Gerade in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erichienen 
J. J. Fleiſchhauers „Zufällige Gedanken über Alter, Wachsſsthum 
und Ruten der Dclonomie“ (Göttingen 1750), dem ein „Verſuch einer 
hiftorifch:pragmatifchen Befchreibung des alten beutfchen Delonomie: 
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und bes in der Folge Daraus entflandenen deutſchen fürſtlichen Kammer: 
weſens ꝛc.“ von H. A. Fiſcher (Leipzig 1755) folgte. Handel, Mamı: 
faltur, Schifffahrt, ale Zweige der Induftrie wurden von nun an 
öfter hiſtoriſch behandelt, doch in der Art jener Cameraliften überhaupt 
in fich gänzlich verfladhender Ausvehnung, wovon das bedeutendite 
Merk gegen Ende bes Jahrhunderis der „Verſuch einer pragmatiſchen 
Geſchichte der Dekonomie⸗, Polizey: und Cameralwiſſenſchaften ſeit dem 
ſechzehnten Jahrhundert bis auf unſere Zeit“ von Dr. C. G. Röſſig 
(Leipzig 1781—1782) Zeugniß gibt. Dieß wird noch bekräftigt durch 
die „Geſchichte der Oekonomie der vorzüglichſten Länder und Bölle 
der ältern, mittlern und neuern Zeit“ (1798). 

Sn viel beſſerem Geifte hatten H. A. F. Schreiber und Gar: 
raccioli in den fechziger Jahren biftorifche Studien über Landwirth 
ichaft getrieben, wenn auch noch viel fehlt, daß fie un eine zufammen: 
bängende Entwidlung derfelben mit Fortichritt gedacht hätten. Mehr 
rationell als fie verfährt ſchon 1787 Reichsfreiherr v. Bodlin zu 
Bodlinsau in feiner zu Frankfurt 1787 erfchienenen Schrift „vom Ur: 
ſprung, Borzügen und SHinberniffen des Getreivebaues, nebft An: 
merfungen ꝛc.“ und der 1799—1801 erjchienene „Berfud einer Ge 
ichichte der deutfchen Landwirthſchaft von den älteiten Zeiten bis zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts,“ in drei Bändchen von K. G. An: 
ton, ift geradezu Haffifch zu nennen. Karl Gottlob Anton (re 
fchreibt er fich felbit, nicht v. Anton, wie in Lengerke's Converſations 
Lexikon I. ©. 137 fteht) war geboren 1751 zu Lauban und ftarb 1818 
zu Görlig in der Lauſitz als Oberamtsadvokat. Sein oben genannter 
Verſuch ift das Befte was er ſchrieb, z. B. über die Rechte der Herr 
ſchuften auf ihre Unterthanen nebft deren Befitungen (Leipzig 1791) 
und Bemerkungen über bed zc. Dr. Röflig Beantwortung der Com: 
mentarien Schubart® v. Kleefeld (Leipzig 1786) beginnen mit der älte 
ften Gefchichte der deutschen Hausbaltung und geben bis 1350. 

Die Dienft: oder Hörigleitsverbältniffe der Landleute, Tyelbmape, 
Güter und deren Größe, landwirthſchaftliche Nebengeiverbe, dann ber 
Zuftand der gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Betriebszweige, Forſt 
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wirtbichaft, Jagd, Fiſcherei u. |. w. find nach dem beften Quellen vor: 
züglich bearbeitet, aber der lanpiwirtbichaftlihen Technik und ihrer 
Theori: war der juriftiiche Verfaſſer fremd. Auch Tonnte aus den 
Zeiten, die er bearbeitete, faum etwas von Bedeutung berichtet werben. 

Leider haben die Landwirthe felbft von diefem vortrefflichen Werte 
nur wenig Rotiz genommen, wie benn überhaupt Bernadjläfligung des 
Studiums ihrer Geſchichte eine jede Wiſſenſchaft noch als jehr jung 
und ſchwach ericheinen läßt. Während die landwirtbfchaftliche Topo: 
grapbie bis zu großen Iandwirtbichaftlidhen Reifebefchreibungen, welche 
jelbft Epoche machend wirkten (A. Youngs landwirthſchaftliche Reife 
durch Frankreich, Thaers englische Landwirthſchaft, Schwerz's belgische 
Landwirthſchaft 2c.),- anſchwoll, geſchah in der Geſchichte der Land: 
wirtbichaft nichts, bis auf Gülichs Miſchwerk und meine von ber 
landwirthichaftlichen Gejellihaft von Mähren gekrönte Preißſchrift: 
„Geſchichte der Landwirthſchaft in den lebten hundert Jahren (von 
1760—1850)*, welche in ihren biftorifchen Daten mit feltenen Aus: 
nahmen ben gegenwärtig von uns gegebenen gleich bleiben muß. 
Wenige Jahre fpäter erjchien in großartiger Anlage, aber mehr in 
der Richtung Antons, alfo in vormwaltend politiicher Beziehung, eine 
„Beichichte der teutichen Landwirthſchaft“ von Langethal. Im Einne 
und nach dem Plane des bändereichen Luden windet fich die Landwirth⸗ 
haft ala Gewerbe und die Landwirthe als Hörige oder ald Stand 
durch alle Zeiten unferer Vollksexiſtenz, ohne daß jedoch die Doctrin 
als ſolche eine hefondere Rüdficht gefunden hätte. — Langethal meint 
übrigens noch alles Ernftes, man könne durch ein Huges Syitem des 
Fruchtwechſels, durch Fleiß und Bearbeitung, durch die intenjive Land: 
wirtbichaft der Thaer ſchen Schule dem Boden immer neue Erträge abge: 
winnen, ohne ihn je zu erfchöpfen. Die Felder würden dadurch reicher 
und ſeyen fo zum Bau der Hanbelspflangen fähig geworden. Schulze's 
Hauptargument gegen Liebig und bie Schule der naturforfhenden Land⸗ 
wirthe, daß diefe nämlich nichts vermöchten, weil die Landwirthſchaft 
auf Erfahrung berube, tbeilt er volllommen, und verlennt fomit, 
daß jeder Naturforfcher genau auf demſelben Wege wandle und nichte 
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lehren darf, was nicht erfahren iſt, ſey es im Laboratorium oder im 
Kuhſtall — aber exact erfahren! (Vgl. Raumer, hiſtoriſches Taſchen 
buch für 1863, Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft.) 

Seltner ſind Biographien großer Landwirthe. Doch hat ſchon 
Hoeck 1784 dergleichen verſucht, auch iſt Körtes’ Biographie Thaers 
ſehr lobenswerth, und neuerlich hat W. Löbe ſolche Biographien in 
größerer Ausdehnung herauszugeben verſucht. 

Weniger hat ſich die Landwirthſchaft über Aufzählung ihrer 
Literatur zu beklagen, denn Beckmanns oft erwähnte phyſilaliſch⸗ 
ökonomiſche Bibliothek iſt ſogar als kritiſch höchſt werthvoll und um: 
faſſend. Auch v. Rohr veröffentlichte eine Haushaltungsbibliothel, 
wie Zinten, Mojer, Bergius und NRöflig, doch mehr für Cameraliſten. 
Münchhauſens Hausvater enthält gleichfalls Vieles mit Kritik und 
lange Zeit galt Böhmers: Bibliotheca scriptorum historiae na- 
turalis et oeconomiae alierumque artium etc. mit fünf Bänden 
(1785— 1789) ala das befte Wert in diefem Fade. Es wurde nur 
durch das fünf Bände große Handbuch der ölonomiſchen Literatur 
oder ſyſtematiſche Anleitung zur Kenntniß der deutſchen ökonomischen 
Schriften von Fr. Bened, Weber (Berlin 1803—1823) abgelöst. 

" Die Buchhändlerlataloge halten in neuefter Zeit das leſende lant- 
wirthſchaftliche Publikum noch befjer und rajcher auf dem Laufenden, 
wenn auch feit Hannibal Fiſchers, feefchredlichen Gedenkens, letztem 
Verſuch an die Stelle der Kritik die nichtsnutzige Reclame faſt überall 
getreten iſt. Zur Zeit ſchützt keine ſogenannte Kritik oder Anzeige mehr 
vor ſchlechten Büchern und jedermann muß ſelbſt wagen und urtbeilen. 


8. 40. 
Albert Thaer. 

Aber es iſt für jet ungehörig, noch weiter in der Gefchichte ber 
landwirthſchaftlichen Entwicklung vorzugehen, nachdem doch die Befchichte 
unferer Doctrin ſelbſt noch viel früher nachmweist, daß ihr eine gewaltige 
Stüße gegen Anfang des neunzehnten Jahrhunderts durch die land 
wirthſchaftlichen Specialfhulen, durch die zahlreichen land— 
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wirthſchaftlichen Verſammlungen und Feſte, endlich, freilich erſt 
in neueſter Zeit, durch die Ausſtellungen zur Seite geſtellt wurde. 

Durch die große Reform in der Erzeugung von künſtlichem Futter 
auf Feldern, den Kleebau und die Stallfütterung, durch den Kunſtwieſen⸗ 
bau vorbereitet, fehlte nur noch der Mann, der die großen Folgerungen 
zog, nachdem er den Stand der landwirthſchaftlichen Doctrin ſeiner 
Zeit begriffen hatte. Damit mußte dieſe Doctrin ſelbſt einen Umſchwung 
erleiden, der, heftiger als die gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
eben geſchilderten, dem Gang der Ereigniſſe ſeine Marke aufdrückte 
und den man als eine neue Epoche bezeichnen kann. Es iſt die Epoche 
der Rationellen, welche Albert Thaer einleitet. 

Was Thaer im Kunſtfutterbau und Wieſenbau that, war Fort⸗ 
jehung des Gefundenen, was er im ſpeciellen Pflanzenbau und ber 
landwirthſchaftlichen Mecanit überhaupt befierte oder neu einführte, 
ſchloß ſich wenigſtens an vieles im Auslande bereits Vorhandenes an, 
was er aber in der Viehzucht (Schafzucht obenan), in der Theorie 
von der Pflanzennahrung und dem Dünger, in der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Begründung des durch die gelehrten Empiriker der voran: 
gegangenen Zeit Gefundenen, in der Betricbslehre und namentlich in 
dem Wirthſchaftsſyſtem leiftete, trägt den Stempel größerer Originalität 
und rechtfertigte den ihm gegebenen Titel eines Reformators der deutfchen 
Zandwirtbichaft, obgleih eine forgfältige Geſchichtsforſchung überall 
wird nachweifen können, daß das Neformirte immer jchon von Bielen 
vorbereitet war und nur in Einem einen befleren Ausdrud gefunden hat. 

Wir haben ſchon oben gejagt, daß die Medizin als eine ange: 
wandte Raturwiflenichaft, die felbitändig geworden ift, ſich wie eine 
Schweiter der Landwirthſchaft verhalte, und in der That, Aerzte find 
auch nicht jelten große Landwirthe, insbejondere als Autoren geworben. 
Thaer felbft, unfer Reformator (geb. zu Celle in Hannover den 14. Mai 
1752), jtubirte zu Göttingen Medizin, wo er feine erſte Welterfahrung 
in der gewöhnlichen Weife machte, übte dann und zwar mit viel Erfolg 
medizinische Praxis in feiner Vaterftabt und erhielt felbft den Ehren: 
titel eines großbritannifchen Leibmedikus. Mit, feiner Verehelichung 
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bekam er einen ſchönen Garten ‚und etwas Grundbeſitz, damit Luſt 
zum Garten: und elbbau, endlich zur Verbeſſerung beflelben, und 
da er des Englifchen ſehr gut mächtig war, fo griff er, ächt deutſch, 
zuerit in’3 Ausland, um ſich zu vervolllommnen, und lernte bie Eng⸗ 
länder, die er ftudirte, über: und die Deutichen, die er gar nicht 
fannte, unterfchägen. Das dauerte aber in feinen Extremen doch nur 
furze Zeit, denn Thaer begann nun, nachdem er fihon als landwirth⸗ 
ichaftlicher Autor (durch feine Einleitung zur engliſchen Landwirth 
haft, von 1795—1806 in drei Bänden erichienen) einen großen Auf 
erlangt hatte, auch zu reifen, namentlich in Norbveutichland, Medien: 
burg und Holftein u. ſ. w., und lernte jeßt erft die deut ſche Land 
wirtbichaft befier Tennen. Die Ausgabe von Bergens Werl über 
Viehzucht (1800), die Abbildungen und Beichreibungen nüslicher Ader: 
geräibichaften (von 1803—1806), die Weberfegung von Bells Beriud 
über den Aderbau (1804). bereiteten feine Ueberfievelung nah Möglin 
vor, wohin ihn die Gnade des Königs und die Scharfficht Harden 
bergs, vorzüglich aber v. Itzenplitz's Gunft berufen hatten, wo a 
denn 1806 die erfte höhere lanbwirtbichaftliche Xehranftalt ale Special: 
fchule gründete, die Mögliner Annalen, Meyers Anlage der Schwenm: 
wiefen, Grundriß der Chemie nach Einhof3 Dictaten und endlich 1809 
jein Epoche machendes Werk: die rationelle Landwirthſchaft, heraus: 
gab — und zwar Alles als „geheimer Kriegsrath!“ (Körte.) . 
Wie viele große Männer fing er mit dem Allgemeinen an und 
endete mit dem Speciellen — er ward in den lebten Decennien feine? 
Lebens vor Allem Thierzüchter im Sinne der englifhen breeder, dann 
Schafzüchter insbeſondere. Seine Werke über die Erzeugung und Zudt 
hochfeiner Wolle und hochedler Schafe, fein Leipziger Wollconvent tverben 
für die deutfche Nationalwirthſchaft unſterblich ſeyn, denn noch über: 
treffen mir hierin alle Völker. Er war auch Generalintendant aller 
preußifhen Stammjchäfereien, zugleich Löntglicher geheimer Ober: 
regierungsrath, feierte aber doch mit großer Liebe 1824 fein Doktor 
jubiläum, von welcher Zeit an er aber kränkelte, bis er am 26. LI. 
tober 1828 zu Möglin 76 Jahre alt ftarb. Ihm wurde in das erfte 
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Denkmal zu Leipzig 1843 als Urkunde ins Fundament Folgendes ge: 
legt: „Albert Thaer, geboren den 14. Mai 1752 zu Selle, geftorben 
den 26. Oftober 1828 zu Möglin, Doktor der Heilkunde, königlich 
preußiſcher Staaterath im Minifterium des Innern, Stifter der land: 
wirtbfchaftlichen Anftalt zu Selle, Begründer und Leiter der Akademie 
des Landbaues zu Möglin, Ritter mehrerer Orden, Berfafler zahl: 
reicher, böchft bebeutungsvoller Schriften und Abhandlungen über 
Hellunde, Naturwiflenichaften, Landwirthſchaft, dem Begründer der 
Zandwirtbichaftslehre, Förderer der Wechjeltvirtbichaft, des Kartoffel: 
baues, der Schafzucht, dem tapfern fiegreichen Vorkämpfer für Freiheit 
des landwirthſchaftlichen Gewerblebens, dem Ausftreuer fruchtbaren 
Samens zur mannigfaltigen Verbreitung von Wohlſtand und Bildung, 
dem tiefen, dent fcharfen Denker, dem kühnen, dem großartigen 
Schöpfer, dem ruhmgefrönten Vollbringer, dem anerfannten Mufter 
deutfcher Schreibart, dem unendlich Berdienten, Deutichlands hoher 
3ier, Deutichlands gerechtem Stolze, Ihm, dem Großen, ſetzt im 
Geiſte deutſcher Einheit zu Leipzig, im Mittelpuntte Deutichlands, an 
der Geburtsftätte der deutſchen Jahresverſammlung diejes eherne Dent: 
mal die Wandergefellichaft deutfcher Land: und Forſtwirthe. Leipzig 
am 9. September 1843.“ 

Das Dentmal felbff wurde im September 1850 zu Leipzig ent: 
hüllt. — Belanntlid hat auch Berlin ihm eine Denfjäule 1860 errichtet. 

Die neue Epoche, welche mit Thaer kam, zeichnete fih nun in 
Deutfdyland vor Allem dadurch aus, daß die zahlreich vorhandenen 
Schäge der deutfchen, franzöfiichen und englifchen Erperimentalölonomen 
nunmehr in ein Syſtem gebracht wurden. Dieſes Syſtem jelbft ıft aber 
noch jest Grundlage des landwirthſchaftlichen Studiums auf eigenen 
Eulen, bald Alademien, bald höhere landiwirtbichaftliche Zehranftalten, 
agrongmifche Inſtitute, Ianpwirtbichaftliche Gentralfchulen 2c. genannt. 
Die Iandwirtbfchaftlihe Doctrin bat fi, von den wiſſenſchaftlichen 
Alademien vertrieben und von den Univerfitäten gering geichäßt, ebenſo 
und faft zu gleicher Zeit mit der Technik auf befondere Specialfchulen 
geflüchtet, denen ein Gut als Attribut in der Regel beigegeben war. 
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Der Betrieb dieſes Gutes machte inöbefondere die Trennung der 
Doltrin von ber Univerfität nöthig und ftellte die landwirthſchafilide 
Praxis zu nahe an die dadurch beeinträchtigte Landwirthſchaftswiſſen 
Ichaft, jo daß ſchon Thaer jelbft, dieſen Fehler in der Inſtitution er 
fennend, die Vereinigung wieder mit der Univerfität anftrebte, mas 
ihm auch, doch nur vorübergehend (1810), gelang. Doch wurde ſie 
in Preußen zu Greifswalde (Eldena) und zu Bonn (Boppeläberfi, 
endlid in Jena wirklich erreicht. 

Außer diefer Laſt, welche ſich als landwirthſchaftliche Praris an 
bie Doktrin, ſomit an die Schule, die weſentlich von der Praris unat- 
bängig feyn fol, bieng, war es auch noch ein zweites Element, ba: 
die Iandmwirtbichaftlihen Lehranſtalten in fehr verfchiedene, oft aud 
nachtheilige Richtungen drängte, es war dieß das Princip der Erziehung 
und der allgemeinen Bildung überhaupt, das fie mit in den Kauf 
nehmen mußten. Biele dieſer Lehranftalten find daher bezüglich ihre 
Entftebung mit dem erziehungsluftigen Philanthropismus der letzten 
Decennien de3 verfloflenen Jahrhunderts (Peftalozzi!) verwebt. 

Doch geben wir fie zuerjt in chronologiſcher Ordnung ihrer Ent 
ftehung an. 

Schon 1769 hatte der fchleswig:holfteinifche Hofprebiger und Brobr 
Lüders einen Grundriß zu einer zu errichtenden Aderfchule entworfen. 
„in welcher die Zandesjugend zu einer richtigen Erkenntniß und Uebun, 
im Landbau eingeführt und zubereitet werden könne.“ 

Thaer gab 1798 in feiner Einleitung zur englifhen Landwirt: 
ichaft einen Plan zur Einrichtung einer Akademie des Ackerbaues, 
eine Idee, welche bereits fünfzig Jahre vorher Schreber und Gries 
heim (fiehe oben) gegeben hatten, die aber in anderer Richtung fie 
dur die Sameralafademie zu Lautern entividelte. 

Es kann der Gefchichte nicht vergönnt feyn, alle landwirthſchaft 
lihen Schulen oder Inſtitute zu befchreiben, fondern ung muß cin 
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lurze gefchichtliche Angabe derfelben in einzelner Reihenfolge genügen. 
Wer Beichreibung will, dem müfjen die zahlreichen Berichte diefer 
Anitalten ſelbſt, die vielen Bereinsichriften, Lengerle'3 Converfationg: 
lexikon und mein biftorifch:encyklopäbifcher Grundriß der Landwirth⸗ 
Ihaftölehre (Stuttgart 1848), oder W. Löbe'3 „landwirthſchaftliche 
Lehranftalten” genügen (vgl. auch meine Gefchichte der Landwirt: 
Ihaft in den letten hundert Jahren (Prag 1852). 

1796 ward gegründet das Georgikon zu Keßthely von dem Grafen 
Feſtetics. 

1804 die höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt Fellenbergs zu 
Hofwyl. 

1806 die höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Möglin in 
der Mark Brandenburg, die erſte und älteſte Landwirthſchaftsſchule in 
Preußen, wie in Deutſchland überhaupt, gegründet von Albert Thaer. 

1809 das Johanneum in Grätz, gegründet von den Ständen Steier⸗ 
marks, mit beſonderem landwirthſchaftlichem Unterricht und Attributen. 

1811 die königliche Akademie für Forft: und Landwirthe zu Tha⸗ 
rand, gegründet durch Heinrich Cotta. 

1816 das k. k. land⸗ und forfttoirthfchaftliche Inſtitut Marimont 
bei Warſchau. 

1818 die erzherzogliche landwirthſchaftliche Bildungsanſtalt zu Un⸗ 
gariſch-Altenburg, gegründet von dem Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen. 

1819 die königliche forft: und landwirthſchaftliche Anftalt zu Hohen: 
beim von König Wilhelm. 

1822 die königliche bayeriſche landwirthſchaftliche Gentralichule in 
Schleißheim. 

1822 die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Roville durch eine 
Altiengeſellſchaft. 

1826 die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Jena, gegründet von 
Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Schulze. 

1826 die königliche Landwirthſchaftsanſtalt zu Grignon, gegründet 
durch den Miniſter Herzog v. Doudeauville, Herrn v. Polanceau und 
einer Geſellſchaft von Freunden der Landwirthſchaft. 
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1827 die fönigliche ftaat8: und landwirthſchaftliche Alademie Eldena 
(Bommern). Die erſte Idee zur Errichtung ciner mit der Univerfität 
Greifswalde zu verbindenden höheren landwirthſchaftlichen Bildungs: 
anftalt wird allgemein dem Staatsminifter v. Altenftein zugefchrieben. 

1833 das landwirtbichaftliche Inftitut zu Petersburg. 

1835 das landwirthſchaftliche Inſtitut zu Hof Geisberg bei Wie: 
baden, Staatslehranftalt. 

1835 die höhere technifche Lehranſtalt zu Braunfchweig, als be 
fondere Abtheilung des berzoglichen Collegii Caroliniani. 

1836 die kaiſerliche landwirthſchaftliche Lehranftalt Gorigoretz im 
Gouvernement Mohilem, eröffnet am 15. Auguft 1840. 

1842 die höhere Iandivirtbichaftliche Lebranftalt zu Regenwalde in 
Hinterpommern, gegründet von Oekonomierath Dr. Sprengel. 

1845 die landwirthſchaftliche Schule zu Cirencefter in England, 
errichtet in Folge der insbejondere von Liebig auögegangenen An: 
regungen. 

1846 die landiwirtbfchaftliche Lehranftalt zu Ragnit in Preußen, 
gegründet von Settegaft. 

1847 die königliche Iandwirtbichaftliche Zehranftalt zu Proskau bei 
Oppeln in Oberjchlefien. 

1848 die königliche landwirthſchaftliche Lehranftalt in Poppels 
dorf bei Bonn in Rheinpreußen. 

1860 die höhere landwirtbichaftliche Lebranftalt zu Waldau (Oft 
preußen). 

1860 Für den öfterreichifchen Kaiferftaat beftehen noch Lehrkan 
zeln für Sandwirtbichaftölehre an den Univerfitäten zu Wien, Praa, 
Lemberg, Grätz, Linz, Innsbruck, Görz, Klagenfurt und Laibadı. 

1860 Frankreich ſchwankt feit Aufhebung des nur fehr kurze Zeit 
exiftirenden großen agronomilchen Inſtituts zu Verſailles zwiſchen zahl: 
reichen fermes écoles und dem landwirthſchaftlichen Unterricht an 
Muftergütern und Taiferlihen Muſterhöfen. 

In neuefter Zeit ift noch die höhere landwirthſchaftliche Xebr: 
anftalt zu Waldau in Preußen dazu gelommen. 
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An diefe höheren landwirtbichaftlichen Zehranftalten ſchließen fich 
mittlere und zahlreiche niedere fogenannte Aderbaufchulen an. Dielen 
zunächſt ftehen wieder Specialfchulen der Landwirtbichaft felbjt, wie 
Wiefenbau:, Schäferei:, Spinn-, Garten:, Weinbau: 2c. Schulen, 
endlich die Praktikantenſchulen auf zahlreichen größeren Gütern. 

Während fo der landwirthſchaftliche Unterricht gegen die Maſſen 
zu fi immer mehr der Praris zumendet, gewinnt er auf einigen Uni: 
verfitäten bald mit, bald ohne cameraliftiihe Fakultät, — und 
im letzteren Falle dann in der philoſophiſchen Fakultät (die „praltiſche 
Philoſophie“ der alten Zeit!) feine fchärffte miflenfchaftlihe Spike, 
welche mit der allgemeinen Wirtbfchaftslehre (der politiichen Delonomie) 
und der Raturwifienfchaft zufammenbängt. 

So auf den bayerifhen Univerfitäten, in Tübingen, Heibelberg, 
Gießen, Bonn mit Poppelövorf, Jena mit Ziwägen, Göttingen mit 
Weende, Greiföwalde mit Eldena, Grät mit dem Johanneum und 
fämmtlichen öſterreichiſchen Univerfitäten, mie auch einigen Lyceen dort 
und in Bayern. 

Der landwirthſchaftliche Unterricht ift alfo gewiſſermaßen organifirt 
— umd es fragt fi) nun, ie die feit fyellenberg und Thaer begonnene 
Drganifation dem Bebürfnig und dem Fortichritt entjpricht und mas 
Ziel und Aufgabe des landtwirtbfchaftlichen Unterrichts überhaupt ift. 

Schon Thaer verſuchte den Anſchluß an die Univerfität, und an 
mehreren Univerfitäten, wo man den Bopf der Falultäten mindeftens 
etwas loderte, zeigen dieſe Anftalten große Frequenz. Seit neuerlich 
Liebig in einer alabemifchen Feſtrede zu München erklärte, daß die 
Iandwirtbichaftlichen Lehranftalten nach jener v. Möglin der Land: 
wirtbichaft mehr Schaden ald Nuten gebracht hätten, meil fie weder 
den Geiſt Thaers in nationalölonomijcher, philoſophiſcher und natur: 
wiſſenſchaftlicher Richtung befeflen hätten, denn Thaer habe eben nicht 
als Landwirtb von Beruf, jondern ale Mann der Wiflenichaft ſo 
große Erfolge gewonnen, jeitvem ift die Unterfuhung der Frage von 
der Bedeutung der mehr als fünfgig Jahre lang beitehenden land: 
wirthſchaftlichen Alademien ꝛc. ſehr brennend geivorben. 
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Wenn fie für die Wiflenfchaft der Landwirthſchaft nicht3 weiter 
gethban haben und nur in der Praris ercellirten, was von der fur: 
fichtigen Beurtbeilung gerne als die Hauptfache angejehen wird, dann 
find fie als höhere Echulen verurtbeilt. 

Unfere landwirtbichaftlichen Hochichulen oder Alademien haben 
nicht oft die Männer gebildet, die ihnen vorftehen, fondern biefelben 
find von univerfeller Bildung, mie Thaer felbft, an ihre Spike ge: 
treten, oft auch find fie einfach aus der landwirthſchaftlichen Prarid 
hervorgegangen oder enblich fie find wirklich Zöglinge eines landwirth⸗ 
Ichaftlihen Inſtituts geweſen. In der Hauptfadhe muß behauptet 
werden, daß fie, wenn der ganze Zeitraum von 1800 bis 1860 un 
parteiifch überblidt wird, das Erbe des Gründers der rationellen 
Schule fehr entfprehend gepflegt haben, daß fie die Grundſätze ber 
rationellen Landwirthſchaft von 1809 und auch Schwerzs tiefe Descrip⸗ 
tion der landwirthſchaftlichen Praxis nach Kräften ins Leben über: 
führten, aber es wird nicht möglich jeyn, zu beweiſen, daß fie für 
die höhere Theorie ihrer Doltrin, mie die Lehre von der Ernährung 
und Erziehung von Pflanzen und Thieren, felbft für die Wirthſchafts⸗ 
lehre Erhebliches geleiftet hätten. Sie lernen den Fortjchritt begreifen 
und eignen fi ihn an; aber fie machen ihn felbft nicht. Daſſelbe tft 
mit allen Specialfchulen, die technifchen nicht ausgenommen, der Fall. 
Sie find eben mehr praktiſche Lehranftalten, als Schulen und er 
jtiden troß aller Frequenz in der zweifachen Aufgabe, theoretiſch und 
praktisch die Landwirthſchaft in Zwei, oft felbft nur in Einem Jahre zu 
lehren, und dazu in 36 Collegien (Hohenheim), fo daß auf 1 Semefter 
9 Collegien treffen. Die natürlihe Folge ift, daß die Stubirenden 
auf völlig regellofes Hofpitiren (ſiehe Heinzel über das Hoipitanten: 
weien an den landwirtbichaftlichen Akademien) verfallen und weniger 
als Halbwiſſer werden. 

Die Lehrer, mit Unterrichtgeben überhäuft, ohne Zeit und Attri⸗ 
bute, wie fie die Naturforfchung unferer Tage braucht, werden von 
der Spibe der Bewegung in ihrer Doltrin verbrängt und — der 
Stilftand tritt ein. Doch davon fe weiter unten wieder bie Rede. 


. au. Die, Sietlöneden. u D———— 
= gie ice landicirthichaſilichen Alabemien, wg Bine 
| uch Wiens ber nf Pal wie heraufbejchwor, haben zeit: 
weiſe großen Ruf fidy erworben und bie Frequenz derſelben war kein 
veraͤchtliches Argument dafür. Es büben fi nunmehr gewiſſe Rich ° 
tungen. im. bes. Landwirthſchaftslehre nad) deu beſtehenden Unterrichts; 
aufalten ans, unb man ſpricht vum einer- Sohenheimer Schule, ie 
dem man Damit bie mehr praltiiche Richtung Schwerzs bezeichnen. will; 


von einer Hofiwyler Schule mit der ebulativen Richtung Fellenbergd,  - 


die nach mehr in der Echule von Wiesbaden, wo Albrecht, Fel⸗ 
Imbergö Zögling, lehrte, nachllang. 

Thaers Anhänger waren aber die zahlreichſten, zumal im Norden, 
ſo daß in der That die Lehren biefes Reſormators allüberall Eingang . 
fanden. . Die Ehemiler Einhof und Grome, bie Praktiler Koppe 
und Blod unterfiägten ihn Käfig Schönleuiner verpflanzte 
bie rationelle Landwirthſchaft feines Lehrers Thaer nach Bahern, und 
die Wirthſchaftalehrer der Landwirthſchaft, die.Delonömeh im spebie, 
wie v. Thünen, be Grub, Nebbien, 2 Bullen, v. Book, und viel . 


ſpäter v. Schücht, treten auf. 


Damit begann nunmehs eine völlige Reform ber "alten Sehe 
zunächft aber doch nur im ˖ Betrieb, in ver Praxis, — iicht in ber 
Aheorie der Pflanzen: und Thierernährung und Bucht, ſoweit auch 
Chemiler, wie H. Davy, und Phyfiologen, wie Saufluse,. die. 

Danpefongen | der eufung enigegengefäht hatten. 


" 8. 42. 
Bluthe ber Humnstheorie. 


Mit H. Davy's Agrikulturchemie inaugurirt ſich auch bie neuere 
Lehre von der Piangemnahrung und von noch jm Gebiete des Humus: 
theorie. 

. Humpbry Davy, ber berühmte Entdecer ber —* Leicht⸗ 

metalle, war 1778 zu Penzance in’ Cornwall als der Sohn eines 

Holzichneiders geboren. Ex kam frühzeitig in die Lehre bei einem 
Frans, Seſchichte der Landbau u. Forſtwiſſenſchaft. 16 
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Chirurgen, dann aber 1798 ſchon an die pneumatic instilution zu Vriſiol 
als Shemiler, und enblich 1801 als Brofefior der Chemie nad) London 
an die royal institution. Hier hielt er vor dem damals unter Em: 
elair fo jehr blühenden board of agrieulture, der auch unfern Thaer 
begeifterte, feine erften agrikulturchemiſchen Borträge (von 1802 bis 
1812), die dann 1813 als Elements of agricultural ohemistry erſchie 
nen. Sie wurden 1814 ind Deutſche und 1829 ins Franzöſiſche überfekt. 

Wachsthum und Nahrung ber Pflanzen waren aud ihm bie 
Hauptaufgaben der Agrilulturdhemie. Mit ihnen biengen aber aud 
Bodenunterfuchungen, Düngeranalyfen u. dgl. zufammen. Alles zog 
er ohne foftematifche Ordnung in den Bereich feiner Stubien, mas 
den Landwirth interefliren mußte, ohne dabei ſchwerfällig zu werben. 
Seine befondere Stärke in der Analyje der Safe führte ihn vorzüglich 
auf bie Unterfuchung ber Luft und ihres Gehaltes an Waſſerdunſt 
und Koblenfäure, dann der Bedeutung dieſer für die Vegetation. Die 
Gaſe des Bodens, insbefondere die bei Humificirung des Dünger? 
frei werdenden, hielt er befonders hoch, verlangte ihre Erhaltung und 
daher auch Verwendung frischen Miftes. Zwar war Davy in de 
Hauptſache Humustheoretiker und gab die Grundlage zur chemiſchen 
Behandlung und Unterfuhung der Düngerarten für lange Beit (auf 
den Guano toürbigte er ſchon ſehr vollftändig), er erklärte fchleimige, 
gallertartige, zuderartige, öligte und ertraftive Stoffe, — endlich 
Kohlenfäure für Grundlagen von Pflangenernährung, folgte bezüglich 
ber Luftnahrung den Lehrfägen des Sennebier und Sauffure, hielt 
aber doch die Afchenbeftandtheile der Pflanzen nicht für zufällig, da 
fie, aus der Erbe ftammend, ein Beftandtbeil der Pflanzen würden. 

Die „ertraltartige Subftanz ber Gartenerden, von zerjegten 
Begetabilien herrührend, mwirb aus der Erde vom .Wafler angezogen. 
und fcheint eine der vorzüglichften Urfachen ver Bodenfruchtbarkeit aus 
zumachen.” Das war Davy's Evangelium in biejer Frage. 

Faft gleichzeitig mit ihm, doc) mehr unfrem Hermbftäbt ober Lam 
padius gleich wirkte der 1756 zu Rozaret im Departement der Loire 
geborene Chaptal (+ 1832), deflen Schrift „über die Vegetation 
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1810 auch Hermbftäbt überfegt den Deutichen mittheilte. Seine ur: 
ſprünglich ſehr rohen Anfichten von der Pflanzennahrung (vgl. Be: 
ſchichte der Landwirthſchaft in den lebten hundert Jahren ©. 183) 
befierte er fpäter dahin, daß er nach dem Borgange des Lampadius 
auch nährenden und reigenden Dünger unterfcheivet. Letzterer ſey 
gleihfam Gewürz. Auflöslichleit in Wafler war ihm, nicht aber 
Davy, Grumbbedingung zur Düngerwirlung. Die Kraft der Harne, 
auch von Davy fehr hervorgehoben, rühmte er insbeſondere, gab zwar 
zu, daß Sahe in die Pflanzen von ber Erbe übergingen, und nicht 
in ihnen erft erzeugt würden, bielt fie aber für zufällig Dagegen 
galt ihm der ſchon von Sauflure bargeftellte Extrakt der Dammerbe 
(terreau) Alles, und fo lange biefer ſich aus zerſetzten vegetabiliichen 
Subftanzen bilden könne, fey ein Land, welches fie babe, fruchtbar. 
Man hört von ihm bie Idee eines „mineraliihden Humus“ — alfo 
bes Verwitterungsproduktes des detritus. 

Ein andermal warb der Humus als der Keim der Unſterblichkeit 
angeſehen oder als die große allgemeine Pflanze ohne Drganifation, 
welche die anderen Pflanzen auf fich trägt und ernährt, wie die Knoſpe 
vom Stamme getragen und ernährt wird (Voigt). Gemäßigter und 
mehr den ficheren Weg der Erfahrungen und des Experiments verfol: 
gend trat (1819) Gazzeri auf, und zwar mit nicht geringem Auf: 
ſehen. Diefer Lehrer der Chemie zu Florenz batte im Allgemeinen 
die Anfichten Davys und Chaptals aboptirt, inäbejondere bezüg: 
lich der mineralischen Bobenbeftanbtbeile. 

Ihm gebührt das Verdienſt, die Summe jener Lehrſätze gejichtet 
und ſehr vernünftig zufammengeftellt und mit Thatfadhen verglichen 
zu haben, fo zwar, daß im Allgemeinen noch jegt bie Theorie ber 
Landwirthe bezüglich des Stallmiftes jene des Bazzeri ift. Schon 
1826 fegte die Alademie in Mailand einen Preis von 1500 Livres 
aus, naczumeifen, und zwar auch unter gemachten Erfahrungen, wie 
die Lehre der Chemie und der neueften dießfallfigen Entdeckungen in 
den Iombarbifch «venetianischen Provinzen für die Agrikultur in praf- 
tiſcher Beziehung benützt werden könne? 
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Die. Ernährung der Pflanzen, fo lehrt Gazzeri, geſchehe aus der 
Luft, dem Wafler und unorganifchen Verbindungen bes Bodens. Den 
größten Theil ihres Sohlenftoffes abforbirten die Pflanzen aus der 
Atmofpbäre, da3 Uebrige aus dem Wafler. Da der Boden burd 
feine erdigen, metallifchen und ſaliniſchen Subftanzen theils mechaniſch 
und theils chemifch, vorzüglich aber auch durch feine zerfekten organi- 
ſchen Stoffe nährend wirke, jo wirle auch der Dünger auf zweierlei 
Art: 1) indem er die mechanische Zufammenfeung des Bodens ändere, 
die Einwirkung ber Luft, des Waſſers und bes Lichtes begünftige, 
und endlich, indem er die der Vegetation nütliche und nöthige Feuch 
tigfeit einfaugt und zurüdhält; dann 2) wirle der Dünger chemiſch, 
indem er fih nad und nach zerfeße, und eine auflöslide Suk 
ftanz gebe, die von den Pflanzen durd ihre Wurzeln auf: 
gefaugt werde; endlich entwidle cr viel kohlenſaures Gas uns 
erzeuge einen beftimmten, den Pflanzen zuträglichen Wärmegrad. Im 
Vebrigen huldigt Gazzeri der unbeſchränkten Anwendung bes friſchen 
Miftes, da er durch Fermentation allzuviel von feinem Gewichte ver- 
live. Seine deßfallſigen Verſuche find befannt. Es iſt ihm ch 
wahrſcheinlich, daß die Pflanzen ihr Azot aus den im Erdboden ent 
baltenen thierifchen Subftangen nehmen. 

Letztere Anfiht warb indeilen auch font allgemein ſchon ver: 
breitet und die Lehre von den Gafen als pflanzennährenden Stoffen 
warb immer mehr ausgebildet. Aber es barf nicht verfchwiegen wer: 
den, daß — zwar aus haltlofen Gründen — zumeift Haffenfras 
Schon an die Möglichkeit des Weberganges des Kohlenitoffes ala Kob 
lenfäuregad in die Pflanzen gezweifelt hatte, Thomjon aber ve 
Gonjectur aufftellte, ob nicht noch vor dem Uebergang in die Pflanzen 
die Kohlenfäure zerſetzt werde? 

Mit dem Glauben an Aufnahme bes aohlenſtoffes durch tw 
Wurzeln war man in ber That damals gar nicht ſparſam, und 
Darwin behauptete ſelbſt die Bildung einer Art Kalklleber, zu welcher 
fih Kalt: und Kohlenftoff in der Erde verbänden, melde im Waſſer 
löslich in die Pflanze übergebe. 
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Die Aufnahme der Salze, Erden ꝛc. durch die Pflanzen wurde 
nun dahin verftanden, baß nicht alle Salze, welche man in ben 
Pflanzen finde, zuvor in dem Boden geivejen ſeyn müßten; mehrere 
Mittelſalze bildeten ſich offenbar erft in ihnen. „Die Salze find noth⸗ 
wendig für die Gewächſe, fie nehmen diejenigen von ihnen am liebften- 
auf, welche ihrer Natur am meilten analog find.” Das Einführen 
ber Anficht von ber reizenden Wirkung ber Salze ward ſchon pben 
erwähnt. 

Bon diefer Zeit an (1830) wird die Humustheorie wankend, un- 
fiher, zerfahren, ihre Vertheibiger werben ellektiſch, der Fortſchritt 
fündigt fi an. 

Die letzten Vertheidiger und auch Läuterer ihrer Lehrſätze waren 
in Deutfchland vorzügih Schübler, Zierl, Hlubek und allen 
voranftebend Sprengel, der in die Fußltapfen des Lampabius trat 
und nicht wenig an ihm berbeflerte. 

Schübler felbft, ber einer der erften Heroen der Gefchichte 
deutfcher Landwirthſchaftslehre ift, wandte fich vorzüglich der phyſika⸗ 
liichen Seite der Dünger: und Bodenwirkung zu, daher wir ihm eine 
eigene Abtheilung widmen müflen. Zierl und Hlubel Maren 
Ekllektiler und mehr naturforfchende Landwirtbe, und nur Sprengel 
wußte deu Abend der Humustheorie in neuem Glanze zu verherrlichen. 

Dbgleich Sprengel die Lehre von der Bedeutung organifcher Pflan- 
nabrung noch volllommen aufrecht erhielt, fo ftubirte er boch mehr 
den Humus und feine Salze, als feine Borgänger. Aber zu zivei 
Sonceflionen kommt er enblih doch, daß nämlich jebe Pflanze eine 
beftimmte Quantität nit organifcher Beitanbtheile zu ihrer Aus: 
bildung bebürfe, und daß aud der Stidftoffgehalt des Düngers 
und Bodens ſehr zu berüdfichtigen ſey. Letzteres warb indeflen von 
Boufiingault und Liebig vor ihm fchon angeregt. 

„Jede Pflanzenart gedeiht am beften in demjenigen Boden, mel: 
her, außer den organifchen Rabrungsftoffen, die ihr in Hinfidht auf 
Dualität und Quantität nötbigen mineraliihen Stoffe durch die Wurzel 
zuführen Tann.“ Seine „Lehre vom Dünger“ (Leipzig 1839) zeigt 
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inöbefondere bie Grundſätze, nad denen er verfuhr. Sie erſchien Ein 
Sabre vor dem Werke Liebigs, melches die große Reform bradhte. 

Sprengel, der die Lehre des Lampadius von den Reizmitteln 
unter den Düngern verwarf, brachte insbefondere die chemifche Ana- 
Infe des Bodens wie Dünger, deren Zufammenhang er erivied, zu 
Ehren, leider nicht in der Ausführung, da die Methoden noch zu 
mangelhaft waren. 

Doch galt feine von Otto bearbeitete Anleitung zur Bodenanalgfe 
viele Jahre in ben Laboratorien und an lanbivirtbichaftlidden Lehr 
anftalten. Mit Recht griff er die Proceburen der Statik des Land 
baues, die inhaltlofen Ausbrüde von Erſchöpfung und Erfah an 
und ftellte ven Sat oben an: „E3 ift nichts in der Pflanze, was nicht 
im Boden war.” Ja, er tft beftrebt, mit Lampabius künſtlichen Dün-: 
ger zufammenzufegen, welcher den vollen Erfat der durch die Analyk 
gefundenen Erſchöpfung des Bodens geben folltee Doch ift der Stall 
mift ihm noch Düngerideal, feine friſche Verwendung befürtvortet er. 

Aber erft am Abend feiner Tage warb er Praltiler zu Regen 
walde, wo er kürzlich ftarb. 

Hermbftäbts alte Behauptung, daß mit dem Stidftoffgehulte 
des Düngers aud der Stidftoffgehalt der Gerealien wachſe, welche 
Sprengel gleihfalls annahm, obgleich fie fich ſpäter als falfch eriwies, 
trug fehr viel dazu bei, neben ber nunmehr in Deutfhland durch 
Liebig aufgerufenen Reform auch eine beſondere Richtung groß werben 
zu lafien, welche in extremer Richtung die Bedeutung des Stidftoffes, 
zunächſt in einigen von den Pflanzen aflimilirbaren Verbindungen, 
bervorbob. Zwar hatten ſchon die neueren verbeflerten Humustheore 
tiler in den bumusfauren Salzen (in ven Humaten, Geaten, Ulma 
ten, Krenaten und Apocrenaten) ein Mittel zur Einſchwärzung des 
Stidftoffes gefunden, und’ humusſgures Ammoniak fpielte deßhalb 
lange Zeit eine große Rolle, ja, fie ſpielen ſie ſet Mulder auch 
neuerlich noch; aber erſt jeit Liebig den großen Gehalt der Luft au 
Ammoniat nachgewiefen hatte, bildete fich unvermerlt die Lehre von 
ber Präponderanz ber Bebeutung des Stidftoffes für die Pflangen: 
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ernährung aus. Sie nahm aber nebenbei noch immer bie geläuterte 
Humustheorie mit in den Kauf, und wenn auch nicht die alte Form 
Kirwans und Haffenfrags, daß ‚Humuslohlenftoff in Mafle ges 
löst ald Pflangennahrung zar’ 4oyyv diene, oter Saufjures Humus⸗ 
extralt, fo galten doch feit Mulder und Johnſton die etwas lös⸗ 
liheren Humusſalze als befondere Pflangennahrung fort. Inzwiſchen 
wuchs durch das Gießener Laboratorium (Fsrefenius und Wil) und 
durch Bouffingault die chemiſche Analyfe zu immer größerer Vollendung. 

Damit geriethen die Anfichten immer rafcher in Conflict, bahnte 
ſich aber auch die Enticheibung rafcher an. 

Wie ſchon die Alten ftidftoffhaltige Verbindungen als Dünger 
hochſchätzten, zeigen die oben angeführten Mittheilungen über das 
Nitrum im Boden, das nahezu als essentia quinta vegetabilifcher 
Trieblraft gepriefen wurde. Daß unfere Felder eigentlich Salpeter⸗ 
plantagen wären, iſt ein uralter Ausſpruch. Auch Sauſſure bielt 
die Bildung ftidftoffhaltiger Salze im Boden hoch. Schon 1802 jagte 
er, wenn der Stidftoff ein Einfacher Stoff und kein Element des 
Waflers ift, jo muß man annehmen, daß ihn die Pflanzen nur mit 
vegetabilifchen ober animalifchen Erxtralten, Ammonialgad oder ans 
deren in Waller löslihen Verbindungen, welde fie aus dem 
Boden ober der Atmoſphäre abforbiren können, aflimi 
irn. An der Gegenwart von Ammoniak in der Luft könne man 
nicht zweifeln, wenn man die Verwandlung von ſchwefelſaurer Thon: - 
erde an ber Luft in Ammonialalaun beobachte (vergl. meine Geſchichte 
der Landwirthſchaft in den lebten hundert Jahren ©. 219). Am 
meiften aber bilvete Bouffingault die Lehre von der Bebeutung 
des aflimilirbaren Stidftoffes im Boden aus, während Liebig fchon 
immer mehr die in ber Luft vorhandenen Stiditoffquellen im Am: 
moniak für zureichend erllärte. 

In Deutihland folgte diefer Richtung für vortwaltende Stick⸗ 
ftoffbedeutung jhon vor zehn Jahren zuerft beſonders Profeſſor 
Adolph Stöckhardt von Tharand, der im Guano ein willkommenes 
Mittel fand., die Theorie zu erhärten und Nutzbringendes zu fördern. 


s 
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Zahlreiche Artikel in den von ihm redigirten Zeitungen beweiſen die 
Einſeitigkeit der Richtung, in die er gerieth. Stöckhardt benützte dabei 
die Gabe des Humors, um mit einer höchſt intereffanten Art von 
Einfalt, um mit den Manieren des fchlichten Lanbmannes, deſſen 
prakbtiſches Wiſſen er über Alles erhob, feine Lehren den Landwirthen 
angenehm zu machen, mas ihm auönehmend gelang. Und fo ging 
er dann zulegt fo weit, die lanbwirtbichaftlihe Intelligenz in ben 
Zömbern nad) der Zahl von Abonnenten auf den von ihm redigirten 
„chemiſchen Adersmann“ zu ſchätzen. Für Einführung künſtlicher 
Dünger und den Guano obenan bat A. Stödharbt viele Verdienſte 
Da es fi) aber mit der Art von Propaganda nicht vertrug, feinen 
Schülern und Zuhörern (chemifche Felbpredigten!) aud von der Schwie 
vigleit und Unficherheit des naturwiſſenſchaftlichen Fortſchritts oder 
von ber Möglichkeit, daß das von ihm Borgetragene auch falfch ſeyn 
fönne, etwas zu fagen, jo mußte, als man dieß fpäter erfuhr, aud 
ein empfindlicher Rückſchlag eintreten, fo daß in der That die nicht 
tiefer in das Weſen der Naturwifienfchaft und der Chemie in: 
befondere eingeweibhten Landwirthe in ber Zeit des nun gegen Etöd: 
hardt von Liebig felbjt und mir und Anderen eröffneten Kampfes ihre 
Theilnahme dieſer beiten Art ihres Fortſchreitens ganz entzogen. Aber 
die Mehrzahl hatte doch erkannt, daß in der Lehre von der Pflanzen: 
ernährung, von der Chemie und Phyſiologie zunächſt das Licht erftehen 
müfle, und blieben ber nunmehr durch Liebig wieder Harer geftellten 
Richtung treu. 

Neben X. Stödharbt war e8 auch insbeſondere Dr. Emil Wolii, 
ber durch eine umfichtige Behandlung der neueften ragen über die von 
Liebig und feiner Schule immer mehr in den Vordergrund geftellien 
Alchenbeftandtheile berborragte. Seine naturivifienfchaftliden „Grunt- 
gejeße der Landwirthſchaft“ waren ganz der Ausdrud der damaligen 
Richtung der Landwirthſchaft, und find es bei einem großen Theile 
der Landwirthe noch, wie es auch die von mir herausgegebene 
und gleiche Aufgabe bebandelnde „Natur der Landwirtbichaft” beweist 
Die Landwirthſchaft ift, in dieſer Weife behandelt, wirklich zur 
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Wiſſenſchaft getvorden und verlangt auch jebt die höhere Pflege der Uni: 
berfitäten, was freilich noch viel Volles nicht einfieht, vorab auch aus 
leicht begreiflichen Gründen die berrfchende Bureaukratie nicht. 

Emil Wolff, derzeit Profeſſor in Hohenheim, nimmt von der 
Humustheorie noch insbefondere die phufilalifche, höchſt wichtige Seite 
des Humus berüber, bulbigt zwar vorzüglich dem Werthe der Aſchen⸗ 
beftanbtbeile, fällt aber durch Bevorzugung bes Stidftoffes, ber als 
Nabrungsquelle für die Pflanze im Boben zu geben ſey, in bie Rich⸗ 
tung ber als „Stidftöffler” von uns bezeichneten landwirthſchaftlichen 
Naturforſcher. Er iſt indeflen mehr Ellektiker und noch viel mehr gründ⸗ 
licher als A. Stödharbt, jo daß jeine ehrenvolle Etelle in der Geſchichte 
der Entwidlung unjerer Wiſſenſchaft ihm fortan gefichert bleiben wird. 


8. 48. 
Die Eklektiker. 


Auch die mehr praftiichen Landwirthe fielen von der Humustheorie 
der älteften Zeit, d. b. der robeften Form, immer mehr ab und wur: 
den efleftiih. Den Haupteintvurf gegen die überwiegende, ja alleinige 
Bedeutung der Mineralfubftangen der Pflanzen ald deren Nahrung, 
erhoben fie, der erfahrene Walz, Director von Hohenheim, tie 
auch wir felbft längere Zeit, an der Spite, aus dem Reſultate ber 
Bodenanalyfen und den durch Bertoitterung des Bodens jährlich im: 
mer neu frei mwerbenden Mineralfubftanzen ſelbſt. Auch zeigte das 
Experiment, daß der einfache Rückerſatz von den durch eine Ernte ent 
zogenen Aichenbeitanbtbeilen wirkungslos für die nachkommende Kul: 
turpflange war, ja noch mehr, daß felbft die Anweſenheit von oft 
mehreren taufend Pfunden irgend eines Ajchenbeftandtheiles im Boden 
denſelben für eine Pflanze, die nur etwa 20 bis 30 Pfunde davon 
braucht, doch nicht fruchtbar macht! Und die Agrilulturchemie ver: 
mochte diefe Einwürfe lange nicht zu entkäften, bis endlich burd 
neuere Entbeddungen auch diefe Erſcheinung Mar geftellt und bamit bie 
ganze Lehre von der Pflanzennahrung erft ihre neuefte und alle übrigen 
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Theorien beberrfchende Stellung eingenommen hat. Diefe Bewegung 
aber, wie das enbliche Rejultat zu fchilvern, muß Aufgabe Ipätere 
Betrachtung ſeyn. 

Am weiteften beraus in unfere Tage bat Mulder eine vervoll: 
fommnete Humustbeorie getragen. 

Auch hängt zur Zeit noch die große Maſſe nicht zwar an der 
Humustheorie, die fie nicht fennt, wohl aber an der großen Beder 
tung verivefender, mobernder und faulender Stoffe, und iſt aud bie 
zu einem gewiflen Grade in ihrem Rechte nicht erfchüttert worden. 

Wenn auch, mie in der jüngften Phaſe der Theorie von ver 
Pflanzenernährung gezeigt werben ſoll, die Lehre von den yflangen: 
näbrenden Stoffen in Zuft und Boden fehr an Klarheit getvonnen 
bat und die Bedeutung der Mineralfubftanzen fehr in den Border: 
grund trat, jo ift doch nächſt ber phufifaliichen Seite der Wirkung 
bumofer Subftangen noch die Form, in welcher bie bei Verweſung 
oder Fäulung freimerdenden Salze den Pflanzenwurzeln geboten wer: 
den, die äußerft günftige Vertheilung diefer Salge mittelft der organ: 
chen Subitangen, bis jet in den Fünftlihen Düngern noch nicht erreicht 
Mit Einem Worte, ein Centner pflanzennährende Sale wirken, in 
Form von Stallmift gegeben, nachhaltiger als in Form ber Daraus bar: 
ftelbaren Salze jelbfl. So wenigftens lehrten bis jett die Verſuche. 

Auch die von uns eben angedeuteten phyſiſchen Berhältniffe des 
Bodens und der Dünger, des Humus zunädit, fand frübzeitig, ja 
eigentlich zuerft, die volle Beachtung der Landwirtbe und müfjen wir 
diefe Richtung noch befonbers betonen. 


8. 44. 


Die Agritulturphyfit und die Agronomie, Die Bodenklaffififation. 
Schübler. v. Fellenberg und Schwerz. 


Nicht als hätte fich eine beſondere Partei unter den Agronomen 
gebildet, welche gegenüber der Lehre von der Pflanzennahrung be 
hauptet hätte, daß letztere durch phyfilaliiche Verhältniſſe erſetzt werden 
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könnte, fonbern weil zeitweije einzelne Forſcher die durch die Phyſil 
feſtſtellbaren, alſo phyſilaliſchen ober in gewiſſem Sinne phyſiſchen 
Eigenſchaften der Bodenkrume und des Düngers ſelbſt hervorhoben, 
ja manche Wirkung beider nur daraus erklärten, wählen wir eine be⸗ 
ſondere Stelle für die Agrilulturphyſik aus. 

Wie ſchon gezeigt wurde gründete die ganze alte und ältefte Agro: 
nomie auf den vier Urzuftänden der Materie aus des Ariftoteles Zeit und 
mehr wie von den Theorien über Pflangennahrung im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, ja felbft noch im neunzehnten und bis auf unfere Tage war 
die ganze Praxis der Bobdenbearbeitung und Bodenverbeflerung von 
jenen elementaren Zuftänden der Wärme und Kälte, Trodene und 
Näſſe beeinflußt, war alſo auf Agrikulturphyſik, wenn man fo fagen 
darf, gebaut. 

Noch herrſchen bis zum Anfange des achtzehnten Yabrhunderts 
die Regeln der alten römifchen Autoren, vorzüglich des Virgil, deffen 
Vorſchrift — die Güte des Bodens darnach zu beurtheilen, ob ex ein 
Lo, von dem er genommen, wieder ausfülle — wenn eingeworfen, 
oder nit — noch überall obenangefeht wird. Aud die Sätze des 
Solumella, den Boden aus den darauf ftebenden Pflanzen zu er: 
Iennen, gelten, wie ja noch und mit Recht — heutzutage. 

Daß aber das Klima auf diefes Borlommen von Pflanzen einen 
noch größeren Einfluß als der Boden ſelbſt habe, und ein Sand: 
boden im feuchten Klima diefelben Pflanzen gedeihen laſſen kann, wie 
der Thonboden im Trodnen, warb ivegen zu geringer Ausbehnung 
des jeweils burchforfchten Terrains des Beobachters noch nicht geahnt. 
Gleichfalls gelten die Cardinalſätze zur Bodenerlennung, welche wieder 
von den Alten nach Geruch, Geſchmack, Gefühl und Geſicht genom: 
men waren. Selbft die uralten Zuftände des Elementaren, jelbit bie 
Complexionen der „elementarifchen Vermiſchungen“ (Klorinus I. ©. 657) 
— troden, feucht, kalt und warm — Steben in der Beurtheilung noch 
oben an, aber doch nicht mehr mit ber tbörichten Folgerung des Co: 
lerus und der älteren überhaupt (vergl. Einleitung). 

Im Gegentheil, aus biefen alten Gomplerionen leimen fchon im 
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Slorinus (1702) die Grundſätze der fpäter fo mächtigen phuftlalifchen 
Schule, welche in Schübler ihren Glanzpunkt erreichte; es entilanben 
die Eintheilungen des Bodens in warmen ober Talten, trodenen ober 
feuchten, ebenfo darnach in leichten und ſchweren, ftarlen, fetten un 
magern. Bereitd wird dem Schwarzen Boben („nigra fere et presso 
pinquis sub vomere terra“ Virg. Georg. 1. 2.) große Beachtung ge 
ichentt, aber noch ift von Humus als Pflanzennahrung nirgends die Rebe. 
Um fo mehr tritt die Würdigung der Lage eines. Feldes — ob Fett 
ober fchwach geneigt, und nach welcher Himmelsgegend — in de 
Vordergrund und die zwölf Regeln der Agronomie des Ylorinus, oder 
bie zehn Böclerö deg Architelten find keineswegs gering zu ſchätzen 
Eelbit eine Glafiifilation des Bodens nach Mallet, jevog nur nad 
den ſich folgenden Schichten im artbaren Lande, kündet fih an 
(Florinus a. a. D. ©. 560). 

. Begreiflich leitete fich die Theorie der Bobenverbeflerung, welche 
die alten Schriftfteller überall gerne vortragen, aus den Urzuſtänden 
des Warmen und Kalten, Trodnen und Feuchten, gleichfalls ab und die 
Zumiſchung von feuchtem Lehm zu trodenem Sand, warmem Kall zu 
taltem Thon und ähnliche Combinationen warb ehemals und if noch 
beutzutage weſentliches Criterium in biefem Lehrzweig, nur daß die 
Begriffe von warm und kalt, troden oder feucht, befier beftimmt und 
die phufilaliiche Seite der Agronomie ausgebildet ward. 

Alles Wachsthum beftche ja, meint Ylorinus, durch Wärme, 
Feuchtigkeit und Fermentation, und ber Dünger wirle nur dadurch, 
daß er dem Boden bie rechte Temperatur, d. h. Feuchtigleit un 
Wärme, gebe. Darum aber müfle — fo vergibt er feinen Fort 
fehritt gegenüber dem Kalenderweſen — dad Feld in einem feuchten 
und warmen Beichen gebracht werben, „weil man doch im Feldbau 
noch immer das Aug nach der Aftrologie und der Eterne Einfluß 
fehre“ (a. a. D. I. 3. ©. 562). Sonſt aber fey er den aſtrologiſchen 
Grillen fpinnenfeind. Er läßt auch gleich die Antvendung der Theorie 
für die Umwandlung von Wiefen in Felder in Recepten folgen, bab 
man die Wiefe zuerft umhacke, dann pflüge, jofort mit Sand (dem 
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warmen) und Mift (dem feuchten) überfahre, und alles wohl mifche, 
um die rechte Somplerion des Temperamentes zu erhalten, denn bie 
Erde ſey eigenfinnig und ein launifch, widerſtrebend Kind (a. a. D. I. 3. 
S. 564). Und nad der alten Art der Menſchenbehandlung im ge: 
funden und kranken Zuftande „contrarie contrariis* gibt er auch bie 
Hauptregel, feinem Syſtem getreu, für die Bobenbearbeitung: „Zum 
Adern nimm allzeit das deinem Feld im Widerſpiel ftehende Wetter 
u. f. f. (tempore nec nimis madido, nec nimis sicco), fonft werben 
die Erde wie die drei Factoren der Wirthichaft (bad instrnmentum 
vocale, semivocale und mutum) barunter leiden. Sonft wird zweimal, 
in der Regel dreimal vor der Saat gepflügt, in fchiveren Boden auß: 
nahmsweife auch viermal. Florinus kennt nur 9— 10 furchige fchmale 
und 28—30 furdjige breite Beete, v. Hohberg 6 furchige. 

Wie wenig dazumal die Felder noch im reinen Zuſtande waren, 
wird aus den Georg. curioss v. Hoßberg (II. 7. ©. 28) klar, da er 
dem Pflüger empfiehlt, „ein Hällein ober Aertlein” am Gürtel zu 
haben, um fofort nach Bedarf gleich die Wurzeln entwei fchlagen zu 
fönnen, wenn fie den Pflug aufhalten. v. Hohberg ift aber im Ber: 
gleich zu Ylorinus, jo ähnlich beide Lauten, ein fehr praltiicher Mann. 

Daß die Bearbeitung des Bodens den Zutritt der Atmofphärilien, 
die Mifchung des Düngers mit der Erde (die Erzeugung ber rechten 
Temperatur!), die Ebnung des Feldes und deſſen Austrodnung, die 
Reinigung von Unkraut, die Krümelung des Bodens erwirlen folle, 
ward von v. Hohberg fchon vor mehr als zwei Jahrhunderten gelehrt, 
ja der Bodenbearbeitung ward zeitiveife jo großer Bortheil zugefchrieben, 
daß man zwei Sabre Brache zu halten empfahl (Tarello) und bie 
Alten glüdlich pries, als welche mehr gebracht und weniger geſäet 
bätten. Adhtmaliges Adern — überhaupt der hohe Werth des Pflügens, 
Pulvernd des Boden? — galt lange Zeit für eine große Berbeflerung, 
wenn auch zwei Jahre das Feld leer ftand, und Tull fchöpfte ſpäter 
fiher aus Tarello, brachte aber: dad Drillen hinzu, wie Sana früher 
dus Dibbeln. Nächſt vertvandt damit war das Samendüngen. 

Das Prineip der vielen Bobenbearbeitung beberrichte aljo lange 
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fort die Gemüther, gleich Gellerts Bater im Gedichte, der den Schatz 
im Weinberg vermachte, ja es erreichte in ber Drillfultur Tulls 
(j.. oben), dem Dubamel und Chateaupvieur anbingen und bem 
wir die Bracdhinfirumente verdanlen, 1 den höchiten Ausdrud, weil ex 
behauptete, daß die durch fleikigfte Feldbearbeitung verkleinerte Erbe 
ſelbſt Pflanzennahrung ſey! 

Wenig läuterten ſich die Begriffe vom Warmen und Feuchten, 
Trocknen und Kalten im Boden und nur die Annahme einer eigenen 
Bodenwärme, nicht von der Sonne abhängig, ſondern von einer 
Gährung, ſelten vom Erdinnern abgeleitet, taucht häufig auf und 
findet ſich noch als myſtiſche Gahre“ in neueren Schriften. 

Zwar hatten gleih im Anfange unferes Jahrhunderts die be 
rühmteften Naturforfcher wie Leftie, Davy, Chaptal und ſelbſt 
A. v. Humboldt den phyſikaliſchen Eigenichaften des Aderbobens 
immer große Aufmerkfamleit geſchenkt, aber leiner hatte fie ſyſtematiſch 
zum Gegenjtand feiner Stubien gemacht. Dieß that erft der Agri- 
kulturchemiker Schübler („über die phyſikaliſchen Eigenfchaften der 
Erden” — aus dem 5. Hefte der Ianbiwirthichaftlichen Blätter von 
Hofwyl, herausgegeben von Fellenberg, Ylarau 1817; dann ım 
Schweiggers Journal XXI. ©. 189 und in der Agrilulturdemic 
Schüblers und Chaptals felbft). 

Der Deutihe Schübler ift der Gründer der Agrilulturphyfil, wie 
der Deutiche Liebig jener einer geläuterten Agrikulturchemie. 

Scübler fab den Boden nicht bloß ala pflanzennährende Stoffe 
enthaltend ober felbit als Pflanzennahrung, jondern aud ald Medium 
oder Vermittler pflanzennährender Stoffe an, auf melde er großen Ein: 
fluß übe. Er geht von der Anficht aus, daß lettere je nach dem Ber 
halten des Bodens gegen Wärme, Feuchtigkeit und Luft, je nach feiner 
Cohäfion, Adhäſion, Schwere, Eleltricität u. |. w. fich ſehr verfchieben 
verbielten und ftellte in vielen Berfuchen an einzelnen Erdproben 

1 Tulls horshoeing husbandry üiberfeßte Dtter (f 1748) ins Deutice. 


Button und Gottfort! — Hayward vertheidigt die Theorie no im neun 
zehnten Jahrhundert. 
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dieſes Verhalten feft, jo wie es jetzt noch in allen Schriften zu finden 
ift, ohne daß jemals eine größere Revifton ftattgefunden hätte. Letztere 
unterblieb wohl vorzüglich deßhalb, weil die Verfuche nicht. an Rormals 
böden gemacht waren, auch nicht wohl, ohne alle praktifche Bedeutung 
zu gefährben, gemacht werden konnten. Sonft ift Schübler bereits 
Anhänger einer geläuterten Humustheorie, welche bie Bedeutung ber 
Mineralfubftanzen nicht unterfchäßt. Begreiflich ift die Grundlage ber 
phyfikaliſchen Bobeneigenfchaften im phyſikaliſchen Klima felbft zu 
ſuchen und ich felbft habe in diefer Nichtung zur Erweiterung ber 
Agrilulturphufit beigetragen (Klima und Pflanzenwelt in der Zeit. 
Landshut 1847), indem ich zuerſt auf die enormen, ausgedehnten 
Länderftrihe von Afien, Afrita und Amerika hinwies, wo theil- 
weife eine uralte, angreifende Kultur ohne jegliche Düngung ftatt- 
findet (Eleufi3 in Griechenland!), fo daß man ben Etallmift, wie er 
in jo großer Menge bei und angewendet wird, als Flimatifches Corri⸗ 
gend — aber allän nit — anzufehen geneigt wird. Auch Bouſ⸗ 
fingault wibmet in feinen größeren Schriften dieſem ſtarken Einfluß 
des Klimas auf die Fruchtbarkeit des Bodens, auch des ungebüngten 
und feit uralten Seiten ſchon angebauten, ſehr hohe Beachtung und 
noch neuerlich ift v. Bibra in feinem Werle über Getreibe und Brob 
unfern Anfichten beigetreten. Die Schübler’ichen Tabellen über die 
phyſikaliſchen Bobeneigenfchaften erfuhren in einzelnen Theilen doch 
theils neue Bearbeitung (mie von Wolff in den naturwiflenichaft: 
Iihen Grundzügen der Lanbwirtbichaft) oder felbit theilweiſe Revi⸗ 
fion (wie von Meifter zu WWeihenftephan in einem Programm der 
Anftalt und von mis in der „Ratur der Landwirthſchaft.“ München 
1857). 

Als neu traten die Sapillaritätderfcheinungen des Bodens duirch 
mich, noch mehr die Abforptionseriheinungen durch Way und Liebig, 
endlih in den Ergebniflen ber Verſuchsſtation des Generalcomites 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, Heft I. (1857) II. und 
III. auf. 

Eine beflere Bearbeitung der Bodenkunde und zwar nad eigenen 
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Brincipien, welche von der von Eprengel im Schübler'fchen Stun 
gegebenen abweicht, bat neuerlih Fallou verfucht und in der That 
viele Erſcheinungen auf die einfacheren Urſachen zurüdgeführt. a 
felbft gab gleichfalls eine auf die einfachften chemiſchen Verhältnifie 
gegründete Eintheilung der Bodenarten. Aber unter allen feit ſchon 
ſehr langer ˖ Zeit verfuchten Eintheilungen ober auch Bonitirungen er 
freuen fi doch noch immer die, wenn auch in der “Theorie fehler: 
, haften, doch aber praftifch brauchbaren der älteren Schule der möiften 
Anerlennung. 

Die älteren ſchon oben aufgeführten Verſuche, den Boden abe 
theilen, find eben wegen Mangels ftichhaltiger Principien kaum von 
Belang, und die deutiche Landwirthſchaft beginnt auch mit Recht er 
mit Thaer, ihrem faft reformitenden Agronomen, die Bodeneintber 
lung ald Grundlage der Taxation ober Bonitirung zu nehmen. 

Ä Thaer, welcher der Chemie und Phyſil jehr viele Rechte dinräumte, 

theilte die Bodenarten mehr nach ihren Beftanbtheilen und ihren pi 
fitalifchen Verhalten. ein, andere traten der Praxis näher, indem fc 
Beizen:, Roggen:, Gerften: und Haberböden, jeden in drei Klaſſen, 
aufftellten; wieder andere theilten den Boden nad) feiner Fählg 
feit, die brei Kleearten in verichievener Ergiebigfeit zu tragen, ab 
(Schönleutner), aber diefe Prattiler entfernten fi) auch damit von 
der allgemeinen Gültigkeit ihrer Sätze auch nur für Himatifch wenig 
verjchiedene Länder, geſchweige erit Zonen und Regionen der Kultur 
pflanzen. 

Es ift eben fchwer, alle Faktoren der Fruchtbarkeit nebit Klima, 
Lage und Tiefgrünbigleit zu Einer Claflifilation zu verwenden und 
ſelbſt die beften auf Rob: oder Reinertrag direlt gegründeten Schäßungen 
find als Grundlagen der Steuerlatafter noch ſehr mangelbaft. 

Die älteften derartigen Verſuche aus der Lombardei ober aus 
mehreren beutfchen Mittelftanten, obenan Bayern, zeigen, wie weit 
bie. Wirthſchaftspolizei fich auf dieſem Felde wagte, während de 
ſchönen Arbeiten der Iandwirthfchaftlichen Statik, wie fie mit großem 
Scharffinn Thaer anregt und Nebbien meiter entwickelt und worin 
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vorzüglih v. Wulffen, v. Thünen, v. Voght und Hlubed fid) 
augzeichneten, die Blüthe deutfcher Forſchung in der Agronomie zeigen, 
bis endlih nad einer fcharfen Polemik zwilchen v. Shliht und 
Eprengel fih die Aufmerkjamleit des landwirthſchaftlichen Publikum 
ab und der wirklichen Ermittlung der bypothetiihen Boden kraft und 
zhätigleit felbft mehr zuwandte. 

Die Statiler der Landwirtbfchaft hatten in der That jehr wohl 
erlannt, wo die ganze Yandiwirtbichaft ihre Spite habe und bie Thefis 
von Erihöpfung und Erfag ift auch bis in die neuefte Zeit herein 
die wichtigfte unter allen geblieben. 

Mebbien führte zuerſt den Irrthum ein, den zu belämpfen noch 
jet nicht wenig Mübe koſtet, den Irrthum nämlich, daß die Natur 
in ihren Produktionen beftändig eine Vermehrung derjenigen Kräfte 
und Materien, melde ihr zur Produktion gedient hätten, geivinne. 
Die Naturforſchung jagt aber, daß feine neue Materie gejchaffen werde 
aus nichts, und daß jede Produktion aus ſchon gegebenen „Kräften 
und Materien“ beitehe und dieß der Ausgangspunkt für Beurtheilung 
von Erfhöpfung und Erfaß ſey. 

Die halbe Aderkraft, welche eine Ernte liefert, rühre vom Dünger, 
die andere halbe vom Boden ber, lehrte zuerſt Hube, dem Mayer 
und v. Richthofer in Gutsertragsberechnungen folgten. Thaer ver: 
ſucht 1815 den ibealiftiihen Maßſtab der Verminderung und Ber: 
mehrung der Fruchtbarkeit anzulegen, wozu ihn Nichthofer anregte. 
C. v. Wulffen arbeitete darin wieder und gab gleichfalld eine von 
Thaer in den Möglin’ihen Annalen beiprocdhene Arbeit über Er: 
\höpfung des Bodens heraus. Nachdem v. Boght auf Flottbed 1826 
die Lehren von Wulffens für den fpeciellen Fall verwendet hatte, 
erichien 1830 die Vorfchule der Statik von legterem jelbft. 

Bon nun an wandten alle angefebenen deutjchen Landwirthe diefer 
Theſis ihre Kräfte zu, wie ſchon v. Thünen, deſſen ijolirter Staat 
ibn unfterblid madt, wie Seidl, Körte und Koppe, dann 
de Crud, Kreißer, Blod, Burger, Schwerz und vorzüglid 
Hlubed, der ein Preisbud darüber (Prag 1814) fchrieb. 


kraas, Geſchichte der Landdau⸗ u. Forftwifienitait. 17 
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Die Sache war in anderer Frageſtellung praftifcher geworben, 
nämlih: „in welchem Berhältnifie muß die Viehzucht zum Aderbau 
fteben,, wenn eine Wirtbichaft den Bedarf an Pflanzennahrung durd 
den Stallmift volllommen deden und mithin ihre Grundftüde in einer 
gleichen Ertragsfähigleit, in Beziehung auf ihren Reichthum, erhalten 
ſoll?“ und in biefer Form Trönt fie noch heute das landwirthſchaftliche 
Lehrgebäude in der Betriebslehre an den landwirthſchaftlichen Inſti 
tuten oder Alabemien. 

Diefen Weg der Beobachtung hat man nun, wie oben in ber 
Gefchichte der Lehre von der Pflanzennahrung im bejonderen gezeiat 
wurde, auch in den lebten zehn Sahren mit mehr Eifer und Glüd 
als je betreten. 

Der Fortichritt in, der Bodenanalyje, durch die Liebig’sche Schul 
zunächſt angebahnt, die Erfenntnig der großen Abforptionsfäbigfen 
der Aderfrume und die Aufftellung des Satzes, daß Dünger nur 
Rückgabe des dem Boden durch eine Ernte Entzogenen ſeyn fol, nicht 
ein Fruchtbarmacher, ſondern vor Allem ein Yrucdtbarerbalter, viele 
Alles bat die landwirtbichaftliche Statif aus dem Gebiete der Hype 
theje verdrängt und auf ihr wahres Feld, die naturwiflenfchaftlid« 
Forſchung, zurüdgeführt. 

Die Lehre von Erfchöpfung und Erſatz ift jegt Hauptinhalt der 
Betriebslehre geworden, fie ijt die Blüthe bes landwirthſchaftlichen 
Wiſſens, ihre Stoffmechfellehre, das Feld als Organismus betrachtet, 
und die bebeutendften Landwirthe bejchäftigen fich mit ihr (Walz in den 
Mittheilungen aus Hohenheim, Helferich in verfchiedenen Artikeln, 
ia es find die Tage nicht mehr fern, mo die Naturwiſſenſchaft aud 
in das Gebiet der allgemeinen Wirthichaftslehre faßbare Begriffe über 
Crfag und Entgang, über die Statit der probultiven Elemente im 
Boden, der Arbeitölraft und dem Kapital, felbjt tragen wird, wie 
wir denn für die landwirthſchaftliche Betriebslehre ſelbſt in der Schrift 
„Bud der Natur für Landwirthe” den Verſuch dazu gemacht haben. 

Wenn wir damit die Agrikulturphyſik und die Humustheorie bit 
in ihre neueften Stadien fortgeführt haben, jo geihab es nicht, ale 
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wenn in ihnen die ganze Geichichte der Landwirtbichaftslehre ihren: 
Ausgang gefunden hätte, jondern weil diefe Zweige jeit Thaer eine 
zufammenhängende Beichreibung vertragen, weil fie eben eine innere 
Entwidlung haben. Wir müflen aber für andere Zweige immer 
wieder auf den Ausgangspunkt der wiſſenſchaftlichen Entwicklung 
unferer Doltrin, auf Thaer, den Reformator, zurüdgreifen. Fellen⸗ 
berg, Schwerz, Schönleutner, Koppe, Blod waren feine beften Apoftel, 
doch Schwerz, wie früher Jordan und Fellenberg, mehr felbftändig. 

Die Geichichte jagt, dab Em. v. SFellenberg, geb. 1771 aus alt: 
patriciſchem Geſchlechte zu Bern, ein Zögling Pfeffels war und fi 
ſchon im fechzehnten Lebensjahre fo ernſtlich pädagogiſchen Studien 
ergab, daß er erkrankte. Nach feiner Genefung beichloß er, allem 
Wohlleben zu entjagen, fich mit ber einfachiten Koft zu begnügen 
und fih ganz unabhängig von allen erlünftelten Bebürfnifien zu 
machen — ein Grundſatz, den er wohl ausführte und in vielen feiner 
fpäteren Unternehmungen zur Grundlage nahm. Humaniftifche Stu: 
dien trieb er mehr privatim, als anf Schulen, machte Reifen durch die 
Schweiz, bezog deutiche Univerfitäten, ftubirte zu Tübingen die Rechte, 
eifriger aber noch Philofophie und Politik. 

Bon einer neuen Krankheit genejen, ſetzte Fellenberg ſeine Wande⸗ 
rung durch zehn Jahre lang in der Schweiz herum fort, mit der 
Hauptabficht, dad Bolt und feine Zuftände gründlich zu erforfchen, 
um ihm jpäter helfen zu können. " 

„Bei diefen Reifen,“ fagt jein Biograph in den „Oekonomiſchen 
Neuigkeiten” von 1844, „verfagte er jich jegliche Bequemlichkeit, ging 
ftetö zu Fuß, fein Gepäck auf dem Rüden, tbeilte Nahrung, Arbeit 
und Bett der Landleute.” Kurz nad Robespierres Sturz fam er 
nad Paris (1795), bildete fi) bedeutend in den Sitzungen des Comite 
für den öffentlichen Unterricht, denen er anwohnte, und die Vorträge 
des Abb Gregoire wedten in ihm bie für fein ganzes Leben ent: 
fcheidend wirlenden been. Dabei aber blieb Fellenberg Patriot, 
durchſchaute die Franzöfiiche Politik bezüglich der Schweiz, kehrte fchleunig 
zurüd, verlündete das bevorſtehende Unglüd und forderte auf, Einheit 
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und den Selbftbetrieb der Landwirthſchaft auf einem Theile des Gutes 
Eldern. Hier erhielt er die praftifche Weihe durch fleißige Beobad 
tung und dann erft ‚gebildete Theorie, gefräftigt durch den Umgang 
mit Männern, wie Bergen, und anderen tüchtigen Landwirthen, vie 
ihm binlängliche Auskunft über belgiſche Aderbaumethoden und Yant- 
wirthſchaft überhaupt gaben. 

Daß er zugleich einfchlägige-Werle über Landwirthſchaft Ias, wie 
die Schriften der Holländer Cropp, Dierron, de Kin Thys, van 
Bouberle und Mans, oder die engliichen von Young, Sinclair, Weiten 
und insbefondere des deutfchen Thaer, neben Belmanns freilich ſehr 
dürftigen Grundſätzen der deutſchen Landiwirtbichaft, Bergens Anleitung 
zur Viehzucht, Roziers cours d’agriculture und viele andere, läßt 
fich bei feinem durch bumaniftiiche Wiflenfchaft fo rege gemachten Eifer 
für Studium überhaupt wohl leicht denen, ivenn wir es aud nid 
überliefert erhalten bätten. 

Bald nad angetretener Praxis fuchte Schwerz durch Reifen fein 
gewonnenen Theorien zu prüfen, ihnen Erweiterung und vor Allem 
Kritik zu geben. 

Was er auch fpäter Treffliches in die Praxis einführte, jelbit 
fammt den Mängeln feiner Anfichten, faft Alles holte er auf dien 
Reifen durch Flandern und Brabant, in den jandreichen Lütticher 
und Brabanter Kämpen bis zur fruchtbaren Niederung der Schelde. 

Auf dem Gute Lexhi bei Lüttich fchrieb er 1806 den erften Bant 
feiner Anleitung zur Kenntniß der belgifchen Lanbwirthichaft, der 180: 
zu Halle erichien, dem 1808 dann der ziveite folgte. Thaers fehr 
günftige Recenfion bahnte dieſen Werfen offenbar den Weg, den zu 
behaupten der innere Werth mehr ala hbinlängli war. Boll tref: 
licher Regeln ift auch fein 1808 erſchienenes Handbuch (Aderbau und 
Baumpflanzung) für das damalige Rhein: und Mojeldepartement. 
Durch Lezai's Gunft erbielt Schwerz 1810 die Stelle eines Infpeftors 
. der Tabakpflanzungen eines großen Theiles des Elſaß, deſſen Land 
wirtbichaft er ftudirte und in einem trefflidden Werte (1816) befchrieb. 
Indeſſen war fhon 1811 fein letzter Band über belgiſche Landwirth 
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ſchaft erichienen. Im Jahre 1812 begleitete Schwerz den fiebenzehn: 
jährigen Fürften Wrede in die landivirtbfchaftliche Anftalt von Fellen⸗ 
berg in Hofwyl, konnte fi aber nur kurze Zeit dort aufbalten, wo 
er den Sommer hindurch Fellenberg im Unterricht erſetzte. Damals 
lieferte er die trefflihe und wahre „Beichreibung der Fellenberg'ſchen 
Landwirthſchaft,“ welche 1816 in Hannover erfchien. 

Nach Lezai's Tode reiste Echwerz in die Heimath, die indeſſen 
preußiich geworben war, und lam nun durch die Vermittelung des 
vortrefflichen weitphäliichen Überpräfibenten v. Binde ald Regierungs: 
rath in preußifche Dienfte. Weftphalen und Rheinland wurden nun 
von ihm landwirthſchaftlich bereist und in vier Abhandlungen bes 
ichrieben, fo daß der von Alters ber bochftehenven rheinifchen Land» 
wirtbihaft der gebührende Ruhm zuerkannt ward. Zu gleicher Zeit 
(1817) follte Echwerz nad England gehen und bekam den Auf von 
dem für Realtwiflenfchaften thätigen Erzherzog Johann, wie vom König 
Wilhelm von Württemberg. Letzterem folgte er und errichtete nun, 
aus Löniglichem Auftrage und unter der Huld der trefflihen Königin 
Katharina, 1818 das landwirthſchaftliche Inftitut zu Hohenheim. Er 
gab ſchon 1821 einen Bericht über diefe landwirthſchaftliche Anftalt 
nebft dem dort eingeführten Fruchtwechſel heraus und erfreute fich reger 
Zunahme de3 Rufes und der Frequenz berjelben. 

Weit ab das Beſte, was Schwerz ſchrieb und was feinem geiftigen 
Standpunkte in der Literaturgeſchichte volllommen entipricht, iſt feine 
„Anleitung zum praltiſchen Aderbau” (Stuttgart 1823—1828, vierte 
Auflage, in zwei Bänden, 1857), ein Werk, welches neben Thaers 
und Burgers Lehrbüchern mit Recht vor Allem genannt wird. 

Mit dem fiebenzigften Jahre allmählig befonderd am Gefichte 
geſchwächt, verließ Schwerz die Anftalt, von König und Bolf gleich 
boch gefhägt und mit Dankbezeugungen überhäuft. Er kehrte in 
feine Heimath zurüd, nicht? erübrigend, wie fein trefflicher Biograph 
jagt, ala die Ehre. 

Noch in feinen legten Tagen gründete er aus eigenen Mitteln 
— Schwerz war unvermählt geblieben — eine Waifenerziehunge: 
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anftalt, die noch jebt ald das Maifenhaus zu St. Barbara in 
Koblenz blüht. Die Abfaſſung religiöfer Schriften bahnte ihm ben 
Meg zur Etvigleit, den Niemand fo leichten Herzens als er antreten 
fonnte! 

Thaer hatte gleich bei feinem erften Auftreten eine größere Be: 
allgemeinerung lanbiwirtbichaftlicher Wiffenfchaft, die breite Baſis all: 
gemein gültiger Lehrſätze, erftrebt und über den vorherrſchenden pro: 
vinziellen Geift- feiner landwirthſchaftlichen Beitgenoffen geflagt. Hier 
nun, in Schwerz, ſehen mir den vollendetiten Typus gerade diefer pro: 
binziellen oder auf engere Kreife und ihre Erfahrung beſchränkten Land: 
wirthſchaft. Und ift es denn Thaer ſelbſt möglich) geweſen, dien 
provinziellen Geift weithin zu übermeiftern? Wird bieß bei unferem 
Mangel geographiſch⸗ und hiſtoriſch-landwirthſchaftlicher Werte, ba 
der jo großen Abhängigkeit unferer Operationen vom Klima, jo bald 
möglich ſeyn? 

Zaboriren nicht noch ganz andere Wiflenfchaften an demſelben 
Uebel, und find toir in aller unferer Weisheit weit über Europe 
Marten, und felbft noch aus einzelnenscheilen diefer, wieder binaus: 
gekommen? — Schwerz hat felbft in feinem allgemein gültigen Bere, 
der Anleitung zur praktiſchen Landwirtbichaft. felten und wenig der 
theoretifchen Begründung, wohl aber um fo mehr der praftifchen Er: 
fahrung gehulbigt; für diefe ift er der fulminirende Ausgang geblieben, 
wie Thaer für die theoretifche rationelle Methode. Höhern und weiter 
geltenden Standpuntt bat offenbar Thaer fi) gewonnen, den fiheren 
und zunächſt nüslichern aber Schmerz Hecht bezeichnend für den 
Keim nachfolgender Entwidelung höhern Iandwirtbichaftlichen Geiftes 
ift das Streben beiver Männer, dur Gründung von JInſtituten und 
Schulen ihrer Lieblingstoiffenfchaft vorforgliche Pflege und fichere Ber: 
breitung zu jchaffen. 

Verallgemeinung landwirthſchaftlichen Studiums und öffentlid« 
Pflege in Schulen, Verſammlungen und Vereinen find ein charalten 
ftifches Merkmal unferer Tage. 
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Yandwirtbichaftlihe Monographie. Der fpecielle Pflanzenban und 
die Defeription in der Landwirthſchaft. 


Mit Schwerz war die nicht minder begeichnende Art unferes Fort: 
Ichritteß durch Theilung der Arbeit zu großer Entwidlung gekommen, 
er bildete die landwirtbfhaftlide Monographie insbeſondere 
aus. Seine Beichreibungen einzelner Kulturen find mufterhaft und zum 
Reichthum der beobachteten Thatfachen kommt noch die Schönheit‘ der 
Diktion und die Klarheit des Vortrages. Thaer als Urfachen ſuchender 
Rationeller-und Schwerz ald Thatſachen ſammelnder Beobachter zeigen 
vereint den Weg an, auf welchem die Lanbwirtbichaft felbft als eigene 
Wiſſenſchaft wachlen muß, ohne fi von einem Zweige der Naturfor: 
ihung, ſey es Chemie oder Phyſiologie, oder von der Nationalöfonomie 
und ihren Zweigen verdrängen zu lafien. Darauf allein auch müflen ihre 
Nachfolger ficher fteben, weil fie jeglichen Fortichritt nicht allein fi) an- 
eignen, fondern ihn felbit innerhalb ihrer Aufgabe auch machen können. 

Dur die monographiiche Behandlung einzelner Betriebszweige 
der Zanbwirtbichaft gewannen diefe fehr viel. So vor allem auch der 
Wieſenbau. 

Mit Schwerz und nach ihm eröffnet ſich eine Reihe der vorzüg: 
lichften Autoren über den Kunftwiefenbau, von melden auch diejenigen 
vorzüglich ertwähnt werben müflen, welche im Sinne ber lombarbifchen 
Anfichten fprachen. Allgemein find Burgers treffliche Angaben hier: 
über befannt und fchon 1811 hatte v. Wittmann (Wien) über dieſe 
Bewäljerungsart der Lombarden gefchrieben. 

Die Art zu Bewäflern nach Siegener Manier wurde außer bon 
Schwerz und Berg auch noch vorzüglich von Keller (1821) geſchildert, 
Vorländer (1837) und Kloth (1838), ihnen nach Schenk; mehr allge: 
meiner hielten fich v. Lengerfe, v. Babo, Celnart und Patzig (1843). 

Taul, Wehner und Trautmannsdorf erwarben fich in ber Technik 
ſpeziell im Nivelliren große Verdienſte. Jedoch ſich vor allen anderen 
bohe Verdienſte erwerbend, beſonders in Geſetzgebung und Wäſſerungs⸗ 
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ordnung, war Zeller in Heflen. Ueber Wiefenbaulehre gab uns 
v. Lengerke eine ausgevehnte Bearbeitung. 

Unter die vorzüglichiten Praftiler werben aufgeführt: v. Lengerte, 
Domainenrath Poppe, v. Pre, Unterprobit Jeſſen und der Riefelungs: 
meifter Schröder. Auch ‚machte v. Lengerke, ſpäter Schenk von ber Be 
bauptung Meldung, daß eben die Vortheile der Ueberrieſelung in dem 
Reiben des Grafes lägen, eine Anficht, die im höchften Grab barod it 
und auch fehr vereinzelt daſteht. Schenk will baber jehr hohes Gefälle. 
4 Zoll auf 10 Fuß, Pabſt dagegen 1 Zoll auf diefelbe Länge. Ebenfo ik 
leßterem die jegige Uuanitität von Regen nicht mehr hinreichend. Ber: 
züglich gibt und Schenk feine praktiſche Betrachtung, nicht fo fehr ferne 
theoretifche Anfchauungsweife. Dr. Fried, Bincenz und Häfener beban: 
bein in neuerer Beit den Kunftwiefenbau fehr gründlich. — Der ausge 
zeichnete Bernhard, dann Eprenger behandelten ebenfalls den Wiefenbau 
ſehr gründlih und iſt nun feitdem außer der Braunbeubereitung der 
Gebirgöländer und der Klapmeier'ihen Methode nichts Neues weiter 
befannt geivorden. Wie aus mehrerem Anderen, fo gebt auch bier 
bervor, daß die Theorie über den Wiefenbau der Praris weit voraus: 
‚ geeilt ift, nicht minder, daß die natürlichen Wieſen den künſtlichen 
immer mehr unterliegen werben. — Der bebeutendfte Fortichritt, den 
ber Wieſenbau in neuefter Zeit erfuhr, ift in der künſtlichen Alluvion 
und der Anwendung flüfligen Stallpüngers nach der engliichen Methode. 
welche uns Direktor Hartftein fo gut befchrieb, zu fuchen. 

Daß der pecielle Pflanzenbau, der uralte eigentlihe Inhalt der 
Hausväterfolianten, jegt erft von allem Wuſt des Aberglaubens der 
alten Zeit gereinigt wieder erftand, ' läßt fih denen, und er erlangte 
auch allmählig die noch jebt geltende Geftalt. Gehen wir auf den: 
felben näher ein, fo ftoßen mir zuerft auf die Entftehung unjeres nict 
eben reichen Schatzes der germanifchen Pflanzenkultur. 


HSalmfrüdte. 


Den uralten, reihen Schatz der Halınfrächte, Spell, Weizen, 
Gerfte, vermehrten die Abendländer, melde fie alle von den Kultur: 
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völlern der alten Zeit überlommen hatten, in nichts. Der Hoggen 
var iſt fpäteren Datums und nur erft Galenus nennt ihn entfchieden 
als ein bei den Thraziern gebautes Gereal, jo daß kaum zweifelhaft 
ift, daß er aus dem großen Gebiete ftammt, das in der Geographie 
der Alten die Lande der Scythen und Kymerier bildete. Der Haber 
aber, die kultivirte Art, nicht jene in Deutſchland und Sübeuropa 
wild wachfende, auch zum Yutter ſchon bei den Alten gebaute Arten, 
it ein ächt germanifches Gereak, deſſen Kultur menigftend mir vor 
Allen ausbildeten. Auch Spelz warb in alter Zeit häufiger als jeht 
gebaut, dagegen weniger Weizen, weil er günftigeres Klima und mehr 
Dünger verlangte. In der Lehre des Gerealienbaues im Beſonderen 
findet fi Jahrhunderte lang kein Fortſchritt. Die von Ballemont 
1708 auf die Halmfrücdte angewandte Einichachtelungstbheorie ging 
begreiflich ohne Einfluß vorüber, aber die von Profefior Chr. Wolff 
(zu Halle 1709) auseinandergefehte Art der Beitodung der Cerealien 
war infofern nicht ohne Yolgen, als die Reihenſaat und das Drillen 
nach dem Tull'ſchen Syſtem zur Verbeſſerung des Cerealienbaues nahe 
lagen und bie von Zucatello bereits erfundene Säemajchine rationcll 
begründeten. Auch Chr. v. Reuceling, Fr. v. Borne und 3. Kalb 
konſtruirten neue Säepflüge ale Säemaſchinen. 

Aber außer der Reihenſaat und den ſonſtigen allgemeinen Kultur⸗ 
behelfen iſt für den Getreidebau im Großen erſt die Aenderung der 
Fruchtfolgen, der Brachanbau, die Stallfütterung und der Kunſtfutter⸗ 
bau von entſcheidendem Einfluß geweſen und zwar nur in Bezug auf 
Düngervermehrung und die Fruchtfolge von günſtigem. Chateau⸗ 
vieur und Duhamel in Frankreich nahmen ſich ſehr des Getreide⸗ 
baues an, ſowie um 1750 Reichardt in Deutſchland. Erſtere empfahlen 
zweijährigen Samen zur Saat, doch wollte v. Hohberg (1701) nur 
einjährigen. 

Ebenſo waren die alademiſchen Lehrer der Landwirthſchaft (Ca⸗ 
meraliſten) in Deutſchland nicht unthätig, den ſo wichtigen Getreide⸗ 
bau methodiſch zu lehren und Springer ſchricb 1767 ein Weil 
darüber. Hiebei leitete ihn der Hausvater des Yanddroftes von Münch⸗ 
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bauen und das engliſche „Complet body of Husbandry* und man 
fann feine Lehre für damals als fehr gut fundirt annehmen. And 
ift. Springer viel mehr twiflenfchaftlih als viele nach ibm und als 
vor allen Anderen insbeſondere der fonft fo eifrige P. T. S. A. 
IM. Reihsfreiherr v. Böllin zu Böklinsau (1786). 

Wir haben bei der Sichtung ber bebeutenbiten Schriftfteller be 
züglich des Getreivebaues aus früherer Zeit gefunden, daß zivar alle 
in ihren Schriften in der Hauptfadhe das gute Alte nachichreiben, aber 
wenig des Neuen vorzubringen wiſſen. Dieß thaten mit vorzüglichem 
Fleiße die Alten vor dem fiebenzehnten Jahrhundert, die noch den 
Römern nadjichreiben, wie v. Hobberg, Zügel und Florinus, 
weniger jchon v. Ekhardt (1754), Lüders (1765), Stumpf (1790). 
der hier gründlicher verjährt, auch v. Entneröfeld (1791). Für den 
@etreidebau ſchreibt auch gut Ugazy. Vitus M. Ugazy, cin öfter: 
reichifcher Straßenbaufommillär, unterwarf die Frage über tiefe® oder 
feichted Unterbringen des Samens einer genaueren Erörterung und 
ftellte hierüber Verſuche an. Er kam zu der Anficht, daß das Unter: 
adern des Getreideſamens vermieden werben folle. Neben ber eng 
liſchen und Fellenberg'ſchen Säemaſchine gibt Ugazy noch eine nad 
eigener Conftruftion an, dann noch eine Stupf: und Pflugfäemafdhine. 
Ebenſo verdient auch feine Vorrichtung des gewöhnlichen Aderpfluge: 
Beachtung. 

Brenfenhof in Pommern führte Arhangel:Roggen ein unt 
ebenfo twurden englifcher und ägyptiſcher Weizen, fibirifcher Buchweizen. 
perennirender Lein, Mais, Spelz ꝛc. gebaut. Podewils führte in 
Preußen Wunderroggen (1771) und ägyptiſches Korn ein. Etumpi 
(1793) kennt Winter: und Sommer, dann fibirifchen und vieljährigen 
Weizen, Sommer: und Winterroggen, wallachiſches und norwegiſches 
Korn, zwei: und jechszeilige Gerfte, Reiögerfte, und ebenſo fpridht er 
viel von der Bohnenfaat und dem Mais. Nach Springer kam ter 
Staudenroggen zuerit aus der Wallachei. Dr. de Carro empfiehlt ven 
Bergreis, und Paſtor Schlöz macht um diefelbe Zeit jehr werthbvolle 
Berfuche über die Saatzeit des Mintergetreibes. _ 
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Trautmann führt die Staudenroggenabarten befjer auf und Dai: 
fenberger fchreibt genauer darüber (1817); ebenfo fchreibt mit jehr vielem 
Fleiße der württembergiüche Finanzrath Filcher ein Wert „Anbau ber 
ausländifchen Getreidearten.” Dieje Arbeiten werben freilich von ben 
neueren Metzger's und Langethal's übertroffen; auch Fr. v. Witten 
fchrieb hierin mit Erfolg (1821). \ 

Es iſt übrigens gewiß, daß unter den deutſchen Monographiften 
Burger, der Praltilus und genaue Berechner, in feiner Monographie 
des Mais Mufterhaftes geleiftet bat, obgleich wir meinen, daß feine 
Behauptung, der Mais ftamme aus Amerila und fey ben Alten un: 
belannt geweſen, eine falſche ſey. Allein was er über Geſchichte und 
Geographie, über Arten und Abarten, Beichreibung des paflenden 
Bodens, der Feldzubereitung, Düngung, Saat und Behandlung des 
Samens, fowie über Zwiſchenkultur und Bearbeitung mährend der 
Begetation, Ernte, Aufbewahrung, Ertrag und Fruchtfolge jagt, ift 
bis jetzt noch nicht übertroffen worden. Er bat aber nicht blos ge: 
Ichrteben, ſondern dur ihn wurden Drillpflug und die Pferdehacke 
beim Maisbau eingeführt, Entkörnungsmaſchinen angeivendet und ber 
Werth der Brachbearbeitung gezeigt. 

Sm Sabre 1787 fchrieben auch noch Schreyel und Bonafous, 
legterer ein Ausländer, jehr empfehlend über den Maid, Trautbetter 
und Viborg fchrieben über die Himalajagerfte, Schilfroggen und Gerfte. 
Durch Lafteyrie und Dr. Carro wird den Franzojen der Bergreis ſehr 
empfohlen und fchon 1791 wollte v. Entnersfeld in Deſterreich den 
Anbau des Bergreis als fehr vortheilhaft einführen und in Toskana 
follen zuerft damit Verfuche gemacht morben ſeyn, die übrigens ſchlechte 
Refultate lieferten. 


Kartoffeln. 


Bon den wilden Arten des Sol. Comersonii, stoloniferum' oder 
Venezuelae, aus Peru over Chile abftammend, kamen, durch die 
Epanier jeit 1544 belannt geworben, zwiſchen 1560—1570 die erſten 
Kartoffeln nad) Europa, und verweilen wir bezüglich des bejonderen 
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Nachtveifes, wie der Art ihrer Verbreitung auf unfere Geſchichte der 
Landwirthſchaft. 

Nach dem beſtehenden Feldbauſyſteme konnte ſie ſich indeſſen bei 
den Europäern im freien Lande ſchwer Raum erobern. Die Erbſen 
und Linſen der alten Zeiten ſchmeckten, wie noch heutzutage, den 
Südeuropäern, auch den Deutſchen beſſer und nährten ſtärker. Aber 
mit der ſchweren Theurung und Hungersnoth von 1772 wanderte fie 
von den Gärten ernftlich im Großen in die Felder, obgleich ihe An: 
bau zwiſchen 1750-—-1760 ſchon überhaupt ſehr geftiegen war. 

Slorinus, der ihren Anbau ſchon 1702 um Nürnberg teunt, 
will das aufrantende Kraut an Stangen aufgebunden willen. 

Reichardt felbft (1750) handelt von den „Tartoffeln” noch jehr 
furz und waren damals Einige, die vorfchlugen, die Kartoffeln durch 
Säen zu gewinnen, nicht durch Anollenauslegen. Reichardt jedoch 
Ichlägt vor, die Kartoffeln durch Kleinere Knollen zu gewinnen. 

Edhart jagt 1754, daß die „Tartuffeln“ eine unter fi} wachſende 
Frucht feyen, die vor einigen Jahren erſt nad) Deutichland eingeführt 
tvorden wären. Duhamel empfiehlt eine ausgezeichnete Methode zum 
Anbau der Kartoffeln (1770), obgleich zu feiner Zeit der Kartoffelbau 
in Frankreich nicht ſehr allgemein war. 

Entnersfeld jchreibt Mehrereö über die Topinambour, die Art 
‚wie fie am beften anzubauen jey und ihr Borlommen. Ebenſo führt 
er an, wie aus berfelben Stärke und Branntivein gewonnen werben 
fönnten, allein es will uns fo vorlommen, als wenn Entnerk 
feld Topinambour und Kartoffel mit einander verwechjelt Babe. Ti: 
Schule der vorthaeriichen Delonomen bewirkte erft eigentlih, daß der 
Kartoffelbau feine Vollkommenheit erhielt, eine Schule, die der Stal 
fütterung, dem künftlihen Futterbau und dem Anbau der Bradhe due 
Wort redete. Der befte Zeitpunft fält bier am meilten mit dem 
Wirken des trefflihen Bergen zujammen und ebenfo macht aud 
Thaer („der Kartoffelbau ift mein Lieblingsfind“) vorzüglide Vor 
ſchläge. Nur durch folches Wirken fonnte erreicht werben, daß ihre 
Anwendung in Deutichland zu einer allgemeinen wurde, und gegen 
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das Ende des neunzehnten Jahrhunderts brachten landwirthſchaftliche 
Schriften gründliche Theorien ihrer Kultur vor. Leonhardi und Kirk: 
patrit zählen an breiundzwanzig Frühforten und eben fo viel Spät: 
jorten auf. Es wird bereit angeführt, daß um die Kartoffeln vor 
dem Ausarten zu bewahren, am beiten fey, biefelben zu fäen. Auch 
wollte man durch Berfuche gefunden haben, daß zerjchnittene Saat- 
lartoffeln nur bann mehr probucirten als ganze, wenn ihnen ein 
etwas größerer Flächenraum gegeben werde, bei gleihem Raum aber 
ſehr nachſtänden. Leopold führt an, daß der für die Kartoffeln 
beftimmte Dünger im Herbit aufgeführt und fogleich untergendert 
werden müfle, ba ſchwerer Boden und fetter Dünger ben Kartoffeln , 
nicht zuträglich wären. Seichtes Legen, Abeggen des Feldes, Schäufeln 
und Häufeln wurden gelehrt. 

Thaer fagt, dab feit 1794 der Kartoffelbau erjt recht empor- 
gelommen fey, und zu feiner Zeit war es am meiften james Anderfon, 
der genaue Verſuche über den Kartoffelbau anftellte und planmäßig 
dabei verfubr. Wodurch die Kartoffeln aber am meiften in Berbrei: 
tung famen, das war ihres Stärkmehlgehaltes wegen, ihr Vermögen 
zu Branntiweinbrennen, Hefebereiten 2c. verwendet werben zu Lönnen. 

Anderſon bat über das Legen der Kartoffeln im ganzen oder 
zerichnittenen Zuftande und melde Folgen daraus entfpringen, ganz 
genau entichieben und zwar fo, wie es noch jeßt allgemeine An: 
ficht if. Thaer bob den ſtarken Düngerbetarf der Kartoffeln ber: 
vor, ohne die Sonfequenz viel zu beadhten. Schwer; war jebod) 
in diefer Beziehung fehr gegen ihn. Ausgezeichnete Monographien 
über Kartoffelbau wurden aud von Bertuch, Putiche und Berchtold 
(1842) geliefert, und die meiften Vereine haben hierüber Verſuche an- 
geitellt. Es kamen ältere Manipulationen, wie 3. B. Blüthenabzwiden, 
Krautabfchneiden 2c. wieder in Anwendung und wurden widerlegt. Aber 
alle Forſchungen abforbirte die in neuerer Zeit auftretende Kalamität, 
nämlich die Kartoffelkrankheit. Es kann nicht mit voller Sicherheit 
bebauptet werden, ob die ſchon 1770 (Krünig, ülonomifchstechnifche 
Enchllopädie, 35. Theil S. 290) angeführte Kartoffellrantheit oder 
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bie 1779 ff. ſchon befannte Kräuße unfere Kartoffelkrankheit waren. 
aber gewiß ift, daß feit den dreißiger „Jahren unferes Jahrhunderts 
von Welten nah Oſten (von Holland aus) vorjchreitend die Krankheit, 
mit der Ausbreitung an Intenfität verlierend, ganz Europa: überzogen 
bat und auch in Amerila wüthet. 

Obwohl zur Zeit die Kartoffeln wieder befieren Ertrag geben. 
fo fehlt doch Fein Jahr die Krankheit, je nach Boden, Düngung unt 
Klima ftärker oder ſchwächer. Sie haben der Kultur im Allgemeinen 
einen Stoß für eine andere Richtung im Brachbau gegeben, namentlid 
auf ſchweren Böden, wo fie allzu unficher gedeihen. Aber weniger vie 
‚Kultur der Hülfenfrüchte, als jene der Brachfutterpflangen, wie Runteln 
und Stedrüben, dann felbft Pferdebohnen und Mais haben dadurch 
neu gewonnen, wenn auch die Brennereien durch die Schlempe bart 
empfinden, daß fie von der Luft Gemwonnenes (Kohlenhydrate!) ver: 
faufen und den mwichtigften Theil des Futters (die Proteinlörper) dod 
noch behalten Tonnten. 

Die Kultur diefer Früchte wurde am meiften ftudiert von Thaer, 
der auch von den Engländern ihre bodenverbeflernde Eigenfchaft nad 
Deutſchland brachte, und fie fanden bier Verbreitung umfomehr, als 
man ihren großen Nahrungsgehalt kennen lernte. 


Hülfenfrüdte 


Die Gefchichte fagt, daß die Hülfenfrücte in alter Zeit, ſtau 
der jet üblichen Kartoffeln, in die fonft leere Bradhe ald Sömmerung 
bäufig gebaut wurden. Es waren in Gebraud: gelbe, grüne, ſchwarze 
und blaue Spät: und Früherbfen, für deren Anbau überhaupt Wei: 
hart viel eifert. Auch Pferbsbohnen (mit Erbfen zugleidh), Linien, 
Widen und Mengfutter werben 1750 gebaut. Schon feit 1700 wurde 
in Kent Bohnenbau in BDrillfaat betrieben, auch wird das Köpfen 
empfohlen, befonders beim Mehltbau. 

. Ekhart lehrt auch den Erbfenbau und kennt gleichfalls deren 
bodenverbeflernde Eigenfchaft, mas Golumella übrigens fchon wußte 
(Experimental: Delonomie ©, 57), ebenfalld empfiehlt er Linfen mit 
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Gerſte gemifcht, und zu Roggenmehl. Die ſchwarze Linſe wird zeit: 
weife gerübmt (Praktiſche Mittheilungen von Albert. Leipzig 1839. 
S. 102 und Bahyeriſches Gentralblatt ©. 1848). In neuefter Zeit 
bat au die Lupine zu einer Düngungsweile von uralter Zeit ber 
(Theophraftus) Eingang gefunden. = . 


Buchweizen. 


Der Buchweizen war eine den Alten unbekannte Frucht. In 
Brugeri Champieri Deipnosophia s. Sitologia erſcheint 1530 ber 
Buchweizen als Frucht angegeben, die vor Kurzem von Aſien nach 
Europa gekommen war. Bon den Polen wurde er Tarla genannt, 
weil fie meinten er fomme von den Tartaren, und die Rufen glaubten 
von Griechenland und nannten ihn deßhalb Grezicha. Alle verwandten 
Bilanzen des Buchweizens finden fi wild in Rorbafien (Bielfe jchrieb 
über feinen Anbau ſchon 1746, Mal zu Paris: 1762 im Gentil- 
homme cultivateur). 


Tabak. 


Schon im ganzen ſiebenzehnten Jahrhundert wird der Tabal 
unter den Kulturpflanzen aufgeführt; am ausführlichften offenbar ſchon 
von Garolus Stephanus und Libault im praedium rusticum (fiebe 
Einleitung), dann aud in den Georg. curiosa von 1701. Hier wird 
(VII. ©. 83) die Weberhandnahme des „Täbakjaufens“ bei den Bauern, 
die es von den Soldaten in ben Kriegäzeiten gelernt hätten, ebenfo 
die zunehmende Kultur (zuerft um Weglar und Hanau angeblich) be: 
Hagt, auch der vielen Berbote bei Shriften und Mohamebanern er: 
wähnt („König Jacobs Mifocapnos“). 

v. Hohberg befchreibt die Kultur, tie fie noch fteht, kennt auch 
bereits die zwei Hauptarten, nennt aber die Nicotiana rustica das 
Beiblein und Nicotiana tabacum dad Wännlein, welches fich auf 
Sanbböden in Erfteres umwandle. Wan ließ noch die Blätter vor 
dem Trodnen fchmwiten, nachher wieder vor dem Berfpinnen zu 
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zuerft den Tabak „würzen“ ober „beizen” und in ber Beize fermen- 
tiren (horticultura VI. 11). In Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
(1653) wird. in Churfachfen verboten, bei 10 Thalern Strafe, were 
auf den Rathälellern, noch in andern Bier: und Schenthäufern Tabal 
„zu teinten” oder aus den Apotheken zu verlaufen. 

Die landesübliche Tabakkultur lieferte der anonyme (5. W.) 1766 
ſehr vollftändig, fowie er -auch über Samennachzucht, Bodenvorberei 
tung, Pflanzenabftand, insbefondere aber Aufbädeln und Aufbhäufeln, 
wie Ernte und Aufbewahrung genügend lehrt. Dafielbe that aud 
K..... (1778). Wie namentlich die Regierung der Kurpfalz in dieſem 
Kulturzweige befehlend, kräftig, aber hier verſtändig und erfolgreich die 
Initiative ergriff, zeigt der von der General⸗Landes⸗PolizeiMiniſterial 
Oberbireltion 1780 herausgegebene Unterricht. 

Pflanzentunde und Chemie fowie die andern Naturwifſenſchaften 
trugen auch bier in fpäterer Zeit die Früchte ihres Fortſchrittes 
Agarbh, Aler. Braun, Mebger, Zeller und Ehrhart haben in Be: 
ftimmung der Arten und Abarten das Befte geleiftet. Durch Hermb: 
ſtädts Unterfuhungen und Folgerungen wurde eigentlich erft tiefere: 
Licht in diefe Kulturart gebracht (Fiſcher). Allein Zeller lieferte uns 
in Beftimmung der Arten und Abarten, wie zur Erörterung der ge: 
eignetften Düngerftoffe und fonitige Behandlung des Produktes vie 
ſchönſten und beiten Angaben, nach melden Anſichten nun aud 
Betzhold und Hoffmann in Ihren Lehrbüchern und ebenfo die Autoren 
der allgemeinen Schulichriften die ihrigen richteten. 

So enorm ward im vergangenen Jahrhundert in kürzeſter Zeit 
der Gebrauch des Tabaks und jo groß fein Import, daß fchon 
1753 der König von Portugal von Verpachtung bes Tabalhandels 
2,500,000 Rthlr. und ber von Spanien 7,330,000 Rthlr. erhielt. 
Defterreich erhielt 1770 an Tabalsgefällen 806,000 Thlr. im Jahre 
1629 warb in Frankreich die erſte Abgabe von Tabak. erlegt, und 
1780 erhielt der König ſchon 7,250,000 Thlr. — Derartige Refultate 
trugen nun ungemein bei, den Anbau dieſer Pflanze einzuführen und 
Mir finden den zur Folge auch ſchon 1750 den Tabalsbau in 
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Frankreich, Deutihland, Ungarn, Türlei, Spanien und Griechenland 
ausgebreitet. 

Im Jahre 1583 foll die Pflanze durch Ralph Lare nach Eng: 
land gelommen ſeyn, um da als Räuchermittel angeivendet zu werben. 
Bon Liſſabon ſchickte Jean Ricot, franzöfifcher Geſandter in Portugal, 
Samen an den Hof zu Paris, wo er angebaut, und von Dalechamp 
1586 Nicotiana getauft wurde. Aber fhon Dodonäu bejchreibt fie 
1563 als Hyoscyamus peruvianus. 

In den Elſaß kam 1640 der Tabat aus England und auch in 
Mittelfranten fing um diefe Zeit der Anbau ſchon an. 


Raps und Rübſen. 


Erft in der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden biefe 
Delgewächfe von großer Bedeutung im Wirthſchaftsſyſteme, trotzdem 
daß fie fchon feit der älteften Zeit befannt waren. 

Borzüglih aus dem norbweftlihen Deutſchland ift ihr Anbau 
in Verbreitung gelommen, zugleich aber mit beftigem Widerſpruch. 
Auch die Georg. cur. aus dem Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts 
erwähnen des Repsbaues nit. Im Jahre 1754 theilte Edharb eine 
gute Beichreibung feines Anbaues mit, der 3. B. im fünlichen Bayern 
noch gar nicht befannt war. Aus dem Franzöſiſchen ging eine 
Ueberfegung einer guten Anbaumethode des Rapſes um 1775 hervor. ° 
1780 wurben in Böhmen und Oberbayern die erften Anbauverfuche 
damit gemacht. W. Klees berichtet, daß bis 1824 der Rapsbau in. 
Defterreich ſehr ſtark zugenommen habe, und noch 1812 fol Fr. v. Lilien 
in Ungarn zuerft auf feinen Gütern den Rapsbau eingeführt haben. 
(Pohl Beitr. zur Gefch. der deutfchen Landwirtbichaft 1824.) 

Im Beginne des neungehnten Jahrhunderts erregte die Preis: 
ſchrift Iverſens aus Schleswig das meifte Aufſehen, melche fich über 
den Rapsbau betreffende ragen ausiprad (1806) und bierin fehr 
genau und treffend verfuhr, indem fie den Widerfprüchen durch Be: 
weife gut entgegentrat. Als Saatfolge führt er an: 1) Raps, 
2) Weizen oder Roggen, 3) Erbfen, 4) Gerfte mit Klee, 5) Klee. 
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Ebenfalls fchrieb v. Voght als ausgezeichneter Autor mehreres über 
der Anbau des Rapfes, fowie fi auch die Schüler Thaers mone: 
graphiſch jehr gut darüber ausſprachen. 

Diefe Kultur gewann jedoch am meilten dur den Anbau in 
Reihen. Beſonders den Holfteinern fam das Mergeln behufs ihres 
Rapsbaues trefflich zu jtatten, und war die große Beachtung des 
Mergelns im Anfange des neungehnten Jahrhunderts insbefonvere 
diefen Erfolgen zuzufchreiben. Die ausgezeichneiften Agronomen und 
“befonders Schwerz, Thaer, Burger, Schönleutner, Dombasle, Babit, 
Zeller, Veit empfablen die Drillkuliur des Rapfes, aber lange Zeit 
vergebli. . Die Erfahrungen neuerer Zeit haben diefe Anficht voll. 
fommen gereditfertigt, und können einzelne Stimmen dagegen (Dfter: 
mann 1840, Kielmann 1841)) keine Geltung finden. 


Rüben. 


Der Turnipsbau wurde in Norfolk von Lord Viscount Townſend 
eingeführt (Thaer). Die Rüben hiezu hat er aus Hannover, wo er 
Staatsſekretär Georgs I. war, mitgebracht. Bergen empfiehlt (17800 
die Weißrüben mit rothen aus der Erde weit vorſtehenden Köpfen 
in Deutſchland, wo ſie aber, beſonders am Rhein, ſchon ſeit älteſter 
Zeit bekannt waren. 

Runkeln, Futterrunkeln werden 1764 ſehr in der Schweiz ge- 
baut, ebenſo in Oberfranfen, mo fie Mündhaufen fennen lernt unt 
empfiehlt (1765); ebenfo auch v. Entnersfeld (1791), und in Bayern 
(Schleigheim) werden fie 1772 gebaut. Bergen verwirft aber (1780) 
den Anbau derfelben. Die ökonomiſchen Neuigkeiten und der Hefperus 
bringen 1811 viele Nachrichten von gelungenen Berfuchen, Zuder aus 
Runkeln zu bereiten. In Böhmen entitehen die Fabriken zu Zial 
und Liboch, und Nathuſius bereitet zu Neuhaldensleben bei | Magie 
burg (1820) Runfelzuder im Großen. 


Särbepflanzen. 


Duhamel gibt eine ausgezeichnete Methode an, den Krappbau zu 
betreiben. Der Krapp foll 1766 zu Avignon von Altben, einem 
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Perſer, in Anbau gebracht worden ſeyn. Anno 1799 follen in 
Schleſien 199,598 Stein, 1830 nur mehr 40—60,000 Stein geivon: 
nen worden ſeyn. Der Krappbau ift in Brandenburg von den Pfäl: 
zen eingeführt worden. Auch in Baden, Helen und Braunfchiweig 
hat der Krappbau fehr abgenommen. 

Gugenmus hatte zu feiner Zeit das größte Berdienft um die 
Aufnahme der Krapp:, Tabal: und Hopfentultur (1763). Um bas 
Jahr 1747 war der Krappbau in Sachſen ſehr ftark, nicht minder 
der Waidbau und der Bau der Scharte (Verſuch einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geographie I. S. 193). 

Bon vorzüglihem Intereſſe find die um 1755 in Sachſen ge 
machten Verſuche, landmwirtbichaftlichftatiftifche Erhebungen zu machen. 
Die Privilegien des Adminiftrationdrathes Heddenus zu Heidelberg um 
Verbefierung der Krappfabrifation (1775) follen vorzüglich gewirkt 
haben. Der Krappbau war in Weftbeutichland offenbar zwiſchen 
1760—80 am meiften im Gang. Maid: und Strappbau waren feit 
1747 in Sachſen ſtark beförbert; und vorzüglich wurde er auch im 
Heflen: Darmftäbtifchen wichtig, fo daß 1777 20 Dorfichaften fchon 
17,000 Centner Krapp lieferten. 

Bevor der Indigo entdedt worden war, wurde faft überall in 
Europa Waid gepflanzt, um Waibluhen daraus zu beveiten. Die 
Umgegend von Touloufe lieferte eine ungeheure Menge Waid; 200,000 
Ballen Waidkuchen wurden alle Jahre aus dem Seehafen von 
Vordeaux ausgeführt. 

Der Sehr reiche Waidfabrilant Beruni, der zu Franz I. Zeiten 
lebte, Eereitete aus Indigofera Auil Indigo, der in ben erften 
Jahren de fiebenzehnten Jahrhunderts erft in Europa zu erfcheinen 
begann. Man erjah hierin fogleih eine Beeinträchtigung der Waib: 
kultur, und Heinrich IV., der dieſen Hauptzweig landwirthſchaft⸗ 
licher Kultur in Frankreich retten wollte, gab ein Edict 1609, wo⸗ 
durch bei Tobeöftrafe verboten wurde, den Indigo einzuführen. Fat 
daflelbe gefchah auch in England, Deutichland und Holland. — Erft 
zur Zeit der Rapoleonifchen Kriege verfuchten die Franzoſen wieder 
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aus dem Waid Indigo darzuſtellen; ihre Fabriken gingen aber 1813 
wieder ein. 

Es wird kein Irrthum ſeyn, wenn wir die Behauptung auf⸗ 
ſtellen, daß mit dem Zugrundegehen der deutſchen Induſtrie in den 
alten Reichsſtädten auch die Kultivirung dieſer Färbekräuter in Ab- 
nahme kam. Um Nürnberg und Erfurt, in Thüringen und Schleſfien 
finden ſich noch Spuren vom Anbau folder Pflanzen. 


Cichorien und verfhiedene andere Pflanzen. 


Forſter plagt fih in Verfuhen und Schriften (1773) ſehr ab, 
den Eichorienbau für Cichorienfaffee einzuführen; 1770 hatte in Berlin 
eine Gefellichaft Privilegien für die Kultivirung der Cichorien erhalten 
und dem zufolge nahm auch ihr Anbau flark zu. 

Die Seidenpflanze (Asclepias eyriaca) wird von de la Riviere 
1760 in Frankreich empfohlen und 1764 in Sachſen eingeführt. Allen 
ſchon feit mehr ala 50 Jahren befindet fie fih blos mehr als Curio: 
fisät in den Verfuchsgärten der landwirihſchaftlichen Schulen. 

| Myagrım sativum wird 1760 in Sachſen gebaut. 

Holeus Sorghum durch Tichiffeli ſchon 1760 in der Schweiz 

Surghum sacharatum durch Arbuino in Florenz (1800). 

Safran 1750, ſchon auch in früherer Zeit in Oeſterreich Betral 
ichreibt 1797 darüber. 

Saflor 1750 um Erfurt (Reihhart). 

Madia sativa wird von dem Botaniler Feuille 1725 als eine 
ſehr ergiebige Delpflanze empfohlen. Allein trogvem daß fie an ver: 
ichiedenen Orten angebaut und Fleiß darauf verwendet wurde, zeigte 
fich doch, daß. fie fchiver ihren Platz unter den übrigen Delpflanzen 
behaupten Tann. Polygonum tinetorium (Färbetnöterich) wird von 
Loureiro 1790 angegeben. Erft 1836 fand Chevereul, daß ber Färbe 
knöterich Indigo enthalte, und ſeitdem wurden von mehreren Seiten 
Anftalten getroffen, feinen Anbau aufredht zu erhalten; bis jetzt ſind 
aber die Bemühungen mit geringen günftigen Refultaten gelrönt tvorben. 

Auch der Buchiveizen, der aus Sibirien und der Tartarei Tam, 


Ed 
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ift in Erhard's Herb. vivo 1733 angeführt, er wurde aber noch befler 
durch Gmelin 1737 befannt (fiehe oben). 


Xein. 

In der Geichichte des Leinbaues treten blos zwei Hauptmomente 
berbor, das ift 1) der Fortſchritt in der innern Kultur und 2) die 
ertenfive Richtung des Anbaues. Die Ebenen des Binnenlandes und 
Deutſchlands hatten die Erfahrung gemacht, daß der Flachsbau wegen 
Wechſel klimatiſcher Zuftände aus ihren Gegenden zog, um in günfti- 
gerer Lage zu bleiben. Hiezu mag aud die hohe Veredlung bes 
Flachſes felbft mittelft. der Fabrikation beigetragen haben. Als man 
dieſes Uebelſtandes gewahr wurde, forderte man die Landwirthe 
auf, durch die Kultur ein geeigneteres Probult für vie Fabrikation 
zu liefern. Dieje tbeilten nun in einer Menge von Brochüren 
ihre Anfichten mit, die aber insgefammt in der Hauptjache nichts 
neues enthielten, als höchſtens die verbeflerten Methoden ber Flache: 
bereitung der Belgier. Zu Anfang unferer Epoche (1680—1760) 
Ihrieben v. Hohberg, Florinus, Tſchiffeli, Lüder und Wiegand fchon 
ſehr gründlich über den Flachsbau. Ebenſo ſchildert Duhamel 1771 
den Leinbau vortrefflih, er bringt Nigaer und Zeeländer Lein zur 
Bekanntſchaft. Aus einer bayrifhen Verordnung, die 1762 exiftirte, 
gebt hervor, wie man damals fchon die Abnahme ber Flachskultur 
verſpuren mußte, denn biefelbe lautet: „Jeder Bauer bat auf feinem 
Gute, fofern es anders Grund und Boden leidet, eine gewiſſe ver 
bältnifmäßige Quantität Flachs und Hanf zu bauen.“ 

Wie die Bureaufratie auch bier einmal ihr Licht unter dem 
Scheffel hervorheben und vor aller Welt leuchten laſſen wollte, das 
begeugt auch noch ein anderes bayrifches Ediet von 1791, welches 
lautet: Es foll den Leuten eingefchärft werben, ben Flachs, anftatt 
u brechen, in der Sonne zu dreſchen!“ Dagegen bat man zu Weimar 
noch 1824 die Waflerröfte des Leind verboten (Pohl’3 Beiträge). AU 
dieſes Arbeiten half nichts, den gefuntenen Leinbau wieder emporzus 
rihten und felbft Jordan, Thaer und Schwer; waren biefer 
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Aufgabe nicht gewachſen. Heinrich Schubarth ließ 1829 ein ſebt 
gutes Werk, welchem eigene Erfahrungen zu Grunde lagen und bas 
fehr entſcheidend gefchrieben war, ericheinen ; er hatte Berfuche mit den 
Abarten des Leines und mit verfchiebenen Düngermaterialien beim 
Anbau gemacht. Nur Breunlin konnte in mander Hinficht Ed x: 
barths Monographie übertreffen, indem er bei der Abhandlung 
feines Gegenſtandes ganz nad dem Syitem von Schwerz verfährt. 
Auch fchrieben Kurk, Droßbach, Hornftein (1844), Veit (1845) und 
in neuefter Zeit Pabſt (1848) hierüber fehr gut. Als Schluß ftellt 
fi) nur Eines heraus, daß es jeht unmöglich ift, den Flachs all: 
gemein mit Erfolg zu Ffultiviren, und der Leinbau nur mehr an 
klimatiſch ſehr günftig gelegenen Orten erfolgreidh wird betrieben wer: 
den können. Auch ift und von großen praltifhen Erfolgen der Ein: 
führung beflerer Methoden wenig befannt. a der lebte große Ber 
fu, mit Flachsröſtanſtalten zu belfen, ift faft ala wmißlungen im 
Deutihland anzufehen. 


Hopfen, 

Das Boranichreiten der Landwirtbichaft Tonnte nicht ohne Ein. 
Huß auch auf den Hopfenbau feyn, obgleich ınan glauben follte, daß 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts für den Anbau des 
Hopfend noch mehr gethban worden wäre. Belonders die Adminiſtratio 
nen der Univerfitäten hatten fi um Förderung des Hopfenbaues, wie 
nicht minder geiftlihe Orden, vor allen anderen ber Jeſuitenorden 
die größten Verbienfte ertvorben. Wie koch der Werth diefes bier: 
aromatifirenden Stangenläufers von diefen ehrfamen Corporatienen 
geſchätzt wurde, ift aus ihren Abhandlungen zu erfehen, aus dee 
Profeſſors Heumann zu Altdorf rechtlich wifjenfchaftlicher Abhandlung 
vom Hopfen (1759) und des Pater Fiſcher, rectoris soc. Jesu zu Prag 
Schon 1655 warb vom Sjefuitenreltor die Frage aufgeivorfen: wie 
man mit den Hopfenhändlern zufrieden ſey? Und die ältefte Urkunde, 
die wir vom Hopfenbau in Deutichland überhaupt befigen, jagt, daß 
Abt Adelbert von Corvey die Müller (Leibeigene) von GHopfenarbeiten 
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befreit habe. Den Bemühungen der von Jeſuiten gegründeten bayrifchen 
Iandwirtbfchaftlichen Geſellſchaft von Altötting und Burghaufen ift die 
Einführung des Hopfenbaues im eigentlichen Bayern zuvörderſt zu 
danfen, wie ber Altorfer Univerfität die Verbefferung der Kultur in 
Mittelfranten und der Prager jene in Böhmen. 

Aus den älteften Zeiten werden uns Beweiſe geliefert, daß ſchon 
im fechzehnten Jahrhundert der Hopfenbau in Böhmen fehr blühend 
getvefen ſey, und ebenfo in Sadfen und Thüringen, vorzüglich aber 
in Bommern, Brandenburg und Braunfchiweig. 

Als erite Autoren über den Hopfenbau gelten Heresbach, Cole: 
rus, vorzüglich aber v. Hohberg und Florinus, dann Neicharbt, der 
bayriihde Graf von Törring zu Seefeld u. |. m. Auch bemübten 
fich die bayrifchen Kurfürften Mar Emanuel, Mar Joſeph und er: 
dinand Maria, aus Böhmen den Hopfenbau in Bayern einzuführen. 
Nach Reichardt jcheint um 1750 die Kultur von Raſenhopfen noch 
ziemlich im Brauche geweſen zu jeyn, ohne Bearbeitung, ala Stangen 
geben, Schneiden und Yufbinden. Er macht Unterjchieve zwiſchen 
Früb: und Späthopfen und lobt den Hedenhopfen als brauchbar. 
Borzüglich werden fchon empfohlen ein loderer, Träftiger und zunächſt 
ein feuchter, waſſerdurchlaſſender Boden, ein ftarle8 Düngen und 
Tiefpflügen noch vor Winters Anfang, ebenfo find nicht unpraltifche 
Mittel gegen Mehl: und Honigthau angegeben. 

Heumann lieferte eine fehr gute Arbeit, indem er Bradley's 
Abhandlung vom Neichtbum des Hopfengartens überjegte (1759). 
Reichardt fchrieb darüber 1772, und Bauder von Altorf aus um 
1795. Aehnliche Sammlungen ber beftehenden Erfahrungen veran: 
italtete Breitenbad (Erfurt 1803), und Hermann (Nürnberg 1810), 
ſpäter Götz (1823) und Putſche (1824), Drei Hauptbehandlungs 
arten des Hopfens bei feiner Kultur unterfchied ſchon Röflig (1793) 
as die märlifche, böhmiſche und braunſchweigiſche. Hoffmann em: 
pfahl einen ſchwingenden Hopfenpflug zur Bearbeitung bed Hopfen: 
feldes. Olbricht lehrte das PVerjüngen des Stodes durch einen 
beſſern Schnitt, auch gab er die Rajolgruben und die paflendfte 
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Düngung an. Gegen die zwanziger Jahre fhien ein neuer Fortſchritt 
gemacht werden zu können, indem man durch Anwendung von Drabt 
die Stangen erfparte; allein der Erfolg entiprad den Erwartungen 
nicht. Dagegen wurde mit bejlerem Erfolg nebſt Hauptleitern aus 
Drabt noch eine Verwendung von alten Hopfenreben ſelbſt zu Reben: 
leitern angebracht. Eine Beitimmung der Abarten bei freilih nod 
etwas mangelnder Ermittlung bes Werthes hat Schubart gegeben, 
welcher, ſowie Hode, Olbricht, Hoffmann, Betzhold, Putfche, Ader: 
mann, Duentell u. X. fehr gut über den Hopfenbau gearbeitet haben. 

Bis jetzt zeigt wohl die Kultur dieſer Pflanze an einigen ibrer 
Knotenpunkte, wie in Bayern und Böhmen, eine ſehr große Sorgfalt, 
aber doch Feinen hervorragenden Fortichritt, außer dem der Yus- 
dehnung. Gerühmt wird der Schnitt im Herbfte (Jägerhuber), ebenjo 
die Anwendung des Liasjchiefers in Syranlen zur Düngung, die An- 
zucht der jungen Fexer vor dem Berfeen an ihren Standort, aber 
doch Alles obne große Verbreitung. Auch die Hallertau in Bayern, 
deren Hopfenbau erft aus dem Anfang unfere® Jahrhunderts, und 
zivar durch die Vertheilung der Gemeindegründe außerhalb der alten 
Feldeintheilung veranlaßt, datirt, folgt der uralten Methode 
der Anlage, Pflege und Ernte. 

Doch ift letztlich die Aufbewahrung des Hopfens mittelft Schwe 
felns, tünftlicden Trodnend, Preſſen und luftdichten Berfchlufles Gegen: 
ftand ausgebehnter und zwar gelungener Verſuche von Seiten dee 
lanbwirtbichaftlichen Vereins in Bayern geweſen, wornach zu hoffen 
fteht, daß fortan bie jehr läftigen, weil fehr extremen, Preisſchwankungen 
des Hopfens fich mindern oder ganz aufhören werben. 

Aus diefer überfichtlihen Darftellung des Ipeciellen Pflanzenbaues 
und feiner Geichichte in Deutichland zunächſt ift vor allem erfichtlich, 
daß das Meifte, mas darüber noch jest in der landwirthſchaftlichen 
Literatur bekannt ift und faft täglich neu gebrudt und aufgelegt wird, 
fehr alten Datums ift und daß fomit auf diefem Gebiete der Fortichritt 
fih nur felten zeigt. Gerade aber das ift das Gebiet der landwirth⸗ 
fchaftlihen Erfahrung ganz vorzugsweiſe. Seit Fellenberg, noch mebr 
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aber Thaer und Schwerz dieſes Gebiet bearbeitet haben, iſt eine Art 
Stillſtand eingetreten, wie wenn nichts Neues darin mehr zu finden 
wäre. Man bat fich der Agrikulturchemie, der Drainage, dem land⸗ 
wirtbfchaftlihen Maſchinenweſen zugewendet, die eigentlichften Gebiete 
der landwirthſchaftlichen Naturforfhung im fpeciellen Pflanzenbau und 
der Thierzucht aber ziemlich verlafien. Doch nicht fo raſch, daß nicht 
in den Zeiten unmittelbar nad) Thaer und Schwerz ein Gefchlecht von 
Epigonen ihr Werl rühmlich fortgepflanzt und verbreitet hätte. 


$. 46. 
Die Epigonen. 


Unter diefen nimmt offenbar die fogenannte Hohenheimer Schule 
den erſten Rang ein. 

Was Ellrichshauſen und Volz im Gebiete der landwirth— 
ſchaftlichen Literatur leiſteten, iſt kaum nennenswerth, um fo mehr 
beeinflußten aber die Richtung landwirthſchaftlicher Studien die beiden 
Direktoren der Anſtalt, v. Weckherlin und Pabſt. 

Faſt gleichen Alters hat doch der jüngere, Heinrich Wilhelm Pabſt, 
ſpäter Dr. H. W. v. Pabſt, früher die Arena des landwirthſchaftlichen 
Fortſchritts betreten, indem er, 1798 zu Maar bei Lauterbach im Groß⸗ 
herzogthum Heflen geboren, ſchon 1823 eine Schrift über die Ber: 
befierung der Landwirthſchaft im Großherzogthum Heflen und 1826, 
des Beitftrömung gemäß, Beiträge zur höheren Schafzucht folgen ließ. 
In der landwirthſchaftlichen Braris auf den Gütern des Praltilers 
Chr. v. Niedejel erzogen, war er 1821 Zögling in Hohenheim und 
ichon 18232 Buchhalter und Lehrer der Tedmologie daſelbſt, auch Bor: 
ftand der Aderbaufchule (1823), 1824 Delonomieratb und 1828 Bros 
jeflor der Landwirthſchaft bajelbft. 

Nicht weniger raſch warb er beitändiger Selretär des landwirth⸗ 
Ichaftlichen Vereinsweſens zu Darmftabt, als er von Hohenheim ab» 
zog, und ſchon 1831 errichtete ex zu Darmſtadt ein landwirthſchaft⸗ 
liches Inſtitut (Privatanftalt), das bis 1839 dauerte, worauf PBabft 
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Direktor der Iandtwirtbichaftlihen Akademie zu Elvena und zugleid 
preußiicher geheimer Finanzrath wurde. Nach Hohenheim - 1845 als 
Direktor zurüdgelommen, ward auch dieſe Anftalt unter ihm zur Ala: 
demie erboben. | j 

Schließlich kam Pabſt 1850 ale k. T. Sektionsrath nach Defter: 
reich, wo er das landwirtbichaftliche Inftitut zu Ungarifch- Altenburg 
jofort zur Alabemie, erhob und deren Direktor wurde. 

Auf feinem ſtark bewegten Lebensgange begleitete Pabſt, der nur 
an dem Erbe der großen Vorgänger zehrte und es zu mehren, wie es 
icheint, in nielen Wanderungen kaum Zeit fand, fein zeitgemäße: 
gutes Buch, Anleitung zur Rindviehzucht (Stuttgart 1829 und in der 
3. Auflage 1859), und der patriotiiche Schwung ‚der in der Zeit der 
Entftehung der großen Wanbderverfammlung deutfcher Land: und Forft: 
“ wirthe. deren Mitbegründer er war (1837), allen beuticheinheitlichen, 
weil zufammengehörigen Bereinseinrichtungen folgte, blieb ihm treu. 

Ein Schoßkind des Glüdes, aufgewachſen im Schub der großen 
Erfolge feiner größeren Vorgänger, kühn und raſch erfaflend, was ibm 
für die Landwirtbichaft und deren Doktrin nüglic ſchien, lam Pabſt 
nie dazu, an der Richtiglett der Thefen Schwerzs oder Thaers zu 
zweifeln, noch weniger glaubte er der Naturforihung Raum für die 
Theorie feiner Doltrin geben zu mäflen; felbit aber ald Natur: 
forfcher in der Landwirthſchaft zu fuchen und den Fortichritt zu faflen 
und weiter zu führen, da wo ihn die großen Reformatoreñ gelafien 
hatten, das verfäumte er zur rechten Zeit und darum tft er, obwohl 
jünger, doch viel früher obfolet gewoiden als fein Zeitgenofle 
v. Wedherlin, der wenigftens in der Erforſchung der landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Thierprobultion eine für unfer Volk ewig bleibende Stelle 
gewonnen hat. 

Schon fein Lehrbuch der Landwirthſchaft (Darmitadt 1832) zeigte 
dieß, obgleich es 1858 die vierte Auflage zu Wien erlitt. Auf Teinem 
Gebiete der Wiffenfchaft ift das Vermehren der Auflagen ein mehr 
trügerifches Zeichen des wahren Fortſchrittes als auf dem ber Land⸗ 
wirtbfchaft, welche ein äußerft ſchwach vorgebildetes Publikum, und 
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zwar in allen Ständen, beſitzt. Das beiweist am beutlichften ein 
felopredigender Charlataniemus, der die Unwiſſenheit zum Richter in 
den tiefften Fragen ber Thier: oder Pflanzenernährung aufftellen und 
fih nach ihrem Heiligfprechen für feuerfeft erklären konnte. Und zwar 
das alles unter dem jauchzenden Beifall zahllofer Sticftoff: und Sauer: 
ftofffalbaderer, die nicht das Abe der Naturforfhung, am menigften 
aber der Chemie felbft verftanden ! 

Erft fpät fand Pabſt die ſchützende Burg, in melde fich feit je 
die Praktiker gerne zurüdzogen, indem er eine landwirihſchaftliche 
Tarationslehre (Wien 1853) ſchrieb. Hieher ift den landwirthſchaft⸗ 
lichen Alademilern die Naturforfhung noch nicht gefolgt und was wir 
felbft hierin bis jetzt arbeiteten, find nur Anfänge, felbft bezüglich 
der Erklärung der Grundrente, immerhin aber noch viel früher 
eiſchienen, ala Löl fie neuerlich in der Zeitjchrift für deutfche Land: 
wirtbe wieder vorführt. Aber die jungen wie bie alten Schulen unferer 
Landwirthe Iefen feine Geſchichte ihrer Doktrin, nennen auch nicht die 
Quelle, aus ber fie fchöpfen, und find fomit das offenfte Gegentheil 
der Hausväterliteraten aus dem fechzehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert, die ohne Citat kaum die gemeinfte Beobachtung als ficher 
zu erllären wagten. 

Gleicher Richtung in der Hauptjache, aber doch fchärferen Ge: 
präges und im fpeciellen Fache der Thierprobultion ausgezeichnet ift 
Auguft v. Weckherlin, geboren in Stuttgart 1794, ein Zögling 
der landwirthſchaftlichen LZehranftalt in Hofwyl (1815), der dann als 
Referendär bei der Töniglichen Hof: und Domänenkammer in Stuttgart 
und als Hoflameralvertvalter für die in Selbftverwaltung genommenen 
Tomänen des Königs von, Württemberg feine mehr praltifchen Etudicn 
madte. Er warb 1837 Direktor zu Hohenheim und jpäter fürftlich 
bobenzollern-figmaringen’scher wirklicher Geheimerrath (1845), nachdem 
Pabſt feine Stelle in Hohenheim eingenommen hatte. Mit Orden 
bedeckt lebt er in der Sonne des durch viel Eifer und Detailftudien, 
praltifches Geſchick und reiche Beobachtung ertvorbenen geiftigen 
Kapitals feiner Thierprodultionslehre, welcher er neuerlich durch 
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E. Wolff's, des Schwiegerſohnes, Vermittiung auch die Dampi: 
fittige des naturwiſſenſchaftlichen Fortichrittes in der lebten Ausgabe 
jähling® anzufügen beftrebt war. 

Schon das erfte. Auftreten v. Weckherlins in den Abbildungen 
der Rindvieh: und anderer Hausthierracen zc. (Stuttgart 1827 — 1834), 
dann bie Rindviehzucht Württembergs (1839), die engliiche Landwirtb 
ſchaft (Stuttgart 1842 und dritte Ausgabe 1856) zeigte die verſchiedene 
Richtung von Pabft3 Studien, bie in das Allgemeine verfloffen, wie 
die Abhandlung „über die Verbeflerung der Landwirthſchaft im Groß⸗ 
berzogtbum Heſſen.“ Welchem Ianpwirtbichaftlichen Literator wäre 
unbelannt, daß junge ftreblame landwirthſchaftliche Talente am liebſten 
mit Neformvorfchlägen jchon lange vor genauer Kenntniß des That: 
beitandes berbortreten ? 

Pabſt und Wedherlin haben für die deutiche Landwirthſchaft das 
große Verdienft, neben der früher allein hochgehaltenen Pferbezucht und 
der noch in ihrer ‘Periode culmintrenden Schafzucht die den deutſchen 
Berbhältnifien jo ganz entſprechende Rindviehzuht in hohem Grade 
ausgebildet und auch dem Betrieb näher geführt zu haben. 

Die Rindviehzucht und mit ihr die Lehre von der Ianbiwirtbfchait: 
lihen Zhierproduftion überhaupt ift durch fie und durch Weckherlin 
insbefondere eine wohl fundirte Doftrin getvorden, die eine gejchichtlid« 
Entiwidlung geftattet. 


8. 47. 
Die Thierproduktionslehre. 


Aber weder Yugger noch nad ihm v. Hohberg oder Ylorinus 
bemüben fich, Züctungsgrundfäge weiter als auf das Pferd ange 
wenden. Nur die Hippologen begannen eine wifienichaftliche hier: 
zucht, wie fchon oben gelegentlich der biftoriichen Erörterung des 
Beterinärtvefend gezeigt wurde, ben übrigen Haustbieren wandte Nie: 
mand einige Beachtung zu. Es fehlten eben in Deutichland Zoologen, 
die gleich den Vätern der Botanil in den Kräuterbüdern auch die 
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Hausthierformen zum Gegenftand ihres Studiums gemadıt hätten. 
Dem balf zwar der Franzoſe Buffon (geb. 1707, geſt. 1788) ab, 
aber in einer für die Landwirthſchaft nicht eben günſtigen Weiſe. 
Durch ſeine Theſis, daß das Vollkommenſte einer Thierſpecies inner⸗ 
halb ihres Verbreitungsbezirles nur an verſchiedenen Individuen zer⸗ 
ſtreut vorlomme und auf Racen, Schläge und Stämme vertheilt ſey, 
und das Ideal deſſelben nur durch Vermiſchung aller zuſammen er: 
reihbar werde, verlodte er die Praktiler zum planlofen Züchten, zum 
Kreuzen unter allen Umftänden, ohne daß fie bedachten, daß innerhalb 
des Verbreitungsbezirkes Klima und Boden doch immer wieder ben 
oberften Einfluß üben. 

Auch wir find der Uebergeugung und haben es mehr als fünf: 
zehn Sabre früher als Darwin bei Betradhtung der Veränderung, 
welche Klima und Pflanzenwelt in ber Zeit erlitten, ausgeſprochen, 
daß felbft die Art nicht conftant fey und ben Angriffen des Klima 
und dadurch auch ded Bodens unterliege, aber eben deßhalb ift das 
durch diefe Angriffe geivonnene Refultat in der Thierbaltung als länger 
conftant Hoch zu halten und oft leichter und ficherer in fich zu ver: 
edeln (In zucht). 

Dieſes Inzüchten (breeding in and in) ward indeſſen eiſt ſehr 
ſpät ausgebildet, die Luft, raſch zu einem ſchönen Ziel zu lommen, 
überwog überall und nur die Kreuzung, welche dieß verſchaffen Tonnte, 
war und tft noch jeßt populär. | 

Der Engländer Bakewell mußte zuerft durch feine glänzenden 
Refultate die rationellen Autoren auf die Bortheile der Inzucht — und 
zwar erft in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts — auf: 
merkſam machen und Culley war fein Dollmetſch hiefür (observa- 
lions on Livestock ete. London 1794, überfegt ind Deutſche). Auch 
Henry Elyne, ein Wundarzt, war, wie und der landwirthſchaftliche 
Hiftoriler Englands, Loubon, lehrt, ein Förderer der Lehre richtiger 
Züchtungsgrundſätze. 

Clyne'bekämpfte, wie übrigens ſchon Fugger gethan hatte, die alte 
rohe Anſicht, daß vor allem auf die Größe der Thiere hinzuarbeiten ſey. 
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Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts bildete ſich in Eng: 
fand eine ganze Schule ausgezeichneter Züchter außer den Genannten, 
Praktiker und Theoretiker (Sommerbille, Coventry, Parry, Darwin. 
Hunt, Young, Knight, Pitt ꝛc.), deren meiſte Arbeiten cnblid 
Sinclair in feinen Grundgefegen zum Schluß bringt, nadırem 
Thaer fchon früher diefen Hortfchritt der Engländer erfaßt und uns 
zugebracht hatte. Sinclair, wie insbeſondere Sebright und Brinier. 
wollten contra Balewell die Paarung zwifchen Blutsverwandten ber: 
urtheilt miflen. 

Durch die großartige und erfolgreihe Belvegung der beutjchen 
Zandwirtbfchaft im Gebiete der Schafzudt anfangs der eriten De: 
cennien unferes Jahrhunderts, noch mehr durch die lange vorbereitet 
fünftliche Futterproduktion, die Stallfütterung und den Kleebau, mur 
die Thierzüchtung, dann erft die Thierhaltung in der deutſchen Land 
wirthſchaftslehre jo jehr in den Vordergrund getreten, daß man jagen 
lann, fie gaben der Gejchichte diefer Doktrin in den eriten drei Te 
cennien des neunzehnten Jahrhunderts ben hervorſtechenden Sharalter. 

Die gediegenen Arbeiten der Fr. v. Ehrenfel und v. Barten: 
ftein, der Andrees in dem Brünner Schafzüchterverein (18291) unt 
den ölmomifchen Neuigkeiten, Hazzis und Schönleutnerd in Bayern 
dann v. Sturm, Ammon, Yuftinus, Beith, Bourbaine; der früberen 
d’Alton, v. Gerau, Morel de Binde, Bachmann, Gr. Beltbeim, 
v. Knobelsdorf und Bechſtein 2c. nicht zu vergeflen, bereiteten eben 
alles vor, um in den Schriften Pabſts und v. Weckherlins enplid 
alles anfammeln zu laſſen, was uns auf diefe Höhe unfjerer deutſchen 
Lehre von der Thierprobuftion erhob. Hatte ja doch der große Kant 
ſich ſchon mit einer Eintheilung der Hausthiere nad) Höhenverhältnifier 
beihäftigt und wandten endlich auch die Phyfiologen — Burdach unt 
Blumenbah — diefen Aufgaben einiges Intereſſe zu. 

Für viele Ariome der Züchtungslehre ift aber vorzüglich Profefier 
Hofader von Tübingen Begründer gewejen, noch mehr "als Kern 
einer gegen bie Buffon'ſche Kreuzungstheorie (vertreten durch Profeſſot 
Brugnone zu Turin, Hartmann, Profefior Virey zu Paris, jelbt 
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Huzard und Rohlwes) ſich bildenden Partei der Inzüchter, welche die 
Reinzucht des alten Fugger und die von Ammon und Zuftinus gleich 
falls empfohlene Verwandtſchaftszucht wieder zu Ehren brachten. 


a. Die Züchtung. 

Wenn auch Hofackers Zuſammenſtellungen noch größerer Aus: 
dehnung bedürfen und die Schlüſſe von Menſchen oder Pferden auf 
Rinder oder von Schafen auf Pferde allzu gewagt ſind, auch neuere 
Beobachtungen gezeigt haben, daß manches als ſicher Angenommene 
bei Durchſchnitten aus noch größeren Beobachtungen wieder wankend 
werde, ſo haben ſie doch das große Verdienſt, den richtigen Weg der In⸗ 
duction zur Löſung ſolcher äußerſt wichtigen Fragen angebahnt zu haben. 

Die Vererbung der Eigenſchaften von dem Zeugenden auf das 
Erzeugte, Einflüſſe dabei auf Geſchlecht, Stärke, Farbe, ſelbſt geiftige 
Anlagen und Anderes find die ganze Phyſiologie der Menſchen und 
Thiere ftark befchäftigende Fragen, und gerade bier ift die Landwirth⸗ 
fchaft berufen, in felbitftändiger Forſchung die Enticheivung anzu: 
bahnen. Wenn fi auch die jchreibjelige Projeltmacherei in vieles 
Gebiet drängte und namentlih mit Bezug auf die Schafzudt Ver: 
wirrung anzurichten ſtrebte, fo ift das eine gewöhnliche Erfcheinung in 
einer Literatur, die ein fo mannigfach gebilvetes Bublitum hat. Wir 
rechnen unter dieſe Schreibereien vorzüglich jene des Oeſterreichers 
Petri, „des Delonomie-Gut3: und einer Driginalspanifchleonifchen: 
Merinos⸗Stammſchäferei⸗Eigenthümers“ 2c., v. Schmalz und Andere. 

Auch bat die neuere Zeit in anderer Faſſung dieje Aufgabe wieder 
aufgegriffen, indem fie das Erbe der Schafzüdhter (außer den oben 
genannten noch Wannied, Elsner, Neitler, vergl. Schafzucht) und die _ 
Schlüſſe v. Wedherlind ald Grundlage ihrer Betrachtung nahm, nad): 
dem nody vorher Kriegsrath Men tzel zu Berlin, zunädit in Rüdficht 
auf die Pferbezucht, eine ſehr gute Sichtung des Gegebenen und neu 
Erworbenen geliefert und fehr richtig der Anzucht nur dann den Bor: 
rang gelafien hatte, wenn ein Viehſtamm oder eine Heerde ſchon eine 
große allgemeine Vollkommenheit erlangt habe. 

Fraas, Geſchichte der Lantbaus u. Forſtwiſſenſchaft. 19 
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Damit neigte die Lehre von ber Züchtung zum EHekticiämns, 
was bei frifchem Leben in der Literatur einer Wiffenfhaft immer an- 
zeigt, daß fih ein neues Stadium ber Forſchung vorbereite, bei 
mangelndem innerem Leben aber auch ben Tob verfünden Tann. Das 
letzteres nicht der Fall war, wird unfer legter Abjchnitt zeigen. 


b. Ernährung, Wart und Pflege 


Neben ben von Phyfiologen und Xerzten angegriffenen Aufgaben 
über Ernährung nah Stoff und Borgang verfuchten ſich auch die 
Landwirthe auf diefem Yelde und es ift nicht zu viel’ behauptet, wenn 
wir fagen, daß fie bier das glänzenbfte Beifpiel der Unabhängigkeit 
ihres wiſſenſchaftlichen Forſchens und der Erreihung allgemein ver 
werthbarer Refultate der reinen Wiſſenſchaft gaben, — Refultate, 
welche felbft Bouffingault zu bewundern fich genöthigt ſah. E3 dauert 
inbeflen doch lange, bi$ fie aus den roheſten Fragen der combination: 
Iofen Empirie hinauskamen. 

Die NRationellen hatten von den Experimentalölonomen die Stall: 
fütterungstheorie ſchon überlommen, dieſe felbft war aber noch älter. 
Ich finde die erften Spuren einer normalen GStallfütterung in 
Deutihland in der Angabe der Georg. curiosa (IX. p. 292), vah 
zur Beit ihres Verfaflers, v. Hohberg, alſo Enbe des fiebenzehnten 
Sahrhunderts, im „PBiertel ob dem Wienerwald,” da wo es au 
Steyermarf und das Land ob der Enns ftoße, das Halten und Yüttern 
bes Viehes mit Grünfutter im Stalle den ganzen Sommer durd 
gewöhnlich ſey. Diefe Gegenden Defterreich3 find überhaupt wie tie 
benachbarten bayerifchen am Inn fehr frühzeitig in Deutichland and 
Heebauend geweſen, und, wie wir jeßt willen, auch bei einem alk 
drei Jahre ſich folgenden Klee noch nicht „kleemüde“ geworben. 

Auf ihren Kleebau haben Schubarts von Kleefeld Empfehlungen 
feinen Einfluß gehabt, er war bei ihnen älter und wohl direct aus 
Stalien (Ag. Gallo, Tarello) zu ihnen gelommen (vergl. oben Ge 
ſchichte des Kleebaues). 

Auch um Chemnitz ward 1730—1750 in einzelnen Heinen oder 
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mittleren Wirthſchaften Etallfütterung felbft mit Kleebau vor Schu: 
bart geübt. 

Aud die Polemik gegen die Stallfütterung mit dem Mangel an 
Bewegung, weichen Klauen, Appetitverluft 2c. entſtand fofort und 
wurde auh von Mayer von Kupferzell aufrecht erhalten, von 
Riem belämpft, von Schubart felbft aber auf das rechte Maß zurüd: 
geführt. Damit warb bie Weide fchon gegen 1780 fehr eingeengt, 
mit ihrem Verdrängen der Brachanbau gefördert und der Tünftliche 
Futterbau felbft über den Klee hinaus ausgebehnt. 

Neben der Lehre von der Stallfütterung, welche für das Rind 
jedenfalls fich bewährt hat, verfuchte man auch ſchon Futterwerth⸗ 
beftimmungen, und ber alte Erperimentalölonom Eckhardt verlangt 
1750 für eine Kuh auf achtundzwanzig Wochen rundweg zwanzig 
Gentner Heu. Leopold und Günther mollen zwölf bis fechzehn 
Pfund für eine folche per Tag. 

Arthur Young findet (1770) daß ein Rind in 24 Stunden !/; 
bis 1/, feines lebenden Gewichtes Futter verlange (course of experi- 
mental agrie.). Stumpf gibt aber (1793) in feinem Lehrbuche der 
Landwirtbihaft unter dem Titel „Verhältniſſe der Fütterung,” eine 
Art von Yuttertverthöbeftimmung und meint 1 Metze Roggen wirke 
gleich 3 Metzen Haber, 1 Metze Gerfte = 3 Meten Haber, 1 Metze 
Erbſen = 2 Meten Roggen = 4 Metzen Gerfte = 6 Metzen Haber. 
Gras von trodnen Wiefen babe einen doppelt höheren inneren (Nah: - 
(tungs?): Gehalt als folches von naffen Wiefen. Ein Pfund Heu 
balte am inneren Gehalt foviel als 4 Pfund Stroh ohne Unterwuchs. 
Ein Bündel Stroh in ſchwarzem Erbreich gewachſen füttere beſſer als 
zwei Bündel Heu aus fumpfigen Wieſen, ein Korb Luzerne foviel als 
vier Körbe Gras, als ein halber Korb Eiparfette, ein Korb Eiparfette 
fopiel wie drei Körbe Rotbllee, ein Morgen Kartoffeln gebe foviel 
Futter als zehn Morgen Wieſen!“ (Geichichte der Landwirthſchaft in 
den legten hundert Jahren, ©. 566.) Erſt Thaer aber begründete, 
durch Einhof darauf geführt, die Lehre von den Rährftoffäquivalenten, 
welde Blod in feiner Werthvergleichungstabelle auf den Ausdruck 
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brachte, den bis vor Kurzem die Praftifer als richtig anerkannten. 
Am meiften trugen jedoch Pabſt und insbefondere v. Wechkherlin zur 
Berbefierung diefer Futterwerthstabellen dabei.’ 

Auch Schübler, Andre, Dombasle, Klette, Bert und Hlubed 
befierten viel daran, aber nirgends find die Verſuche, auf melde fid 
die Angaben gründen müßten, fo mitgetheilt, daß fie eine Kritil m 
Sinne der neueren Naturforſchung hätten vertragen können. Aud 
bifferiren die Angaben jo weit von einander, daß das Reſultat that: 
ſächlich oft ſehr zweifelhaft und auf Iofer Schätzung zu beruhen fcheint, 
fo daß felbft die Durchichnitte einer großen Zahl von folchen Angaben 
unficher werden. 

Und dennoch kann man behaupten, daß mit biefen Futterivertbi: 
tabellen vor noch nicht langer Zeit die Thiere rationeller ernährt 
wurden, als felbit ver Menſch, und den Landwirthen leichter ein be 
gründetes Regime für Diät aufzuftellen möglih war, als den Aerzte. 

Daß der Yutterwertb eines Nährftoffes vor Allem auch ta 
von abhänge, ob er auch verbaulich fey, erfannten die Landwirthe 
gleichfalls fofort und ftellten darauf bin Beobachtungen an. Zwat 
find das Brüben, Kochen, Berkleinern (Hädjelfchneiden), Schroten, 
Mahlen, Einweichen ꝛc. ſchon uralte Vorgänge, um Futter zur 
leichten Verdauung vorzubereiten. Aber dazu lamen: die Frage über 
Fütterung von Kartoffeln — ob roh, ob gefodht? (Payen, auch Blod 
ſchon und Körte), dann die Selbiterhitung durch Gährung (Frintz zu 
Penfin nad) v. Lengerke, dann Sprengel 1831), endlih das Einjahen 
und Einfäuern. In allen diefen Ziveigen der Emäbrungslebre ift aber 
zulest Haubner maßgebend geworden, und wenn auch feine Diätetil 
noch dieſer Zeit der Nationellen angehört, fo muß feine beſondere 
Würdigung doch der lebten Periode vorbehalten bleiben, weil er mit 
dem Fortſchritt zugleich in fie drang. 

Die Lehre von der Ernährung der Haustbiere erreicht ihren 
Gipfel in der Maftungslehre, und auch hiefür haben Pabft un: 
Wedherlin durch Sammlung alles Borhandenen und Anftellung eig 
ner Verſuche den Abſchluß für ihre Zeit gebracht. Auch an me 
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Wirkungsweiſe der einzelnen Beftanbtheile des Futters machten fie fich 
Ihon, aber von der Näturforfhung in der vorliebig’ihen Periode , 
noch gänzlih verlafien. So denn konnten die Behauptungen zum 
Borichein kommen, daß Pflangenichleim, Stärkmehl und Faſerſtoff 
mehr Fleiſch anſetze, Kleber mehr Feit, Tohlenftoffhaltige Subftangen 
überhaupt mehr Fleiſch bilbeten, ober gar, daß gemeine Nahrung auch 
gemeine, uneble Race bilde u. bgl. 

Die Berhältnigbeitimmung des lebenden Gemwichte® und Schläch⸗ 
tergewichtes warb den Engländern Sinclair und Anderfon nachgeahmt 
und die Gewichtöbeftimmungen dur dad Meßband nah Hauton 
und Strachwitz, dann nad Dombasle, Cöllner und neuerlich 
nah Preßler (im Meßknecht ale Maſtknecht) fand überall Eingang. 

Die wichtigfte Lehre der Thierproducenten im Zeitalter der Thaer⸗ 
ihen Epigonen war aber offenbar nad Belämpfung des Irrthums, 
daß die Rindviehzucht ein nothwendiges Uebel ſey — ein Kampf, 
defien Beftehung Wedherlind unvergängliches Verbienft ift, wenn auch 
v. Riedefel ihn zuerjt eröffnete — dieß war ter Sab, daß auf 
100 Pfund lebenden Gewichtes 3 Pfund Heu oder deſſen Aequivalent 
beim Rind treffe, wovon 1!/, Pfund Erhaltungs: und 1'/, Pfund 
Nugungsfutter wären. Auf rein naturwifienichaftlihen Wege ward 
dieſes Refultat theils von Riebejel gefunden, theils betätigt (Block!), 
von Wedherlin u. A. fpäter abgeändert (12/, Erhaltungs⸗ und 12/, 
Nutzungsfutter = Produltiondfutter). dv. Lanner und Hlubed trugen 
gleichfalls jehr viel zur Ausbildung diefer Theſen bei. 

Erft im letzten Decennium, dem ber naturforfchenden Landwirth⸗ 
haft, ift die Unterfuhung aud desjenigen, was in den Heuäqui⸗ 
valenten enthalten jeygn muß, wenn der Sat richtig ſeyn fol, dazu⸗ 
gelommen und der Begriff Erhaltungs⸗ und Produltionsfutter vor die 
Kritik gefordert worden. Davon fol der Schluß handeln. Auch die in der 
Schlußperiode der Rationellen übertriebene Lehre von dem Salzgeben, 
welche die ganze Rationalwohlfahrt nicht felten im Viehſalz oder beflen 
wohlfeiles Abgabe finden wollte, warb in ber fpäteren Periode, ins 
befondere auf Bouflingaults Vorgang hin, in das rechte Maß geleitet 
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Dunlel geahnt wurde fchon ein Verhältniß ver mit der Amo 
‚Iphäre in Beziehung ftehenden Haut: und Lungenfläden der Thiere 

zu ihrem Futterbedarf — alſo ein Verhältniß der wärmeerzeugenden 
und verbrennenden Näbrftoffe zu den plaftiichen — wenn man bie 
Vorzüge der Futterverwerthung an großes oder kleines Vieh, immer 
bei gleichem Geſammtgewichte, zur Discuſſion brachte. 

Erwähnung verdient endlich die,, Thierſeelenkunde“ von Hofrath 
Franz (Dresden 1821), welche im Sinne der Naturphiloſophie und 
zwar ber mehr dynamiſchen Richtung, welche ſich fo gerne mit bem 
Iſisſchleier draptrte, die moralifchen und geiltigen Eigenfchaften unirer 
Hausthiere zum Ausgangspunkte ihrer doch auf das Phyſiſche verlau⸗ 
fenden Betrachtung nahm. 


8. 48, 
Die Pferdezucht. Die Hippologen. Die Thierheilkunde. 


Weniger wie irgend ein Zweig der Thierprobuftion ward in ber 
Zeit der Rationellen und felbft bis auf unfere Tage die Pferdezucht 
nebft Haltung und Nutzung (Drefjur) von den Landwirthen als folde 
gepflegt. Sie itand fchon von Alter ber fo ſehr außer dem Kreiſe 
der eigentlichen landwirtbichaftlichen Produktion, daß man fie gleich 
fam als gar nicht mehr dazu gebörend betrachtete, fondern als Hip 
pologie zu den noblen Pafjionen und zum Eport rechnete oder in ber 
Hauptfache durch bejondere Landgeftüteinrichtungen, Fohlenhöfe und 
Hofgeftüte in befondere Leitung nahm. Die Befitverhältniffe berech 
tigten dazu wohl jehr, aber die Pferdezucht felbft gerieth doch dadurch 
ſehr außer Bereich der gemeinen Landesprobultion, ward gleichſam 
iveniger populär, und ala man gar wirtbichaftspolizeiliche Maßnahmen 
zufügte und bevormundend eingriff, ſank fie immer tiefer in der Ber: 
liebe an vielen Orten, bis endlich das burd die neueren Gommunt 
cationsmittel und die feineren Ertragöberechnungen bazulommende 
feindliche Moment ihr den Reſt gab. Doch gibt es eben, burch bie 
Befisverhältnifie begünftigt, noch immer viele Provinzen in Deutfchland, 
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die auch mit ber Ertragsberechnung vet wohl die Pferdezucht zu ver⸗ 
einen und zu betreiben verſtehen, und es iſt eine allgemeine Erſchei⸗ 
nung, daß zwar die Zahl der Pferde allmählig ab⸗, ihre Güte aber 
zunimmt. 

Kein Zweig ber Thierproduktion hat von den neueſten naturwiſſen⸗ 
Ihaftlichen FYortfchritten fo wenig Notiz genommen, als die Pferde 
zudht, deren hochtönender Titel — Hippologie — jehr wenig ihrem 
wiſſenſchaftlichen Gehalt entipricht. Selbit die Thierärzte, welche das 
Belte, mwenigftend in der Anatomie des Pferdes, leifteten und das 
wiffenichaftliche Moment überhaupt darin vertraten, haben dem neueften 
Stande der Forſchung gemäß biefe Lehre noch nicht umgeformt. Die 
übrigen Hippologen aber ftügen ſich auf eine große Summe von treff- 
lichen Erfahrungen, die aber, weil nicht mit Schärfe der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſätze und. Apparate gefeftigt, gefichtet und ſyſtematiſch 
zufammengeftellt, zahllos widerſprochen werben und bereits Veranlaſ⸗ 
fung wurden, in den Discufſionen der Hippologen die Blüthe nie enden: 
der Polemik zu erbliden. Selbſt eine Art Hippologenlatein, eine Summe 
veralteter, der Sprache der Wiſſenſchaft nicht mehr conformen, nur 
der älteften rohen Empirie entnommenen Ausbrüde („trodene“ oder 
„weiche* Knochen, „Laltes“ oder „warmes“ Temperament ober Blut), 
endlich der völlig unbeitimmte Gebrauch der Begriffe Schlag, Art, 
Stamm ober Race ftühen meine Erklärung. 

v. Wedhberlin, an den wir gerne die Betrachtung der neueren 
Fortfchritte der Pferdezucht angelnüpft hätten, behandelt die Pferdes 
zudt gar nicht in feinem ſehr gehaltreichen Werke über landwirthſchaft⸗ 
liche —— 

Es iſt indeſſen ebenſo nöthig, bei einem che ab» als aufblühen: 
den Zweige unferer Landwirthſchaft tiefer in das Alter zurüdgugreifen, 
ivie bei verwandten, bortwärtöfchreitenden Zweigen. 

Richt ganz hundert Jahre waren verflofien, feit der edle Marz 
Tugger (fiehe Einleitung) das erfte originalbeutiche Werl über Ge 
ftütweien und Pferdezucht überhaupt geſchrieben hatte, ald nad ben 
ſchredlichen Stürmen bes breifigjährigen Krieges, der gerade das Roß 
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in der Hauptwaffe der Zeit, der Cavallerie, hoch über Alles geſtellt 
hatte, %. Wilh. v. Stubenbergs Hippologie in lateinifcher Sprade 
zu Wien 1662 erfcheint. Bon diefem Werle norma seu regula 
armentorum equinorum. etc. fagt ſchon W. H. v. Hohberg, vaf 
e8 zu feiner Zeit nur in weniger Händen wur, aber er geftcht 
zugleich, daß es ihm vorzüglichfte Grundlage feines eigenen Kapitels 
über Pferdezucht in ber „Georg. curiosa* geweſen. Doch merkt 
man bald, daß der alte Wolf Helmbard v. Hohberg hier in 
ein von ihm felbft praktiſch gutgelanntes Fahrwaſſer kommt, ben 
er lennt nicht bloß die damalige ganze bippologifche Literatur, Mart 
Fugger obenan, fehr gut, fondern flicht überall feine eigenen Er 
fahrungen und jener lieben Freunde,, alter Sapallerieoffiziere von 
1633 ſchon, alſo aus dem breißigjährigen Kriege, ein (a. a. D. VIIL 
4. ©. 137). | 

Soviel au aus Fugger, Stubenberg u. U. jeboch immer unte 
Angabe ver Duelle entlehnt ift, fo ift doch die befiere Unterfcheibung 
der ausländifchen Racen wie der einheimischen Schläge ein Yortfcritt, 
der felbft in neueiter Zeit kaum viel übertroffen wurde. Daſſelbe iſt 
der Fall mit der Beftimmung des Alters nach den Zähnen, die durch 
Peſſina in Wien endlich jene Vollendung gefunden bat, die fie noch 
jett trägt, enblih mit Wart und Pflege wie Aufzucht, morin felbk 
jene Zeit der unjrigen vorging, jo daß wir mit Necht gelegentlich ver 
Entwicklung der Beterinärmebicin davon fchon ſprachen; fie glänzten 
. in&befondere in biefem den Nutzungen des Pferdes angehörenten Kapitel 
Die Racentenntniß nebft dem Exterieur gewann vorzüglich gegen bas 
Ende des verflofienen Jahrhunderts durch die Engländer Gule, 
Marchall und Bromm, dann durch Erbelygi und Beit, Gurlt 
Schwab, Hering, Tenneder. Weber alle ftand aber der Franzoſe 
Bourgelat, der Wründer ber erften Thierarzneifchule in Suropa (fick 
oben); unb der klaſſiſche d’Alton, mit dem nur der alte kurkslniſche 
Stallmeifter 3. B.v. Sind verglichen werden kann. (Berfuch, die befien 
Eigenſchaften eines Pferdes von einzelnen Geihöpfen zu bezeichnen. 
Dergl. 54 nad Fitzherbert. 
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Die Pferdezucht ift recht eigentlich die Gefchichte der Züchtungs⸗ 
regeln und ihres Wechſels. Nirgends ward heftiger, weil es auch wich⸗ 
tiger war, als bier, um bie Vorzüge von Inzucht ober Kreuzung ge: 
lämpft. Während auf ber einen Seite mit mehr naturwiſſenſchaftlicher 
Begründung v. Knobelsdorf und Daubenton, felbft Thaer, 
dann Biborg, Ammon und Juſtinus die Reinzucht und Inzucht 
bochhielten, dabei aber nach engliſchem Mufter die Züchtung nach ver: 
fchiedenen Zwecken empfahlen, neigten Andere fehr zur rafcheren Wirs 
fung der Kreuzung, einigten fi) aber doch in der Mehrzahl bald, daß 
wenigftens der urjprüngliche edle Stamm (engliiches Vollblut, arabi: 
{ches Pferd) rein erhalten werden müſſe. 

Außer dem, was Sind, Hartmann, Brugnone und Huzarb 
über arabiihe Pferde gefchrieben hatten, ließ es fidh insbeſondere 
Ammon, der „in einem großen Geſtüt geboren und erzogen“ (a. a. 
D. ©. 5) leidenichaftlihen Eifer für fein Fach — das „Pferdefach“ 
nadı Graf Beltbeim — begte, angelegen feyn, Nachrichten über bie 
Pferdezucht der Araber zu fammeln und mitzutbeilen. 

Auf den hohen Werth des arabiichen Pferdes ala Beichäler war 
man durch die Erfolge der Engländer, dann durch jene in Zweibrüden 
und im Ansbachiſchen und Defterreichiichen frühzeitig aufmerkſam ge: 
worden, und als die finn« und planlofe Kreuzungsluſt auch durch 
die Anhänger der ſtrikten Anzucht ftark befchräntt worden war, muß: 
ten ihre Freunde, durch die Merinoſtammſchäfereien unterſtützt, doch 
bald auf das Feld der arabiſchen Reinzucht ſich zurüdzuziehen, und 
nur mit ben befannten 16: 8 bis 16 : 164/, bezüglich der Kreuzung 
zu tealtiren. 

Die Freunde des Luruspferdes, des Wettrennerd und fchöner 
Reitpferde überhaupt, die Enthufinften fürs englifche Vollblut geriethen 
viele Decennien durch ind Schwärmen für die arabiſche Race, deren 
Stammbäume und wunderſame Vorzüge neben Koranfprühen und 
arabifchen Deutungen häufig genug herhalten mußten, um das nadte 
und profaifche Bebürfni zu verhüllen. Beſonders Graf Beltheim und 
die beiden Ammon vertbeidigten die arabiſche Inzucht und Kreuzung 
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in vielen Werken, und der Erftere fpricht mit entfchiedener Sachlenntnik 
von der „morgenlänbifchen Neinzucht“ und dem „fashionable blood.“ 
Graf Veltheim bat auch gegen Schwabs Behauptungen von den 
Urfachen der Racebildung angelämpft und die Macht der Kunſt gegen 
die Kraft der Natur in Schu genommen, tbeilweife mit Recht, denn 
fiher Tann mit ihrer Hülfe urfprüngliches Klima und Boden eriekt, 
. und fo Außerordentliches erreicht werben, ob aber ölonomilh im 
mer, und nad den wirthſchaftlichen Bebürfnifien je eines Landes, 
das besweifelt man billig. 

Biel weniger Map baltend hatte J. J. ©. Pogge in zweiter 
Auflage (1828) das arabiſche Pferd, das engliihe Vollblut und die 
Wettrenner gepriefen; auch ihm ift der Vollblutbengft für die Vieh 
zucht, was ber Merinobod für die Schafzucht (H. v. Biels Worte). 
Sa, ihm ſcheint fchon auf der erften Seite feiner Schrift (im Conterte 
©. 17) der Beweis geliefert, daß die frühe und hohe Bolllommenkeit 
des Pferdes im Drient nicht dem dortigen Klima, ter Nahrung oder 
andern in ber eigenthümlichen Beichaffenheit des Landes liegenden 
Urfachen beizumefien jey. 

Dagegen hatte freilich ſchon viel früher ©. Hartmann be 
bauptet: daß die fremden, edlen Pferde unter dem Einfluffe unferes 
Klimas fchon in der zweiten ober dritten Generation ganz ausarten 
und zu deutfchen Pferden werden würden, und baffelbe glaubte Huzard 
vom Klima Frankreichs. Gegen ſolche extreme Annahmen hatte G. ©. 
Ammon leicht die fehlagende Erfahrung beibringen fünnen. Sonft 
aber verftehen beide Ammons trefflih zu unterfcheiben und kennen 
ſehr wohl die faljchen Begriffe vom Kreuzen und Mifchen der Racen 
zur Veredlung und Berbeflerung der Pferbegucht, wie es ſchon Wol- 
ftein gezeigt hatte. GC. W. Ammon hat den Satz Malcoms weib 
läufig zu beweiſen gejucht, daß in ganz Afien, Afrila und Europa 
bie fchönfte und beite Zucht von Pferden arabifchen Urfprungs ſey. 

Deßhalb aber gibt doch ©. &. Ammon als Urſache der Ent 
ſtehung von Gattungen, dann Arten und Racen unter den Pferden, 
bas Klima, den Boden, Nahrung, befonders aber Pflege und 
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Erziehung derfelben an, und er fügt bei, daß bie Verbeflerung einer 
Race am ſchnellſten und beiten dur Einführung fremder beflerer 
Pferde, mit Reinzucht oder Kreuzung, geichehe. Faſt jede Vereblung 
unter den europätfchen Pferberacen ſey nur von arabifchen Pferben 
ausgegangen. Iſt denn aber der ftarle, tüchtige Karrengaul von 
Flandern, oder der noriihe Schlag, die unvertwüftlide tartarifche 
oder ungariihe und polniſche Race für ihren Zweck nicht eben fo 
edel, als es der Renner in der Wüfterift? Wer mag jagen, daß 
der Araber das edelfte Thier fey, weil er dem flüchtigen Bebuinen 
den beiten Nutzen fchafft, und feine Schnelligkeit und Gewandtheit 
obenan ftehen? Iſt e3 doch noch Niemanden eingefallen, den fpani- 
hen Kampfftier für ebler zu halten, alö den mehr phlegmatischen 
Genofien in Friesland oder im Schweizerland! Und mas abelt den 
Schafbod zulegt außer feinem Vließ, und das Schwein außer der Maft: 
fübigleit, den Eſel außer der Größe? Iſt fomit der Begriff „Abel“ 
ein gleicher ? 

Indeffen mangelte es auch nicht zeitig an Gegnern des Kreuzens, 
au der arabiichen Reinzucht überhaupt und der Hof: und Stamm: 
geftüte im Allgemeinen. 

Am entichiebenften unter ihnen ſprach ich B8. v. Biel (1830) 
aus. Ihm entgegen kämpften außer den Genannten vorzüglich auch 
RB. Ammon. Aber die Geſchichte muß vor Allen die ſehr bald 
geäußerten und trefflich begründeten Lehrfäte eines, wenn auch etwas 
allzueignen, doch aber beitvorbereiteten Gegners der Bollblutipielereien 
erwähnen, die Ariome bes Direltors der Beterinärfchule zu München, 
Dr. Shwab, wie er folde im Anfange dieſes Jahrhunderts aufftellte, 

Die Säge über Abnahme der Zeugungskraft der Erde in der 
Bett und der Thiere, die in verichiebene Klimate gebracht werben, 
dann, daß Veredlung durch die Einflüffe des Klima allein, ober 
durch dieſe und die Zeugung oder durch Kulturverbältnifie überhaupt 
vor fih geben Fönne, durch das Klima zwar langſam, aber am ficher: 
iten, daß die harmoniſche Organiſation der Thiere um jo unvollkomme⸗ 
ner werbe, je nachtbeiliger bie Einfläfle des Klima feyen, und je mehr 
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eine Race durch Berbaftardirung ‚zerfallen, je zahlreicher und 
gefuchter die Einflüfle der jogenannten Kultur jenen; biefe Sie ſind 
gleich frifhen Quellen Iabend inmitten jener arabiichen Wüften von 
Hdelfalbadereien über Nedſchedſtämme, deren Heimath Feiner de 
Herren gejehen, geſchweige erſt erforicht hatte. 

Was die Aufzucht der Fohlen koſte, ward mit ber Einengun 
der Weidegründe und den oben jchon genannten Veränderungen der 
Territorialverbältnifie und des Grundbeſitzes überhaupt ſehr nöthig 
zu ermitteln, und das Reſultat hatte auch bald die Gründe ber mar 
genden Theilnahme an der Zucht ind Klare geſtellt. Trodene, bod- 
geftellte Weiden, Freiheit im Stalle, reichlihe und Fräftige Ernährum 
und eine jpätere Verwendung find nicht leicht häufig zu gewähren. 

Wolftein und Biborg (1800), Knobelsdorf und Zimmermam 
baben fchon feit Anfang dieſes Jahrhundert? Belehrungen über die 
Aufzucht gegeben. Blod und Karbe, wie Veit, haben die Aufzucht‘ 
foften durchſchnittlich feſt berechnet. 

Der weſentlichſte Fortfchritt der Hippologie in der letzten Hälft 
unferer oder der neueſten Epoche ift aber nicht in dem @eftütötoees 
der Landesregierung gegenüber der alten Zeit, in welcher zahlloſe 
deutſche Edelleute ihre Privatgeftüte hatten (vergl. v. Hohberg un 
Löhneiſen), jondern in der wiſſenſchaftlich befier ausgebildeten Lehre 
von der Ernährung zu finden. Was auch noch die Thierärzte (Au: 
mon, Waldinger und die Genannten) bierin thaten, es trägt bed 
die Mängel der Beit eben allzu deutlich an fi), um außer für die Prapi 
au für die wiffenfchaftliche Begründung der Ernährungslehre wr 
wertbbar zu jeyn. Die neueren Grunbfäße hierin, die wir nähe 
anderwärts zu verfolgen haben, fanden durch den berühmten Phyſie 
logen Valentin gerade durch Verſuche an einem Pferde, durch Haul: 


‚ner und mid felbft nähere Begründung, wie denn zu hoffen ſteht. 


daß die mit Thierarzneifchulen näd dem Vorgange der Müunchner 


Schule neuerlich verbundenen Verſuchsanſtalten (4. B. in Dresden 


befferes Licht auch hierüber bald verbreiten werben, wenn nämlh 
einmal die Thierärzte ihrer Aufgabe für die Wiſſenſchaft merten 
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gewachfen ſeyn, was bie der alten Schulen troß alles Rabotirend von 
Emaneipation u. dergl. noch lange nicht find. 

Gewiß ift, dab allenthalben mit der Benöllerungszunahme und 
der Theilung des Grundbeſitzes bie Pferdezucht und Haltung ber 
Maſſe nach fiher, oft auch der befieren Race nach, zurüdgebt, der 
Ochs als Zugthier die Stelle einnimmt, welchen beim Kleinhäusler 
zulegt die Kuh wieder verbrängt. Wenn die Remonte für die Cavallerie 
noch weiter befchräntt werben follte, dürfte die Pferdezucht noch viel 
rafcher zurüdgehen, da das Pferdefleiſcheſſen einen Theil ihrer Hinder- 
niffe nicht recht zu entlräften die Hoffnung giebt. 

Immer edler. mögen die Pferde werden, aber immer weniger 
dürften fie in gleihem Maße gezlichtet werben. 

Wir fürchten nicht den Vorwurf, zu kurz bei Behandlung eines, 
für den Landwirth offenbar immer mehr beflorirenden Zweiges 
der Biehzucht geweſen zu ſeyn. Was die Luruspferdezudt in den 
Geftüten, deren Foblen 1625 fl. ein Stüd oder 1200 fl. ein Stüd 
nah Hlubed, oder die veterinär-ärztliche und militärische Behand: 
[ung des Gegenſtandes betrifft, jo erklären wir biefe unferen Abfichten 
fremd — ebenjo wenig uns PBarffcenerie und geftidte Gärten küm⸗ 
merten — und weiland Tenneders Journale find uns ebenio fern 
liegend wie Rennbahnen und Steeple chase. 

Soviel aber muß für ausgemacht gelten, daß die Leitung ber 
Pferdeguchtverhältnifie eines Landes (fogenannter Yandgeftüte ober auch 
der Stammgeftüte und der Fohlenhöfe) keinerlei Bortbeile von routi- 
nirten Reitern oder Roßtäufchern und Dilettanten überhaupt erwarten 
fann. Auch nicht von Thierärzten als ſolchen. Dieſes Gebiet muß 
wie die Landwirthſchaft überhaupt von Thierzüchtern von Fach, hier 
alfo von Pferbezüchtern felbft, mit den Hülfsmitteln der Wiffenfchaft und 
nad den unverrüdbaren großen Refultaten langer Erfahrung ſyſtematiſch 
behandelt und in feinen Ariomen jo gefeftigt werden, daß man fofort 
jeden außer Discuffion jegen kann, der nicht bie Elemente der Wiſſen⸗ 
fchaft lennt. Bereits wird dieß von den größten Hippologen unferer Zeit, 
wie v. Mentzel, v. Lerchenfeld, v. Taubenheim, Rueff ꝛc. verfucht. 
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Ein die Pferdezucht befonders interefliender Streit für die Uche: 

gemalt ver Conftanz in den Eigenfchaften, aljo deren Alter — gegen: 
über der höheren Schätzung individueller Eigenfchaften, abgefeben ven 
deren Alter und den Individuen, tft — zwiſchen Natbufius, Bere 
find, Settegaft und Anderen geführt — noch zu neu, um ſchon ab 
gültig befprocdhen zu werden. ' 
So ruſtig aljo die Hippologen in ihrer Lehre von ben Rara, 
Schlägen und Stämmen und den Bedingungen zu deren Erbaltun 
fortfchritten, fo viel auch in der landwirthſchaftlichen Thierprobuktione: 
Iehre von Landwirthen felbft gefchab, jo bielten doch bie befonter: 
für dieſe Produktionszweige beftimmten Thierärzte Deutichlands m: 
feltenen Ausnahmen nur wenig Schritt. 

So tüchtig gleich nad der Gründung der Thierarzneifchulen un) 
mit dem Eifer neuer Inſtitutionen Männer wie Schtwab in Münden, 
Hertwig und Gurlt zu Berlin, Haubner in Dresden, Hering in 
Stuttgart, NEN und Spinola in Wien und Andere für die Ausb: 
dung ihres Faches wirkten, jo bemächtigte ſich doch bald einer grojen 
Anzahl ihrer Schüler eine ſchwindelhafte Ueberſchäzung und der Hod 
mutb der hohlen Halbgelehrtbeit, welche höhere Stellung im Staate, 
Cmancipation von der Leitung der Menfchenärzte, die, wie man id 
ausdrüdte, gar feine Thierärzte zu werden vermöcdhten, welchen Ar 
ftxengungen fie ſich auch immer zu unterziehen entichlöffen, verlangten 
Anftatt durch Stubium ber ewigen Grundlagen alles mebiciniiäm 
Wiſſens, der Naturwifienfchaften, ſich dem Menſchenarzte ebenkürts 
zu maden, verfuchte man mit allen Mitteln ber Agitation, ſelbi 
politifcher, das vermeintlich geringe Anſehen der Thierärzte zu erhöben 
und bildete fo turbulente Unzufriedene, welche allentbalben in cm 
feindliche Stellung gegen bie beftehende Ordnung und ihre Ber 
geſetzten gerietben. Leute, melde von ber @lementar: und Be: 
närfchule weg fofort den Doktorbut Fauften und kaum ihre Butter 
ſprache richtig verftanden, machten Borichläge zu Reformen ber ganen 
Veterinärwiſſenſchaft, fchrieben, ohne jemals nur ein Kalb abgebunden 
zu haben, über Züchtungslehre und ohne jegliches chemifche Willen 


Sehäte Bud. Die Rationellen. 303 


über die Ernährung der Hausthiere! Eine große Anzahl ehrlicher 
Männer deſſelben Standes, gebrüdt von Borurtheilen oder der Con⸗ 
currenz von Pfuſchern zc., folgten ohne tiefere Einficht dieſen ehr: 
geizigen Agitatoren, oft zu ihrem Unheil. An den Schulen felbit 
bob fi der ächte Geift wiſſenſchaftlicher Forſchung nur langſam 
und nicht wenige Männer von Einfluß ſuchten da und dort das 
ganze thierärztliche Wiſſen mit einer Art Reaktion gegen den Fort⸗ 
ſchritt auf ein gewiſſes Maß gemeiner Routine mit Handgriffen 
und Hausmitteln herabzudrücken, was nicht bloß vom ungelehrten, 
ſondern ſelbſt vom gelehrten Pöbel zeitweiſe Unterſtützung fand. — 
Schöne Anfänge für die Emancipation des thierärztlichen Studiums 
— und biefer Weg ift ber einzige in unferem Jahrhundert, der 
Anerkennung ſchafft — machte die Thierargneifchule zu München 
in ben lebten zehn Jahren, indem fie der Pflege ber naturwiſſen⸗ 
fchaftlihen Zweige der Thierheillunde und damit ihrer eigentlichen 
Wiſſenſchaft zuerft in Deutichland größeren Raum gab, — die Thier: 
arzneiſchule zu Wien, welche ber hochſtehenden mebicinifchen Schule 
in Wien überhaupt mit Glück und namentlich in der pathologijchen 
Anatomie und Therapie folgte; in Berlin, wo man von den großen 
Refultaten der Experimente in der materia medica und der Operations⸗ 
lehre von Gurlt und Hertwig noch zehren kann; in Stuttgart, befien Ha: 
res Berftändnik des praftiichen Bebarfes in allen Ziveigen durch Hering 
insbefondere zu Anſehen gelangte; in Dresden, welches der Münchener 
Anftalt nadeifernd die landwirthſchaftliche Berfuchsjtation im Gebiete 
des Thierprobultion wit fi) verband und wo Haubner mittelft Ana: 
Infen und durch feine eigene hohe Stellung als Diätetiler manche 
Erfolge errang; in Hannover endlih, wo durch Gerlach, den zur 
Zeit tiefften Forſcher auf thierärztlichen Bahnen, wohl über ganz 
Deutfhland viel Licht verbreitet werden wird. Go jehen wir aller: 
dings überall einige Glanzpunkte auch in ber thierärztlichen Forſchung, 
aber der rechte Sinn für die Pflege dieſer Doktrin und ber Anerken⸗ 
nung ihrer Bedeutung, in der Dotation der Anftalten und ber 
Thierärzte felbft und damit der Beringung großer Vorſtudien ſich 
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ausdrückend, mit einem Worte der Confequenzgen ihrer Würdigung fehlt 
unferem Zeitalter in allen Bildungsregionen noch gänzlich. Das nik 
tige und nüchterne Verſtändniß dieſes Zweiges der landwirthſchaftlichen 
Thierproduktion von beiden Seiten wird offenbar der Zukunft ver 
behalten bleiben. 


8. 49. 
Die Rindviehzudt. 

Wenn die Geſchichte der Lehre von der Pferbezucht faſt eine eigen 
Behandlung, die außer der Landwirthſchaftslehre liegen könnte, ver: 
langt, wenn die Schafsucht und deren Doltein in der Zeit Thaer: 
felbft und durch ihn ihren Höhepunlkt feiert, jo fallt alle Ehre ver 
Förderung der Rindviehzucht, zur Zeit der Kern aller deutſchen land 
wirtbichaftlihen Thierproduftion, auf die Epigonen und ragt felbft ın 
den lebten Abſchnitt der maturforfchenden Landivirtbichaft herein. 

Mit Ausnahme der Engländer tbeilt kein Volk der Erde mit und 
die Ehre, die Zucht fchwertwandelnder Rinder und ftarler wie ladıt 
füßiger Roſſe fo ſehr auögebilvet zu haben, und in der That, da wir 
in der Schafzucht ohnedem die höchſte Stelle getvonnen haben, fo wur 
unfeblbar die größte Seite unferer nationalen Ehre in der Landwittb 
ſchaft auf die Thierprodultion fallen. Wald, Wieſe und Matte, m 
Flußalluvium oder auf den Höhen der Alpen und dem mittel:germe: 
nifhen Waldgebirge, find feit je der Stolz umferes Volles, fie fiat 
auch die vorzüglichften und älteften Grunblagen feiner Produktion. 

Bivar ift bei den germanifchen Völkern in alten Zeiten das Ref 
an der erften Stelle in ber Thierproduktion geivefen, — es gebörk 
eigentlich gar nicht zur Viehzucht; aber wie ſchon die Römer um 
Griechen, ja Aeghpter und Perjer, fo erlärten auch die älteſten 
deutichen Ianbwirtbichaftlichen Autoren das Rind für das nutz lichſte 
Hausthier. Es ward aber lange fort nicht als ſolches auch gepflegt 
Dieß tritt in unjeren adelichen Hausvätern ganz befonders berver 
und, fo fehr au Seite 36 Wolf H. v. Hohberg das Rind rühmt, 
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deſſen Pflege, befonders jene der Kühe, nach der nody heute geltenden 
Weile des bojarifchen Etammes, den Frauen anempfohlen wird, fo 
begegnet ibm doch gleich auf den eriten Seiten, daß er bezüglich der 
Beitimmung bes Alters behauptet, fie jchöben die oberen und unteren 
Vorderzähne gleich dem Pferde — und daß er zwar viel von Büffeln 
(nad Deutichland durch die Beute vor dem entjegten Wien in größerer 
Zahl gelommen), von Ur und Wiefent, von wilden Ochſen und Meer: 
kũhen jpricht, aber gar nichts von Racen und Echlägen des gemeinen - 
Rindes, ja fogar einen Kubftall für um fo beſſer beftellt anfiebt, je 
bunter das Vieh darin fey. 

Es ift freilich fchwer von dem alten, ehrfamen Wolf zu verlangen, 
Daß er als heigblütiger Holliicher „Reuter“ aus dem dreißigjährigen 
Kriege viel Speriallenntnig von Kühen und Kälbern ich follte ge: 
holt haben. 

Dagegen gibt er ganz nad der Weife der Gebirgsbewohner die 
Merkmale eines guten Eprungftiered vortrefflih und ausführlid an, 
indem er dabei Lebhaftigleit, ftarle Knochen und Kraft beſonders ber: 
vorhebt, während DI. de Serres doch ſchon hundert Jahre vorher 
mildes Temperament, Sanftheit und Feinheit rühmte. 

Intereſſant ift, daß die alten Autoren die Benußung zum Sprung 
erft nach dem dritten Jahre und fo fort bis zum jechöten verlangen, 
doch, wie e3 fcheint, ebenjo vergebenö wie heutzutage. 

v. Eckhhardt erwarb fi) große Verdienſte ſowohl um die Schaf: 
zudt und Thierbaltung, als auch hauptfädhlih, um die erfte maß- 
gebende Berechnung in der Buchhaltung, im Mildertrag, Maftvor: 
theile und dem Vortheile in den verjchievenen Racen und ber Futter: 
verichiedenbeit. Er eignet fogar jeder Gegend ihre beftimmte Race zu, 
und verfichert und das vorzügliche Gedeihen an eben dem Orte ihres 
Herftammens. Zur rechten Zeit erwähnt er auch der Futterabwechslung, 
des Salzgebens, Körnerbrübfutters, Weibebetriebs, der Kälberabge: 
wöhnung zc. und daß feine Angaben von großem Rugen find, betveist 
und das jetzt noch Mufterhafte derfelben. 

Wie ſehr fih aber auch v. Edhardt in feinem Fache auszeichnete, 
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fo wurde ihm doch wenig nachgeahmt, was wir (ausgeſchloſſen jedod 
die trefflihen Arbeiten Bergen?) an den Angaben des Prediger 
Hönert, fowie des Gifterzienferd Baumann (die vermehrte Rindvieb 
zucht, Augsburg 1783) und arbeitfamen Amtmannes J. Riem erfeben. 

Ungeachtet daß Hönert gerade nicht viel Neues berichtet, ſchwei 
gend von feinen Recepten, 3. B. gegen Blutmilch, welche übrigens 
nur neue Auflagen des in ben vorhergehenden Jahrhunderten aus: 
gefonnenen Unfinns find, fo hätte man doch meinen follen, em 
andere Angabe, als die, daß der Dumof (Equisetum majus? sec. 
auf. ipsum) und das Riedgras (Carex acuta) die beiten Yutterpflanzen 
feyen, zu bören. 

Daß man nah Wunſch von Heiner Kühe Kälbern auch gro 
Kühe ziehen könne, erflärt Riem fo beftimmt, als er auch jede Paarung 
ohne Racen zu unterjcheiven, lobt. Uebrigens fchreibt ex aufs beit 
für die Kälberentwöhnung vom Säugen und das Geben guter Miſch 
tränfe; miderfpricht alfo den Angaben Jungs und Orcony's, der fib 
ſpäter noch (1831) für das Saugen ausipridt. 

Um diefe Zeit bemühte fi) der Profeflor der Privat: und Staatk: 
öfonomie zu Erfurt, Dr. 3. ©. Gotthard, der und auch, nebenki 
bemerkt, den Erfinder der Dunftichornfteine (Abzüge) in den Ställn 
nannte (Thirner in Schlefien), und, fich fehr für den Futterbau 
intereflirend, des erften Anbaues der Luzerne bei einem Dorfe nahe 
bei Erfurt erwähnt, um ein lanbwirtbichaftlihes Werlchen zum 
Beften der Rindviehzucht. Eben hierin befiten wir ein Seitenftüd zu 
Hönerts Necepten; er fchreibt, nachdem er wirklich einigen Zweifel 
in die Wirkung der Ochſenzungen (Anchusa) ober Pferbefchwäng 
(Hippuris oder Equisetum?) fette, den Nebeln und Herbftreifen die 
Schuld des Blaumwerdens der Milh zu. %. G. Gotthard gibt uni 
aud den mohlmeinenden, vortheilbaften Rath, jedem Stüd Vieh ver 
ber erften Weide Theer auf die Nafe, Spiesglanz (ein altbefannte 
Mittel in der Viehhaltung nach Florinus) aufs Futter, Honig mit Sal, 
oder einen Häring in den Raden zu thun. Obwohl damals Fort 
fchritte gemadht wurden, mas die Abhandlungen von F. ©. Yun 
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fowohl als v. Hazzi, deſſen Arbeiten übrigens nicht fo fehr gelungen 
waren, als gelefen wurden, bezeugen, fo gejchahen fie unendlich lang: 
fam, da das meifte neu Gefchriebene nicht wahr, und das Alte ohne 
praktiſche Erfahrung darin lautete. 

Wir wollen aber nun beginnen, und unferer Aufgabe und ben 
befiern ES chriftftellern in diefem Fache, welche fich jedoch hauptfächlich 
näcft der Paarung und Racenveredlung dem Futterbau, als Mittel 
und Weg zur VBervolllommnung des Aderbaues, bingaben, zu nähern, 
um bei ihnen die Bahn zum Tyortichritt zu zeigen. 

In Pflege und Fütterung waren mir durch georbnete Stall: 
fütterung fehr weit vorangefchritten, und England hatte nicht noth⸗ 
wendig, uns bierin, fondern nur in der Paarung und den Ariomen 
großartiger Maftung feine werthvollen Grundfäge durch Thaer mitzu: 
theilen. Diefer aber wirkte offenbar theilweife nachtheilig, indem er 
die Hauptbedingungen zur Entftehung conftanter Racen nicht im vollen 
Werthe anerlannte und zu ſehr für die Maft ftimmte, ja fogar den 
Grad der Civilifation eines Volles bei großartigerem Fleiſchgenuſſe 
höher fchäßte. 

Aus dem Grundfage in feinem Buche (englifche Landwirtbichaft 
3. Bd. ©. 626), binfichtlih der Race, können wir fehen, wie übereilt 
auch Thaer hie und da urtheilte. Er erflärt nämlich Seven als im 
Irrthum, der nicht glaube, dag Klima und Nahrung feine ſchnelle 
Wirkung auf Cigenthümlichleit der Race haben, und fie nidt 
wefentlih und nachhaltig verändere. 

Obwohl Thaer auch fehr für das Kreuzen (engl. Landw. 3. Bo. 
€. 648) eingenommen ift und fi) mehr als billig dafür ausfpricht, 
fo hat er dennoch wieder ausgezeichnete Sätze aufgeftellt, die entſchieden 
viel Gutes wirkten. Er erllärte, daß man vor Allem eine Race 
gründlich kennen, und bebenten müfle, ob fie ber zeitiweiligen Ans 
wendung gewachſen ſey, ihre Bebürfnifle aber aud dafür befriedigt 
werden lönnen. Er unterjcheivet zuerft Bereblung in ſich jelbkt, 
Kreuzen und Herbeiſchaffung einer ausgewählten Race und reine 
Fortpflangung berfelben. 
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Wir ſehen in Sturm, auf welde Weife die Hausthiere unt 
deren Racen claffificirt waren. Burger fowohl, als die Autoren ın 
Defterreich überhaupt und neuerdings Hlubed, nehmen hauptſächlich 
nur die Viehracen der Ebenen und der Gebirge an, während fie Thaer 
aber ſchon in Vieh der niederen, der. mittleren Gegenden und ber 
Gebirge eintheilte. 
| Sowie Stieber fogar nur die weiße oder Thal⸗, und we 
dunkle over Bergrace anerlennt, fo wollen die öſterreichiſchen Schrift: 
fteller überhaupt auf die ungarifchen Racen in deren Eintbeilungn 
bauptfächlich hinmweifen. Wir aber haben noch eine andere Meinung 
hierüber ald Cuvier, der das Abftammen des Rindes vom Zebr 
(Budelodyjen) und Andere, die ed von der podolifhen Race (nie je: 
doch vom Auerochjen oder Büffel) berleiten. 

Der gewöhnliche Landwirth hatte in vorliegenden Fällen ber ver: 
ſchiedenſten Kreuzungen unter einander nicht Beſſeres früher ſowobl 
als jet zu thun, als eben diefe Zucht, melde von Baumeifter 
unfere Inzucht benannt ift, mitzumachen. 

W. Baumeifter bearbeitete überhaupt die Thierzucht ſowohl ın 
deren Auswahl als aud in ber ärztlichen Behandlung übler Vorkomm 
niffe beim Kalben oder Abfeten der Kälber (a. a. D. S. 112) fer 
gründlich. J. 2. ©. Leopold Hatte fchon 1818 fehr viel Nützliches 
über Kälberaufzucht gefchrieben. 

Wedherlin arbeitete fo zu fagen dieſe Eintheilungen nad 
feinen vielfältigen Erfahrungen, meiftend jedoch auf die alten Ein 
‚richtungen fußend, aus. Er ſowohl ala Pabft waren in Hinficht der 
Eigenfchaften des Niederungs⸗ und Gebirgsviehes eimad im Unllaren, 
und ihre Meinungen gründen, wie gejagt, hauptjächlic doch wieder 
auf die alte Eintheilung. 

Die Trodenheit, Näfle, Kälte oder Wärme fowohl, ala auch die 
Nahrungsmittel je nach Klima oder Bodenbefchaffenheit können gewij 
auf die Umänderung der Race einwirken. Wir find jedenfalls aud 
dieſer Meinung, fehen aber doch diefelbe als einzig verläſſig, ſtändig 
und ald Grundlage der einen richtigen Berechnung nicht an. 
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Fr. Guénons Angaben über den Milchſpiegel fchienen im An: 
fange lächerlich, was aber jehr bald widerrufen wurde, da man fand, 
daß dieſes Kennzeichen ber Milchergiebigkeit ſchon lange von den Ge: 
birgsländern als zuverläflig beobachtet wurde. 

Guénons fonftiges „Syſtem“ ift nicht von großer Bedeutung; 
immerbin aber find feine Verdienſte bemerlensivertb. 

Böhms Auszeichnung gehört mehr dem Veterinärweſen an, und 
jomit erwähnen wir nur feiner einfachen, jedoch guten Methode, un: 
fruchtbaren Kühen (in gewiflen Fällen — Verwachſung des Mutter: 
mundes zunäcft) zur Fruchtbarkeit zu verhelfen. (Innsbruck 1844.) 

Pabft, wie auch fpäter Wedherlin, Riedefel, Lanner, Ockel und 
Hlubed 2c. befchrieben zuerſt in beftimmter Weife in Ariomen die ganze 
Yutterlebre (1829). 

A. Orconh und König fchrieben bei Gelegenheit der Preisfragen 
ber k. k. mähriſch⸗ſchleſiſchen Gefellichaft eine twerthuolle Abhandlung 
(Brünn 1833), worin eriterer namentlich in den acht Fragen binficht- 
ih der Aufgabe die Hauptjache in Betreff der Rindviehzucht traf. 
Er ſchrieb beſonders vortheilbaft über die Verhältniſſe des damaligen 
Viehſtandes in den vielen Gegenden ver öfterreichiichen Monarchie, 
und gibt dad Patent von 1768 als Hauptgrund der Beflerung an. 

König gibt neben feiner fehr guten Anſicht über Racenbilbung 
an, daß in Mähren und Schlefien nur noch fehr wenig vom eigenen 
Zandichlage zu feben fey, was jebod in den unvortheilhaften Con⸗ 
eurrenzverhältniffen mit Ungarn, der Moldau und Walladei 2c. leicht 
zu erllären ift. 

Während den futterarmen, böber gelegenen Gegenden durch den 
Futterbau die Möglichkeit einer befleren Viehzucht verfichert wurde, iſt 
doch unwiderruflich einzugeftehen, daß ich in den fetten niedern Triften 
Englands, Holfteins und Yrieslands die berechnete Weidewirtbichaft 
mit oder ohne Kunſtwieſen ala vortheilbafter erweist. 

Bor Kurzem nun (1846) ward von Wedherlin die immer als 
gut bewiejene volle Sommerftallfütterung als folche fraglich dahin: 
geftellt, und dagegen die Weidewirthſchaft mit Grasbau 2c. befonderö 
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bearbeitet, und um 1839 der landwirthichaftlichen Literatur ein Berl 
über die Rindviehzucht Württemberg3 beigefügt. 

Für fo vortheilhaft wir auch das zeitmeilige Weiden der Thiere 
neben geregelter Stallfütterung erachten, jo müflen wir Doch zugeben, 
daß ſowohl die zunehmende Aderbaubevöllerung wie ſtarke Theilung 
des Bodens, als auch der vergrößerte Gerenlienbebarf, die zunehmen 
Unficherbeit des Kleebaues in den trodeneren Diftrikten und viele der: 
gleichen Urſachen vielen Grund zu immer vergrößertem und vor dem 
Futterbau beborzugtem Cerealienbau, die Verwendung des Stroke 
zum füttern, fomit die Notb um Waldſtreu und folglich die enge 
Stallfütterung viele Hinderniſſe bieten. 

Thaer gibt ung als erften Grundjag einer Wirtbichaft, „vie 
Sutter um wenig Geld.” Er fchreibt jehr zu Gunſten der Maſt, we 
ſchon erwähnt, und will viel Sorgfalt auf die Wahl des hiezu pafien: 
den Thieres verivendet wiſſen. 

In Betreff des Maſtweſens fünnen mir nur die Rachforfchungen 
über die Fettbildung und die genaue Quantität Nahrungsmittel hin: 
fichtlih des Heuwerthes erwähnen, da früher die erften Regeln va 
Maft, als viel mehr betrieben, immerhin bekannt und beobachtet waren. 

Biele unferer eriten landwirtbichaftlihen Schriftiteller, wie: Wed: 
berlin, Hlubed, Strachwitz, Sollner, v. Zanner und auch Baumeifter, 
obwohl nicht viel Neues liefernd, haben fich in dieſer Hinſicht viel 
Berbienft erworben, und die Ziveifel hierin meifterhaft in der Phyfi 
Iogie wie Thierchemie gelöst. 

Drcony erllärt furz und gut: „Se kürzer Die Maftung, deſto beffer.“ 

Zum Schluffe wollen wir noch in Betreff der Nutzungen te 
Rindviehes auf die fo gelungenen Werle über Butter: und Käjebere: 
tung von Schmidt, Bonafous, und die Blurton'ſchen Melkröhrchen 
Galattometer und Conferbirung hinweiſen. 

Schreibers bat in neuefter Zeit die ſtädtiſche Mildwirthfcait 
ſehr gründlich bearbeitet, wir aber können leider ſowohl ihrer, ali 
auch der trefflichen Arbeiten (Martens, Niemanns und dv. Lengerlei 
l, var.) fiber das Mollereimefen in Medlenburg, Oldenburg us 
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Schleswig: Holftein nur als gelungen und empfeblend erwähnen, ba 
wir unfere Aufgabe mit fo weiten Umfchweifungen unmöglich behängen 
können. 


g. 50. 


Die Schafzucht. 

Den ſchönſten Schluß der landwirihſchaftlichen Reformen aus der 
Zeit der Rationellen und Thaers -insbefondere bildet die Schafzucht, 
welche in der That die erweisbar beften Nefultate der ganzen beut- 
hen Thierprobultion viele Decennien hindurch gab und bald an die 
Spitze dieſes Produltiondzweiges für alle Länder lam. 

Das Schaf löste zuerft in der Thierzucht das in uralten Zeiten 
böher geſchätzte Schwein der germanischen Wälder und vielleicht auch 
Wandervölker ab. Rur das Roß, das Kriegsroß insbefondere, Tonnte 
Jahrhunderte Iang mit ihm um den Rang in der Werthſchätzung als 
Produltionszweig jtreiten, ohne daß man indeflen an einen frühzeitig 
hoch ſtehenden Grab landmwirtbichaftlicher Kenntnifle in der Schafzucht, 
gleichwie. e8 in der Pferdezucht der Fall war, denken darf. Zweimal 
zu fcheeren im Jahr war üblich; erſt 1572 verbot Kurfürft Johann 
Georg von Brandenburg die Haltung zweifchüriger Echafe, wovon 
®. 4. Fiſcher den Berfall der ſächſiſchen Schafzucht ableiten will! 

Schmervieh war allgemein. Derſelbe Fiſcher erzählt auch, daß 
1642 Schmervieh aus Brandenburg nach Sacfen getrieben worden 
ſey, mo man es jedoch zu vertilgen gebot. Er jelbit will indeſſen 
durch Einfchmieren gejchorener Schafe mit einer Gompofition aus 
Baumöl, worin Eidechfen digerirt wurden, feineren Wollwuchs er- 
zielen. Die Wolle der ſächſiſchen und fchlefifchen Landſchafe war jchon 
damals beftberufen. v. Entnersfeld glaubt übrigens noch zwei⸗ 
bundert Sabre fpäter (1791), daß der Hirnblafenwurm der Schafe 
geſchmolzenes Hirn fey und die Egel der Schafe von Inſekteneiern 
berrühren, welche die Schafe mitfräßen. 

Wenn man auch nicht fagen fann, daß vor und nah dem 
breißigjährigen Kriege die Schafzucht Deutichlands bejonders blühend 
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geivefen wäre, fo kann man doch behaupten, daß verſchieden von ben 
ſchon befannten Haideſchnuken der Lüneburger Haide und den ſchweren 
Marichichafen, wie den Zaubeln Ungarns, gegen Ende bes ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchon das deutſche Landſchaf, das noch jeht m 
der Zeit wiederkehrender Zucht von Fleifchichafen neben den thüringe 
fchen als fränkifches in zu großes Anſehen gekommen ift, in gan 
Mittelveutichland verbreitet, und aljo nicht durch den großen Krieg, 
wie Andere jagen, ganz verloren gegangen war. Die Georgica 
curiosa fchreiben um dieſe Zeit nur von diefem Schafe, das fie ſehr 
verbreitet wiffen und von den obengenannten Schlägen ſehr wohl unter: 
ſcheiden. Doc, ift nirgends noch von Merinos in Deutichland die Her. 

Aber die alte: Zeit ift noch weit davon entfernt, dieſe Fragen 
auch nur aufzuftellen, fie begnügt fi mit der Ordnung der Were 
wirtbichaft und der Adminiftration überhaupt, und geräth frühzeitig 
ſchon in den Streit mit ven Weibeberechtigten und Servituten. Wenn 
auch ſchon mit dem Experimentalöfonnmen Edhardt in Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts und noch mehr mit der alten Schäfere: 
literatur Deutjchlands, mit Geutebrüd und Germershaufen 
gegen Ende defielben Jahrhunderts die defcriptive Seite der Doltria 
fi bedeutend befiert, des Franzoſen Daubenton ins Deutide 
überſetzter Schäferlatechismus, dann der Schweren Ablftröm um 
Haftfer Schriften auch in Deutichland wirken, fo füllen boc die 
Klagen über die Schäfer als abgefeimtefte Diebe und über Schaftranl: 
beiten, dann: die Weiderechte den größten Theil der Schriften. Dide 
Klagen waren mit Ausgang des dreigigjährigen Krieges noch größe 
(vgl. Georg. curiosa Il. 9) und erden bie Schäfer dort geradezu als 
Zauberer und höchſt gefährliche Menichen geichilvert. Ob fie nicht in 
den Kriegszeiten gerade diefen Ruf der befleren Erhaltung ihrer Heer: 
den wegen ſelbſt anjtrebten ? 

Mit der Aufftellung rationeller Regeln in der Schafzucht hatte 
e8 aber auch in der von uns bezeichneten Epoche gegen Mitte und 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts gute Weile. Der befte Deferibent, 
Haitfer, beachtet noch bedeutend des Anaxagoras Angabe, daß die 
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Hörner der Schafe aus der Gehirnfeuchtigteit wüchſen, daß der Süb- 
wind trädytigen Schafen Nachtheil bringe und Aehnliches. Er wie 
feine Zeitgenofien unterfcheiden faum weiter die Racen, als nad) den 
Ländern, woher die Schafe kamen. 

Wie in allen Zweigen ber Thierprobultion mar es vor Allem 
die Züchtung, welche. befondere Ausbildung erfuhr, denn die Eins 
wirkung der zeugenden eltern auf die Nachzucht war hier rafcher 
und leichter fihtbar. 

„So wie der Widder ift, fo werden auch die Lämmer in Anſehung 
der Gefundheit, der Krankheit und Farbe, die Schafe können von 
einer groben und feinen Art verebelt werden, jo daß die Lämmer 
einer groben Schafmutter feinere Wolle tragen, als die Mutter felbft: 
Ja, es gebt dieß fo weit, daß bie ſchwediſche Gattung der Schafe zu 
fpanifcher und englifcher Art ſich veredeln läßt,“ eine Anficht, deren 
allgemeine Nichtigkeit ſelbſt Finke u. X. noch im Anfange biefes Jahr⸗ 
hunderts tbeilen und dafür die jo befannten Zablenrehnungen 
der Generationen vorbringen. Unbebingt nimmt auch Geutebrüd 
diefe Säge Haftfers an, und bei Stumpf finden mir bie betaillirte 
Berechnung (Geſchichte 1785 ©. 97). 

Aber ſchon 1766 batte ver Cameraliſt Schlettiw ein als magister 
legens zu Jena die Inzucht vertheidigt und fein Gollege, Profefior 
Dr. 3. €. Gotthard, hatte ihn unterftügt — freilich ſchwach genug. 

Wie Haftfer für die Inzucht und noch mehr für den Einfluß 
der Beugenben, fo auch der Amtsverwalter und Schafzüchter Finke, 
der die klimatiſchen und Bobenverbältniffe gering fchäßte und nur die 
Duantität der Wolle von Klima und Rahrung abhängig ſeyn Iaffen 
wollte. Viel mehr Anhänger der Inzucht war Daubenton, der 
felbft ohne fpanifchen Widder fuperfeine Wolle ſich zu erzeugen getraute 
und vom franzöfiihen Miniſterium unterftügt, mit naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage Verſuche in Burgund anftellte, die ibn die 
Bedeutung des Klimas und Bodens auch für Racenbildbung und deren 
Eigenfchaften ertennen ließen. Auch Sarlier hängt diefem an und 
will, wie bie beutfchen Gameraliften, in fchlechter Weide die Urſache 
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der Wolldergröberung finden. Stumpf fest nur noch beffere Aus 
wahl der Widder dazu, um baffelbe, wie mit Merinoböden, vie ſeit 
1765 in Deutichland bekannt werden, zu erzielen. Auch die Kält 
ward wie höher gelegene Weiden, dann das Wandern als Urfade 
der Wollverfeinerung angeſehen. Der Werth der Kreuzung fand 
noch in geringem Anfehen. 

Ziemlich frühzeitig begann der Etreit unter den PBraltilern, we 
Winterftallfütterung zu organifiren und felbft Sommerftallfütterumg 
burchauführen ſey. Exit mit der Ausdehnung des fünftlichen Futter 
baues ſeit Bernhard (1769) konnte diefe Frage mit Ernſt behandelt 
werden, und die Enthufiaften für die Stallfütterung überhaupt führten 
fie wirlich für die Schafe ein, während ihre Gegner, auf Dauben 
tons Verſuche und Lehren geftütt, ſelbſt Hordenichlag im Freien für 
Winterszeit verlangten. Freie und Talte Luft, lehrte der Franck, 
fen Lebenselement für Schafe und gute Wolle, Hike in der Som 
und ine Stalle die Peſt für beive. Doc fchon 1754 waren durch den 
Herzog von Chaulieu und Chauvel de Beru fogenannte wilde Schäle 
reien in Frankreich entſtanden. 

Die Eiferer für Aufhebung der Weine, Ablöfung der Weiber: 
vituten und für Kleebau unter Schubarts Borgang in Sachſen lamer 
gegenüber der Forderung größerer Weideflächen für Ausdehnung ir 
gerade um diefe Zeit fich verbreitenden Merinos ſtark ins & 
dränge und mußten um fo lebhafter die Stallfütterung hervorheben 
So Stumpf: und die Cameralhoheſchule zu Lautern. Weyer 
Leske, felbft Geutebrüd, fchloßen fih an, und Deft, wie nıh 
mehr Meergraf fchlugen bereit von Deutichland aus die durch dr 
Engländer viel fpäter erft berühmt gewordenen fünftlichen Kleegta⸗ 
weiden in eigenen Schlägen vor. Diefer Gedanke ift aljo urfprünglit 
deutih, wenn auch, wie gewöhnlidh, die größere und entſcheidende 
Ausführung dem Auslande zufält. Graf Schönburg auf Rod* 
burg bielt für 2000 Schafe Stallfütterung über dreißig Jahre lang 
wie Trautmann erzählt. 

Der Weideverbeflerung felbft nahmen fi die cameraliſtiſchen 
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Landwirthe ſtark an, und fie zählen, in ihrer unpraktiſchen Gefchäf: 
tiglett Durch die damals mächtige botaniſche Defcription unterjtüßt, 
forglam alle Pflangen auf, welche von den Schafen gern gefreflen 
werden, nicht ohne Androhung großer Gefahr vor den ſchädlichen, 
giftigen — „die Fäule“ verurfachenden Arten. Die Erkenntniß der 
Schafkrankheiten und deren Kuren bilvet faft eine eigene Abtheilung 
ber von den Schäfern feit je geübten Thierheillunde. Begreiflih ſam⸗ 
melte fich hier eine ganz befondere große Mafle von Unfinn an, der 
auch in der MBeurtheilung der Weide fich breit machte. So hatten 
ſchon Aldrovandus und Johnſton fi der Weide in Thau 
widerſetzt, obwohl die Ratur zeigt, daß alles Wild, aber auch das 
zahme Vieh, am liebiten im Thau weidet. Sie lehrten, daß der 
Thau eine Fettigleit verurfache, die zum Herzen vorgedrungen, ſich in 
Waſſer verwandle und frank mache! 

Der ſtärkſte Gegner gegen bie Stallfütterung der Schafe, begreif: 
lih des Sommers zunädhft, war der fchon oben erwähnte Amtmann 
Fink voll polemifhen Eifers. Schubart, Chr. Bork, die Gröb⸗ 
jiger und Stargarter Wirthſchaft fegten ihm indeflen ftark zu. 
Obgleich fchon in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Merinos 
nad Deutichland gelommen waren, jo miſchten ſich doch noch gegen 
Ente des Jahrhunderts und felbft im Anfang beffelben dieſe alten 
von der gemeinen Schafhaltung ererbten Fragen mit den bon ben 
beginnenden Rationellen aufgeftellten, wie namentlich über Wolle: 
eigenfchaften, die fpäter die höchſte Rolle fpielten, und über Echaf: 
wäſche. Letztere will Saftfer noch nad der Schur erft vornehmen 
lafien und von erfteren gibt er bloß an, die Wolle müfle weich, lang, 
fein, reich und bicht feyn. 

Doch die Zeit der hochfeinen Echafzucht und deren größte Aus: 
bildung durch die Deutfchen brach an und der alte Brauch noch vor 
dem breißigjährigen Kriege her, daß jeder Stabtbürger ober größere 
Bauer einige Haußfchafe hielt, die zufammen die Geſammtheerde bilbeten, 
nahm immer mehr ab. Die größten Schafhaltungen einzelner Guts⸗ 
befiger traten auf, bamit auch eine tiefere Pflege der Schafzucht 
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überhaupt, die einen beſonderen Abſchnitt verlangt. Auffallend iſt nur 
im hohen Grade für dieſe lange Periode des Ueberganges, daß allent⸗ 
halben ein viel größeres Quantum von Wolle als Schurgewicht von 
den Merinos angegeben wird, als in fpäteren und unfern Tagen, 
auch von den bochfeinen Electorals, nicht bloß den Negrettis, wie wir 
in unferer Gefchichte der Landwirthſchaft in den Ieten hundert Jahren 
des Weiteren beiviefen haben. ' 

Db die Merinos durch Kreuzung maurifcher Widder mit den im 
ganzen Altertbum berühmten Tarentinerichafen, die twieder von den 
mileſiſchen abgeleitet werben, und zwar fchon zu Golumellad Zeiten 
oder auch fpäter unter König Don Pedro XIV. ober Garbinal 
Zimenes in Spanien von Berberwibdern abitammten, wird ſchwer 


1 Da Deutfhhland von der Einführung der ſpaniſchen Schafe (Merinos) 
feine höhere Entwidiung der Schafzucht ableitet, fo mag eine kurze Mitthei⸗ 
lung der Geſchichte derjelben erlaubt ſeyn. 

Nah Schweden waren Merinos fchon 1723 gelommen, im größerer Zahl 
durch Alſtröm 1743; noch 1800 waren fie, wie Laſteyrie mittheilt, im ihrer 
Wolle nicht verändert; von da lamen fie 1775 nah Dänemark. 

. Nah Deutſchland, und zwar nad Preußen, waren ſchon 1748 ſpaniſche 

Widder dur Friedrich den Großen gelommen; 1785 auch Mutterichafe und 
1800 und 1802 wieder. Erſtere, aus des großen Friedrichs Zeiten, hatten 
fchlechtes Forikommen. DBeffer jene aus Cöſitz im Anhaltiſchen (1803 bis 
1804), Sacfen, Ansbach, Defterreih; 1814 kamen mehrere taufend aus 
Frankreich. 

Nah Sachſen famen durch die Regierung 1765 an 200 Stücke Me 
rinos (Graf v. Einfiedel) und zwar aus dem Escurial. Köhler aus YZıwidan 
bringt den Namen Eleltoralwolle für die engliihen Wollfäufer auf. 1778 
tam ein neuer Echub aus Epanien nnd von 1817 an wird Merinosiwele 
von Eachfen berühmt, gehen feine Echafe in alle Länder und ift jeine Wolle 
großer Erportartifel. 

Fink hatte fi fchon 1768 im Anhalt'ſchen aus Sachſen rekrutirt. 

Durch Maria Therefia und Joſeph IL waren zwar in der Mitte des 
achtzehnten Kahrhunderts ſpaniſche Schafe nach Defterreich gelommen, aber 
durch Private noch früher (nämlich 1763), wo fie bald in Mähren und Schiehen, 
Ungarn und Böhmen zum böchften Flor kamen (Graf v. Harrach, Ghernel, 
Teftetics, Geißler). Götzl in Wien kaufte 1780 die Wolle öfterreichiicher Me 
rinos um 132 fl. den Genmer. Holzmeifter bringt einen dritten Trans 
port auf die Bathyany’ichen Güter. 
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feft zu erweilen feyn. Für unfere Doctrin ift zunächſt nur wichtig 
ber Aufichwung felbft, den die Schafzucht mit der Einführung derſelben 
in Deutichland nahm. 

Doc geichah dieß nicht ohne Vermittlung und ſprungweiſe, fon: 
dern als vorbereitend und eigentlich grundlegend find mehrere be: 
rühmte Autoren darüber und Schafzüchter im mittleren und ſüdlichen 
Frankreich, dann um Genf anzujehen. 

So Daubenton, deflen Instruction pour les bergers von 1782 
durch den Rationalconvent von 1795 neu aufgelegt murbe, die Ar: 
beiten de3 bureau consultatif d’agriculture, der Schule von Alfort, 
vor allem auch Laſteyrie's, der felbft als Hiftoriker in dieſem Fache 
auftrat, dann v. Teflier, Huzard, Poifere de Geris und Pictet von 
Genf (von 1808— 1811 vorzüglih). Bon den Deutichen ragt zwar 
der Prediger Germershauſen noch in die Epoche der Rationellen, 
aber Thaer, der Reformator, ift doch erft ter Gründer unjerer body 
feinen rationellen Schafzucht derfelben Zeit geweſen (fein Sanbbuch für 
feinwollige Schafzucht ftammt von 1811). Mit ihm und um ibn 
rührten ſich in ganz Deutichland tüdhtige Männer und wie ihn und 

Durch v. Kaunitz famen fie 1776 nah Mähren, um 1802 nad The⸗ 
tefienfeld (Petri) und ungariſch Altenburg. 

Um 1760-1770 famen auch Baduanerfchafe nach Oeſterreich. 

Nah Frankreich waren ſchon 1721 fpanifhe Schafe gelommen, dann 
1752; Wurzel faßte aber erfi der Transport unter Trudaine (1776), deſſen 
ſich Daubenton (fiehe oben) und Barbencois annahmen. 1787 blüht fchon 
Rambouiliet, 1797 Bompadour. 

Rußland erhielt fie 1780 unter Katharina (Raſumowsky). 

Württemberg erhielt fie 1786 aus der berühmten Nazer Heerde. 

Baden und Ansbach 1789. 

Bayern 1802, Franken aber ſchon 1770 (v. Borin). 

Griedhenland 1837. 

Bon Teutfchland wanderten edle Schafe nach Rußland, Amerila, Auftra- 
fien und Afrila. 

Neuerlih hat uns Settegaft auch eine ſehr fleißig bearbeitete Stamm- 
buchtafel über Verbreitung der beiden Hauptichläge der Merinos — der Elel- 
toral® und Negrettis — von Spanien auß über ganz Europa in den Annalen 
der preußifchen Landwirchichaft (Juli 1861) mitgetheilt, auf welche wir ver- 
weifen müffen. 
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überhaupt, die einen bejonberen Abjchnitt verlangt. Auffallend iſt mm 
un hoben Grade für dieſe Iange Periode des Ueberganges, daß aflent: 
balben ein viel größere Quantum von Wolle ald Schurgewicht von 
den Merinos angegeben wird, als in jpäteren und unfern Tagen, 
auch von den hochfeinen Electorals, nicht bloß den Negrettis, wie wir 
in unferer Gefchichte der Landwirthſchaft in ben letzten hundert Jahren 
des Weiteren bewieſen haben. ! 

Ob die Merinos durch Kreuzung maurifcher Widder mit den im 
ganzen Altertum berühmten QTarentinerichafen, die wieder bon ben 
milefifchen abgeleitet werben, und zwar fchon zu Golumellas Zeiten 
oder auch fpäter unter König Don Pedro XIV. oder Cardinal 
Zimenes in Spanien von Berberwiddern abitammten, wird fdywer 


1 Da Deutichland von der Einführung der ſpaniſchen Schafe (Merinei, 
feine höhere Entwidlung der Schafzucht ableitet, fo mag eine kurze Mitther 
lung der Geſchichte derfelben erlaubt feyn. 

Nah Schweden waren Merinos ſchon 1723 gelommen, in größerer Jah 
durch Alftröm 1743; noch 1800 waren fie, wie Laſteyrie mitteilt, in ihre 
Wolle nicht verändert; von da famen fie 1775 nah Dänemarf. 

. Nah Deutfchland, und zwar nah Preußen, waren fchon 1748 fpaniike 

Widder durch Friedrich den Großen gelommen; 1785 auch Mutterfchafe un 
1800 und 1802 wieder. Erſtere, aus des großen Friedrich Zeiten, harten 
ſchlechtes Fortkommen. Beſſer jene aus Eöfiy im Anhaltifhen (1843 kı 
1804), Sachſen, Ansbach, Defterreih, 1814 lanıen mehrere taufend aus 
Frankreich. 

Nah Sachſen lamen durch die Regierung 1765 an 200 Stücke Re 
rinos (Graf v. Einfiedel) und zwar aus dem Escurial. Köhler aus Zwidan 
bringt den Namen Elektoralwolle für die engliihen Wolltäufer auf. 1718 
tam ein neuer Ehub aus Epanien und von 1817 an wird Merinosırch 
von Sachſen berlihmt, gehen feine Schafe in alle Länder und ift jeme Het: 
großer Erportartifel. 

Fink hatte fi) Schon 1768 im Anhalt'ſchen aus Sachſen rekrutirt. 

Durch Maria Therefia und Joſeph IL waren zwar in der Mitte dei 
achtzehnten Jahrhunderts fpaniihe Schafe nach Defterreich gelommen, abe 
durch PBrivare noch früher (nämlich 1763), wo fie bald in Mähren und Schicken, 
Ungarn und Böhmen zum böchften Flor kamen (Graf v. Harrach, Gherzd, 
Feſtetics, Geißler). Gögl in Wien kaufte 1780 die Wolle öfterreichifcher Fe 
rinog um 132 fl. den Centner. Holzmeifter bringt einen dritten Zran” 
port auf die Bathyany’ichen Güter. 
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feſt zu erweifen ſeyn. Für unfere Doctrin ift zunädft nur wichtig 
der Aufichwung felbft, den die Schafzucht mit der Einführung derfelben 
in Deutichland nahm. 

Doch geſchah dieß nicht ohne Vermittlung und fprungmweife, fon: 
dern ala vorbereitend und eigentlich grundlegend find mehrere be- 
rühmte Autoren darüber und Schafzüchter im mittleren und ſüdlichen 
Frankreich, dann um Genf anzuſehen. 

So Daubenton, deſſen Instruction pour les bergers von 1782 
durch den Rationalconvent von 1795 neu aufgelegt wurde, die Ar: 
beiten des bureau consultatif d’agriculture, der Schule von Alfort, 
vor allem auch Lafteyrie’s, der felbft ala Hiftoriker in diefem Fache 
auftrat, dann v. Teflier, Huzard, Poifere de Ceris und Pictet von 
Genf (von 1808— 1811 vorzüglich). Bon den Deutſchen ragt zwar 
der Prediger Germershauſen noch in die Epoche der Rationellen, 
aber Thaer, der Reformator, ift doch erft ter Gründer unferer body 
feinen rationellen Schafzucht derſelben Zeit geivefen (fein Handbuch für 
feinwollige Schafzucht ſtammt von 1811). Wit ibm und um ihn 
rührten fih in ganz Deutichland tüchtige Männer und wie ibn und 

Durch v. Kaunitz kamen fie 1776 nad Mähren, um 1802 nad The- 
reſiſenfeld Petri) und ungariſch Altenburg. 

Um 1760-1770 famen auch Paduanerſchafe nad Oeſterreich. 

Nah Frankreich waren fchon 1721 fpanifche Schafe gelommen, dann 
1752; Wurzel faßte aber erft der Transport unter Trudaine (1776), deſſen 
fi) Daubenton (fiehe oben) und Barbencois annahmen. 1787 blüht fchon 
Rambouillet, 1797 Pompadour. 

Rußland erbielt fie 1780 unter Katharina (Raſumowsky). 

Württemberg erhielt fie 1786 aus der berühmten Razer Heerde. 

Baden und Ansbad 1789. 

Bayern 1802, Franken aber fon 1770 (v. Borin). 

Griehenland 1837. 

Bon Teutihland wanderten edle Schafe nad Rußland, Amerila, Auſtra⸗ 
lim und Afrila. 

Neuerlid hat uns Settegaft auch eine jehr fleißig bearbeitete Stamm- 
buchtafel tiber Verbreitung der beiden Hauptichläge der Merinos — der Glel- 
torals und Negrettiis — von Spanien aus fiber ganz Europa in den Annalen 
der preußifchen Landwirthſchaft (Zuli ‚ron mitgeteilt, auf weldhe wir ver- 
weifen müffen. 
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und Ihlihtwolligen Marichichafe ward zurüdgegriffen und felbft Haide 
ſchnuken ſah man in unfern Tagen bis an den Pain (Würzburg: 
Tonmen. 

Früher Ellrihshaufen, fpäterr v. Wedherlin im Ein, 
Kopp, Mentzel, Waniek, Jeppe, Ockel und andere im Norden 
Deutſchlands, haben bis auf Nathuſius von Hundisburg in unkm 
Tagen die deutiche Schafzucht in ihren verichiedenen von uns ob 
bezeichneten Phaſen fortgepflegt, ohne daß ſich doch nicht die Zunahee 
einer betrübenden Dürftigleit in der neueften Literatur dieſes Gege: 
ftandes bemerkbar machte. Es rührt dieß ohne Zweifel vom Mangel u 
erichöpfender Kenntniß der Entwidlungsgefchichte diefes Produktion: 
ziveigeß ber. Dadurch werden nicht bloß Wiederholungen unvermeilit, 
ſondern — und das wiegt am ſchwerſten — es werben die letzten Schluj 
fteine verloren, von denen aus ein barmonifcher Weiterbau allen mis 

lich iſt. Den dreißiger und vierziger Jahren gehört auch ſchon der Fen 

fchritt an, der durch Abwägung der Bor: und Nachtheile verſchiedene 
Zammungszeiten (Winterlammung, Sommerlammung 2.) gelvonkr 
wurde, und bie Stallfütterung der Schafe wird mit Ausnahme de 
Abfiht auf Maftung nirgends mehr ernftlih empfohlen. Auch N 
befiere Anlage von künſtlichen Schafweiden iſt zur großen Ausbiltun; 
zunächft auch durch Vermehrung des Kleegradbaues, gelangt. 

Begreiflich geht, was die Doltrin betrifft, die Zieg enzucht = 
der Schafzucht Hand in Hand und wir fönnen für diefen Radzü;t 
der landwirthſchaftlichen Thierprobultion nicht? befieres fagen, & 
daß er eher in Ab⸗ als Zunahme begriffen ift, was (4. B. in Ban | 
ſtatiſtiſch nachgewieſen wird. Die Verſuche, Cachemirziegen und 3: 
goraziegen bei uns von (1768—1826) einzuführen (Jaubert und Tr 
neaur in Frankreich, Wallner in Wien) find gefcheitert. 

Mehr hat die Schweinezudt in neuerer Zeit das Nadtaie 
angeregt, nachdem von England aus zahlreiche neue Racen auf 
Continent — faft gleichzeitig mit den riefigen Stämmen ausländide | 
Hühnerracen — gelommen waren, und zwar unter der Empfehlung ir 
Yutterberiwertbung, jo daß man hätte glauben follen, fie vermöchten =: 
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Nichts durch den Magen allein Fett und Fleiſch zu bilden. Die Lehre 
von der Kreuzung erfuhr biebei die Bereicherung mit dem Satze, daß bei 
Schweinen thatſächlich Verwandtſchaftszucht verberblich ſey. Dagegen 
wurden die Baftarbe der englifchen Racen (ſelbſt Baſtarde mit chineft: 
hen Schweinen gewonnen) mit den deutſchen Racen, inöbefondere 
dem gemeinen Zanbichweine vortrefflich gefunden, obwohl fidh neuerlich 
berausftellen will, daß felbft das reine Blut des liebſten Hausthieres 
unjerer waldbewohnenden Altvordern weit diefe. englifchen Baftarde - 
an Werth übertiege. 

Auch die Fütterungsmethoden, eb. Maftmethoben ber Schiweine, 
erhielten befjere Ausbildung, wenn auch nicht neue Principien, und 
bie große Schweingudt und Schweinehaltung bei mehreren großen 
Gütern Deutfhlands find berühmt geworben (Rimpau in Sachſen). 

Sonft iſt der große Eifer, der feit zwanzig Jahren für die 
Düffeltbaler, dann Leicefter, Eſſex, Yorkfhire 2c. entbrannt 
war, im Süden Deutichlands wenigſtens üherall auf das deutliche 
Landſchwein (fränkifcher, friefiicher 2c. Schlag) und die harten Weide: 
ſchläge Bayerns und Böhmens zurüdgelehrt. 


8. 51. 
Der Süboften. Burger. Hazzi. Schönlentuer. Yürft. v. Cloſen. 


Zwar nicht fo wie in Deutichland find aus Thaers Nachfolgern 
Gründer und Drbner ganzer Betriebszweige in Frankreich ober Italien 
entftanden, England aber ift in den meiften Mufter geweien; doch 
hatte Mathieu de Dombasle von feinem Gute Roville aus die Thaer: 
chen Reformen mit Glüd in Frankreich, de Crud und Sismondi in 
Italien verbreitet. 

Auch im füdöftlichen Deutichland erſtanden übrigens Männer mit 
originellen Gange in der Aufgabe des landwirthſchaftlichen Fort⸗ 
ichrittes, twie das fchon an Jordan und Trautmann oben an- 
gedeutet wurde. 


Burger, geboren zu Wolfeberg in Kärnthen 1773, Profeſſor 
Traas, Geſchichte der Landbau⸗ u. Forſtwiſſenſchaft. 21 
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der Landwirthſchaft zu Klagenfurt und dann öfterreichifcher Gubernial 
rath, arbeitete gleichfalls zimar im Geifte Thaers, doch vorzüglich in 
der Richtung der fpeciellen Beobachtung in je einem Lande, in be 
Richtung der landwirthichaftlichen Topographie oder Geographie, tem 
befonderen Tummelplage der höhern landwirtbichaftlidhen Erfahrung. 

Die Ueberfegungen von Sismondis „tableau d’agriculture de 

Toscane,* fein Lehrbuch, vorzüglih aber feine Monographie bei 
Maisbaues, machen feinen Namen nicht bloß in Süddeutſchland, m 
“er am meiften galt, uniterblich: 
Indem ſich eine große Zahl von Schülern Thaers und Schwenk 
auf die weitere Verarbeitung der hinterlaffenen Grunbfäge, in beſon 
derer Anmendung je nach Klima und Ort, warf, verflücdhten ſich die 
Grenzen des Beobachtungsgebietes immer mehr und ſchwand ter ge 
wonnene Kern der alten Doltein durch die gemachten Fortſchritte, zu: 
nächſt auch der. Naturforfhung, immer mehr. Eine Unzabl ver 
Detailarbeiten wucherte überall plöglih empor, und bei mangelnte 
Kritit und findifcher Unbeholfenheit des landwirthſchaftlichen Publikums 
gegenüber einem dem Unweſen ber Büchermacherei bereits vielfach ve: 
fallenen literarifchen Treiben, konnte es ungeftört wachſen bis aut 
unjere Tage. 

Nur felten fchießen in der Epigonenzeit noch außer den genanntra 
großen Hobenheimern da und bort im Norden und Süden gebiegex 
Feſthalter des Fortichrittes und fchüchterne Verſucher von Reformen 
auf. Dazu gehören zunädft auch Gründer und Leiter der bayeriſcher 
landwirtbichaftlichen Lehranftalten und des Vereins daſelbſt, Schon 
leutner, Thaers Schüler, v. Haszi, ein höchſt freifinniger Reform: 
in Saden der Wirthſchaftspolizei, Zierl und Beit, Lehrer an ke 
Anitalt zu Schleißheim. 

Wie dv. Hazzi in der wirthichaftspolizeilichen Richtung der & 
meindegrunbtbeilungen, Kolonifation, Urbarmahung, dann der Ab: 
löſung der Grundlaften und Zehentfixation für Bayern Außerorden 
liches leiftete, ift noch vielen Zebenden befannt. Hazzi war, obglad 
kein geborener Bayer, doch ein Liberaler im Style der Illuminaten 
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ber Aufllärer aus der franzöftfchen Revolutionsepoche der neunziger 
Jahre, von welcher, jelbft der fpätere Clofen noch feine ihn durch das 
ganze Leben begleitende Scattirung trug. Durch Hazzi warb: der 
landwirthſchaftliche Verein Bayerns lange Jahre geleitet und fein von 
zoöfana entliehenes: „solamente la libertä di coltura,* ballte weit: 
bin durch die Gauen Altbayerns, in deſſen oberften Kulturrath (Lan: 
beöfulturbeputation) er frühzeitig eine hohe Stelle einnahm. Durch 
bie Gemeindegrundtheilungen bat er viel zur Aufnahme ‘des Hopfen: 
baues in Altbayern (der Hollertau) beigetragen und, obgleich fein Mann 
der Raturforfchung oder felbft der landwirthſchaftlichen Praxis, durch 
Förderung der Aufllärung und Verbreitung des landwirthſchaftlichen 
Hortichrittes wie dur den Kampf für Befreiung des Grunbeigen: 
thums, muß er für Bayern unvergehlich bleiben. 

Den Eintritt Bayerns in die Thaer’iche Reform vermittelte aber 
vorzüglich Schönleutner, ein Schüler deflelben. 

Mar Schönleutner, der Sohn eines Wegzolleinnehmers, ift m 
Abbach 1777 geboren, kam acht Jahre alt als Singknabe in das Klofter 
Prüfening bei Regensburg, wo er zugleich den Elementar: und Iateinifchen 
Vorbereitungdunterricht erhalten hatte, dann feine Studien ala vermö⸗ 
gungslos mittelft Unterftügungen fortjegte und die Univerfität befuchte. 

Als dann der nachmalige bayerische Bundestagsgefandte Freiherr 
Adam v. Aretin bei der Säcularifation des Fürftbisthums Freifing, 
wegen der in Wien gelegenen fürftbifchöflichen Befigungen, dahin ge- 
jendet wurde, fo wählte diefer den Mar Schönleutner zu jeinem Be: 
gleiter und Privatſekretär. 

Bon Wien zurüdgelehrt, wurde Schönleutner bei der damaligen - 
jogenannten Kriegsdeputation verwendet, wo er leider nichts zu thun 
batte, als franzöfifche Gorrefpondenzen zu copiren, in welche er 
wegen der oft unleferlihen Schriften, nad) eigener Ausfage, noch mehr 
Böde machte, als allenfalls ſchon im Originale waren. Nach einiger 
Zeit wurde es von der Staatäregierung in Anregung gebracht, daß 
jemand für das Stubium ber rationellen Landwirthſchaft zu Yellen: 
berg nad der Schweiz geichidt werden folle, und hiezu wurde 
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Schönleutner vom Freiherrn Adam v. Aretin und vom Beheimenrath 
Steiner empfohlen und zwar vom Lebtern mit folgenden Worten: 
„Wenn ein junger intelligenter Mann zur Ausbildung in ber ratie: 
nellen Zandwirtbichaft fortgefendet werben fol, fo ftimme ich datür, 
daß derfelbe lieber zum Schmied als zum Schmiedl, baber zum 
Thaer gefchidt werben möchte,“ welcher Antrag auch Allerhöctten 
Orts genehmigt, und Schönleutner zu Thaer beordert wurde. 

Bald nachdem Schönleuiner mit den. beiten Zeugnifien, wie tk 
retifchen und praftifchen Kenntniſſen ausgeftattet, zurückgelehrt war, 
wurde die Forſtſchule in Weihenſtephan errichtet, mit dieſer eine land 
wirthſchaftliche Mufteranftalt verbunden, und Schönleutner hiebei al: 
Profeſſor der Landwirthichaft angeftellt, doch bei Beginn des Tyrolerfeld 
zuges folgten faft alle Forſteleven dem Rufe des Vaterlandes, die Edul: 
löste fi von felbft auf, die Profefloren wurden theils penftonut. 
theild anderwärt3 verwendet und Schönleutner zum Abminiftrater 
des Staatögutes Weibenftephan ernannt, dann im Jahre 1811 ven 
Sr. Majeftät dem König Mar Joſeph I. ald Adminiftrator des da 
maligen Kabinetögutes Schleißheim berufen, aber die Adminiſtratier 
von Weibenftephan wurde mit Verlegung des Amtsſitzes nach Schleij 
beim beibehalten. . 

Nachdem das Kabinetsgut Schleißheim an den Staat abgetreter 
worden, wurde dieſes nebſt Weihenſtephan unmittelbar dem Finanz; 
minijterium untergeftellt. Schönleutner machte dann jpäter den Bar: 
ſchlag zur Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt in Schleij 
beim, welcher Vorſchlag nicht nur fehr günftig vom obigen Miniftenuun 
aufgenommen wurde, fondern Schönleutner au der Auftrag zum 
Entwurf eines Lehrplanes ertheilt. 

Schönleutner madte fih nun mit gewohnten Eifer an ti:x 
Arbeit, der gefertigte Blan wurde eingefandbt, aber ein Refultat bierüke: 
nicht belannt gegeben; doch Schönleutner dachte bei feinem offenn 
reblihen Charakter nicht daran, daß er heimliche Feinde haben fönnz. 
welche ihm eine fo bittere Kränkung bereiten würden, und kartck 
getroft die Genehmigung feines Lehrplanes ab; allein plöglich erſchien 
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der damals mit dem Referate über die Staatögüter betraute Minifterial« 
beamte, Freiherr v. Stengel, der Schöpfer der Ausfcheibung des 
Standes und Dienftesgehaltes, in Begleitung eines jungen Mannes 
bei Schönleutner, eröffnete diefem, daß die Errichtung der Lehranftalt, 
aber von der Adminijtration getrennt, für fich allein ſtehend geneh⸗ 
migt fey, und ftellte zugleich den mitgebrachten jungen Mann als 
den bereitd ernannten Vorftand unter dem Namen Wimmer vor. 

Schon im erften Jahre beivies fich die Untauglichkeit dieſes Herrn 
in jo hohem Grade, daß er nicht im Stande war eine untergeorbnete 
Stelle, geſchweige die eines Vorftandes, auszufüllen, und biezu fam 
noch die nachgewiejene Entbedung, daß er ein Abenteuter war, welcher 
als Sergeant mittelft Fälſchung eines Paſſes aus der bayrischen Armee 
nad) Defterreich befertirt war, und fo wurde Wimmer im ziveiten 
Sabre feines Wirlens mit der Abfindung eines Jahresgehaltes ent: 
lafien, worauf er ſich von Schleißheim entfernte. ' 

Um nun diefen Mißgriff, den man gemacht hatte und bem die 
gute Sache zum Dpfer fallen mußte, wieder gut zu machen, wurde 
Schönfeutner zum Direktor der Gentralfchule und fpäter zum Collegial: 
rath ernannt. Echönleutner hat feinem Beruf fowohl als Vorſtand 
der Centralſchule, wie als Lehrer mit feinem Haren Vortrage und ala 
Adminiftrator der Staatögüter mit Treue vorgeftanden und bat fich 
durch fein Wiflen und edlen Charakter die Achtung feiner Beitgenofien 
und die Liebe feiner Schüler erworben. 

EC hönleutner fam mit Ende Juni 1831 von dem Wollmarlt in 
Kirchheim zurüd und wurde nad) einigen Tagen von einem unbebeuten: 
den Unwohlſeyn befallen, doch unverhofft endete ein Nervenfchlag am 
19. Juli 1831 plöglich fein Leben. Er war wie in feinem Amtes fo 
auch in feinem Privatleben ein Mann voll Redlichkeit und Offenheit, 
der immer das Herz auf der Zunge hatte, was ihm auch oft geſchadet 
baben mochte. — Bir haben bier mweitläufiger feiner gebacht, meil er 
einer der erfien Märtyrer des lanbiwirtbichaftlichen Fortſchrittes in 
Bayern war. 

Mit und neben Schönleutner, doch von der höheren Schule: 
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bayerischer Landwirthe wenig beachtet, wirkte ſehr fördernd im Kreüe 
des Populären und .Gemeinfaßlichen der Berfafler des jeiner Zeıt 
Propaganda machenden „Simon Strüf.“ 

Johann Evangelift Fürſt war den 28. December 1784 zu rauen: 
dorf zunächſt Vilöhofen in Niederbayern geboren und jpäter (1815) 
Halloberbeamter zu Straubing, bis er als Vorſtand der von ibm 
gegründeten Gartenbaugefellirhaft zu Frauendorf feine reiche Thätiglei 
in der Obſtbaumzucht :entfaltete. Fürft fchildert jene Jugend in einer 
1841 erfchienenen Gründungsgefchichte Frauendorfs vortrefflich. Cr 
ftubirte zu Paſſau und Münden, beabfichtigend, der katholiſchen 
Theologie fi zu widmen, verließ jeboch diefe Abfiht. 1816 erjdien 
von ihm die Aufforderung zur Subfeription auf „Simon Etrüt, 
der verftändige Bauer im Unterlande Bayerns,” ein Buch, das a 
nad eigenem Geſtändniß gefchrieben, um einigen @elbbeitrag zur 
friftentveifen Abzahlung feines gelauften Bauernhofes zu erwerben, unt 
weldyes enormen Erfolg hatte. Eine vorher nie geahnte Begeiſterung für 
Obſtbaumzucht entbrannte in ganz Bayern und zahlloſe Männer ſogen 
in den Elementarfchulen damals aus „Simon Strüf” ihre Sympathie 
für den Landbau. Die Frauendorfer Blätter, die Bauernzeitung, tie 
Allgemeine deutjche Gartenzeitung 2c. begleiteten ihn. Fürſts Andenken 
lebt unter den praftifchen Landwirthen Bayerns wohl ewig fort. 

Wir haben oben neben Hazzi auch v. Cloſen erwähnt, ein Mann 
deutfcher Richtung, der auch außerhalb Bayerns bei vielen Landwirtben. 
und zivar von den Wanderverfammlungen deuticher Forft: und Lant- 
wirthe ber, wohl befannt war. 

Karl Freiberr v. Cloſen war 1786 zu Zweibrüden geberen 
ftudirte an den Univerfitäten zu Wien und Landshut, ward Inu 
Acceflift bei der Landesdirektion in München und zugleih Gutsbehige 
durch Erbichaft, dann 1806 Kammerherr und Landesmarſchall, Legteres 
erbli in feiner Familie feit dem fechzehnten Jahrhundert. 1805 tras 
er furze Zeit auch als Yreitwilliger unter die Fahnen. 1810 arbeitex 
er ala eigentlicher Spiritus recetor an ber Gründung des lanbiwirtk- 
fchaftlichen Vereins in Bayern, deflen Statuten er mit entwarf um 
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wurde fofort auch ordentliches Mitglied des Generalcomite. Er rief 
eine Altienhopfenbaugelellichaft 1813 für einige Zeit ins Leben, mar 
aber 1814 ſchon wieder Dfficier bei der freitvilligen Legion, mit welcher 
er den franzöfiichen Feldzug mitmachte, warb 1817 Regierungsrath 
und 1819 Minifterialrath im Minifterium des Innern. 

Als Abgeoroneter zu den Liberalen zäblend, war er Mitglied der 
Kammer von 1819—1831; doc) 1825 quiescirt gründete er eine land» 
wirtbichaftliche Lehranſtalt zu Gern auf feinem Gute bei Eggenfelden. 

Wirthſchaftspolitik war feine Hauptiphäre und fie nad) der Lehre 
von Adam Smith in den Staatdorganigmus einzufügen, mar ihm 
Zebendaufgabe. Die Gründung eines oredit foncier mittelft Pfand: 
briefen, die Gütertheilung und Aehnliches förderte er vor Allem, und 
man fann jagen, daß ihm dur dad Verwerfen ded Antrags auf 
Erweiterung des bayerifchen Hypotheken⸗ und Wechſelbanlgeſchäftes (mit 
einer Stimme Majorität) im Intereſſe der Landwirthſchaft das Herz 
brach, denn er ftarb gleich nach dem Landtage von 1856. Mit ihm 
ftarb ein gewandter Redner und tücdtiger Nationalölonom, ein warmer 
Förderer der Landwirthſchaft. 


g. 52. 


Die Statik. Koppe und Block. Nebbien. v. Thünen. v. Voght. 
v. Wulffen. 


Wie Thaer die Keime zur Produltionslehre und Schafzucht ſelbſt 
Schon als vollendete Pflanze feinen Schülern hinterließ, jo aud) das 
in ihm fo gut eniwidelte nationalöfonomifche Element, das der land: 
wirtbichaftlichen Betriebslehre zu Grunde liegt. Konnte ihm die da 
malige chemifche Analyſe und die Erperimentalphyfil nicht jagen, was 
Bodenkraft wirklich fen, fo fuchte er es dennoch aus Folgerungen 
von natürlichen Erfcheinungen durch Berechnung zu erichließen und 
ward fo der Vater der Statik und was noch wichtiger iſt, durch 
Ausbildung der landwirthſchaftlichen Verhältnißtunde,, der Gründer. 
der Betriebölehre überhaupt. 
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De Crud, der in der Schweiz und Italien große Güter beſaß 
begriff die Ideen Thaers beſonders gut und legte in jeiner damals ke 
rühmten und auch jet noch ehr lefenswertben Economie de l'egri- 
culture (1820) die Nefultate vieljähriger Erfahrungen und Bercd: 
nungen nieber.- 

Um Thaers und de Cruds, fowie der folgenden (Nebbien, auf 
v. Thünen, v. Voght, v. Wulffen und Anderer) Berdienfte richtig zu 
wärbigen, ift es nöthig, fi an die bi8 ins neunzehnte Jahrhundert 
herüberfpielende und auch jet noch nicht ganz verlaflene Hausdäter 
literatur, deren weſentlichſte Aufgabe das Haushalten, modern gejagt 
das Wirthichaften war, zu erinnern. Diefe Haushaltungsbücher, Haus 
väter: und Hausmütterbücher, waren bie Träger der Betriebslehr 
fammt der ganzen landiwirthichaftlihen Wirtbfchaftspolitif. 

Wenn wir auch bie trivialen Haushalter von dem „Bud der 
Geheimnifle in der Haushaltung,“ Augsburg 1800, bie zu Germer:: 
baufens „Hausmutter“ oder Marie Sophie Schellhammerin 
„Confektſchrank,“ ober „das galante und in der Delonomie geübte 
. Frauenzimmer,“ Schwabach 1772 und neue Auflage 1782 (die ältere 
derartige Schrift ift St. Riccius: „Chriftlicher Unterriht von ver 
Weiber Haushaltung,“ Görlig 1583) und zahllofe ähnliche außer 
Acht laſſen, jo müſſen doch die theilweiſe ſehr praftiichen Anleitungen 
zum landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen, die Buchführung und Ta: 
zation, auch die ſchon beginnenden Theorien zur landwirthſchaftlichen 
Wirthichaftspolitit erwähnt werben. 

Titius „Grundſätze ber theoretifcher Haushaltungskunde“ (1780), 
Walthers „Grundriß der allgemeinen Delonomie zu Borlefumgen“ 
(1795), Klipfteing „reine Wirthſchaftslehre“ (1795), felbft Jeut 
ters „Verſuch einer Darftellung der höheren Landwirthſchaft“ x. 
(1801), find allerbirigs beachtenswertb, mehr noch aber, weil beſſer 
begrünbet, abgefehen von der alien Schwefen und Klaprotben Red 
nungsformeln, der beiden Wolf praktifcher Nedhnenkunft für ven 
Rechnungsführer, Delonomen 2.“ (1787 und 1794) und J. Bed 
manns „Anleitung, die Rechnungen kleiner Haushaltungen zu führen 
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(1800 und 1802), die Grundſähe des landwirtbichaftlichen Rechnungs: 
weſens von Hinze und noch mehr die Tarationsbücher ber alten Zeit. 

Schon 1682 war wohlbegriffen von Ertl zu Augsburg die „pra- 
xis aurea, von Anſchlag, Taration und Schätzung aller hochgültigen 
Zandgüter, als benanntlichen, der Herrſchaften, Hofmarlen und Ebel: 
manndfigen, auch andern einfchichtigen Höfen ber Landſaſſen“ er: 
fehienen (noch älter iſt das hieher gehörige Memoriale oeconomico- 
politico praeticum von Wundſchu 1668 und 1673) und u. Schwes 
der fuhr in derfelben Aufgabe 1716, neu aufgelegt 1762 und 1775, 
in feinen „gründlichen Nachrichten von gerichtlicher und außergericht: 
licher Beranfchlagung der Güter ꝛc.“ fort. v. Bemingide (1771), 
v. Bendendorf in der oeconomia forensis; v. Engel (1793), 
v. Zordan (1801), J. T. Meyer (1806) jchrieben gleichfalls über 
diefe eigentliche Frucht der ganzen Betriebslehre, — wie man fieht, die 
tüchtigften Kräfte ver alten Erperimentalöfonomie. 

Auch die allgemeine Wirthſchaftslehre fpielt ſchon herein, wie in 
der Schrift „Ueber den Werth des Grund und Bodens in Beziehung auf 
den Staat,” von Ferd. Gr. v. Kufftein (Wien 1791) und im Schlett 
wein und Wagner: „Mittel, den Werth der Grundftüde fteigen zu 
maden“ (1777) zu erſehen — ein Kapitel, welches von allen tiefer 
denlenden Staatsölonomen wie von der erziehungsluftigen Philanthropie 
des endenden adhtzehnten Jahrhunderts fortan, zuletzt auch von dem 
GSonferpatismus unferer Tage, matt genug, vielfach ausgebeutet wurde. 

An fie Schloß fih der Kampf für Gebundenheit der Güter ober 
für Dismembration, Parzellirung, Arrondirung und Gemeinheitsthei⸗ 
lung und Aehnliches der Wirtbichaftspolitit mehr Angehöriges (Fr. J. 
Mertel und Gegner 1803—1805 beionders heftig in Norddeutſch⸗ 
land, v. Hazzi und Gebhard in Bayern). 

Für die fpecielle Ianbiwirtbichaftliche Betriebslehre find übrigens 
aus Thaers Schule obenan Blod und Koppe zu ftellen, welche die 
erften befleren Berechnungen der von Thaer empfohlenen Wechſel⸗ 
wirtbfchaft lieferten und auf bie Revifion der Aderbaufigfteme ası8 
von Koppe) übergingen. 
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Johann Gottlieb Koppe, der am 1. Januar 1863 zu Beesbau 
bei Lukau ftarb, murbe ebenda den 21. Januar 1782 ala der Sohn 
eined armen Taglöhners, der früher lange Soldat war, geboren. Er 
kam in der Schule zu Lübben bei einer Tante biß in bie oberen 
Klaſſen des dortigen Lyceum, wurbe aber 1797 zu einem Pächter 
gräflich Solms'ſcher Güter getban. 1800 trat er ald Verwalter bes 
M. v. Thümen zu Gräfendorf bei Jüterbogk ein, wo fein eigentliches 
londwirtbichaftliches Stubium begann. Schon 1807 befuchte er Thaer, 
der ihn wegen feiner Perfönlichleit wie wegen mebreren guten Auf: 
fäken in den Leipziger ölonomifchen ‚Heften beſonders liebte. Balz 
warb er Mitarbeiter an den Mögliner Annalen, ja 1811 Lebrer ber 
praftifchen Lanbiwirthichaft zu Möglin felbft, während Thaer an ter 
Univerfität Berlin Vorlefungen bielt. Doch der Beginn der Freiheits 
kriege ließ die Anftalt veröben, mährend jedoch Koppe den Grund zu 
der nachmal3 jo berühmt geiwordenen Schäferei legte. Die Yortbauer 
ftörender Einflüffe beivogen den inzwilchen verheiratheten Koppe, tie 
Admintitration mehrerer B. v. Efarbftein’jchen Güter zu übernehmen. 

Hier erwarb Koppe durch die Antheile, die er erhielt, einiges Ber: 
mögen, noch mehr aber durch den günftigen Pacht der Etaatöbomäne 
Wollup, die er 1827 antrat, indem er 1830 jenen der Domäne Arienis 
noch zufügte. Hier legte ex 1837 auch eine bedeutende Runkelrübenzucker⸗ 
fabril an, die als der Höhepunkt feiner finanziellen Unternehmungen an: 
zuſehen ift. 1842 erlaufte er die Rittergüter Beesdau und Krienitz ſelbſt. 
ließ den Domänenpacdht auf feine Söhne übergehen, zog fich nach Bere: 
dau zurüd, wo er 81 Jahre alt in Altersſchwäche rubig verſchied. 

Der Praltiker Koppe, deſſen befte Schrift: der Unterricht im Ader: 
bau und ber Viehzucht (1812) dann unter dem Titel „Anleitung zu 
einem vortheilhaften Betriebe der Landwirthſchaft“ (1829) erlebte neun 
Auflagen und feine „Revifion der Aderbaufufteme” (1818) erregte das 
größte Aufiehen. Er, wie v. Thünen, v. Wulffen, v. Voght umb 
Thaer felbft juchten durch aprioriftiihe Annahmen, ganz ähnlich ber 
Ratırpbilofophie jener Zeit, zu finden, was nur der induktiven De 
thode der Naturforichung zu enthüllen gelingt. 
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Koppe trat auch letztlich, ſchon als achtzigjähriger Greis, gegen 
die Liebig’jche Behauptung von der allmäbligen Erſchöpfung beö Bo: 
dene, vom „Raubbau,“ den er doch mit großgezogen hatte, auf, 
(„Mittheilungen zur Geſchichte der Landwirthſchaft,“ Berlin 1860) 
begreiflich nicht mit Gründen der Wiflenfchaft ſelbſt. 

J. ©. Roppe, der Neftor aus der landwirthſchaftlichen Reform⸗ 
zeit, war Kritiler der Wirtbichaften überhaupt, beftimmte den Werth 
vieler landwirthichaftlichen Produkte und zeigte, wie jedes Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem unter Umftänden Berechtigung finden könne. Das ftellte freilich 
viel geiftreicher v. Thünen in feinem tjolirten Staat auf, und wenn 
fie auch alle von der falihen Baſis der damals geltenden Pflanzen: 
nabrung und der Näbrftoffe überhaupt ausgingen (Kartoffelüberichägung 
dur Thaer und feine Freunde), jo behalten doch die Brincipien, auf 
welche der ifolirte Staat gegründet ift, ewige Wahrheit. 

Zum lettenmal, wie es ſcheint, fladerte unter dem artftolratifchen 
Grundbefig, der die landwirthſchaftliche Doltrin vor dem achtzehnten 
Jahrhundert vorzugsweiſe getragen und eine eigene beutfche gegründet 
hatte, ertvärmendes Licht für die fchönfte der Erfahrungstifienichaften, 
die res rustica der edlen landbauenden Tribus Roms, auf, und 
Namen, wie der Herzog von Holftein:Bed, v. Thünen, 
v. Wulffen, v. Voght und Andere treten auf. 

Thaer felbft hatte in feiner 1811 erfchienenen Schrift: „Ueber 
die Werthſchätzung des Bodens (I. Theil, die Schätzung des Ader: 
landes) den Anftoß zu biefen Arbeiten gegeben, welche jchon im darauf 
folgenden Jahre in dem aus dem Englıihen vom Burggrafen zu 
Dohna Wundlaken überſetzten Schrift Marſchalls: „Ueber Land: 
eigenthum, deſſen Erwerbung und Verbeſſerung,“ einen Wiederhall 
und 1813 von Thaer ſelbſt im Verſuch einer Ausmittlung des Rein⸗ 
ertrages der produktiven G:undftüde ꝛc. eine Fortſetzung erhielt. 

Zwei Jahre ſpäter (1816) erſchien dann E. v. Wulffens 
Verſuch einer Theorie über das Verhältniß der Ernten zu dem 
Bermögen und der Kraft de3 Bodens und befien Bereicherung und 
Erihöpfung. 
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Wie ſpäter diefelbe Theſis von der Wandernerfammlung deuticer 
Land: und Förftwirtbe aufgegriffen, Hlubed fein großes Werk, bas 
den Preis erhielt, ſchrieb, und Schliht mit Sprengel darüber bie 
Fehde eröffnete, mag. unten weiter erörtert werben. 


8. 53, 
Die nationalötonomifche Richtung. Fr. Gottlob Schulze. 


Unter den Epigonen des nationalökonomiſchen Zweiges der Thaer: 
fchen Schule ragt in ber fpätern Zeit. befonders Friedr. Gottlob 
Schulze hervor. In der Anlage mehr Cameralifi mit einem Stich 
ins belletriftiiche und reinmwiffenfchaftliche, dabei dem Philanthropismus 
mit erziehungsluftigen Tendenzen ergeben, brachte Schulze fein mit 
ber Univerfität Jena verbundene landwirthſchaftliches Inſtitut auf 
eine fehr bebeutende Höhe. 

In der landwirtbfchaftlihen Praxis wie Theorie war Schulze 
ſchwach (Thaer oder Liebig? eine Streitfchrift von ihm beweist dieß 
Har), was er in der Nationalölonomie — die landwirtbfchaftlide Be: 
triebslehre im Sinne v. Wulffend oder v. Thünens 2. hatte 
er verlaflen — Neues erfann, zeigt uns weniger fein Lehrbuch der 
Nationalöfonomie, als fein von Brofeflor Victor Jacobi, einem 
Schüler Schulze's, Hinterlafjenes nationalöfonomifchee Teftament, 
welches freilich nur Fragen ftellt. Sein Verlangen, Seelenfunde dem 
nationalöfonomifchen Unterrichte zu Grunde zu legen, das wirth- 
Ichaftliche Volksleben von religiöfer Bildung abhängig zu machen und 
überall die Philoſophie zum: Leitftern zu nehmen, charakteriſiren den 
Forſcher hinreichend. 

Friedrich Gottl. Schulze, war geboren den 28. Januar 1795 
auf dem Gute ſeines Vaters Obergävernig bei Meißen, befuchte fpäter 
das Gymnaſium der Fürftenichule Porta, wo er insbefondere gerne 
Mathematik und Philofophie trieb. Die Gameralien,- fein Hauptfad, 
ftubirte er zu Jena und Leipzig. Als Landwirth prafticirte er bei 
feinem Bater und auf dem landwirthſchaftlichen Inſtitut Tiefurt bei 
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Weimar, übernahm dann 1817 die Oberverwaltung mehrerer groß: 
bergoglich Jächfifcher Kammergüter, mo ſchon Sturm, damals Profeffor 
der Landwirthſchaft und Nationalölonomie zu Jena, Muſterwirth⸗ 
fhaften gebildet hatte. Als Sturm 1819 nad Bonn ging, babilitirte 
fih Echulze an feiner Stelle in Jena und veröffentlichte dann 1826 
feinen Plan der Gründung eined lanbwirtbichaftlichen Inſtituts in 
Verbindung mit der Univerfität, mas ihm fo wohl gelang, daß wir 
auf das dahin Gehörige verweilen und bier abbrechen müſſen. Er 
ftarb den 3. Juli 1860. 
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$. 54. 


Das Erwaden naturwiſſenſchaftlicher Studien. 


. ®ie wenn erft die Wirkung bes Geiftes, der die großen Be: 
wegungen im fünfzehnten und jechzehnten Jahrhundert auf feinem 
Gebiete vorerft und dann auf jenem der Politik, (mas, nebenbei er: 
mwähnt, unferem armen Baterlande die Pfahlwurzel feiner Kraft tödtete) 
beroorgerufen hatte, nad) fo vielen gewaltigen Kämpfen im Schu 
des weitphälifchen Friedens hervorbrechen Tonnte, fo zeigt ſich gegen 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts und gerabe im Anfange unferer 
Epoche von 1650 an ein gewaltiges und plötzliches Hervorbredhen von 
bis dahin ganz unbelannten, weil unbeachteten, wiſſenſchaftlichen 
Strebungen; e3 drang die Naturforfhung mit der Mact 
ber Erfahrung, melde die alten Väter der Botanik und Zoologie, 
der Phyſik und felbft ver noch aldhymiftifch fchimmernden Chemie ver: 
lieben hatten, mit ber Grundlage der Freiheit und unter der Führung 
von neuen Orundfägen, auf die Bühne des alten gelehrten Weiens 
unter Theologie und Surisprubenz, und bie Idee von ber Bedeutung 
ber biöber fehr gering geſchätzten Lehren „von den Nützlichkeiten“ ge: 
wann überall Raum. 

Diefer Aufihwung der Naturwifienichaften, bei allen Kultur 
völlern Europas bemerkbar, war zweifeläohne noch eine Nachwirkung 
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der ftarlen Erfchütterung. der Geifter, welche überall auf dem Gebiete 
der religiöfen Verhältniſſe und gegenüber den Theologen, den ſeit⸗ 
herigen vorzüglichiten Beihügern, Pflegern und Gewaltherren aller 
Wiſſenſchaften, ausgebrochen war. Er dauerte auch nur für das Ende 
des fiebenzehnten und ben Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, 
worauf ein Stillftand eintrat, der nicht wenig befrembend erjcheinen 
müßte, wenn man nicht annehmen mwollte, daß ſich in dieſer Zeit 
nah fo barten Kämpfen nunmehr erft die Parteien organifirten, 
indem fie wohl erkannten, daß bei nun getvonnener Freiheit auch viel 
beflere Kräfte zum Yortichritt verwendet werden müßten. Wir marlen 
daher auch mit der Zeit der wieder beginnenden befleren Exfolge auf 
dem Felde der angewandten Naturwiſſenſchaften im legten Dritttheil 
des achtzehnten Jahrhunderts unfere erfte Periode der gefchichtlichen 
Forſchung ab. 
$. 55. 


Die Pflanzenkunde. 


Früher ale es mit den andern Hülfswifienfchaften geſchah, klam⸗ 
merte fich die Landwirthſchaft an die ihr fcheinbar am nächiten ftebende 
Botanik, melde indefien wie alle naturforichenden Zweige doch am 
meiften von der Medicin vordem und bis auf die fpäteften Seiten im 
Bann gehalten wurde. Die Botanik half ber Sanbieinthihafg lange 
Zeit nur fehr wenig. 

Bon den einfachen aber richtigen Anhängern der Beichreibung in 
den alten Kräuterbüchern, wovon wir in der @inleitung weitläufig 
bandelten, war die Botanit dur Ausdehnung deö Feldes ihrer Bes 
obachtungen, indem fie auf Reifen ging, zur Ginficht gelommen, daß 
Dioscorides und der Erefier Theophraft nicht die Geſammtheit der 
Pflanzenkenntniß befäßen, fie erbielt fo allmählig eine Reihe von 
Specialfloren und in den entftandenen botanikchen Gärten (Samerarius, 
der Arzt und Schriftfteller über Landwirthſchaft und Thierbeillunde, 
legte in Deutichland zuerft zu Nürnberg einen hortus medicus an!) 
begann man Beobachtungen über Pflanzenkultur auch eingehender, 
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als es die empiriſchen Landwirthe thaten, zu veranſtalten. Dod 
waren die Beſtrebungen ber meiſten Forſcher in dieſer Zeit noch mehr auf 
Pflanzenfammeln und Studium der äußerlichen Mertmale, auf äußern 
Pflangentenntnik überhaupt gerichtet. Die Sichtung des fich immer 
mehr häufenden Materiald, welche zuerft die beiven Baubin ver 
fuchten (Caſpar Bauhin, der jüngere Bruder, ftarb als Profefior 
der Anatomie und Botanit 1624 zu Bafel) und Str. Gesalpini 
(Gesalpinus), Profeſſor in Pifa, ſchon 1583 ſyſtematiſch durchgeführt 
hatte, gewann durch den Rektor des Gymnafiums zu Hamburg (ge 
ftorben 1657) Joachim Jung von Lübeck, durch Aufftellung rid- 
tigerer Begriffe von Gattung und Art fo große Fortichritte, daß die 
fogenannten „Fruktiſten“ nunmehr ihre Syſteme, auf bie Fruchtbil⸗ 
dung vorzugsweiſe gegründet, ausarbeiten konnten. 

Auch hatte der Tübinger Profeffor Rudolph Jakob Camerarius chen 
1695, aljo lange vor Linne, die Bedeutung des Blüthenftaubes und 
das Vorhandenfeyn einer Geſchlechtsverſchiedenheit der Pflanzen gezeigt. 

Wie Tournefort fie endlich alle übertraf und Linne zule 
ein noch jet geltendes Syitem fchuf, gebört der Gefdhichte der Botanil 
allein an; für und genügt, feitzuftellen, daß auch eine genauere Kennt: 
niß von Art und Abarten, alſo zunädft der Varietäten der Kultur: 
pflanzen, damit auch bie Kunſt neue zu bilden, fi mit ber Land 
wirthſchaft verbreitete. 

ber mehr als alle Fortfchritte der Phytognoſie half der Land 
und Forſtwirthſchaft die, mit Entbedung der Vergrökerungsgläie 
(Corn. Drebbel) gejhaffene Anatomie der Pflanzen. 

Der Selretär der hohen Societät der. Wifienjchaften zu Lonven 
und Profefior der Mathematil, Robert Hoofe, conftruirte qzueri 
1660 das Milroflop und er jelbft, wie Nehemiah Grem zu Lonben 
und Malpighi zu Bologna, wurden die Väter ber Phytotomie 
Sie übergaben ihre Werke ſchon 1671 der Londoner Alabemie unt 
van Leuwenhoek aus Delft folgte ihnen 1675 nad. Sie wie ihre 
Nachfolger kamen begreiflih mit der Phytotomie zugleich auf phyfio 
logifche ragen und fchöne Verſuche über Beivegung der Säfte, über 


Siehentes Buch. Die Ianbwirthfchaftlichen Naturforfcher. 337 


Ernährung, Wachsthum und Befruchtung der Pflanzen wurden an« 
geftellt. Aber der Mangel an Fortſchritten in ber bier zur Erleuch⸗ 
tung nöthigen Chemie, dann die Zweifel gegen den Werth des Mikro: 
flopes felbft, die auftraten, machten, daß auf den wichtigften Seiten 
der angewandten Naturforihung fein Fortichritt und zwar nahezu 
Bundert Jahre hindurch geſchah. Und doch gründete aller Fortſchritt 
der Raturwiflenfchaften auf ihnen! 

Die allerdings fehr weit reichenden und noch jeßt geltenden Ar: 
beiten des engliſchen Geiftlihen Hales (1727) bilden die einzige Aus: 
nahme. 

Obwohl nun auch GC. v. Linne in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts feine großen Reformen in ber Botanik wie auch in den 
übrigen naturhiftorifchen Doktrinen durchführte, fo hatten fie doch für 
diefe Zeit fo viel wie keine Wirkung auf den Stand unjerer Wiſſen⸗ 
fchaft, um fo weniger als LinneE doch nur vorzugsweiſe Die Phytognoſie 
— die äußere Erkenntniß der Pflanzen — pflegte. 


$. 56. 


Die Borlänfer der landwirthſchaftlichen Naturforſchuug. Neftler. 
Bierl. Sprengel. Hlubeck. Die Botaniler als Agronomen. 


Wie nun nah Linne die naturbeichreibende Botanik das Funda⸗ 
ment der naturwiſſenſchaftlichen Bildung der alten Gameraliften bis 
ind neunzehnte Jahrhundert bildete, ift oben in ber entiprechenden 
Abtheilung gefagt worden. 

Es ift auch angeführt worden, wie weit bie ältere Chemie ber 
Deutichen bis Hermbftädt, Lampabius und Einhoff daran Theil nahm 
und e3 wurde nicht unbeutlich bemerkt, daß ein Streit zwiſchen Hu⸗ 
muötbeoretilern, Freunden der organijchen Stoffbilbung aud Nichts 
oder Waſſer, dann den nicht zahlreichen Verfechtern des Werthes 
mander Mineralfubftanzgen (Gyps, Kochſalz, Aſche, Kalt, Mergel) 
ſich unentſchieden bin und ber zog und Jeder von biejen Anfichten 
ſich nad) Bedarf oder Ueberzeugung auswählte. Die Botanit aber 
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Bogenbardt, Frithinger und legtlih Sendtner behandelten der 
jelben Gegenftand. Was aber Langethal gleich geahnt hatte, Tam in 
Thurmans „Phytostatique* zum klareren Ausbrud, indem er bie 
größere Abhängigkeit der Pflanzen von den phyſiſchen Zuftänden tes 
Bodens, als feinen chemifchen Beftanbtheilen, nachwies, und wir felbit 
unterftügten ihn darin mit Beweilen. Lettlich iſt jelbft durch befiere 
Erörterung von der Bedeutung der Kiefeljäure im Leben ver Pflanzen 
(Wile, Sachs, v. Mohl und Andere) die alte chemifche Theorie fehr 
erfchüttert worden. 

Mit einer gewiſſen Art von Ellekticismus alfo fchloß das dritte 
Decennium unferes Jahrhundert, und was auch die zahlreichen Freunde 
der Agrilulturchemie, die Schüler Davys oder Berzelius, zur Nein 
ftellung der alten Lehre von der Pflanzen: oder Thierernährung ge: 
tban hatten: mit fühner Yauft an den Ueberlieferungen aus Sauffure's, 
Ingenhous', und Sennebiers, aus Thaers und Einhofs Zeiten zu 
rütteln, und die Herrichaft der alten botanischen Lehrſätze auch in der 
Sandwirtbichaft anzugreifen, wagte man in jenen Tagen doch nirgenb3. 


8. 57. 
Juſtus Liebig. ' 

Da erſchien 1840 eine auf A. v. Humboldt Anfichten, die er als 
Einleitung zu J. Ingenhous', Schrift „über die Ernährung der Bilanzen“ 
gegeben hatte, fortbauende (wie fie felbft fagt) aber in der That völlig 
neuconftruirende Schrift des Profeſſors Juſtus Liebig, Dazumal in 
Gießen, welche durch eine Berichteritattung über den Zuftand unferer 
Kenntniffe in der organiſchen Chemie hervorgerufen war und fich zur 
befonderen Aufgabe ſetzte, die Prinzipien der Naturforfhung auf die 
Entwidlung und Ernährung der Pflanzen anzuwenden. Botanik und 
Landwirtbichaft unterlagen zufammen den Angriffen, da in der That 
die praltifchen Landwirthe und die wiſſenſchaftlichen Träger der land 
wirthfchaftlichen Doktrin an den Specialſchulen oder landwirthſchaftlichen 
Alademien die alten Wege der obengenannten Forſcher namentixk 

ı Seine Biographie folgt S. 344. 
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gegenüber ber Thefis von der Luftnahrung gänzlich verlafien hatten, 
worin fie eigentlich, da fie zu eigener Forſchung mit feltenen Aus⸗ 
nahmen (3. B. Sprengel) ſich nieht verftiegen, nur‘ den Botanikern. 
folgten. Da ſich überdieß manche in einen graflen Humusmaterialismus 
bineingearbeitet und unter dem Titel Humus alles verftedt hatten, 
road eigentlich zu erforichen geweſen wäre, fo traf der Schlag mit 
großem Erfolge, und der Heftigleit des Angriffes entfprach eine nicht 
minder rührige Polemik, die aller Orten entfprang und vorerft nichts 
weiter bewirkte, als daß in ſehr rafcher Zeit drei weitere unveränderte 
Auflagen der genannten Schrift erfchienen und endlich 1846 fchon bie 
fechöte, in welcher der Verfaſſer einige wenige nicht ſehr weſentliche 
Aenderungen oder Auslaflungen zu machen geftattete. 

Ehe wir indeflen auf den Gang der Liebig’ihen Reform in der 
Landwirtbichaft felbft eingehen, möge ein Rüdblid auf die Entwidlung 
der Lehre von der mineralifchen Pflanzennahrung geftattet ſeyn, denn 
diefe ift der Kern ihrer Theorie. 


$. 58. 


Unorganiſche Stoffe als Pflanzennahrung. 


Der Deutihde Bergmann und der Schwede Wallerius, ob» 
gleich immer noch nebenbei dem befruchtenden Del, unctuosum, feifen- 
artigen Stoff u. f. w. huldigend, waren doch die Erften, melde eine 
Beziehung zwiſchen den unorganifchen Beitanbiheilen der Erde, die der 
Erftere felbft chemiſch unterfuchte, und den organifhen ber Pflanze 
annabmen. Die Bebeutung der „salia* im Boden wird von ges 
Iehrten wie ungelehrten Agronomen, wie oben des Näheren dargetban 
wurde, niemals übergangen (jagte doch ſchon Glauberus: „sal et 
nitrum est unica vegetatio, generatio omnium vegetabilium, 
animalium et mineralium!), aber erft in der zweiten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts trat G. Chr. Alb. Rüdert, Hofapotheler zu 
Sngelfingen in Franken auf, um, auf Bergmanns Arbeit de terris 
geoponicis wohl geftügt, die größere Bebeutung der unorganiichen 
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. Stoffe des Bodens als Pflangennahrung hervorzuheben. Obgleich 
nach ihm auch jeve Pflanze ein eigenes Del und eine vigene Säure 
enthalte und aus ber Luft und dem Wafler wie Dünger . viele näb: 
rende Stoffe für die Pflanzen fämen, fo behauptete er doch, daß ın 
der Erde allein die lebte Urjache der Fruchtbarkeit geſucht werten 
müffe, — und zwar in den Erdarten, nicht in Luftfalgen, Lebens 
geiftern, Del, feifenartigen Wefen u. dgl. Deßhalb nun unterfucte 
Rückert auch Pflanzen und deren Afchen, dann Dünger und Erde. 
um zu ermitteln, ob dieſe oder jene Erde oder Düngematerie für cine 
geroiffe Pflanze paſſe oder nicht, „venn das, woraus die Pflanzen 
befteben, befördere aud ihren Wadhsthum.“ 

Faft gleichzeitig mit Rüdert wurden ähnlide Schlüffe von Kır: 
wan in England gezogen und Grifentwhite behauptete, aber viel 
ipäter, daß vorerſt die chemifchen Beltandtheile der Düngerarten und 
ber. Pflanzen (ihrer Wurzeln, Blätter, Samen, Früchte) befannt jern 
müßten und daß man dann erft dur Zubringung folder Beftant: 
tbeile auf ein und demjelben Felde ohne Rotation immer die ſchönſten 
‚Früchte ziehen könne („A new theory of agriculture, in which the 
nature of fails, crops and manures is explained etc. 1820). 

Auch die gelehrten Forfcher über das Pflanzenleben, wie Sauffure, 
vergaßen nicht die Bedeutung der Mineralfubftangen zu erforfchen, aber 
fie gelangten zu nicht günftigen Nefultaten und fo behauptete der 
genannte Forfcher, dab einige Beltandbtheile der Pflanzenaſche vom 
Boden unabhängig feyen, wie 3. B. Kiejelfäure und Kalk, Dagegen 
Piepenbring, der um 1797 viele Adererbeanalpfen bringt, die Kall: 
erde als abſolut nothwendig für die Pflanzen erllät. Rüdertö 
Arbeiten wurden gerade ſehr durch diejenigen bed eifrigen Apoſtels 
für das Gypfen, durch Pfarrer Mayer von Kupferzell in femme 
Nähe unterjtügt, ja vieleicht veranlaßt, da Rüdert viele Abhandlungen 
Mayers berausgab. 

Mayer verdient ale Einführer manchfacher mineralifcher Dünge 
ſubſtanzen, insbejondere aber ald Förderer des Kleebaues durch Gyp 
ien, eine bohe Stelle in der Gefchichte ber deutſchen Landwirthſchaft 
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Ihm folgten hierin Tichiffeli und Schubart (1769). Noch im fieben _ 


zigiten Jahre gab er 1788 zu Nürnberg „das Gange der Lanbivirtb: 
Schaft“ heraus und zwar mit dem Motto: „Freiheit, Eigenthbum 
und Gerechtigkeit,“ und ermuntert feine Leſer zum Stubium ber 
Naturwiſſenſchaften, wie er felbft thue, da er fidh mit einem Chemiler 
aſſociirt habe. Mayer empfiehlt nun neben Gyps auch Aſche, Kall, 
Muſchelſchalen, Pfannen : "und Dornftein, — Mergel insbeſondere, 
verſchwimmt aber zuletzt in einer Art Miltlogmopolitismus, indem 
er proclamirt: „Alles düngt Alles!” doch aber Salz, Erbe, Del und 
Waſſer immer wieder in einer Art Emulfion ala Pflanzennahrung preist. 

Das Gypſen hatten fchon die Römer und Griechen gelannt und 
geübt (candida fosesitia creta?), auch die Niederfachfen hätten feit 
unvordenllicher Zeit mit einer gypsartigen Subftanz, Dux genannt, 
gegypst. Cr gibt bereits die noch geltenden Regeln für das Gypſen. 

Bon nun an mehren fi die Anhänger der Bedeutung der 
Mineralbeitandtbeile ale Pflanzgennahrung, wie denn z. B. v. Ent: 
nersfeld um 1791 den Erdbohrer fchon zur beileren Würbigung 
des Untergrundes empfiehlt und die abforbirende Kraft des Bodens, 
Die fpäter jo viele Räthſel Löfen follte, beſonders hoch hält, ja jogar 
nad der Größe diefer Kraft die Güte des Bodens bemißt. Der durch 
den Blig erzeugte Salpeter der Luft ift ihm ſchon pflanzgennährend! 
Auch Stumpf folgt in Vielem den Fußſtapfen Mayers, aber großer 
Mangel chemiſcher Kenntniſſe läßt ihn immer mieder auf das unctuo- 
sum, auf die feifenartige Erbfruchtbarleit zurüdfallen. Biel ratio: 
neller fchließt fich der einmal geöffneten Richtung auf Mineralbünger 
der Landwirt von Schönfeld an, der bereits bebucirt, wie bei ber 
beftebenden Wirthſchaftsweiſe Miftmangel eintreten müſſe. Bon Lam: 
padius' Mineraldünger ift fchon oben die Rede geivefen und es {ch 
nur noch bemerkt, daß fchon mit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
das Düngpulverweien auftritt (von Sarcey de Sutieres, das Frank⸗ 
furter Dungfalz (1760), das von Ellis, Creugnader Dungſalz, Terre 
vegetative d’Eteples, Poudre de Providence etc.) 

Da indeflen in der Mehrzahl wenigftens noch immer behauptet 


\ 
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wurde, daß die Pflanzen, wenn fie aud die in ihmen borbanbenen 
unorganifhen Stoffe nicht erzeugen Lönnten, boch fein Bermögen 
hätten,’ diefelben auszuwählen, wenn fie ihnen im Boden gebeten 
würden, fo ſchrieb man von Göttingen aus 1838 die Preisfrage: 
„ob vie jogenannten unorganiichen Elemente, welche in der Aſche ber 
Pflanzen gefunden werden, auch dann in den Pflanzen füch finden, 
wenn fie denfelben nicht dargeboten werben, und ob jene Elemente jo 
weientliche Beftandtbeile des vegetabiliihen Organismus feyen, dab 
biefer fie zu feiner völligen Ausbildung bebürfe?“ 

Diefe Frage war früher von Schrader geradezu verneint, ven 
Sohn aber und Nüdert u. U. bejaht worben. 

Wiegmann und Polftorff gewannen den Preis („über bie 
anorganiichen Beitandtbeile der Pflanzen ober bie Beantwortung der 
Frage 2c., Braunfchtveig 18423“) und folgerten aus vielen Berfuchen, 
daß das Wachsthum der Pflanzen ſehr behindert und faſt ganz unter 
drüdt wird, jobalb nicht eine gewiſſe Menge unorganifcher Veſtend 
theile in einem auflöslichen Zuftande in dem Boden zugegen iſt und 
den Pflanzen ale Nahrungsmittel dargeboten wird. Auch hatten ſchon 
Saufjiure und Berthier behauptet, daß verfchiedene Pflanzen aud 
verſchiedene Aichenbeftandtheile aufnähmen und affimilirten, ja bak 
gewiſſe anorganifche Stoffe gemifle Pflanzentbeile erft recht zur Gut: 
widlung brädten, und Sprengel und Johnſton hatten fich dieſer 
Behauptungen angeichlofien, aber gewiß wäre ber Streit nodh lange 
ſchwebend geblieben, wenn nicht Liebig bie alte Theorie von ber 
organifhen Pflangennahrung und damit auch bie Humustheorie felbft 
mit überwältigenden Gründen angegriffen und nad langen, harten 
Kämpfen befiegt, dagegen aber die Bebeutung ber Aſchenbeſtandtheile 
ber Pflanzen mit einer völligen Reform der ganzen Grnährungstheorie 
auf den Thron geſetzt hätte. 

Juſtus v. Liebig ift (nad Kopp „Geſchichte der Chemie“) 1803 
in Darmftadt geboren, wo fein Bater ein Hanbelögeihäft in Material⸗ 
und Farbivaaren betrieb. Verſuche zur Bereitung von Farben und chemi: 
hen Probulten, welche fein Vater anftellte, weckten in ihm ſehr früh 
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Neigung zur experimentellen Chemie; es wurde biefe weiter ausgebildet 
durch das Stubium chemifcher Werte, die ihm aus ber Darmftädter Hof⸗ 
bibliothek in reichlicher Auswahl zu Gebote fanden. Die Chemie beſchäf⸗ 
tigte ihn ſchon damals, gerabe nicht zum Bortheil feiner Ghmnafial: 
ftubien, faft ausfchließlich ; in feinen vierzehnten Jahre war wohl auf ber 
jo reichhaltigen Hofbibliothel fein Band eines chemiſchen Journals, wel: 
chen er nicht burchlefen, es war Fein chemiſcher Verſuch befannt, welchen 
er nicht, nach Maßgabe feiner Mittel, twieberholt hätte; die Leichtige 
feit, womit er fich alles zu den verichiebenen Experimenten Röthige 
aus feine® Vaters Geſchäft verichaffen konnte, verliehen ihm früh eine 
große Gewandtheit in der Kunſt, Verſuche anzuftellen; fein Beobach⸗ 
tungstalent für alles empiriih Wahrzunehmende fchärfte ſich; bie 
glüdlihe Gabe eines guten Gedächtniſſes trug viel dazu bei, daß er 
fih damals fchon eine große Menge von chemiſchen Erfahrungen ganz 
zu eigen gemacht hatte. Seinem Wunſche, der Chemie fich ganz zu 
widmen, gab fein Bater nad; Liebig verfuchte den damals faft einzig 
zur Ausbilbung in biefem Fach zu Gebote ftehenden Weg, und trat 
(1818) Bei einem Apotheler in Heppenheim bei Darmflabt in bie 
Lehre. Gr blieb bier indeß nur zehn Monate, da fein Sinn für 
wiffenfchaftliches Studium der Scheidekunſt hier in feiner Weiſe Rab: 
rung fand; er kehrte nad Darmſtadt zurüd, brachte dafelbft noch ein 
halbes Jahr zur weitern Borbereitung für die Alademie zu, und bezog 
dann die Univerfität Bonn und fpäter Erlangen, wo er unter Kaſtner 
theoretifche Chemie trieb, ſich auch mit den andern Naturwiſſenſchaften 
belannt machte und zugleich fuchte, die verfäumten Spradylenntnifie 
nachzuholen. Für feine Ausbildung in weiterem Kreife eben jo wohl 
ale in-den Raturiwifienichaften fpeciell wirkte der Umgang mit aus: 
gezeichneten Männern ſehr anregend, welche gleichzeitig in Erlangen 
ftubisten, wie mit Platen, mit dem er noch lange nachher in freund: 
Ihaftlihem Vriefwechſel fand, dem Botaniler Biſchof, Engelhard 
(Brofeflor der technikchen Chemie in Nürnberg) und Andere; vielen 
Einfluß übten damals auch auf ihn Schellings Vorlefungen aus, ein 
Einfluß, über welden er ſpäter als nachtheilig für feine Fortſchritte 
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Aufſchluß, als hier trotz allen Parteigetriebes dennoch die Landwirthe 
jelbft, der landwirthſchaftliche Verein und defien Generalcomite an ber 
Epige, dem großen Forſcher mit ungetrübtem Eifer und reblichitem 
Streben entgegenlam und die Sätze der Wiſſenſchaft in die Prans 
übertrug. Er felbft theilte die Gefahren eines großen Altienunter 
nehmens, welches die Bereitung fünftliher Dünger nach feinen Prin⸗ 
cipien fich zur Hauptaufgabe geftellt hatte, obgleich die erite Verhand 
lung über die Berügung der Abfallftoffe und des Kloakeninhaltes der 
Nefidenzftadt zu leinerlei brauchbarem Erfolg geführt hatte. 

Sind auch mande feiner Behauptungen von der Uebertricbenpeit 
des Enthufinsmus, der Entbedungen zu begleiten pflegt, nicht frei 
unb ift die Form feiner Polemik oft allzu verlekend, jo Tann doch 
fein Zweifel feyn, daß Liebig eine neue Epoche im landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieb einleitete. Wenn der Charakter derfelben ſich darin 
fund gibt, daß er uns lehrte, das unermehliche Reich des Unorgani⸗ 
ihen der Produktion organifcher Körper zinsbar zu mahen — umd 
zwar mit richtigem Gleichgewicht zwiſchen Erſchöpfung und Erſatz — 
fo muß fein Wirken für die ganze erdbauende Welt von unermeßlchen 
Solgen jeyn. 

Noch jebt wie vor taufenden von Jahren vollzieht fi der Proceß 
menſchlichen Fortichrittes unvermerkt von den Maſſen, die davon ben 
Bortheil ziehen, und, Broubbon hat Necht, wenn er meint, es gefchebe 
dieſes Unbeachtetlafien aus Inſtinkt, weil doch alle Welt wiſſe, das 
man den Führer des Yortfchrittes nicht nach Verdienſt lohnen könne 
und man ſich deßhalb mit fimulirter Ignoranz behelfe. Robler und 
wohlfeiler half fi) offenbar die alte Zeit. Sie ſetzte die Leute, welche 
ben Aderbau lehrten, Thiere zähmten und züchteten, Gerealien brachten, 
Fluthen dämmten und beberrichten, Dichemichid oder Iſis, Demeter, 
Ceres oder Triptolemus unter die Götter! Wer auch kann Francis Drake, 
dem Bringer der Kartoffeln, wer Arkwright, dem Spinner, wer Fulton, 
wer Thaer oder Schwerz, wer Volta oder Humboldt richtig vergelten 
für das, was fie der Menjchheit nügten? Wer erft den großen Denkern 
der Nationen, welche die höchſten geiftigen Güter und errangen? 
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Dankbarkeit ift auch nationalölonomifch Bein Faktor und welches 
bie Folgen des Fortſchrittes find, ift nur ſchwer in der kurzen Zeit 
unfered Lebens zu ermitteln. Darum alſo bellagen wir nicht, daß 
unferem Yortjchritte das „plaudite* fehle, conftatiren aber einftweilen 
fein Daſeyn. 

Fortſchritt ſetzt Schritte voraus, und der Geſchichte Aufgabe ift, 
die Letzteren zu verfolgen, um Erftere daraus zu erkennen. So ver 
juchen auch wir es und die eben erichienene fiebente Auflage des be 
rühmten Reformwerles: „die Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
fultur und Phyfiologie von J. Liebig,“ macht davon Feine Ausnahme. 

Juſtus Liebig, der den Baron adelt, und nicht umgelehrt, hat 
in zivei Bänden einer neuen bei Vieweg erichienenen Auflage bes von 
ihm vor zweiundzwanzig Jahren zuerft geichriebenen Werkes: „die 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agrilultur und Phyſiologie“ eine 
völlige Reviſion feiner unter dem Titel: „Mineraltheorie“ populär 
gewordenen Lehre von bem chemiſchen Proceß ber Ernährung der 
Brgetabilien erjcheinen laflen, und dem erften Theile eben dieſen 
Titel, dem zweiten aber den der „Raturgeieße bes Feldbaues“ gegeben. 
Er that dieß, nachdem fechzehn Jahre lang fett dem Erſcheinen der 
legten oder fechdten Auflage ein Streit über jeine Lehren geführt 
wurde, ber die Geſchichte der Landwirtbichaft unferer Tage kenn⸗ 
zeichnet, und weil er „bag Alter erreicht bat, wo die Elemente des 
fterblichen Leibes cine gewifle Sehnſucht verrathen, einen neuen Kreis: 
lauf zu beginnen, wo man daran denlt, fein Haus zu beftelen, und 
man mit dem nicht zurüdhalten darf, was man noch zu jagen hat.“ 
(Borrede XIV.) 

Und wenn ed uns gelingt, im richtigen Berftändniß feiner Lehre 
unjeren Feldern nicht bloß ihre Kraft zu bewahren, ſondern noch zu 
mehren, und in den Kreislauf der organifchen Subftanz beliebig die 
unorganifche zu ziehen und nah unferen Begriffen unerichöpfliche 
Nahrungsmittel für die erbgeborenen Sterblicden, und damit bie erſte 
Bedingung aller. menſchlichen Strebungen zu geben, wenn wir lernen, 
aus Steinen, dem Unorganifchen überhaupt, Brob zu maden, was 
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nicht mehr bezweifelt werben Tann, fo wird fi) ein Yortichritt ge: 
offenbart haben, deſſen Folgen unermeßlid find. 

Zwar geben wir nidht alles zu, was in der epochemadhenter. 
Einleitung des erften Bandes mit meifterhaftem Griffel gezeichnet it. 
Wir fehen den Berfall der alten Culturländer nicht fo ausfchlicklid 
in der Bodenverarmung, wie ber Berfafler, wir nehmen als nidt 
minder wichtig ihre moralische und dann folgende politiiche Zerſetzung 
an und meinen, daß noch beute das Rilland wie dad Doppelftrom: 
gebiet am Euphrat und Tigris feine befruchtenden Fluthen mie in 
ſehr alter Zeit erhält, ohne daß die bortigen Völker wieder auf ter 
Weltbühne eine achtungswerthe Rolle zu übernehmen im Stande fint. 
Auch ift die Abnahme der Aenderung der übrigen Bedingungen zu 
Fruchtbarkeit, wie des Klimas und ber wilden Vegetation, der Wälder 
und Seen u. ſ. w. nicht zu vergefien. Aber dennoch ift alles, was 
darın gejagt iſt, der erniteiten Beachtung von jeder Regierung, von 
Allen, welche dad Baterlanb lieben, wertb. Und das Baterlanı 
liebt am meiften der Bebauer des Landes feiner Väter, ber nad 
unferem Berfafler „in ber Vertheidigung beflelben zulegt die Waffen 
nieberlegt.” „Das Entfiehen und ben Untergang ber Rationen be: 
berricht ein und daſſelbe Raturgefeh. Die Beraubung der Län: 
der an den Bedingungen ihrer Yrudtbarleit bedingt 
ihren Untergang, die Erhaltung ihre Fortdauer, ihren 
Reichthum und ihre Madt.”..... „Friede ernährt nicht unt 
der Krieg zerftört nicht die Beböllerung — beide üben nur vorüber: 
gehenden Einfluß.“ 

Wefentliher Kern der Liebig’ichen Lehre ift, daß dem Boten 
alles wieder erjebt werben müſſe, was ihm buch bie Ernten an 
Pflangennährftoffen entzogen werbe; baß der Dünger nicht bloß ein 
die Wirkung bes Bodens ergänzender Faktor ſey; daß der europätkhe 
Aderbau auf der Ausraubung der Völker an den Bedingungen ihrer 
Fruchtbarkeit. beruhe (S. 111), und doch von dieſer Yruchtbarleit ver 
Beitand der Staaten, Rationen, der menſchlichen Geſellſchaft akhänge: 
daß, praltiſch geiprochen, die Nahrung aller Pflanzen (mit Ausnahıme 
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ber Pilze) unorganifcher Natur fey, aus unorganifchen Elementen alle 
Beltandtheile des Pflanzenleibes fidh bilden und in ihm aus nieberen 
die höchſt zufammengejeßten des Blutes, aus dem 1 der tzierüche 
Organismus geftalte. 

Und das Gefährlichfte von allem ift, daß ein einmal keiner 
Bodenftuchtbarleit beraubtes Land vorerft gar nicht, auch beim beiten 
Anbau, wieder fruchtbar werden könne, — ökonomiſch nicht, — und 
Liebig jet zu, daß 3. B. die Bevölkerung von Spanien und Griechen: 
land nie eine gewiſſe jehr enge Grenze wird überfchreiten können. 
Denn ein Feld, das Getreide liefern foll, muß nicht bloß 7—26 Pfund 
Phosphorfäure enthalten, welche in ber Ernte mit fortgenommen 
wurbe, jondern 2—3000 Pfund, weil ein WMultiplum von pflanzen: 
näbrenden Etoffen den Pflanzen, die nicht gehen Tönnen, an ben 
Wurzeln geboten werden muß. Wan kann aber nad) den jekigen 
Berlehröverhältnifien und Güterpreifen nicht mit Bortheil feinem 
Felde in Griechenland oder Spanien plötzlich 20—30 Centner Phosphor: 
fäure geben, jo wenig man mit Bortheil wird Erbe auf den Hymet⸗ 
tus tragen Zönnen, um bort Bäume zu pflanzen, zu begießen und 
zu begen, um wieder Wälder zu erhalten. Denn die Wafler haben 
die Felfen abgeipült und die Erbe in die Niederung geführt, das 
waldlofe Land ift zugleich waflerarm und bie Herren Unger und 
Hettner irren, wenn ber Erftere unlängft in feiner „Reife in Griechen: 
land“ die Möglichkeit der phufiichen (und damit geiftigen) Wieder 
geburt deö Drients und insbejonbere Griechenlands annahm. Wenn 
in ber belleniichen Zeit das Boll vie Götter in Sommerzeit um 
Regen anflehte und ihre. ex votos und Feſte dieß häufig zeigen, fo 
beweist dieß nur, daß es damals doch wirklich noch Öfter regnete und 
die Regenarmuth nicht Regel, fondern Ausnahme war. Sekt fällt es 
feinem Griechen ein, vom Mai biö zum September im Flachlande um 
Regen zu bitten, weil eben der Regengott feit Jahrhunderten fie nicht 
mehr erhört. 

Weil ein unfruchtbar getvordenes Land bie darauf verivendete 
Arbeit und das damit verbundene Kapital nicht mehr landesüblich 








359 I. Geſchichte der Landbauwiſſenſchaft. 


verzinst und ökonomiſch nicht wieder fruchtbar gemacht werben 
kann, jo lenge es noch günſtiger arbeitende Concurrenten gibt, bei 
halb nimmt zuletzt die Landbaubevölkerung ab oder wird kraftlos um 
verdirbt; fie zieht der beſſer lohnenden Induſtrie, oder, wo es mir 
lich iſt, dem Handel nad; bie ſich am beſten weil naturgemähche 
erſetzende Arbeitskraft des Volles nimmt ab, das richtige Verhaͤltaiß 
zwiſchen ben drei oberſten Erwerbsarten iſt geftört, und bei alle 
momentanen Macht und großem Reichthum iſt doch die Unabhängig 
leit des Landes im hohen Grabe gefährbet. Mit dem Lanbbaur 
verfümmert auch die einfache Sitte, die Gewöhnung an Zucht un 
Drdnung, das confervative Element im beften Sinne. 

Mächtige Staaten, deren Yeder kraftlos geworden find, bermögen 
fih Rabhrungsitoffe nach Belieben zu verfchaffen, zu Taufen oder m 
rauben, und nicht der Hunger bradte Rom und Griechenland zum 
Verfall, wohl aber die Stlavenarbeit und der Ruin der freien Bauer» 
tribud des ager romanus, der zu Plinius Zeit ſchon nicht mehr 
genug auögab. 

Liebigs Einleitung zu dem genannten Werte wird noch lange em 
und ehrendes Denkmal jcharfen Beiftes und Iraftvollen Ausorudes, 
ein Warnruf zugleich für alle Staatsmänner feyn; leider mit wen 
Ausſicht auf Erfolg, weil das Berftänbniß feblt. 

Es ift großen Männern nicht felten eigen, dad Maß, womit de 
in der Mitte liegende Wahrheit zu finden ift, zu überfchreiten ws 
gerade dieſes ftredi das Maß felbft, d. b. erweitert den Fortſchritt 

Auch Liebig achtete anfangs die phufilalifchen Eigenfchaften bes 
gewöhnlichen Miftes und des Humus felbft, die klimatiſchen Berbält 
nifle, die mit dem Stallmifte geichaffenen Quellen von Pflangenna; 
rung, zu gering, bis er den Satz formulirte: 

E=N-—-W 
d. 5. der Ertrag ift gleih den Nahrungsftoffen weniger den Wider 
ftänden. Somit waren wäg: und meßbare, d. 5. fahbare Gegenftänbe, 
an die Stelle der unfaßbaren „Kräfte“ der Statiler getreten. 

Zehn Jahre lang hatte Liebig feine inzwiſchen ſechsmal neu 
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aufgelegte Schrift deu Landwirthen und Naturforſchern unter den härte⸗ 
fien Kämpfen ihrerſeits übexlaflen, und mit Ruhe erwartet, was Davon 
ind Leben, d. h. in Die Praxis übergehen würbe, als inzwiſchen einige 
feines Schaler, von ber etwas gu. ftarlen Betonung der Bedeutung 
des Sticſtoffes für die Vogetation, von Seite Boufiingaulis und von 
einigen Verſuchen mit lünflien Düngen, Guano zmähft, ie ge 
führt, Die einzig richtige Bahn der Benstbeilung ber Hauptfrage ver⸗ 
lichen, und fo allmählig unter bem Titel einer „Bineraltbeorie” fein 
Berl fall erllaͤrt wurde. 

Berlafiend die inzwiſchen gepflegten agribultungemilchen und 
demich: phyfiolegifigen Ucheiten, die auch in dieſen Wiſſensgebieten 
reſormirend wirkten, wandte ſich Liebig, inzwiſchen nad) Münden 
berufen, wieder ben agrilultur⸗chemiſchen Beitfragen zu und veröffent⸗ 


$. 59. 


Die fünfzig Trier. 


1. Die Plaszen empfangen im Allgemeinen ihren Koblenitoff 
und Stickſtoff aus der Kimsfphäre, den Kohlenſtoff in der Form von 
Rohlenfäure, den Stiditeff in der Form nen Ammoniak. Das Waſſer 
(und Ammenial) liefert ben Bilanzen ihren Waſſerſtoff: der Schwefel 
der ſchweſelhaltigen Veſtandtheile der Gewächſe ſtammt von Schwefel⸗ 

ſäure ber. 

3. Auf den verſchiedenſſen Vodenarten, im den verſchiedenſten 
Klimaten, in der Ebene oder auf hohen Bergen gebaut, enthalten 
die Pilangen cine gewiſſe Anzahl von Mineralfubſtanzen, und zwar 
immer die nämlichen, deren Natur und Beſchaffenheit fi aus der 
Bufammenfegung ihrer Aſche ergibt; dieſe Aſchenbeftandtheile waren Ve: 
ftandiheile des Bodens; alle fruchtbaren Bodenarten enthalten gewiſſe 
Mengen davon, in keinem Boden, worauf Pilangen gebeihen, fehlen fie. 

8. In den Beobulten deö Feldes wird in deu Ernten bie ganz 
Duantität der Bobenbeftanbtheile, weiche Beſtandtheile gi Pflanzen 


Trans, Geſchichte der Landban⸗ u. Forkwifienkbait. 
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geworben ſind, hinweggenommen und ben Boden entzogen: vor ber 
Einfaat ift der Boden reicher daran als nad der Ernte; die Zujam: 
menfehung des Bodens ift nad) der Ernte geändert. 

4. Rad einer Reihe von Jahren und einer entipredhenden Un: 
zahl von Ernten nimmt bie Fruchtbarkeit ber Felder ab. Beim Gleich 
* bleiben aller übrigen Bedingungen tft der Boden allein nicht geblieben, 
was er vorher war; die Aenderung in feiner Zufammenfegung if bie 
wahrfcheinliche Urfache feines Unfruchtbariverbens. 

5. Durch den Dünger, den Stallmift, die Ereremente der Men: 
schen und Thiere wird bie verlorene Fruchtbarkeit wiederhergeſtellt 

6. Der Dünger befteht aus verweienden Pflanzen: „und Thier 
ftoffen, welche eine gewiſſe Menge Bodenbeſtandtheile enthalten. Die 
Exeremente der Thiere und Menfchen flellen die Aſche der im Leibe 
der Thiere und Menſchen verbrannten Nahrung dar, von Pflanzen, 
die auf den Feldern geerntet wurden. Der Harn enthält die im 
Wafler löslichen, die Fäces die barin umlöglichen Bodenbeftandtheile 
der Nahrung. Der Dünger enthält die Bodenbeſtandtheile ber geern⸗ 
teten Produkte des Feldes; es ift Har, daß durch feine Einverleibung 
im Boden biefer die entzogenen Mineralbeftanbtheile twiebererhält; die 
Wiederherſtellung feiner urfprünglihen Zufammenfegung tft begleitet 
von ber Wiederheritellung feiner Fruchtbarkeit; es ift gewiß, eine ber 
Bedingungen der Frucdtbarleit war der Gehalt des Bobend an ge 
wiflen Mineralbeftandtbeilen. Ein reicher Boden enthält mehr babsa 
als ein armer Boden. 

7. Die Wurzeln der Pflanzen verhalten fih in Beziehung aut 
bie Aufnahme der atmoſphaͤriſchen Nahrungsmittel ähnlich wie tue 
Blätter, d. h. fie befigen wie diefe das Vermögen, Koblenfäure und 
Ammonial aufzufaugen und in ihrem Uxganiämus auf dieſelbe Art 
zu verwenden, wie wenn die Aufnahme durch bie Blätter vor Tech 
gegangen toäre. 

8. Das Ammoniak, welches der Boben enthält ober was Dem 
jelben zugeführt wird, verhält ſich wie ein Bobenbeftanbtfeil; in 
gleicher Weite verhält fich die Kohlenſäure. 
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9. Die Pflanzen: und Thierftoffe, die thieriſchen Excremente 
gehen in Fäulniß und Verweſung über. Der Stidftoff der ftidftoff: 
baltigen Beitanbtbeile derfelben verwandelt fich in Folge der Fäulniß 

und Berwefung in Ammonial, ein Fleiner Theil des Ammonialö ver: 
wandelt ſich in Salpeterfäure, welche das Produkt der Drybation (der 
Verweſung) des Ammonials ift. 

10. Wir haben allen Grund, zu glauben, dab in dem Ernäb» 
rungsproceh der Gewächſe die Salpeterfäure das Ammoniak vertreten 
Iann, d. h. daß der Stidftoff derſelben zu denfelben Zweden in ihrem 

Organismus verwendet werden kann, wie der des Ammonials. 
11. In dem thieriſchen Dünger werden demnach den Pflanzen 
nicht nur die Mineralfubitangen, welche ter Bopen liefern muß, fon: 
dern auch die Nahrungsftoffe, welche die Pflanze aus der Atmofphäre 
fchöpft, zugeführt. Diefe Zufuhr ift eine Vermehrung derjenigen 
Menge, welche die Luft entbält. 

12. Die nicht gasförmigen Nabrungsmittel, melde der Boden 
enthält, gelangen in den Organismus der Pflanzen durch die Wurzeln; 
der Uebergang berfelben wird vermittelt durch das Waſſer, durch 
welches fie löslich werden und Beweglichkeit empfangen. Manche löfen 
fi) im reinen Wafler, die andern nur in Wafler, welches Kohlen: 
fäure oder ein Ammonialjalz enthält. 

13. Alle diejenigen Materien, welche die an fi im Waſſer un- 
Löslichen Bodenbeitandtheile löslich machen, bewirken, wenn fie in dem 
Boden enthalten find, daß daſſelbe Bolum Regenwaſſer eine größere 
Menge davon aufnimmt. 

14. Durch die fortichteitende Verweſung der im thieriſchen Dünger 
enthaltenen Pflanzen: und Thierüberrefte entftchen Kohlenfäure und 
Ammonialfahe; fie ftellen eine im Boden thätige Kohlenfäurequelle 
bar, welche bewirkt, daß die Luft in dem VBoben und das in dem: 
felben vorhandene Waſſer reicher an Koblenfäure werden als ohne 
ihre Gegenwart. 

15. Durch den thieriichen Dünger wird den Pflanzen nicht nur 
eine gewifſe Summe an mineralifchen und atmoſphäriſchen Nahrungs 
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mitteln dargeboten, fondern fie empfangen durch benfelben auch in der 
durch feine Verweſung fich bildenden Koblenfäure und den Ammonial 
jagen die unentbehrlichen Mittel zum Uebergange der im Waſſer für 
fih unlöslichen Beftandtheile, in derſelben Zeit eine größere Meng: 
als ohne Mitwirlung der veriveäbaren organiichen Stoffe. 

16. In warmen trodenen Jahren empfangen die Pflanzen durd 
ben Boden weniger Wafler als unter gleichen Verhältnifien in nafen 
Jahren. Die Ernte in verſchiedenen Jahren fteht damit im Berhält: 
niß. Ein Feld von berfelben Beichaffenbeit liefert in regenarmen 
Jahren einen geringern Ertrag; er fteigt in vegenreichern, bei gleicher 
mittlerer Temperatur bis zu einer getviflen Grenze mit ber Regenmenge 

17. Bon zwei Feldern, von denen das eine mehr Nahrungsſtoffe 
zufammengenommen enthält wie das andere, liefert bas daran reicher 
au in trodenen Jahren, unter fonft gleichen Verhältniſſen, einen 
höheren Ertrag als das ärmere. 

18. Bon zwei Feldern von gleicher Beichaffenheit und gleichen 
Gehalt an Bopdenbeitandtheilen, von denen das eine aber in verwern 
baren Pflanzen: (oder Dünger:) Beftandtheilen außerdem eine Kohlen 
fäurequelle enthält, liefert das letztere auch in trodenen Jahren einen 
höheren Ertrag als das andere. 

Die Urfache diefer Verſchiedenheit oder Lingleichheit im Ertrag 
berubt auf der ungleichen Zufuhr der Bodenbeſtandtheile in Quantität 
und Qualität, melde die Pflanze in gleichen Beiten von dem Bode 
enıpfängt. 

19. Alle Widerſtände, melde die Löslichkeit und Aufnahmöfähr: 
feit der im Boden vorhandenen Nahrungsftoffe der Gewächſe binden. 
heben in demjelben Berhältnig deren Fähigkeit auf, zur Ernährung 
zu dienen, d. h. fie machen die Nahrung wirkungslos. ine gewik 
phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens ift eine notbiwendige Ber 
bedingung zur Wirfjamleit der darin vorhandenen Nahrung De 
Boden muß der atmofphäriichen Luft und dem Waller Zutritt und 
den Wurzelfafern die Möglichkeit geftatten, ſich nad allen Richtungen 
zu verbreiten und die Nahrung aufzufuchen. Der Ausdruck telluriſche 
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Bedingungen bezeichnet den Inbegriff aller von ber phufilalifchen Be: 
Schaffenheit und Zuſammenſetzung des Bodens abhängigen, für vie 
Entwidlung der Pflanzen nothivendigen Bedingungen. 

20. Alle Pflanzen ohne Unterfchieb bebüirfen zu ihrer Ernährung 
Vhosphorfäure, Schwefelfäure, die Allalien, Kalk⸗ Bittererve, Eifen: 
gewiſſe Bflanzengattungen Kiejelerde; die an dem Strande bes Meeres 
und im Meere wachſenden Pflangen Kochſalz, Natron, Jodmetalle. 
In mehreren Pflanzengattungen können die Allalien zum Theil durch 
Kalk: und Bittererde, und diefe umgelehrt durch Allalien vertreten 
werben. Alle diefe Stoffe find einbegriffen in der Bezeichnung mine: 
raliiche Nahrungsmittel; atmofphäriiche Nahrungsmittel find Kohlen: 
fäure und Ammoniak. Das Waſſer dient zur Nahrung und zur 
Vermittlung des Ernaͤhrungsproceſſes. 

21. Die für eine Pflanze nothwendigen NRahrungsftoffe find 
gleihwertbig, d. 5. wenn eined von der ganzen Anzahl fehlt, fo ge: 
deiht die Pflanze nicht. 

22. Die für die Kultur aller Pflangengattungen geeigneten Felder 
enthalten alle für diefe Bflanzengattungen nothivendigen Bodenbeſtand⸗ 
tbeile; die Worte fruchtbar oder reich, unfruchtbar oder arm drüden 
das relative Verhältniß diefer Bopenbeftandtheile in Quantität ober 
Dualität aus. 

Unter qualitativer Verſchiedenheit verſteht man ben ungleichen 
Zuftand der Löslichkeit oder Webergangefähigteit der mineralifchen 
Rabhrungsmittel in den Organismus der Pflanzen, welcher vermittelt 
wird durch das Wafler. 

Bon zwei Bodenarten, welche gleihe Mengen mineraliſcher Nah⸗ 
rungsmittel enthalten, Tann die eine fruchtbar (als reich), die andere 
unfruchtbar feyn (ald arm angeſehen werben), wenn in der letzteren 
diefe Beſtandtheile nicht frei, jondern in einer chemifchen Verbindung 
fich befinden. Ein Körper, der fih in chemifcher Berbindung befindet, 
feßt, in Folge der Anziehung feiner andern Beftanbtheile, einem 
zweiten, der ſich bamit zu verbinden ftrebt, einen Wiberfland entgegen, 
der überwunden twerben muß, wenn beide fi) verbinden follen. 
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23. Alle für die Kultur geeigneten Bodenarten enthalten die 
mineraliichen Nahrungsmittel der Pflanzen in diefen zweierlei Zukän: 
den. Alle zufammen ftellen das Capital, die frei loslichen den flüßhgen 
beweglichen Theil des Capitals dar. 

24. Einen Boden durch geeignete Mittel, aber ohne Zufuhr ven 
mineralifchen Rabrungsmitteln verbeflern, bereichern, fruchtbarer made, 
beißt einen ‘Theil des todten, unbeweglichen Capitals, das ift die 
chemiſch gebundenen Beftandtheile, frei, beweglich und verwendbat für 
die Pflanzen machen. 

25. Die mechanische Bearbeitung des Feldes hat den Zwed, ie 
chemiſchen Widerftände im Boden zu überwinden, die im chemiſcher 
Verbindung befindlichen mineraliihen Nahrungsmittel frei und ver 
wendbar zu machen. Dieß gefchieht Durch Mitwirkung der Atmoſphare. 
der Kohlenfäure, des Sauerftoffs und Waſſers. Die Wirkung beit 
Berwitterung. Stebendes Wafler im Boden, welches der Atmofphäre 
"den Zugang zu den chemifchen Verbindungen verfchlieht, ıft Wider 
ftand gegen die Verwitterung. 

26. Brachzeit heißt die Zeit der Bermitterung Während der 
Brache wird dem Boden durch die Luft und das Regenwafler Kohler 
fäure und Ammoniak zugeführt. Lebteres bleibt im Boden, men 
Materien darin vorhanden find, welche es binden, d. h. die ihm ſeine 
Flüchtigleit nehmen. 

27. Ein Boden ift fruchtbar für eine gegebene Pflanzengattung, 
wenn er die für diefe Pflanze nothwendigen mineraliihen Rabrung:: 
ftoffe in gehöriger Menge, in dem richtigen Verhältniß unb im ber zur 
Aufnahme geeigneten Beichaffenbeit enthält. 

.. 28. Wenn diefer Boden durch eine Reihe von Ernten ohne Erk 
der binweggenonmenen mineraliihen Nahrungsmittel unfruchtbar für 
diefe Pflangengattung geworben ift, fo wird er nach einem ober eine 
Anzahl von Brachjahren wieder fruchtbar für dieſe Pflanzengatiung 
wenn er neben den löslichen oder hbinweggenommenen Vodenbeſtand 
theilen eine gewifie Summe berfelben Stoffe im unlöslichen Zuſtande 
enthielt, welche während der Brachzeit durch mechanische Bearbeitung 
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und VBerwitterung löslid geworden find, Durch die fogenannte Grün: 
büngung wird diefe Wirkung in kürzerer Zeit enielt. 

29. Ein Feld, worin diefe mineralifchen Nahrungsmittel fehlen, 
wird durch Brachliegen und mechaniiche Bearbeitung nicht fruchtbar. 

30. Die Steigerung. der Fruchtbarkeit eines Feldes durch die 
Brache und die mechaniſche Bearbeitung und Hinwegnahme der Boben- 
beilandtbeile in den Ernten, obne Erſatz derſelben, bat in kürzerer 
oder längerer Zeit eine dauernde Unfruchtbarkeit zur Folge. 

31. Wenn der Boden feine Fruchtbarkeit dauernd bewahren 
fol, fo müflen ihm nach kürzerer oder längerer Beit die entzogenen 
Bodenbeſtandtheile wieder erfeht, d. b. die Zufammenfeung deö Bodens 
muß wieder bergeitellt werben. 

32. Berichiedene Pflangengattungen bebürfen zu ihrer Entivide: 

Kung dieſelben mineraliihen Nahrungsmittel, aber in ungleicher Menge 
oder in ungleichen Zeiten. Ginige Kulturpflanzen müflen Kiefelfäure 
in löslidem Zuftande im Voden vorfinden. 
. 33 Wenn ein gegebenes Stüd Feld eine gewifle Summe aller 
mineralifchen Rabrungsmittel in gleicher Menge und geeigneter Be 
ſchafferheit enthält, fo wird dieſes Feld unfruchtbar für eine einzelne 
Pflanzengattung, wenn durch eine Aufeinanderfolge von Kulturen ein 
einzelner dieſer Bodenbeſtandtheile (3. B. Lösliche Kieſelerde) ſoweit 
entzogen iſt, daß ſeine Quantität für eine neue Ernte nicht mehr 
ausreicht. 

34. Eine zweite Pflanze, welche dieſen Beſtandtheil (die Kieſel⸗ 
erde z. B.) nicht bedarf, wird, auf demſelben Felde gebaut, eine oder 
eine Reihenfolge von Ernten zu liefern vermögen, weil die andern 
ihr nothwendigen mineraliſchen Nahrungsmittel in einem zwar geän⸗ 
derten Verhältniſſe (nicht mehr in gleicher Menge), aber für ihre voll⸗ 
Iowanene Entwickelung ausreichender Menge vorhanden find. 

Gine dritte Pflanzengattung wird nach ber zweiten auf dem⸗ 
felben Felde gedeihen, wenn bie zurüdgelafienen Bodenbeſtandtheile für 
den Bedarf einer Ernte auöreihen; und wenn mwährend der Kultur 
dieſer Gewächſe eine neue Duantität bes fehlenden Beftandtheiles (der 
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lbsslichen Kieſelerde) durch Verwitterung wieder Iöslich geworden in. 


fo kann auf demſelben Felde beim Vorhandenſeyn der andern Be: 
dingungen bie erſte Pflanze wieder kultivirbar feyn. 

35. Auf der ungleihen Menge und Beichaffenheit der mineral: 
ſchen Rahrungsmittel und dem ungleichen Verhältniß, in dem fie zur 
Entwidelung der verſchiedenen Pflanzgengattungen dienen, berubt bie 
Wechſelwirthſchaft und die Verſchiedenheit des Fruchtwechſels in ver 
fchiedenen Gegenden. 

36. Das Wachſen einer Pflanze, ihre Zunahme an Mafle und 
ihre volllommene Entwidelung in einer gegebenen Zeit, bei Gleichheit 
aller Bedingungen, fteht in Verhältniß zur Oberfläche der Organe, 
welche beitimmt find, die Nahrung aufzunehmen. Die Menge ber aus 
der Luft aufnehmbaren Rahrungsftoffe ift abhängig von der Anzabl 
und der Oberfläche der Blätter, die der aus dem Boden aufnehmbaren 
Nahrung von der Anzahl und Oberfläche der Wurzelfafern. 

37. Wenn während der Blatt: und Wurzelbildung zwei Pflanzen 
berfelben Gattung eine ungleihe Wenge Nahrung in berfelben Zeit 
dargeboten wird, fo ift ihre Zunahme an Waffe ungleich in dieſer 
Zeit, fie ift größer bei derjenigen Pflanze, welche in dieſer Zeit mehr 
Nahrung empfängt, die Entwickelung berfelben wird beſchlennigt. 
Dieſelbe Ungleichheit in der Zunahme zeigt ſich, wenn den beiden 
Pflanzen die nämliche Nahrung in derſelben Menge, aber in einem 
verichiebenen Zuftande der Löslichkeit dargeboten wird. 

Durch Darbietung der richtigen Menge aller zur Ernährung eines 
Gewãachſes nothivendigen atmofphärifchen und telluriihen Nahrungs 
mittel in ber gehörigen Zeit und Beichaffenbeit wird ihre Entiwrdelung 
in der Zeit beichleunigt. Die Beringungen ber Beitverlürzgung ihrer 
Entwidelung find die nämlidhen wie die zu ihrer Zunahme an Maſſe 

38. Zwei Pflanzen, deren Wurzelfafern eine gleiche Länge und 
Ausdehnung haben, gebeihen weniger gut neben einander oder nah 
einander, als zwei Pflanzen, deren Wurzeln von ungleicher Länge, 
ihre Nahrung aus ungleicher Tiefe und Ebene des Bodens empfangen. 

39. Die zum Leben einer Pflanze nötbigen Nahrungsſtoffe müflen 
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in einer” gegebenen Zeit zuſammenwirken, wenn fie zur vollen Ent 
widelung in diefer Zeit gelangen fol. . 

Se vafcher ſich eine Pflame in der Zeit entwickelt, deſt meh 
Nahrung bebarf fie in dieſer Zeit, wie Fommneepfiunge weſe we die 
perennirenden Grãſer. 

40. Wenn einer der zuſammenwirlenden Behandiheile des Bodens 
oder der Atmofphäre fehlt oder mangelt, ober . die zur Aufnahme 
geeignete Veſchaffenheit nicht befigt, jo entiwidelt rd b bie Pflanze nicht 
oder in ihren Theilen nur unvolllommen. 

Der fehlende oder mangelnde Beſtandtheil madt die andern vor: 
bandenen wirlungslos, oder vermindert ihre Wirkjamleit.. 

41. Wird der fehlende oder mangelnde Beftanbtbeil dem Boden 
zugelegt ober der vorhandene unlößliche Lößlih gemacht, fo Verben bie 
andern wirkſam. 

Durch den Mangel oder die Abweſenheit eines notftoenbigen Bes 
Randtheild, beim Vorhandenſeyn aller andern, wirb ber Boden un: 
fruchtbar für alle diejenigen Gewächſe, welche dieſen Beftanbtheil zu 
ihrem Leben nicht entbehren können. Der Boden liefert reichliche 
Ernten, wenn dieſer Veſtandtheil in richtiger Menge und Beichaffen- 
beit zugefegt wird. Bei Bobenarten von unbelanntem Gehalt an 
mineraliichen Nahrungsmitteln geben Verſuche mit den einzelnen 
Düngerbeftandtheilen Mittel ab, um Kenntnik von der Beichaffenheit 
des Feldes und dem Vorhandenſeyn ber andern Düngerbeftanbtheile 
zu erlangen. Wenn 5. B. ber phosphorfaure Kalt wirkſam ift, d. h. 
ben Ertrag eined Feldes erhöht, fo ift dieß ein Zeichen, daß berielbe 
gefehlt Hat oder in zu geringer Menge vorhanden war, während an 
allen übrigen kein Mangel war. Hätte einer von den andern noth⸗ 
wenbigen Beftanbtbeilen ebenfallö gefehlt, fo twürbe der phosphorfaure 
Kalt keine Wirkung gehabt haben. 

42. Die Wirkſamleit aller Bodenbeftanbtheile zufammengenommen 
in einer gegebenen Zeit, ift abhängig von ber Mitwirkung ber atmo⸗ 
ſphäriſchen Rahrungsmittel in eben dieſer Zeit. 

48. Die Wirkſamleit der atmoſphäriſchen Nahrungsmittel in der 
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Zeit iſt abhängig von der Mitwirkung: vet Bodenbeſtandtheile in eben 
dieſer Zeit; beim Vorhandenſeyn der Bodenbeſtandtheile und ihrer 
geeigneten Beſchaffenheit ſteht die Entwickelung der Pflanzen im Ber: 
hältniß zu der Menge der dargebotenen. und ‚aufgenommenen atmd- 
ſphäriſchen Nahrungsmittel. Das Verhältniß der Menge und der Be 
ichaffenheit der mineraliihen Nahrungsmittel (ihres Zuftandes der 
Aufnabmefähigleit) im Boden und die Abweſenheit ober das Bor: 
bandenjeyn der Hindernifle ihrer Wirkſamkeit (phyſikaliſche Beſchaffen⸗ 
heit) erhöht oder vermindert die Anzahl und Maſſe der auf einer 
gegebenen Fläche Tultivirbaren Pflanzen. Der fruchtbare Boden ent: 
zieht in den darauf wachſenden Pflanzen der atmoſphäriſchen Luft 
mehr Kohlenfäure und Ammonial als der unfruchtbare; diefe Ent: 
ziehung fteht im Verhältniß zu feiner Fruchtbarleit und ift nur be 
grenzt durch den begrenzten Gehalt an Rohlenjäure und Ammonial im 
der Luft... 

44. Bei gleicher. Zufuhr der aumoſphãriſchen Bedingungen des 
Wachsthums der Pflanzen ſtehen die Ernten in geradem Verhaͤltniß 
zu den im Dünger zugeführten mineraliſchen Nahrungsmitteln. 

45. Bei gleicheh tellurifchen. Bebingungen ftehen die Ernten im 
Berhältniß zu der Menge der durch die Atmofphäre und den Boden 
zugeführten: atmofphärifchen Nahrungsmittel. Wenn .den im Boden 
vorhandenen wirlſamen mineraliichen Nahrungsmitteln Ammoniak und 
Kohlenſäure zugejebt werden, ſo wird feine Ertragsfühigleit erhöht. 

. Die Vereinigung der telluriſchen und atmoſphäriſchen Bedingungen 
und ihr Zuſammenwirken in der richtigen Menge, Beit und Beichaffen- 
beit bebingen das Maximum des Ertraged. .:. .. 

46. Die Zufuhr einer größeren Menge —— Rahrungs- 
mittel. (mittelft Ammoniafjalgen, Humus) als: die Luft barbietet, erhöht 
die Wirkjamfeit der vorhandenen mineraliihen Rahrungsmittel in eimer 
gegebenen Zeit. In derjelben Zeit wird alsdann von gleidher. Fläche 
mehr geerntet, in einem ‚Jahre möglicher Weiſe ſovel old in zwei 
Jahren ohne dieſen Weberichuß. 

47. In einem an mineralifihen Rakrungämitteln reihen Boden 
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Iann der Ertrag des Feldes durch Zufuhr von denſelben Stoffen 
nicht erhöht werben. 

48. In einem an atmofphärifhen Nabrungsftoffen reichen Selbe 
kann der Ertrag durch Zufuhr derfelben Stoffe nicht geiteigert werden. 

49. Bon einem an mineralifchen Nahrungsmitteln reichen Felde 
laſſen fi) in einem Jahre oder in einer Reihenfolge von Jahren durch 
Zufuhr und @inverleibung von Ammoniak allein, oder von Humus 
und Ammoniak, reichliche Ernten erzielen, ohne allen Erfah der in 
den Ernien hinweggenommenen Bodenbeftandtheile. Es hängt ala: 
dann die Dauer biefer Erträge ab. von. tem Vorrathe, der Menge 
und Beſchaffenheit der im Boden enthaltenen mineralifchen Nahrungs: 
mittel. Die fortgefehte Anwendung dieſes Mittels bewirkt eine Er: 
fchöpfung des Bodens. 

50. Wenn nach diefer Zeit der Boden feine urfprüngliche Frucht 
barleit wieder erhalten ſoll, jo müſſen ihm die in der Reihe von 
Jahren entzogenen Bodenbeſtandtheile wieder zugeführt werden. Wenn 
der Boden in zehn Jahren zehn Ernten geliefert bat, ohne Erſatz ber 
binweggenommenen Bobenbeftandtheile, fo müflen ihm biefe in ber 
zehnfachen Quantität im eilften jahre wiedergegeben werben, wenn 
derfelbe feine Fähigkeit wieder erhalten joll, eine gleiche Anzahl von 
Ernten zu liefern. 

So weit die Epoche machenden fünfzig Theſen, die nur bezüglich 
der Löslichkeit pflanzlicher Nährftoffe fpäter eine Aenderung erfuhren. 

Den fogenannten Stidftöfflern gegenüber zeigte Liebig jelbft, daß 
zwar fchon 5. Davy über die Wirkungen bes Ammoniaks ſich aus: 
geiprochen habe, er jelbft aber durch Beobachtungen und Unter⸗ 
fuchungen zu dem Schluß gelommen ſey, daß ben Pflanzen als 
Nahrung wicht mehrere, fondern nur eine einzige Stidftoffverbin: 
dung bon der Ratur dargeboten werde — bad Ammoniak eben, in 
welche oder auch in die gleichfalls aſſimilirbare Salpeterfäure die Stick⸗ 
ftoffverbindungen der Dünger im Boden gleichfalld übergeführt würden. 

Gr wie® überzeugend nad, daß er jelbft viel früher als Bouflin- 
gault diefe Rabrungsquelle erlannt habe, und zeigte, was von ihm 
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hierin geſchehen war (bie Grundſätze der Agrikulturchemnie x. von 
J. v. Liebig, zweite Auflage 1855, ©. 27). Deßgleichen, daß er 
auf die Wirkung des Humus als Kohlenfäurequelle, als Auflöfungs- 
mittel des phosphorfauren Kalks und der allaliichen Erden in feinen 
chemiſchen Briefen zuerft 1851 aufmerkſam gemadt habe. Er fünte 
fpäter die Dralfäure für die Kalkphosphate des Guano bei. 

Den Haupteinmwurf gegen feine Lehre von der größten Bebeutung 
der Mineralbeftandtheile des Bodens, daß foldhe nämlich laut Ergebuik 
zahlreicher Bodenanalyſen in einer ſehr großen, bie Durch eine Ernte eur 
zogenen Aſchenbeſtandtheile weit überragenden, Menge in faft allen 
Böden, kaum felbft mit Ausnahme der Phosphorjäure, ſich per se 
fänden — war er erft durch die Unterfuchungen von Bay, Thomijor 
und Hurtable und feine eigenen in Bezug auf die abjorbirende Kraft 
der Aderfrume zu entlräften im Stande. Zwar hatte Liebig ſchon 
1855 (a.a.D. ©. 121) ala Naturgefeh erllärt: „Die Höhe des Ertrages 
eines Feldes (von gegebener Beichaffenheit und Zufammenfekung) feht 
im Verhältniß zu demjenigen zur völligen Entividlung der Plane 
unentbehrlichen Nahrungsſtoff, welcher im Boden (in geeigneter Zorn 
und Beichaffenheit) in Lleinfter Menge (im Minimo) vorbanben 
iſt.“ Was aber ein Minimum befagen wolle, ward erſt Harer, als 
von mix jelbft auf die Fähigkeit der Pflanzen, nur an den Wurzel⸗ 
enden Rahrungsftoffe aufnehmen zu können, ſomit ein großes Super: 
fluum folder Stoffe im Boden vorhanden ſeyn müfle, wenn die 
Pflanze fie überall rechtzeitig finden jolle, aufmerkſam gemacht uns 
von Liebig das Verhalten der Wurzeln zu Löfungen im Boden Harer 
geftellt worden war. 

Daß den Pflanzenwurzeln den von der Krume abforbirten Rab- 
rungöftoffen gegenüber eine eigene Einwirkung zulomme, daß fie biefe 
Stoffe, freigemadt, doch erit in Löſung ober ala Gas aufnehmen 
d. h. durchdiffundiren laſſen können, warb allmäblig immer Blarer, 
jedoch auch bie feſthaltende Kraft der Krume zumal in gewiſſen Boben- 
arten von mandyer Seite ſtark übertrieben, wie wenigftens bie Praris 
zeigte. 
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$. 60. 
Der Streit. 

Auch begann tie Tharandter Schule zeitig gegen dieſe Lehre zu 
tcagiren, indem Peters, Brüftlein und Andere, legtlih Schumacher, be: 
baupteten, daß Adererde nie alles Kali und Ammoniak entziehe, das 
Waſſer alfo auch immer davon enthalte und fomit die Pflanzenwurzeln 
davon aufnehmen Fönnten. Auch mürben von der Erde abforbirte 
Mengen fpäter wieder gelöst. Die Abſorptivnskraft der Erde made ſich 
nur gegen Bafen und jene Säuren geltend, welche mit Kalk und Magne: 
fia unlösliche Verbindungen geben (4. B. POS, SiO3, CO?) ımd eine 
Erde ohne Kalk firire kein Kali! Doch will Peters die Abforptiong: 
kraft des Bodens für Bajen der Flächenanziehung der Erdtheilchen 
allein zugeichrieben wiſſen. In der Hauptſache läutert fi) durch 
ſolche Cinwürfe nur das Ariom und in der That find die Wider 
ſprüche der Dppofition Liebigs, der fogenannten Stidftöffler, die am 
Ende auch feine Schüler find, nicht fo unverföhnlih, als es die 
Kriegsform darzuftellen beliebt. Der Streit dreht ſich um die Beben: 
tung der Wirkung des Stidftoffes einer: und der Mineralfubftanzen 
andererjeit3, und während Liebig behauptet, daß ohne fünftliche Stid: 
ftoffquelle im Boden aber bei fehr vielen Mineralfubftanzen im rechten 
Berhältnig ein mittelmäßiger Ertrag folge, wollen die Gegner gar 
feinen oder beinahe feinen annehmen. Sie halten dafür, daß bei 
aflimilirbarem Stidftoff im Ueberfhuß und wenig Mineralfubftanzgen 
im Boden (im Dünger) der Ertrag befriedigend fey, während Liebig 
fih davon nur wenig veripriht, denn er ſetzt den Hauptwerth ber 
Etidftoffnahrung nur in die durch fie bewirkte leichtere Diffufion (mel 
Auflögbarkeit) der Mineralnabrung, die Gegner aber in die phyfio⸗ 
logifche Bedeutung des Stidftoffes ale Nährmittel felbft. 


8. 61. 

Die agrikultur⸗ chemiſchen und Iaubwirtkichaftlichen Berfuchöktatiouen. 
Noch ehe Diele Ichte Phafe der Unterfuchungen erreicht war, hatte 

fih auf Stockharts Anregung das Inſtitut ber „agrikultur: chemiſchen 
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Berfuchsftationen” gebildet — und recht der Ginfeitigkeit aller Rich 
tungen dieſes landwirthſchaftlichen Agitators entſprechend — nur m 
der Hoffnung, von der Chemie allein Yortichritt und Aufbellung 
der wichtigſten lanbwirthichaftlichen ragen zu geivinnen. 

Diefe ſich allmählig ſehr mehrenden Berfuchsftationen nahmen in 
beflen allmählig da und dort das Epitheton „landwirthſchaftlich“ au 
und es währte auch nicht lange, fo wiederholten ſich bie von uns 
zuerft geftellten Forderungen auf Gleichberechtigung ber Phyſiologie 
Phyſik und ſelbſt der naturbeichreibenden Doktrinen immer ftärter, ni 
denn in neuelter Beit benfelben auch allenthalben nachgegeben wurde 

Begeiitert von der Ausficht, die Landwirthſchaft als eine ge: 
achtete Wiſſenſchaft ebenbürtig den alten Doltrinen und ihre In 
bänger und Schüler demgemäß beurtbeilt zu ſehen, nahm die fiebe: 
zehnte Verfammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe zu Cleve ten 
Antrag der Section für Naturwiſſenſchaft auf Errichtung von agıı 
Iulturschemifchen Berfuchsftationen mit dem Votum an, daß di 
wünſchenswerth und an ber Zeit fey, diefe Wiſſenſchaft balbigft und 
allgemeiner in eine nähere Verbindung und Wechſelwirkung wit be 
landwirtbichaftlihen Praris zu bringen. Eine Commiſſion follte ſich 
mit der Anregung zur Errichtung folcher Stationen beichäftigen. Ban 
verlangte circa 1400 Thaler für eine ſolche Station, d. b. Labore 
torium und Chemiler. 

Bereit? im Jahre 1856 zählte Stödhart ſechsundzwanzig deutjche 
Berfuchsftationen und agrilulturschemifche Laboratorien auf, barınta 
dreizehn jelbftftändig waren. Davon ftarben wohl mandye in ber 
Zeiten Lauf, viele lebten auch unaufgezählt, und das landwirthſchaft 
lihe Verſuchsweſen in Deutſchland überhaupt erft von dieſen Eiw 
tionen ableiten zu wollen, wäre völlig irrig. Jede höhere landwirth 
fchaftliche Lehranftalt machte fchon fett Thaer ihre Verſuche, nur abe 
präbominixte felten fo fehr dabei die Agrikulturchemie, wie von num an. 

Obgleich die Verſuchsſtationen aus dem Bedürfniß des landwirth 
ſchaftlichen Fortſchrittes wie bie landwirthſchaftlichen Specialſchules 
ſelbſt hervorgingen, ſo leiden ſie doch an denſelben Mängeln, wie 
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diefe auch: an den Mängeln des Specialiämus, der in der Wiffenfchaft 
überall zur Einfeitigfeit führte. Die Landwirthſchaft muß ala Wiflenfchaft 
an ſich gepflegt werben, wenn fie der Einfeitigkeit entrinnen will, dann 
werben ihr die Bortbeile der Forſchung nebenbei und reichlich genug doch 
zufallen: Daß fie daneben auch das Fach beachtet, dafür werden die 
Praktiker ſchon forgen, mie es die Mebiciner ja auch ihrerfeits thun. 

Diefe Iandwirthichaftlicden Verfuchsftationen, an denen der Che⸗ 
miler bis jetzt präbominirte, zeigten deutlich das Bedürfniß der land⸗ 
wirthſchaftlichen Doktrin gegenüber ihrer ſeitherigen Behandlung an 
den höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten an. Man erkannte, 
daß die bloße Deſcription der landwirthſchaftlichen Erfahrungen, der 
Technik überhaupt und der feitherigen rationellen Begründung nicht 
mehr genüge, daß man felbft die Bahnen der Naturforfchungen durch 
dad Experiment wandeln müßte, und daß die Attribute, wie das vor⸗ 
handene naturwiſſenſchaftliche Kapital auf diefen Anftalten nicht mehr 
genügten, um an der Spike des lanpwirthichaftlichen Fortſchrittes zu 
bleiben. Fortan weihten fi eme große Zahl Jünger der Natur: 
wifienfchaften diefen Arbeiten an agritulturschemifchen und landwirth⸗ 
fchaftlichen Berfuchöftationen, Pharmaceuten und Mediciner, ja nad 
eigenthünmlichen Verhältnifien in Mittel: und Norbbeutichland da und 
bort creirte Doktoren der Naturtwiflenichaften ober ber Cameralien 
felbft gingen mit der Weihe der Hochichulen an dieſe noch ziemlich 
ausbeutbaren Schachte, welche Meifter Liebig eben erichlofien hatte. 

Die landwirthſchaftliche Literatur erhielt dadurch plötzlich einen 
völligen Umſchwung: fie lernte die Sprache der Wiffenihaft 
und begann zu ahnen, daß ihre fhönfte Zulunft erft 
blübe, wenn fie reine landwirthſchaftliche Naturfor— 
hung ohne Rückicht auf den Ertrag felbit.treibe. 

Die wifienichaftliche Landwirthſchaft wird ‚von nun an gleich der 
Mevicin und Pharmacie, dem Bergbau, der Technologie, der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft und Anderem als ein gleichberechtigtes Glied der Natur⸗ 
wiſſenſchaft felbfteigene Forſchungen anftellen und in der Zukunft eine 
wahre Vorleuchte der Praris ſeyn, was bisher nicht der Fall war. 
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Inzwiſchen bat fie aber noch viele Mängel zu überwinden, ım 
zu größerer Kraft, namentlich gegenüber ihren falichen, leichtfinnigen 
und wenig wiſſenden Freunden, zu gelangen. 

Auch hat diefe junge lanbwirtbichaftliche Literatur fehr ſchnell die 
Unarten der großen allgemeinen und der fehöngeiftigen insbeſondere 
angenommen. Es geht ihr eben wie den Bauern, die in der Näk 
großer Städte wohnen und gerne wohl das Ueble derfelben, aber jelten 
deren Gutes annehmen. " 

Zu diefen Unarten, um nicht Ärger und auszubrüden, geht 
neuerlich jehr das beiwußte und unbewußte Todtſchweigen. Bar 
eitivt höchſtens den Autor, der mit den eigenen Behauptungen übe: 
einftimmt, oder den Anhänger der Partei, vielleicht nur der Goterk, 
mit Grund hoffend, daß das landwirthſchaftliche Lejepublitum Tem 
fo ausgebreitete Literaturfenntniß babe, um auch die gegentheilige Be 
hauptung und deren Begründung zu kennen. Ungleich den behen 
Naturforfchern, die und bierin doch Muſter ſeyn follten, wird über 
baupt von den Erperimentatoren und Literaten jehr wenig auf Wider: 
legung entgegengefeßter Meinungen verwendet, wenig gelefen, am 
wenigften aber über die Gejchichte der eben behandelten Aufgabe. 
Dahin gehört insbefondere eine neuere Richtung der naturtiflenidait 
lichen Landwirthſchaft, zunächſt an vielen VBerjuchzftationen, wo junge, 
eben dem Laboratorium entwachlene Adepten jeden Verſuch beginnen 
und durchführen, ohne die Priora der Alten zu kennen, und bed 
werden apobiktiiche Schlüffe leichtfertig vorgeſetzt, wie: „So lange den 
Thiere nur Erbaltungsfutter gereicht wird, findet gar feine Pır 
duktion ftatt und die Koften bes Futters find insgefammt verloren. 
Jede weitere Futterzulage probucirt, und zwar fchreitet die Bunabme 
des Thieres in viel [chnellerer Brogreffion vorwärts, al 
bie Erhöhung der Futterration!“ 

Diefen Fehler der ungenügenden Literaturlenntniß des Gegen 
ftandes, gleichſam des geichichtlichen Momentes, aljo der Altersbered- 
tigung, des Vorrechtes alten Beſtandes — des Gonferbatismus — 
theilen übrigen® unjere jungen landwirthſchaftlichen Literaten mit be 
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Naturforfhung im Allgemeinen. Als ein. Parvenn gleicfam- unter 
den althergeftammten Wiſſenſchaften gibt die Landwirthſchaftswiſſen- 
ſchaft wenig auf ihre Ahnen und meint,. fie ohne allen Nachtheil 
ganz läugnen zu können. Das. demofratifche Ringen der Zeit, welches 
nicht bloß nichts Dauerndes zu fchaffen vermag, well es die Zeit 
nicht lange genug beherrichen kann und immer zum Eprung auf das 
Neue gedrängt wird, fondern auch im endlos wachſenden nivellatori: 
ſchen Beftreben feine Grenzmarken ſetzt und die gefeßten nicht anerfennen 
will, verſchmäht hiftoriiches Stubium überhaupt und es wäre betrübt, 
wenn ſich auch die conſervativſte aller Bevölkerungsklaſſen, die land: 
wirtbfchaftlichen Praktiker davon anfteden ließen. Eie würden fonft 
die rechte Wahrung ihres Etandes in der Gefellfehaft des Staates 
leichtlich verſäumen und zur Unficyerbeit der ganzen Entwidlung des: 
jelben das Meifte beitragen. 

Eben weil fie noch in den Windeln liegt, muß ſich mehr wie 
irgend eine andere diefe jüngite und polemiſch wehrloſeſte aller Dof: 
teinen, die Landwirtbichaftälehre, Streifzüge in ihr Gebiet gefallen 
lafien, welche nicht jelten für kange Zeit entweder befitlofe oder ſchwach 
vertheidigte Territorien in Belid nehmen, ohne doch immer durch die 
neue Art der Herrichaft ihr Recht zu beweiſen. Bald find es Bota: 
nifer, wie Schleiden, welche die landwirtbichaftlichen Erfahrungs: 
läte angreifen, den Mangel an Fortſchritt tadeln, ohne doc felbft 
dergleichen zu bieten; bald Nationalölonomen, melde in befchaulicher 
Ruhe, wie Roſcher, unfer Gebiet in den Diſtrikten der Geſchichte oder 
der Wirthſchaftſyſteme bereifen und unfere Unwiſſenheit fanft beklagen; 
oder endlich es ftürmt die ganze jüngere Chemie aus den Bungaloes ihrer 
Berfuchöftationen in unfer Gebiet und verheert es zuerft mit Etumpf 
und Stiel, um dann den Phönig der Vegetation aus der Aſche neu 
eriteben zu laſſen. Die Landwirthe felbft, ob naturforfchend oder 
BVirtbichaftspolitit treibend, Teferibenten oder Betriebslehrer, treten 
jelten foldden Angriffen mit ven Waffen der Wiflenichaft entgegen. _ 

Fern ſey es von uns, die freundliche Unterftügung verwandter 


Wiſſenſchaften zurückweiſen oder verjchmäben zu tollen, mir -inifien 9 
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ja, daß alle jungen Doltrinen an den älteren aufrantend erit groß 
geworden find, und unfere Doktrin braucht diefelben; aber wir glauben, 
feften Grund genug in unferer Lehre gefaßt zu haben, und dieſe Ge: 
fchichte ſoll dieß vor Allem beweiſen, um auf Gleichberechtigung An: 
ſpruch maden und Unbegründetes zurückweiſen zu können. 

Um nur ein Beilpiel vorzuführen, andere babe ich in meiner 
Schrift: „Die Natur der Landwirthſchaft“ aufgeführt, mähle ich die 
Geſchichte der Landwirtbichaft ſelbſt. So bat man den Landwirthen 
‚um Vorwurf gemadt, daß fie ziemlich einverftanden wären, bie 
alten Deutichen hätten jchon zu Tacitus’ Zeiten Dreifelbertoirtbichaft 
getrieben, und man bat ſich in einer Art hiſtoriſch landwirthſchaftlicher 
Spaziergänge bemüht, das befannte „quotannis arva mutant et 
superest ager“ erft 1861 befier zu erklären. 

Sch habe ſchon in meiner Gejchichte der Landwirthichaft in den 
legten hundert Jahren die Eggartenwirtbichaft oder die Grasſelder⸗ 
wirthihaft, wenn man fie mit Einfchluß der Koppelwirtbfchaft recht 
bezeichnen will, als die altgermaniihe Feldwirthſchaft neben ber 
Brandwirthichaft bezeichnet und glaube nicht nöthig zu haben, zu be 
tonen, daß „arvum“* (von aro) geradejo wie apepa (von apse und 
apso) oder unſer Arthland — Art: oder Aderland, gepflügtes, ſchon 
bebautes Land bezeichnet. Tacitus fagt nicht plantas oder fruges 
quotannis mutant, fondern arva mutant, fie wechfeln das Artland 
jelbit, ſie pflügen jährlich ein anderes, neues Land, gerade wie es 
ber Eggariwirth noch thut, und wie fie ehedem aus Düngermangel 
bei Weidetrieb thun mußten, wenn fie mit Erfolg bauen wollten. 

Zum Ueberfluß ſehen wir noch heute in den fälfchlich ſogenann⸗ 
ten Römerbeeten Altbayernd die Ueberreite jener von den Gelten er 
erbten Kultur Altgermaniens, deren Studium allen Forſchern alt 
beuticher Wirthſchaftsverhältniſſe jehr zu empfehlen wäre. 

Jedenfalls ift diefe Behauptung Roſchers für ung Landivirthe nicht 
neu und obendrein zu ſchwach geftüßt (vergl. meine Landwirthſchaft in 
geſchichtlicher Entwidlung in der neuen Encyklopädie der Wiffenfchaften 
und die Natur der Landwirthichaft loc. var. —), obgleich anerkannt 
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werben muß, daß der genannte Autor unter den nationalölonomifchen 
Schriftitellern Deutichlands fi) mehr als ein Anderer der biltorifchen 
Richtung ergeben und die landwirthichaftliche Literatur durchforſcht hat. 

Allein landwirthſchaftliche Schriften, vide Bücher oder bünne 
Journale, werden in einiger Ausdehnung felbjt in Zweigen, melde 
der Doktrin notorifch angehören, nicht einmal immer von den Jüngern 
der naturwiflenichaftlichen Landwirthſchaft felbft, noch ſeltner aber 
von den Männern der allgemeinen Wirthfchaftslehre gelefen und ge: 
würdigt, um fo weniger, als die neuere Richtung auch der Natur: 
wiſſenſchaft die Lanbwirtbichaft immer mehr von der wenig folgenden 
politifchen Delonomie trennt. 

Auch der Verſuch einer germanifchen Oberleitung aller Verſuchs⸗ 
ftationen warb Anfangs gemacht, begreiflich erfolglos bei einem Volke, 
das in der Wahrung der Stammeseigenthümlichfeiten fein höchſtes 
Glück fieht und felbft die Fragen der Macht, des Reichthums und bes 
Anſehens diefem opfertoillig unterorbnet. Wenn inbeflen irgend eine 
Überleitung oder Gentralijation überflüflig war, fo war es bie offen- 
bar von Tharandt aus angeftrebte, überdieß in Sachen freier willen: 
ihaftlicher Forſchung auf dem Wege bes Experiments; dag zeigen aud) 
die Erfolge der nicht centralifirten Stationen. 

Eine kurze Weberficht ihrer Leiftungen, verbunden mit den Werken 
der Gründer der miflenichaftlihen Landwirthſchaft wird vor Allem 
geeignet ſeyn, den neuen Geiſt zu zeigen, ber fi) der Landwirth⸗ 
Ihaftslehre in unjern Tagen bemädhtigt bat. 

Borerft find die im landwirtbfchaftlichen Intereſſe unternommes 
nen häufigen Analyjen der Erde, Luft und deö Waſſers zu erwähnen. 
Sind auch die Unterfuchungen auf die Berwitterung der Bodenbeftand: 
theile, dann verfchiedener Gefteine noch mangelhaft (Durocher leiſtete 
viel hierin), fo laffen doch die Analyfen der Luft, namentlih auf 
ihren Gehalt an Kohlenſäure in verichievenen Höhen und Lagen, 
dann an Ammoniak (Liebig, Bouffingault, Ville) weniger zu wünſchen 
übrig, ja die des Waſſers von Barral und Bouffingault, des Drain: 
waſſers von Krofer find felbft mufterhaft zu nennen. 
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Das Berhbalten der Pflanzen zu den Gafen unterfuchten Ancy, 
Ville, Vogel und Unger, letzterer namentlich auch bezüglich der Auf 
nahme von Wafjerdunft. 

Marguerite erfindet, aus dem Stidjtoff der Atmojphäre eine 
nie verfiegende Quelle Ammoniaf zu präpariren, Die Aljchenbeitant: 
theile der Pflanzen wurden feit Wiegmanns und Bolftorfs Bere: 
für die Unentbehrlichfeit der unorganiichen Beftandtheile für das 
Pflanzenleben am häufigiten unterfucht, Liebig und Bouflingault felbtt 
gaben den Ton an. 

Aderholt und Ritthbaufen fanden reichlih Thonerde in mer 
reren Arten von Lycopodium; Cohen und Anderfon, E. Wolff un 
Staffel, Norton, Stöckhardt unterfuchten Aichen von Kulturpflanzen, 
Nochleder errang das höchfte Anſehen in der Analyje der organ: 
ichen Beſtandtheile der Pflanzen. 

Es entitanden Biographien und Gejchichten des Gabers (Ztif: 
bardt), der Turnips (Wunder), des Keimens ölhaltiger Samen 
(Beterd), der Runkelrüben (Al. Müller). Die Herkunft des Stid: 
itoffes wird von Lawes, Gilbert und Pugh gefucht und die Bere: 
tung der Erdphosphate von Julius Lehmann, einer der tüchus: 
ften Kräfte, für den jungen Organismus erforſcht (v. Gobreaı. 
Sulius Sachs, der Phyſiolog, jchließt fih an, leider auch ob 
die „Alten“ gelejen zu haben, worin Robert Hofmann ibn net 
übertrifft. 

Fürft Solms-Hoſtmar theilte viele Analyfen bezüglich der Ermat: 
rung der Pflanzen mit, Göppert, Ducartre und Trommer über die 
Keimkraft der Samen. Lewy und Boufjingault unterjuchten die Sur: 
im Boden, Way, Hurtable, Thomfon und Liebig die abjorbirenx 

Kraft deſſelben, Verdeil und Riſter die Zuſammenſetzung der auflis 
lihen Subftanzen im Wafler der Ackererde. Fallou und ich jeltt 
Haflifieiren den Boden nach neuen Principien. Unger, Thurmann 
Frikhinger und Schnitlein, au Trommer Haflificiren ihn nad ten 
darauf wachſenden Pflanzen. 
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Nenere Bewegung. 


Das Brennen des Bodens, die Miitpflege, die Kunſtdünger 
fanden an Bölfer, dem Chemiker der englifchen Aderbaugefellichaft, die 
Drainage an Schober, Stödharbt, Gropp, Göppert, John, Kreuter, 
Vincent und andern zahlreichen Autoren kräftige Vertretung. Die fünft: 
liche Alluvion ftellte ich felbft al® neue Doktrin in die Agronomie ein. 

Faft alle landiwirtbichaftlihen Autoren arbeiteten in der Dünger: 
Iebre. Payen und Gafparin in Frankreich, wir felbft und fpäter 
dv. Rotenhan in Deutfchland hoben die Bedeutung der Erbe als Streu: 
material und als confervirend für alle pflangennährenden Stoffe hervor. 

Das Syſtem Kennedy's, allen Hofpünger in flüfliger Form an: 
zuwenden, wird von Hartftein beichrieben und nach Deutfchland ver: 
pflanzt, doch nur verſuchsweiſe. 

Wer jchrieb nicht über Guano in den jüngft verflofienen Jahren! 
A. Stöckhardt von Tharandt trägt das Epitheton von ihm ala ber 
Chorführer in Deutichland. Zahlloſe Verſuche wie Analyien folgten, 
ebenfo mit Knochenmehl in vielfachen Präparaten und Kunftpüngern 
überbaupt, vom Chbilifalpeter bis zum Ofenruß. 

Wichtiger noch als die Wirkung der fünftlihen Dünger an fidh 
‘war die Beziehung, die einzelne ihrer Beftandtbeile zu einzelnen orga: 
nifhen Subjtanzen der Pflanzen felbft hatten und Leitenberger, 
A. Stödbardt, Trommer, Fellenberg, vorzüglid aber W. 
Mayer im erften Hefte der Ergebniffe der Münchener Berfuchsftation 
bellten bierin Vieles auf. Letzterer zeigte zuerft die Conftanz einer 
beitimmten Beziebung der Phosphorfäure und Schwefelfäure zur ftid: 
ftoffhaltigen Subitanz der Cercalien. 

Ueber die Nachwirkung des Düngers ftellen Berfuche an Reuning 
und Schober. 

Die Unterfuchungen der Cerealien und der Nahrungsmittel er: 
den, begreiflich ihrer Wichtigkeit wegen, überall aufgenommen. Wir 
beben nur bervor die Unterfuchungen von Fehling und Faißt, 


374 I. Geſchichte der Landbauwiſſenſchaft. 


dv. Anderfon, Völker, E. Wolff und Reifet, endlich die ausgezeichneten 
Echriften v. Bibras über Brod und Getränke. 

Auch die Thierchemie blieb gleichen Schrittes. v. Bibra und ih 
jelbft unterfuchten die Harne vieler Hausthiere ſehr ausgedehnt, Gorur- 
Beſanez übertraf Alle. Doyere und Poggiale, Girarbin, Payen, 
. Schloßberger und ich unterfuchten abnorme und normale Wild. 
Die Phyfiologie des Menfchen beutete das Feld der Thierdyemie für 
ihre Zwecke begreiflich noch viel weiter aus, 

Für Thierfutterftoffe leifteten die analytischen Arbeiten von An- 
derfon, Bölfer, E. Wolff und Way (Strob, Gräfer, Futterkräuter), 
dann von Eullivan, Trommer, Bobierre, Payen, Corenwinter, das La 
boratorium von Tharandt und anderer Berjuchsftationen Vortrefflices. 

Die Lehre von der Yütterung und Ernährung erhielt durch 
E. Wolff, Haubner und mid, am meiften aber durch Biſchof und 
Boit von mehr allgemeinen phufiologifchen Standpunften, von Henne: 
berg in landwirtbfchaftlicher Beziehung ſtarke Stützen. 

Wir übergehen zwar dad weite Gebiet der jogenannten lant: 
wirtbichaftlicden Gewerbe, auf dem die ganze Chemie und inöbelon: 
dere Karmarſch, Balling, Siemens, Kroker, Natbufius, Gall une 
Andere mit fo viel Erfolg thätig waren, aber das landwirthſchaft 
liche Mafchinenwefen bat doch in neuelter Beit eine fo gewaltige Aus: 
dehnung erhalten, daß die Mechanik mit ber Chemie um den Lorbeer 
ftreitet, wenn es fih um praktiſche Erfolge in der Landwirthſchaft 
handelt. Leider fteht aber das deutſche Maſchinenweſen nod ale 
völlig abhängiger Schüler der Engländer da und das beite an ihm 
ift die volllommene Nachahmung . 

Zwar in fchriftftellerifcher Eeite ftehen wir faum, wenn überhaupt 
nad, und die Schriften von Hamm und Scneitler, dann bie 
Arbeiten Rühlmanns find rühmenswerth, die Praxis felbft aber iſt — 
engliich und kennt nur Ranſome, Bell, Hufjey, M’Cormif, Garrett, 
Alban, Blythe, Croskill, Heneman, Hornsby, Chapman, Fowler 
‚und zahllofe andere Namen Britanniens, 

Die Dampfpflüge und Locomobilen krönen die neueften Betvegungen 
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auf diefem Gebiete. Insbeſondere ift als Förderer des landwirthſchaft⸗ 
lichen Geräthe: und Mafchinenmweiens in Deutfchland Hamm zu nennen. 

Wilfelm Hamm, geboren 1820 zu Darmftabt, Eohn des Ge: 
beimen Hofraths Hamm, erhielt eine forgfältige Gymnafialerziehung. 
widmete fi fobann der Landwirtbichaft: 1835 Lehrling in Starken⸗ 
burg, fodann in Rheinheflen; abſolvirt einen vollftändigen Curjus 
des Pabſt'ſchen Inftituts; 1837 Unterverwalter der Herren v. Dörn⸗ 
berg in Neuftabt; ſodann Verwalter des Grafen v. Lehrbach; ftubirt 
1838—39 ein Jahr lang in Hohenheim unter Wedberlin; 1839—10 
Berwalter des Grafen Solms in Laubach; 1840— 41 Fußtour durch 
Rheinlande, Belgien, Frankreich, ganz England und Norbbeutichland. 
Nach abgelegtem Maturitätderamen ftubirt er in Gießen Cameralia 
und Chemie, mit ber Abficht, fich zu babilitiren. Er erhält 1843 einen 
Huf als Lehrer der Landwirtbichaft und Chemie nach Hofwyl; nad 
Emanuel Fellenbergs Tod wird er Direktor der Aderbaufchule Rütti, 
zugleich der Gutswirthichaft. Im Herbft 1846 vom lanbwirtbichaft: 
Lichen Berein in Rheinpreußen zum Direltor der Alademie Poppels: 
Dorf vorgeichlagen, erhält er nicht die Betätigung der Regierung; 
wird dagegen als Rebalteur der neugegründeten Agronomilchen Zei⸗ 
tung nad Leipzig berufen. Hier gründete er im Jahr 1852 die erite 
größere Fabrik in Deutichland, die fi) mit der Anfertigung landwirth⸗ 
Ichaftliher Maſchinen und Geräthe ausſchließlich befchäftigte; im 
Jahr 1863 trat er diefelbe an einen jungen Freund ab, um fortan 
in völliger Unabhängigkeit ganz den Wiflenjchaften zu leben. 

Bon W. Hamms landwirthſchaftlichen Schriften find folgende 
beſonders bervorzuhbeben : 

1. Die landwirtbichaftlichen Geräthe und Maſchinen Englands zc. 
Braunfchweig, Vieweg 1845. — Zweite, völlig umgenrbeitete Auf: 
lage 1866. 

2. Katechismus der Aderbauchemie. Leipzig, Weber 1848. — 
Fünfte Auflage 1860. 

3. Recepthandbuch der praktiichen Deitillation. Leipzig, Arnold 
1849. — Dritte Auflage 1863. 
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4. Grundzüge der Landiwirtbichaft. Zwei Bände. Braunſchweig 
Vieweg 1850. 

5. Anweifungen zu dem Gebraud landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und Geräthe. Leipzig, Neclam 1857. 

6. Landwirtbichaftliche Bilderbogen. Leipzig, Thomas 1858. 

7. Belehrungen über Viehzudt. Zwei Bände. Hamm, Grote. 
Zweite Auflage 1860. ' 

8. Luit, Lob und. Troft der edlen Landwirthſchaft. Ein Lieber: 
buch. Frankfurt, Sauerländer 1862. 

Daß ſich derfelbe auch in anderen Gebieten mit Erfolg verjuchte und in 
zahlreichen Journalen höchſten Ranges auftrat, jey nur nebenbei erwähnt. 

Wie Wenige begriff Hamm fehr bald, daß in der Naturforſchung 
der Kern alles landwirtbichaftlichen Fortichrittes liege und ſchloß ih 
ibm auch mit Entfchievenbeit an. Er ilt eine der größten Stützen des 
neuen Forichungägeiftes gegenüber den alten Nebelrifien grunbjagloie 
Praris geivefen und bat durch fein männliches und freifinniges Ber: 
geben wie die Kraft eigener Thätigkeit die landwirthſchaftliche Jugend 
angeeifert, ja begeiftert. 

Einzelne Betriebszweige entfalteten fi} Durch den größeren Geiſt der 
naturwiflenschaftlichen Beobachtung unter den Landwirthen beſonders auf: 
fallend, zumal fie von der reinen Naturforichung kräftig unterftügt murben. 

Doch berühren wir damit die legte Epoche, die eben eingetreten 
ift und fich Iennzeichnet dur die Theilnahme der Landwirthe an der 
Naturforichung felbft. Viele der im vorigen Paragraphen, melde 
den Webergang vermitteln joll, aufgeführte Männer gehören ihr fen 
an und bie deutſche Landwirthſchaft ift durch die neue Wirkung des 
großen Nationallapitalg allgemeiner Bildung befähigt worden, allen 
andern Böllern zum Vorbild felbit ihre Doktrin wiflenjchaftlich zu 
pflegen. Dieß zeigt fich gleich in einzelnen, wenn auch untergeor: 
neten Betrteböziweigen, es zeigt fi) au auf Berfammlungen, in 
Vereinen, enblih in der Freiheit der Wirthſchaft felbft. Prüfen wir 
vorerſt einige ganz veformirte Betriebszweige unferer Tage. 
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Erfte Wirkungen der naturforfhenden Landwirthſchaft auf die 
Doktrin. 


Nimmt man noch zu dem im letzten Buche Geſagten hinzu, daß 
von den competenteſten Richtern neuerlich das Urtheil wiederbolt 
wurde, auf landwirthſchaftlichen Specialſchulen werde die Wiſſenſchaft 
der Landwirthſchaft nicht gefördert, weil ſie einſeitig werde und raſch ver⸗ 
kümmere, ſo wird man begreifen, wie die Landwirthe der alten Schule, 
denen überall die Praxis allein als nächſter Fortſchritt werth blieb, plötz⸗ 
lich ſich iſolirt ſtehend fühlten und gleichſam wehrlos gemacht wurden. 

/Man erlannte allgemein, daß die Spike des Fortſchrittes nicht 
mehr an den von Thaer gegründeten Specialfchulen liege und die Land⸗ 
wirthe felbft find fortan genötbigt, ihre Doltrin als eine Naturwiſſen⸗ 
fchaft, ja ſelbſt reinmwifjenfchaftlich zu behandeln und dadurch frei zu wer⸗ 
den, frei burch die Wiſſenſchaft, — aber frei nur innerhalb ihrer Geſetze 

Zahlreiche Landwirthe höherer Bildung haben das auch bereits 
begriffen, früber felbft ‘als ihre meiften Alademien —, fie haben ben 
Yortichritt in der Lehre von der Ernährung ber Pflanzen benügt, um 
ſich von den zwingenden Bebingungen der Miſterzeugung zu emancis 
piren und um in ber „freien Wirthſchaft“ alle Fäden des Reinertrages 
in Bewegung zu ſetzen. 
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Zahlreihe Fabriken fogenannter Fünftliher Dünger entitanden — 
man hatte aber gelernt, daß des alten Alchemiften Glauberus orte: 
in lapidibus veritas! wahr feyen und daß man aus dem Steine, den 
die Schrift ftatt Brodes reichen läßt, wirklich Brod unb Gras und 
damit auch Fleiſch und Milch maden kann. Das ift vielleicht die 
größte That des Jahrhundert, daß man erfahren bat, wie durch 
Miſchung unorganiſcher Subjtanzen die Erzeugung von RNahrungs 
ftoffen immer wieder möglich ift und daß die Zunahme der Bevölle 
rungen den broderzeugenden Landwirthen feine große Eorge zu maden 
bat. Faſt unmerklich vollzieht fich der Proceß, indem immer weiter in die 
unorganifche Natur gegriffen wird, um fie der Erzeugung organiicer 
Subitanz zinsbar zu machen. Die von diefer ſelbſt wieder zurücklehrende 
unorganiſche Materie wird emfiger zu erhalten und damit eine wahre 
Statik alles Lebenden zu gewinnen gefucht, — eine rationelle Etatil für 
Lebendiges und Leblojes, um nicht durch Störung ber göttlichen Geſetze 
des Gleichgetwichteö zulegt die Plane der Vorſehung felbft zu verwirren 

Man erlennt faum mehr die alte Gangart des Iandwirtbidaft: 
lihen Fortſchrittes, wenn man die obgleich oft widerborſtigen Schriften 
unjerer landwirtbichaftlicden Autoren bes Fortſchrittes, — jo die land⸗ 
wirtbichaftlicden Mittheilungen aus Hohenheim von Direltor Walz, ve 
Schriften von Reuning, Hartftein u. A. — liest. Unvermerlt treten 
fie in die neuelte Bewegung ein und die nächſte Zukunft muß zeigen, 
ob fie die Landwirtbichaft felbft zur felbftftändigen Naturwiſſenſchaft 
zu erheben im Stande find. Daß aber dieß die Landwirthe jelbit m 
thun vermögen, zeigen neben vielem Anderen insbejondere ihre alien 
Theorien von den Futterwerthen und einige Heine Betriebszweige, die 
wir etwas ausführlicher bier behandeln wollen, deutlih, — das beiveist 
auch ihre Sonitituirung in Berfammlungen und Vereinen. Zu den arte: 
ren gehört beifpielweije die Bienen zucht und die fünftliche Fiſchzucht 

So meit deutiche Geſchichte reicht, war Honiggeivinnung ein 
Haupterwerbszweig der Freien, den fie durch Unfreie — Bela — 
cidelarii, ausüben ließen. 

Die Gelege der Gothen und Bajuwarier forgten für Sicherung 
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der „Zeiblweide” und der große Karl ließ ſchon balbzahme Bienen: 
zucht auf feinen Gütern treiben. Aber die Kultur fchritt vorwärts, 
der Forſt ward gebannt, der Art ein Map vorgeichrieben, die Wald: 
bäume wurden einer Zucht unterworfen, den Immen aber die „Zeibl: 
weide“ verfümmert. Die Zeibler wurden den Waldbeſitzern dienitbar. 
Vorzüglid und um fo mehr fam die zahme Bienenzudt, namentlich 
bei den Klöftern in Aufnahme. 

Weitere Beengung ihrer Gerechtſame und die Forderungen ber 
fortichreitenden Zeit drängten immer enger die Zeibler zufammen und’ 
vereinigten fie endlich in größere Gejellichaften — eine Zunft bildeten 
fie längft, die fich ſelbſt mit faiferlihen Privilegien zu verſchanzen 
wußte. So erbielt der ältefte und ausgedebntefte Zeiblerverein zu 
Nürnberg ſchon 1350 von Karl IV. feine Privilegien und gab feine 
Zeibleroronung. Ueber alle Beidler ftand dort ein Oberrichter (Butig⸗ 
ler), unter ihm der Zeibelmeifter, der zu Feucht feinen Sig hatte, bie 
Berfammlungen leitete und Recht ſprach. 

Auch im Brandenburg: Kulmbadiichen exiftirte eine Zeidlergeſell⸗ 
ichaft, die im Jahr 1398 vom Burggrafen Johannes mit Privi: 
legien verjehen ward. 

Ebenjo entftand «ine fehr beliebte derartige zu Hoierswerda 
(1558), und die berühmte zu Moslau (1648), wie ähnlide in Bran⸗ 
denburg und Franken. 

Auch nahmen ſich fpäter die Regierungen der Bienenzudt an, 
was immer ein fchlimmes Omen für ihren Zuftand war; denn nur 
bei ſehr viel Sachlenntniß und Borficht mifcht fi) der Beamte erfolg: 
reich in Dinge landwirthſchaftlichen Betriebes, jonft aber macht bureau: 
tratifches Dreinfabren bei mangelnder Erfahrung in der Regel foldyen 
Kulturzweigen vollends den Garaus. Unter ihrem Schuge nun ent: 
ftanden ftatt der Zeiblereien eigene Bienengejellichaften in Branden⸗ 
burg, in Franken, der Lauſitz und in der Pfalz, bildete fi in Sachſen 
eıne Bienen :Aktiengejellichaft, erhob fich in Oeſterreich eine öffentliche 
Eule für Bienenzucht (1770 bei Wien), wurden Bienenmeifter an: 
geitellt (wie in Bayern), und wurden Bücher über Bienenzucht verfaßt. 
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Diefer große Eifer verfehlte auch nicht, die tüchtigiten Yortkbritte 
für die zahme Bienenzucdht anzuregen. Schirach, Paſtor zu Ka 
baugen, kann vor Allem als Reformator derjelben in der Witte des 
vorigen Jahrhunderts betrachtet werden. Epochemachend wirkte dw 
Gntdeckung Schirachs, daß die Bienen auch künſtlich durch Bergröge: 
rung der Zelle eine Königin aus einer gemeinen Larve machen kin 
ten, was Beranlafjung zur freilich wieder vertmorfenen Lehre von den 
Ablegen ward. . - 

Mirkfamer ward für die zahme oder Schwarmbienenzuct des 
Engländere Gedde Erfindung der Magazinwirtbichaft (1721), die 
verbefiert von Palteau in Met (1756) und Madame Bicat aus Kar: 
ſanne erft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Aufmer: 
ſamkeit deutfcher Bienenväter auf fi} zog, dann aber auch von ihm 
ſehr verbeflert wurde. (Eyrich, Schirach, Ehrift. Riem.) Webrigens mt 
eine uralte Kaftel:Magazinbienenzudt von Illyrien angegeben (Hlubed 

Hornboftl entdeckte zuerit, daß die Bienen das Wachs aus eme 
beftimmten Anzahl von Leibesringen ausjchwigen. Chrift Härte die 
Lehre von den Raubbienen und der Befruchtung auf. Wilbelmi k: 
wies den Nachtheil des leeren Raumes in Bienenftöden; die Gonium: 
- tion ded Wachſes im Winter warb zu verhindern geſucht, das Be: 
einigen der Stöcke erzielt, und Hülfsfütterung vorgefchlagen. 

Eine der übeljten Seiten menfchlicher Thorheit und Schwäde it 
aber die längjte Zeit hindurch über alle Unterfuchungen, bie Biene: 
zucht betreffend, im achtzehnten und felbft einem Theile bes nem 
zehnten Jahrhunderts geſchwebt, und hat alles klare Urtheil verbuntet 
und den ruhigen Verſtand umhüllt, — Empfindelei nämlich, ein matt: 
herziges Senſibiliren — bis auf die Zeiten Morelots, Ramdohrs und 
v. Ehrenfels, von wo an erſt ruhige Beobachtung begann. 

Ein Bienenkundiger, wie wenige, Seminarlehrer Schmid ven 
Eichſtadt, ſchreibt über die neueſte Phaſe der Geſchichte der Bienen: 
zucht das Folgende: 

Aus der zahlreichen Literatur über Bienen bis zum Jahre 1845 
ein irgendwie durchgreifendes Syſtem über das Naturgefchichtliche biete? 
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Inſektes aufftellen zu wollen, müßte ald eine durchaus vergebliche 
Mühe betrachtet werden. Der Berfuh dazu würde etwa folgendes 
Crgebniß liefern. 

Es gibt fünferlet Bienenindividuen in einem Etode, bdreierlei 
weibliche, zweierlei männliche. Die weiblichen fink: die Königin, von 
Andern für den alleinigen Hahn im Korbe gehalten, nad Einigen 
an ihrer ſchwarzen, nach Andern an ihrer befonders hellen Farbe und 
abweichenden Geitaltung erkennbar; und die Werfbienen, mit meib: 
licher Anlage, aber gehbemmter Ausbildung, von Vielen indeß für 
Männden gehalten. Die Drohnen, von Manchen freilih für ge 
fchledhtslos, für Mufifanten oder Wafferträger, auch Brüter audge: 
geben, oder die männlichen Arbeiter begatten Königinnen und Drohnen⸗ 
mütter außer dem Stode, vielleicht auch in dem Stode, einmal für 
Lebenszeit, möglicherivetfe aber auch wiederholentlich. Die Begattung 
geichieht von den Drohnen auf naturgemäßem Wege, oder, da das 
nicht möglich, von der männlichen Arbeitsbiene durch Beichnäbelung 
oder auch durch Beleden des Hinterleibes der Königin. Durch die 
Begattung wird der Eierftod befruchtet; Andere leugnen die Begattung 
und lafien den Eierftod durch Erjchütterung im Fluge unter atmo: 
fpbärifchen Einwirkungen, oder auch die gelegten Eier erſt durch bie 
Yusdünftung der Drohnen, oder durch die aura seminalis, oder auf 
noch feltfamere Weife befruchtet werden. Die Königin legt, befruchtet 
alle Eier, ober auch nur Gier zu Arbeitsbienen und Drobnenmütter: 
chen, nur abnorm legt fie Drobneneier in Heine Zellen, was vielleicht 
aber auch nicht möglich ift. Unbefruchtet legt fie gar keine Gier. Die 
Drobneneter rühren von den Drohnenmütterden, wenn nicht bon x ben 
Drohnen felbft u. |. mw. j 

Die „Bienenzeitung“ war berufen, diejen Wierwarr zu lichten und 
den Schleier, worin die Biene ihr Seyn und Weſen, ihr häusliches 
und genoſſenſchaftliches Leben einzuhüllen verſtanden hatte, in einer 
Weiſe zu lüften, daß ſämmtliche bisher ſchwebenden, ſcheinbar unlös⸗ 
lichen Fragen, nicht bloß erfahrungsgemäß, ſondern auch wiſſenſchaftlich 
unbedingt als gelöst zu betrachten find. Daß fie indeß dieſen Beruf hat 








* 
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erfüllen können, iſt das unbeſtrittene Verdienſt eines ihrer Mitarbeiter, 
eines Mannes von ſcharfem Verſtande und ungewöhnlicher Veobad 
tungsgabe, des Pfarrers Dzierzon zu Karlsmarkt in Schlefien, ver 
allein für Bienenlunde und Zucht mehr gethan hat als von allen Bienen 
züchtern einer hinter uns liegenden Zeit zuſammen geleiſtet worden it. 
und ohne den wir vermuthlich noch immer auf demjelben Standpunkt 
der Bienenkunde jtehen würden, wie er vorhin angedeutet murbe. 
Dzierzon ift am 16. Januar 1811 zu Lobkowitz bei Kreuzbug 
in Oberfchlefien, wo feine Eltern ein fleines Gut bejaßen, geboren. 
Die Liebe zu den Bienen war ihm gleichjam angeboren, erbielt wurd 
den Bienenftand feines Vaters eine fräftige Nahrung und wurde ſelbi 
durch feine Studien, die er in Breslau vollendete, nicht im mindern 
geſchwächt. Diefe Liebe zu den Bienen war auch nicht obne Einfluf 
auf die Wahl feines Berufes, denn troß feiner überwiegenden Far: 
liebe zu Mathematik entſchied er ſich dennoch für das Stutium der 
Theologie, tbeilmeife wenigftens von dem Wunfche geleitet, einit auf 
dem Lande leben und dort die Bienen um fo ungeftörter pflegen und 
beobachten zu können. Am 16. März 1834 ausgeweiht, wurde er ulö 
Caplan nah Schalkowitz, Kreis: und NRegierungsbezirt Oppeln, abe 
Ihon im nädften Jahre, im Suli 1835, nad Karlsmarkt berufen, 
wo er Anfangs die Stelle feines von Schlage gelähmten Vorgängers 
vertrat und nad dem am 20. Januar 1837 erfolgten Tode deſſelben 
befien wirklicher Nachfolger wurde. So Hein die Stelle und fo gering 
ihr Einkommen auch ift, fo hegte er doch niemals den Wunſch nad 
“einer größern ober befiern, weil fie ihm die nötbige Zeit zur Beidit 
tigung mit feinen Bienen läßt. Weil er gleich nad jeiner Verjegung 
nad) Karlsmarkt entichloffen war, dort zu bleiben, fo errichtete er ſchon 
1835 einen Bienenftanb, beftehend aus Magazinftöden und Klogbeuten. 
Exftere beitanden aus einem größeren Hauptlaften von ber Form und 
Größe eines Kubikfußes und einem halb fo hohen Unterjagkaten. 
Obgleich er ſchon dieſen Kaften oben mit einem beiveglichen Stäbchen⸗ 
roſte verfehen hatte, jo befriedigten fie ihn body nicht, da Das Heraus⸗ 
beben der Tafeln nach oben ziemlich” mühſam mar. Das Aufheben 
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der Käften beim Nachjeben, Füttern und Unterjeßen war auch bei nur 
einiger Schwere ſchon läftig, weßhalb ihm bie Kloßbeuten in diefer 
Hinfiht mehr gefielen. Durch Combination beider Wohnungen kam er 
auf feinen von der Seite zugänglichen, mit einem beweglichen Rote 
verjebenen Kaften, den er immer mehr verbeflerte, bis er in dem 
Zroillingöftode die volllommenfte Bienenwohnung bergeitellt zu haben 
glaubte. 

Die finnreihe, wenn auch einfache Erfindung, den Wachsbau 
eines Bienenftodes leicht, zu jeder Zeit und ohne bie Bienen in ihrem 
Treiben fonderlid zu flören, auseinandernehmen, in feinen verborgen: 
ften Theilen beobadıten und wieder zufammenftellen, gleichfam jebe 
einzelne Biene aufs Genauefte controliren zu können, kam feiner 
ſcharfen Beobachtungsgabe weſentlich zu Hülfe und ſetzte ihn in den 
Stand, die für den Stundigen wahrhaft wunderbaren Fortichritte in 
der apiftiichen Theorie und Praris zu machen, die in der Imlerwelt 
eine förmliche Revolution hervorgerufen haben. 

Zur Aufitelung und Begründung feines Syſtems einer ratio: 
nellen Theorie und Praris der Bienenzudt bediente ſich Dzierzon als 
geeigneten Organs der Eichftädter Bienenzeitung, deren fruchtbarfter, 
fleißigfter und beivorragendfter Mitarbeiter er vom erften Jahrgange 
an bis zum gegenwärtigen geweſen ift, und worin er jede Wahr: 
nehmung, Erfahrung, Entdeckung, jede Erfindung ohne allen Rüdhalt 
nieberlegt, auf jeden Einwand, der gegen feine Theorie und Pratis 
erhoben worden, auf das Unverbrofienfte und Ausführlichfte geant- 
wortet und nicht gerubt hat, bis auch der letzte Zweifel an der Wahr: 
beit überwunden war. 

Seine in der Bienenzeitung niebergelegten Anfichten und Grund: 
fäge find von Dyiergon aber auch in befonderen Werten, zuerſt in 
feiner 1848 erichienenen „Theorie und Praxis bes neuen Bienenfreuns 
des,“ wozu er 1852 einen Radıtrag ericheinen ließ, dann in feinem 
„Bienenfreunde aus Schlefien,” Brieg 1856, und fchließlich in feiner 
Haffiihen „Rationellen Bienenzudt,“ Brieg 1861, zufammengeftellt 
worden. 
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Yür eine grünblichere Kenntnignahme der Diierzon’ihen Theorie 
und Praris muß auf feine Echriften felbft, namentlich ‘auch auf die 
Bienenzeitung, bon welcher, was wohl bemerkenswerth ſeyn dürfte, 
eine neue, geſichtete und ſyſtematiſch geordnete Ausgabe, Rördlingen 
1861, nothwendig wurde, verwieſen werben: 

Nüdfichtlich der geichlechtlichen Verbältnifie der Bienen lehrt Dzier 
zon: „Es gibt im normalen Stod drei Gattungen von Bienen, die 
Königin ober das volllommene Weibchen, die.Arbeitäbienen ober un 
ausgebilbete Weibchen, und die Drohnen, alleinige Männchen. Schwarze, 
von den Arbeitöbienen weſentlich verfchiebene Bienen, als vierte Bie 
nen, werden aufs Beſtimmteſte in das Reich der Phantaſie verwieſen. 

Eine Königin, die aus einem gemeinen Bieneniei durch die größere 
Zelle und durch befferen und reichlicheren Yutterbrei zum volllomme 
nen Weibchen ausgebildet wird, ift entweder befruchtet ober "nid. 
Rormal und. befruchtet legt fie allein im Stode ſowohl die weiblichen 
als au die männlichen Gier; unbefruchtet legt fie feine oder nur 
Drohneneier. Die Befruchtung geichieht durch Verhängung mit ben 
Drohnen nur außer dem Stode im Fluge und zwar einmal für die 
ganze Lebenszeit, Bei der Begatfung, .in welcher die männliden Seni- 
talien abgerifien werben, verliert die Drohne unbeftreitbar das Leben. 
Durch die Paarung wird aber nicht der Eierſtock befruchtet, jonbern 
das Samenbläschen, ba3 receptaculum spermatis der Königin wird 
mit dem männlichen Sperma gefüllt. Dadurch, daß fie beim Legen bie 
Eier je nad dem Willen des Volles und den "vorliegenden verſchie 
benen Zellen für Arbeiter und Drohnenbrut willlürlich mit dem Sperma 
im Samenbläschen in materielle Berührung bringt oder nicht, werden 
diefelben im erften Falle weibliche, im andern männliche oder Drohnen: 
eier, welche den Lebensleim vom Eierſtocke aus ohne äußere Befrud: 
tung an ſich tragen. Der Eierſtoc wird zwar in der Regel erſt durch 
die Begattung in Thätigkeit geſetzt, jedoch iſt dieſe nicht ausſchließlich 
dadurch bedingt. Deßhalb können Kbniginnen als "Abnormität .aud 
ohne Befruchtung wohl Eier, aber nur zu Drohnen legen, bie aud 
entwidlungsfähig find, weil fie einer Befruchtung durch : männlicee 
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Zuthun nicht bedürfen. Ebenſo gibt es, aber ebenfalls nur als Ab⸗ 
normität, Arbeitsbienen, die unter Umſtänden, jedoch vorzugsweiſe nur 
in weiſelloſen Stöden, auch Eier, indeß nur zu Drohnen, nicht zu 
weiblicden Bienen, legen können, weil fie wegen fehlenden Samen» 
bläscheng überhaupt nicht befruchtungsfähig find. 

Dieſe Theorie hat zum Theil nur die von ältern Bienengüchtern 
ſchon aufgeitellten und von den nambafteften Entomologen vertretenen 
Orundfäge zu allgemeinerer Geltung gebracht ; zum Theil aber ift fie neu 
und geniales, eigenites Eigenthum Dzierzons, der ſich dadurch nicht 
allein in der Geſchichte der Bienenzucht, fondern auch in der der 
Phyſiologie einen hervorragenden Ehrenplatz geſichert. Eie beweist in 
jedem einzelnen Punkte, daß fie nicht hinter dem Schreibtifche aus⸗ 
getüpfelt iſt, ſondern auf gründlicher naturmwiflenichaftlicher Kenntnig, 
jorgfältiger Beobachtung und unabmweisbaren Thatfachen beruht. Den» 
noch hat es einer ganzen Reihe von Jahren bedurft, um ben Kampf 
durchzufechten, der dazu erforderlich mar, ihr die allgemeine Aner⸗ 
kennung zu verfchaffen. Seitdem herricht Beſtimmtheit und Klarheit 
in der Bienenktunde, von Räthſeln ift faum noch die Rebe. 

Wie aber Diierzon eine neue Theorie begründet hat, fo ift er 
auch der Stifter einer neuen Praxis geworben, bie vorzugsweiſe auf 
der Erfindung ſeines Stodes und der damit gegebenen Betveglichkeit 
des innern Baues beruht. Die Conſtruktion diefer Bienenwohnungen 
ift eine ſehr einfache und kann bier als in ihrem Weſen bereits all« 
gemein belannt übergangen werden. Die Vorzüge diefer Stöde vor 
den bisher üblich geweſenen Wohnungen find aber jo augenfällig, daß 
fie mit der Zeit auf allen Bienenftänden eingeführt feyn und alle 
andern verbrängen werben, weil fie den Bienenzüchter jo vollkommen 
jum Herrn feiner Bienen machen, daß er mit ihnen ganz nach feinem 
Belieben verfahren kann, ohne ihnen irgend welchen Nachtheil zufügen 
zu müflen, indem er zu jeder beliebigen Beit jede einzelne Wabe ber» 
ausnehmen und beliebig wieder in diefelbe oder eine andere Wohnung 
einftellen Tann. Es ift das gewilfermaßen ber Stein der Weiſen in 
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in ber That gefunden if. Mit ibm ift die Zucht der Biene ſicher 
geftellt, der materielle Gewinn gemehrt, die Ernte zu einem Vergnügen 
gemacht. Es ift ein Leichtes," fi bon dem zuberläfligen Vorhanden⸗ 
feyn einer Königin, von ihrer Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit zur Zucht 
zu überzeugen. Durch den Augenſchein kann man fi die Gewißheit 
verichaffen, ob eine junge Königin ausgelaufen ift, die äußeren Erforder: 
niffe eines guten Weiſels, gefunde Flügel zu Vollziehung der nothtvendi: 
gen Befruchtungsausflüge, unverlegte Füße zur regelmäßigen Abjegung 
der Eier und andere unerläßliche Eigenfchaften beſitzt, ob fie fruchtbar ge: 
toorden, die Eier regelmäßig abſetzt, oder ſich gar brohnenbrütig ertveiät. 

Ebenſo zuverläſſig überzeugt man fich bei dem Betriebe mit be 
weglichen Waben durch den Augenfchein von den Borräthen an Honig 
und Blumenftaub, ob Mangel oder Ueberfluß an dem Einen ober dem 
Andern fi) berausftellt, und ift e8 ein Geringes, naturgemäß nachzu⸗ 
helfen, wo es erforberlich if. Mit dem Dzierzonſtocke wird eö dem 
Bienenzüchter ermöglicht, nad) den gegebenen Umftänden mit der Natur 
Hand in Hand zu gehen, den Wärmegrad im Stode zu mehren ober 
zu mindern, den Raum zu eriveitern oder zu bejchränfen, Vorräthe 
zu entnehmen ober zu geben. 

Ohne Schwierigkeiten Tann das zu alte Brutlager, ohne dad 
Brutgefchäft nur im Mindeften zu beeinträchtigen, verjüngt, mißliebiger 
Drohnenbau aus dem Brutlager entfernt und ins Honiglager verftellt, 
morſche Waben befeitigt und durch beffere erfegt und auf etwa einge: 
ſchlichene Mottenbrut Jagd gemacht werden. Ein mwefentlicher Vorzug 
bes Dierzonftodes befteht noch in der Unterftüßung neuer Kolonien, 
gleichviel ob fie durch Schwärmer ober Ableger begründet werben, 
burch gegebenen Vorbau, wodurch fie einen außerordentlichen Vorſprung 
vor denen erhalten, die fich gleicher Wohlthat nicht zu erfreuen haben. 
Nicht minder Tann man mit dem Dzierzon'ſchen Stode das Schwärmen 
befördern oder ganz unterbrüden, Ableger mit gefichertem Grfolge 
berfiellen, die Brut auf ein beliebiges Maß beſchränken, einen ge 
fteigerten Honigertrag erzivingen und benfelben zu jeder Zeit beliebig 
entnehmen. 
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Ein denkender Bienenzüchter muß es glei auf den eriten Blick 
erfennen, daß der Dyierzon’fche Stod Vortheile bietet, mie keine andere 
Bienenwohnung, daß er dadurch in den Stand geſetzt wird, der Natur 
nötbigenfall® ihre Gaben abzuzwingen, wenn er auch nicht vermeint, 
daß die Käften Honig fchwiten, oder Honig zu ernten ſey, wenn bie 
Ratur ihn nicht fpenbet. 

Wie alles Reue, felbft wenn es unverkennbar gut ift, felten ohne 
Widerſacher bleibt, jo hat auch die Dzierzon’sche Bienenwohnung ihre 
vorübergehenden Gegner gefunden, deren Einwendungen aber, meil fie 
auf Untenntniß oder Vorurtheil beruhten, nicht ftichhaltig feyn und 
darum auch keinen hemmenden Einfluß ausüben fonnten. 

Mie die Dzierzonſche Theorie zur alleinigen Geltung gelommen, 
fo bat auch: die Dyierzonfche Betriebömethode durch ganz Deutfch: 
land und weit über Deutſchlands Grenzen hinaus tiefe und feite 
Wurzeln gefchlagen und fchreitet unaufbaltiam der Alleinherrichaft 
entgegen. 

Einen mejentlichen Einfluß auf die Verbreitung des Dzierzonis⸗ 
mus hat unbeftreitbar die Eichftäbter Bienenzeitung gehabt, die wohl 
faum irgend. einem gebildeteren deutfchen Bienenwirthe fremd geblieben 
ift und deren Mitarbeiter der größern Zahl nach entfchiedene Anhänger 
Dzierzons find, .die fich die Verbreitung der Dzierzonſchen Grundſätze 
ſelbſtverftändlich angelegen ſeyn ließen. 

Faſt durchgreifender noch hat indeß bazu der Wanberverein deut: 
ſcher Bienenwirthe mitgewirkt, der von der Redaktion der Eichftäbter 
Bienenzeitung im Jahr 1850 ind Leben gerufen, ſeitdem mit jebem 
Zufammentreten Träftiger und glängender fich entfaltet und feine Wirt: 
famfeit für Verbreitung einer rationellen Bienenzucht über ganz Deutfch- 
land geltend gemacht hat. Durch ihn gerade wurde es Daierzon, ber 
jeder Berfammlung deſſelben angewohnt hat, ermöglicht, mit dem 
größern Theile deutfcher Bienenwirthe in perfönlichen Verkehr zu treten, 
feinen von ihm für Theorie und Praxis aufgeftellten Grundſätzen 
duch Wort und Demonftration auch bei dem großen Haufen ber 
Bienenzüchter Eingang zu verſchaffen unb etwaige Bmeifel und 
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Bedenklichkeiten zu beſeitigen. Mit jeder Verſammlung noch hat die 
Dzierzonſche Betriebsmethode an großartiger Ausdehnung geweuuen. 

Nächſt feiner Theorie und Praris hat Diierzon eine fait ſabel 
bafte Aufregung unter den Bienenzühtern durch die Ueberſiedlun 
der italienischen Biene nach Deutſchland (feit 1851) berworgente. 
Diefe Bienenvarietät bat namentlich für die Begründung feiner Them 
eine zu limitirende Bedeutung dadurch geivonnen, daß fie ibm ii 
jedes Theorem feines Syſtems handgreiflich überführende Bern 
an die Hand gab, gegen welche auch die bartnädigften Gegner mi: 
Stand zu halten vermochten. 

Deßhalb und weil die italienifhe Biene auch für die Pra 
durch größere Sanftmuth, unermüdlicheren Fleiß und mutbiger At 
wehr der Nälcher eine neue era für die Bienenzucht zu eröfe: 
ſchien, wurde in den Bienenzüdtern ein fo unbefiegbares Berlnzı 
nach dem Befige diefer Bienenvarietät lebendig, daß BDyierzon ja 
ganze Energie ald Bienenzücdhter aufbieten mußte, um die an ik 
geftellten Anforberungen zu befriedigen. Er bat feine von einer az 
zigen Stammmutter nachgezogenen italienifchen Königinnen nid alas 
nach allen Gegenden Deutſchlands verjendet, fondern fie aud mai 
Schweden, Norwegen, Rupland, England und Amerika beförden 
Sm neuelter Zeit haben Tefliner und piemontefifhe Bienenzücht 
italienische Bienen zu einem förmlichen Handelsartikel gemadt, : 
deſſen Vertriebe eine neue Gattung von Commis voyageurs fa 
ift, die Deutfchland, Holland und Frankreich durchſtreifen und ki 
in Amerila nicht unbedeutende Geſchäfte machen und auch ferne 
noch machen werden, da bei der großen Schwierigfeit, die italimi:: 
Race rein fortzuzüchten, das Bedürfniß nach erften Königinnen * 
lange noch nicht befriedigt jeyn wird, 

Der Latholiiche Pfarrer Diierzon zu Neumarkt in Schleſien ke: 
den Bhyfiologen die Parthenogenefis zuerſt gelehrt und v. Sieben 
hat dieſe Entdeckung eines Landwirthes in feiner alademifchen Zefrek 
zu München 1862 — wie jene der fterilen Fiſche — öffentlich an 
Licht geftellt und den Phyfiologen von Fach empfohlen, mehr auf ix 
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Erfahrungen der Praktiker zu hören, moburd fie bis jegt Ariftoteles, 
ihr Vater, alle weit übertroffen habe. 

Wie nicht leicht in einem andern Probultionszweige, fo gaben 
im Bereiche der wilden wie der zahmen, natürlichen und künſtlichen 
Fiſchzucht die damit Befchäftigten den Naturforſchern die Grundlagen 
zur Bildung und Entwidlung ihrer Doltrinen. 

Abgeſehen von ber Entdedung der künftlihen Befruchtung der 
Fiſche durch Praktiler, wie durch Jakobi in Deutichland (1758), 
dann die weitere praltifche Ausführung fpäter in England und neuer: 
lich in Frankreich (Gehin und Remy) fo haben auch viele Gelehrte 
diefelbe fchon lange, behufs ihrer Unterfuhung benüßt, und Prerot 
fchrieb fchon 1830 über die Entwidlung der Koppen (Cottus Gobio); 
die er künſtlich befruchtet und bebrütet hatte. Bon ihm ward ber 
Furche im Keimftod bis zum blastoderma und ben Zellplaiten ber 
begetativen und animalen Seite viele Aufmerkfamleit gefchentt. Schon 
im Jahr darauf zeigte Carus am Fötus des Cyprinus dobula, daß 
lange vor der Enttvidlung des Gefäßſyſtems die einzelnen Partien 
des Embryo fchon wachſen, aljo wachſen durch primitive Diffufion 
dem vegetativen Wachsthum gleich. Auch ſeyen die Blutftröme vorerft 
obne Wandung, d. b. ohne Gefäße. Das Blutgefäßiyftem wachſe in 
einer Reihe von Knoten, ähnlich den Pflanzen. Epochemachend wirkte 
die Arbeit Kalble'3 über die Entwidlung des Blennius viviparus. 
Er zeigte die Emährung der Jungen im Eileiter durch einen von deflen 
Wänden abgefonderten albumindfen (?) Stoff ober den Dotterftoff. 
Vielleicht auch das zeriprengte Chorion diene dazu, meinte Kalbe nach 
Duvernop (oompte rendu 1844, p. 671). Am intereffanteften ift diefe 
Arbeit durch die Erörterung der erften Gefäßbildung auf dem Dotter, 
von dem ein Zweig der vena mesenterica fomme, und feine Beziehung 
zum Pfortaderſyſtem, ſowie zum Nahrungsſchlauche und der Gallenblafe. 
John Davy und Duvernoy felbft fegten ähnliche Unterfuchungen fort 
zunächft an dem Zitterrochen und der Chimaera bed Mediterraneum. 

Auch Rusconi verfuchte 1836 mit Erfolg die fünftliche Befruch⸗ 
tung bei der Schleihe und dem Weißſiſch. Er beobachtete zuerft, daß 
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fi) das Chorion von der Dotterhaut trennt, ſowie das Ei ins Dale 
fällt, ein Sat, den wir indeß nicht beftätigen können, ebenſo wen; 
wie den, daß ſogleich Wafler eindringe, ober daß das Ei feine Iphänid« 
Geftalt verliere. Wir geben indeſſen gerne zu, daß bei Fiſchen da 
Specialifiren äußerft nothwendig tft, und daß wir Schleiheneier ne 
nicht beobachteten. 

Edftröm behauptete zuerft, daß nicht das Weibchen, fondern tr. 
Männchen der Syngnatben einen Brutlanal haben, und Retzius de 
ftätigte e8; Kalhke wies nach, daß einige Eyngnathen aber der ü 
gemeinen Regel folgten. 

Bon größtem ntereffe war die Schrift von Bär über vie Er 
wicklungsgeſchichte der’ Fiſche (1835) im Beifpiel von Cyprinus bi 
nud Filippi folgte über Gobio fluviatilis. 

Die Rotation des Embryo, vermittelt durch Flimmerbewegunz 
machte um biefe Beit viel Auffehen, aber eigentlich epodemade: 
wirkte erſt ©. Vogts Schrift über die Entwidlung der Salmonm a 
Corregonus palaca und die Unterfcheidung bes blastoderma in zu 
Zamellen nebjt der Beftätigung einer Cellularnutrition. Ä 

Es ift faft überflüfjig, endlich noch auf die verfchiedenen, vor 
lichen biezu gehörigen Arbeiten des großen Phyfiologen, 5. Müll: 
- zu verweiſen und wir erinnern nur noch an die Arbeiten ber Franc 
Duvernoy, Duntrefages und Cofte, endlich an Siebold und Etan:: 
Bootomie I. Anatomie der Filche: 

Daß in den älteften Zeiten nicht ſowohl naturwifienidaft: 
Hilfe der Fiſcherei die Hand reichen fonnte, läßt fich denken, un: 
der That waren außer den Verordnungen in Bezug auf Verbot te 
Fiſchens mit ungeeigneten Inſtrumenten zu unrerbter Zeit, ober cz 
alzuftörende Weiſe, dann binfichtlich der Vernichtung ſchädlicher Tpir. 
die Anftrengungen der Filchzüchter nur mehr auf Erhaltung nur 
Fiſchſorten und die Anlage der Teiche gerichtet. 

Letztere wurden namentlih bei den Möftern mit Sorgfalt geüb: 
und felbjt eine ſehr eigenthümliche Teichfelderwirthichaft hatte an vil“ 
Orten Plag gegriffen, deren Weſen im Wechſel der flachen Ted 
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zwiſchen Trockenlegung mit Fruchtbau und Fiſchbeſatz beſtand, eine 
auch neuerlich oft empfohlene Wirthſchaft. Da man in den Schriften 
der Römer und ber Alten überhaupt viel Treffliches bereits über 
zahme Fiſchzucht vorfand, fo war es natürlih, daß man auch fie zu- 
exit zu Rathe zog und fie daher öfters herausgab (1534, 1555); es 
erhob fih auch eine Reihe trefflicher Autoren über diefen Betriebs: 
ziweig, wie Marſchalk, Dubray, Heresbah, Mangold im fechzehnten 
und Heinfius, Thilo, Frommann, Stengel, d. Gronfel® und Stephan 
v. Schönwalde im fiebenzehnten Jahrhundert. 

Mäftung der Fiſche, künftlige Befruchtung der Fiſcheier (Jacobi), 
Teichfelderwirtbichaft, Regulirung des Waflerzufluffes und Reinigung 
der Teiche (Rohrſenſe! Teichwäſſerungs⸗ und Reinigungsmafchine) bil: 
deten die Hauptfragen ber Fiſchereiliteratur und Züchter noch im acht: 
zehnten Jahrhundert. 

Bor Allem ift die unbeftritten deutſche Erfindung der künſtlichen 
Beirudtung und Bebrütung der Fiſcheier, welche in neueiter Zeit ber 
ganzen Lehre wie Pragis wieder höheren Aufſchwung verlieh, nachdem 
der Nachlaß der alten Taltenftrenge, dann der Kultureifer gegen 
Seeen und öde Gründe, enblid die Aufhebung des Feudalbandes 
dem Fiſchereiweſen, dem feine alten Orbnungen dabei kraftlos wurden, 
fehr nachtheilig getvefen waren. 

Stephan Ludwig Jacobi, geboren im Amtöborfe Hohen: 
haufen, Fürftenthum Lippe, den 1. November, 1711 dafelbft getauft 
und geftorben den 22. April 1784, war Gutöbefiter und Beſitzer 
mehrerer Müblen und fogenannter Iandwirtbichaftlicher Gewerbe. Er 
Hatte früher zu Halle ftubirt, war in Lippe’fchen Dienften bis zum 
Hauptmanne vorgerüdt, worauf er erft fih der Landwirthſchaft mid: 
mete. Nur kurze Zeit nach jeinem Tode trieb fein Sohn die künftliche 
Fiſchzucht weiter, bis er wegen Mangeld an Abfak der Brut bie 
zur Zucht vorher benügten Teiche in Wieſen verwandelte. 

Die erfte Nachricht von ben Jacobi ſchen Verſuchen findet fi) im 
Hannoverihen Magazin vom 21. März 1763. Auch Profeſſor Gle⸗ 
ditſch machte nach diefem Auflage der königlich preußiichen Alademie 
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der Wiſſenſchaften 1764 eine längere Mittheilung und auch nach Franl: 
reich kam damals ſchon Notiz davon. 

Jacobi's Entdeckung verſcholl in Deutichland faſt gänzlich, un 
welche heilloſe Anfichten man über künſtliche Fiſchzucht doch zeitiwere 
äußern konnte, beweist zum Beifpiel die Angabe, daß man in Chin 
leere Hühnereier mit Zaich Fülle und ben Hühnern zum Ausbrün 
unterlege. | 

Diefelbe Zeitfchrift, welche diefen Unfinn brachte, theilt aberted 
fchon im Jahre 1828 das ganze rechte Verfahren Jacobi felbft m: 
und zwar nach der erprobten Nachahmung des Foritbedienfteten Ha:: 
in Koburg, mo überhaupt wie im Lippe'ſchen felbft Fünftliche Forellen 
nach Jacobi unausgefegt bis auf die neuefte Zeit gezüchtet wur. 
Es iſt nur don dem erften Zuſammenhang bdiefer Anftalten mit x: 
älteften von Jacobi nichts Näheres befannt. In Frankreich un 
Schottland wurden übrigens in den dreißiger und vierziger Jahr 
da und dort Fiſche nad Jacobi's Methode gezüchtet, aber erft I 
fam die in Frankreich von Remy mahrfcheinlih neu gemachte eder 
menigitens fortgepflanzte Entbedung wieder nad Deutfchland, nat 
dem Duatrefages zu Parts fich ihrer tofeder angenommen hatte. 

Fiſcher in Lippe und Koburg übten lange Zeit die Mehr 
Jacobi's an den Eiern ihrer in Gefangenschaft gehaltenen Forellen 
in der Laichzeit, als eine Weberproduftion gleichſam neben ber natir 
lichen Vermehrung, aber weder ihr praltiſches Werfahren noch ti 
Ankündigung deſſelben in der bayriſchen Ianbwirtbfchaftlichen Zeiticrt 
machte irgend eine Wirkung zur Nachahmung, bi8 es 1848 vea 
Frankreich ala Modejache nach Deutichland zurüdgebracdht wurde. 

Sofort bemädhtigte fi} zuerft der landwirthſchaftliche Verein von 
Bayern, einem an Flüſſen und Seeen, aud an Salmonen mebtet 
Gattungen reihen Zande, der Erfindung, ließ durch den erften Exelrelät 
des Generalcomite'3 eine Beine Verfuchsanftalt in Münden an der 
Gentralthierargneifchule, mo fich eine ſehr paflende, leider nur zu ſchwace 
Duelle befindet, einrichten, unterrichtete Filcher in dem neuen Ber: 
fahren, lieh Reifen nad Hüningen machen, förberte die Drganijatien 
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des Fiſcherklubs, organifirte neue Brutanftalten, vertbeilte Preife, 
publicirte feine Erfahrungen, kurz that Alles, um diefen vielverjprechen: 
den Betriebözweig im Lande heimisch zu machen. 

Seit bereits 1848, alfo fechzehn Jahre Tang, "beftehen die neueren, 
von Frankreich ausgegangenen Methoden der fünftlihen Erzeugung 
von Fifchen, mittelft künſtlicher Befruchtung und Bebrütung und es 
ift Zeit, nad den Refultaten nunmehr zu fragen. 

Während im Lippe’fhen und Koburg’ichen für den Hausbedarf 
gleihfam im Kleinen feit Jacobi's Zeiten fortgezüdtet wird, beginnt 
man in Frankreich bereits, fi) mit den Nefultaten won Cofte, etwas 
zu früb, unzufrieden zu äußern. 

Das ältefte Etabliffement in Deutſchland feit der neuen Epoche, 
die Brütanftalt an der Gentralthierarzneifchule in Münden, wird nur 
mehr zu Verfuchen benüßt, die Nachfrage nach bebrüteten Eiern hat 
nicht zugenommen, neue Anftalten mit Unterftügung von landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereinen oder mit Staatöunterftüßungen, gleich jener in 
Frankreich, find nicht entflanden; es hat alfo die Entbedung nicht 
den vorerft erwarteten und mit dem Enthuſiasmus der Entdeder 
barmonirenden Fortgang genommen. 

Gleichwohl befteht außer an den älteiten deutſchen Anftalten noch 
in Schottland, Frankreich, in Rheinpreußen und befonder® an vielen 
Drten in Bayern, die Methode künftlicher Bebrütung vieler Arten ber 
Lachſe in Uebung und erhält fih, ohne daß indeffen große Brutver: 
fäufe in Folge der Unternehmungen fi) getoahren ließen. Dieb aber 
wäre das Einträglichite, alfo das Endziel folder auf Gewinn jeden: 
falls beruhenden Einrichtungen. 


8. 64, 


Die Iandwirthichaftlihe Doktrin anf öffentlichen Verfammlungen. 


Wir haben bisher die Landwirthſchaft bald als Lebre begleitet, 
welche den Hausſtand, die Familie und deren moralifches Wohl mehr 
im Auge hatte, als ihr phyſiſches Gedeihen, dann als mehr wirth: 
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ſchaftliche Doftrin, welche den Ertrag ala höhere Aufgabe ertemt 
und bemgemäß ihre Axiome baut; wir werben fie jekt in die Ber: 
fammlungen mit der Vollmacht des Demos und feiner Art des Bor 
gehens begleiten und ſehen, wie fie fich zeitweife auch mit politiſchen 
Abzeichen ſchmückt und an nationalen Erregungen Theil nimmt. 

Sie, das Ur: und Grundgewerbe der beutichen Staaten, in 
allen zwiſchen 70— 80 Procente der Bevöllerung beishäftigend, follte, 
wenn ald Demos richtig gefaßt und am Forum berathend und be: 
fchliegend zugelaflen, wie ın allen Repräfentativftaaten, eigentlich als 
enticheidend in allen Staatsangelegenheiten, am meiften in ihren 
eigenen, gedacht werden müflen. Wir werben jedoch bald erkennen, 
daß diefe landwirthſchaftlichen Wanderverfammlungen nur einen twin: 
zigen Theil der landwirtbichaftlichen Benöllerung Deutſchlands be 
ſchäftigten und am allerwenigiten ald Demos, was nie in den Eim 
ihrer Gründer gelommen tft, auch kaum fommen fonnte. Das eigent: 
lich Iandbautreibende Volk der nährenden Scholle blieb diefen Ber: 
Sammlungen fo viel mie ganz fremd. Mehr ſchon wandte es fi ben 
Iandwirtbichaftlihen Vereinen zu, die da und bort Wurzel in 
ihm faflen, nicht minder ben landwirtbichaftlichen Lehranftalten, 
je nad) dem Rang, den fie einnehmen. 

Die Geſchichte der Naturforichung Deutſchlands wird den großen 
Einfluß und das Anjehen regiftriren, welche die von Oken ins Leben 
gerufenen Wanderverfammlungen deutſcher Naturforfcher und Yerzte 
bald gewannen, und ed muß von und zugefügt werben, daß biele 
Berfammlungen durh Bildung einer eigenen landwirthſchaftlichen 
Section ſehr richtig und früh jchon den Knotenpunkt erfannt hatten, 
von dem aus für die nächlte Zeit und wohl für immer der Fortſchritt 
der landwirthſchaftlichen Induſtrie kommen müfle. Leider aber wurde 
diefe Section von zahllofen Freunden folder Berfammlungen, welde 
einen Rechtstitel brauchten, um ihnen angehören zu können, mih: 
braucht, um fih maflenhaft und oft ſpottweiſe bei ibr einschreiben zu 
lafien. Dazu Iam, daß die eigentlichen landwirthſchaftlichen Praktiker 
bald wegen der zahlreichen. Dilettanten, bald wegen ver fie weil 
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überbolenden landwirthſchaftlichen Naturforjcher bei biefen Sertionen 
wenig zu Wort kamen und raſch auf die unterfte Stufe gerietben. 

Und doch warb bei vielen derſelben durch den von Thaer ehedem 
(1823) abgebaltenen Wollconvent zu Leipzig das Bebürfniß eines 
öfteren Zufammentrittes der Genoffen tief empfunden, meil auch der 
Vortheil der Aſſociation überhaupt ihnen klarer getvorden war. Darum 
dämmerte, auch ſelbſt bei den Gründern der deutichen Wanderverſamm⸗ 
lung, allenthalben der G:danle der Bildung Eines großen Vereines 
deutfcher Landwirthe auf, ift aber bis jetzt, wie des Vaterlandes 
größte Sehnjucht felbit, doch immer nur die Morgenröthe vicl- 
verheißender Zulunft geblieben (vergl. die erſte Aufforderung von 
1837, abgebrudt im erften Bericht der Berfammlung deuticher Land: 
und Forſtwirihe zu Dresden). 

Diefe Trennung bat der Landwirthſchaft neben einigem Nutzen 
auch großen Schaden gebracht, denn ohne fie würden die Verirrungen, 
in welche eine Ginzelmeinung, mit Humor und fchmeidhelnder Bauern» 
courtoiſie arglojen Praltikern eingeimpft, die Theilnchmer der land: 
wirtbichaftlihen Verſammlungen in der von uns felbit zuerit jo ge 
nannten und aufrecht erhaltenen naturwiflenfchaftlichen Section geführt 
bat, in eine falſche agrilulturchemiſche Anſchauung und die unrichtige 
Stieitofftheorie nämlich (Stödharbt von Tharandt), nicht möglich 
geweſen fepn. Sie würden von zahlreicheren und gründlicheren Natur 
forichern ſofort belämpft und widerlegt worden feyn, wie es fpäter 
aud außerhalb jener zum Tummelplatz eines humoriſtiſchen Humbug 
berabgelonmenen Section wirklich geſchah. 

Dafür aber bot fich der Bortbeil der Gründung einer eigenen 
unabhängigen naturforſchenden Landwirtbihaft ala Wifjen- 
Schaft, welde mit dem gewaltigen Material ihrer alljährlich fich 
wiederbolenden Erfahrungen auf Feld und Wiefe, im Forſt und Stall 
dad Gebiet des naturwiſſenſchaftlichen Fortſchritts betreten konnte. 
Das jchwebte wohl auch den Gründern diefer Verfammlung, vor: 
nämlich ‚Babft, der bierin ven eriten fchöpferiichen Trieb äußerte, 
und Dr. Schweiger, dem Direltor von Tharandt und erſtem 
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Borftande der Wanderverfammlung, befonders vor, obgleich ihnen die 
ganze Tragweite des Gedankens offenbar noch unbewußt mar, wie fih 
aus der Bildung ihrer erften Sectionen und aus der Weglaſſung einer 
naturwiffenfchaftlichen, aber doch wieder Bildung einer allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Section (Schulze von Jena!) ergab. Noch mehr 
bewies bieß die Zulunft, als gerabe die fpäter dazugelommene ‚natur 
wiflenfchaftliche -Section die bejuchtefte warb und der Drang nad Er: 
klärung der zahlreich in den übrigen Sectionen mitgetheilten Erfah⸗ 
rungen immer ftärler anſchwoll. 

Ehe wir jedoch die Geſchichte diefer großen Wanderberfammlung 
weiter führen, müflen wir erwähnen, daß kleinere Wanderverfamm: 
lungen der Landwirthe einzelner Kreife eine Landes und diefes jelbit 
ſchon lange eriftirten, zwar in der Regel mit feftlichem Gepränge und 
Schauftelung verbunden, mas fi bald genug auch der großen 
Wanderverfammlung anbing, aber in der Hauptfade doch aud mit 
der Abficht gegenfeitiger Belehrung, des Belanntiverbend und gemein: 
ſamer Beihlußfaffung verfchmolgen. Waren doch landwirthſchaftliche 
Berfammlungen und Felte, getrennt von jeglichem Vereinsweſen, ur: 
alt, vielleicht die erften Feſttage der Böller überhaupt und auch überall 
mit den religidien und nationalen Kundgebungen enge verbunden. 
Man denke an die älteften Fefte der Aeghpter und Juden, an bie 
Eleufinien Griechenlands und die Suovetaurilien Roms. Der Triege: 
riiche Freie Altgermanien® überließ Exrntefeft und kleinere häusliche 
Fefte den Leibeigenen und erft mit ben Zeiten der Befreiung ber 
Iandwirthichaftlichen Arbeit und ihres Trägers im letzten Jahrhundert 
erfteben, zuerft in Süddeutſchland, feitlihe landwirthſchaftliche Ber: 
fammlungen. So zu Münden das Dctoberfeft (gegründet 1811), 
dem eine lanbmwüchfige Berfammlung altbayerifcher Landwirthe nicht 
felten zu Keferlohe vorangegangen war, und jenes zu Sannftatt 
in Württemberg. In Eübdeutfchland waren neben den Vieh: und 
Getreidemärkten und Meſſen, die allenthalben in ganz Deutichland 
(mie ja feiner Zeit der Mollconvent felbit!) Selegenbeit zu Berfamm: 
Iungen der Landwirthe boten, noch die Bauernjahrtage, melde 
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die Lanbiwirthe unter dem Schutze und Gepränge der katholiſchen 
Kirche zuſammenführten. Als Innung betrachtet verſammelte ſich die 
Bauernſchaft mehrerer Gemeinden und felbft Pfarreien, ließ ein 
folenned Amt, dem fie beimohnte, vom Prieſter halten und verfam: 
melte fih dann beim Schmauß und befprach gerne ihre Anliegen. In 
Bayern ward dieſer Jahrtag nicht felten zu landwirthſchaftlichen Dies 
kuſſionen und ordentlichen Berfammlungen der Diftriltöpereine benützt 
(Wieninger in Vilshofen, Rabl in Mündshöfen und Andere), in 
Medlenburg und Scleswig-Holftein hielt man Bauernverfammlungen 
(Poppe). Hier lägen die Keime zu einer vollsthümlichen Organifation 
des landwirtbichaftlichen Berfammlungsmefens um Großen, denn von 
den großen und Heinen Wanberverfammlungen bleibt doch in ber 
Hauptſache die Bauernſchaft fern. - 

Nah einer ſchon oben erwähnten Mittheilung erſchien vom 
8. Juli 1837 datirt die wirkliche Aufforderung zur erften Wander: 
verfammlung beutfcher Landwirthe (fie wird aud Gejellihaft genannt) 
vom 2.—7. Oktober zu Dresden, nachdem das k. ſächſiſche Minifterium 
ſehr bereitwillig dem Projekte entgegengelommen war. 

Jene erfte Mittbeilung enthielt folgende nähere Andeutungen: 

„ti. Die Gefellihaft verfammelt fih zum eritenmale an einem 
noch zu beftimmenden Monate des Jahres 1837 1 in einer paſſend 
gelegenen Stadt im mittleren Deutfchland, wozu Dresden fehr ge: 
eignet ſeyn bürfte. 

2. Diejelbe wird einen Borfitenden und eimige Gehülfen zur 
Leitung der Geichäfte wählen. 


ı „Zn diefem Jahre vielleicht am beiten, im Juli oder Öltober, und dann 
fönnen über die Zeit der nächſten Zufammenlunft Verhandlungen getroffen 
werden. Delonomieratb Pabſt brachte den Monat Juni d. J. zur erften 
Berfammlung in Borichlag; diefer möchte ſich indeſſen aus mehreren Gründen 
nicht dazu eiguen; befonders wendet Herr Amtsrath Block zu Schirau, mit 
dein darüber korzefpondirt wurde, dagegen ein, daß im Juni kein fchlefiicher 
Landwirth daran würde Theil nehmen können, während zu einer andern Zeit, 
beſonders im März (diefer Monat kann jedoch wegen Kürze ber Zeit dieſes 
Jahr nicht gewählt werden) ganz gewiß ſich viel Schlefter einfinden würden.“ 
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3. Sie wird ſich in Sectionen theilen und Ausjchüffe für dieſe 
wählen. Die Sectionen können zum Beifpiel fepn: a) für ben Ader: 
und Wiefenbau; b) für Obſt- und Weinbau; c) für die Viehzucht 
(vielleicht für die Schafzucht noch eine befondere Section); d) für die 
technifchen Nebengeiverbe und Fabrikzweige, melde fi) mit dem Land: 
wirthſchaftsbetriebe verbinven laſſen. 

4. Die Geſellſchaft bleibt 5—6 Tage verſammelt. Die Sectionen 
halten täglich Siyungen. Die Hauptfikungen werden nach Berürf: 
niß beftimmt. 

5. Die Gefellichaft beſchließt, wann und wo fie fi) das nächſte 
Mal wieder verfammeln will. 

6. Jeder Beliger, Pächter oder Verwalter eines Guts, jo mie 
jeder Iandwirthichaftliche Schriftſteller kann an der Berfammlung Theil 
nehmen. 

7. Jeder Theilnehmer zahlt zu den unvermeiblichen, das Allge: 
meine der Geſellſchaft angehenden Unkoſten 2 Thlr. preuß. Cour., über 
welden Fond die Gejellichaft näher verfügt. 

indem. die Unterzeichneten die bier geäußerten Gedanken ver: 
trauensvoll dem landivirtbichaftlihen Publilum zur Würdigung vor: 
legen, erfuchen fie alle Landwirthe, Gönner und Beförberer der Land 
wirthſchaft, welche geneigt find, das Projelt durch ihre Theilnahme 
zu fördern, fich bei einem der Unterzeichneten anzuzeigen, ihre Wünide 
und Bemerkungen damit zu verbinden und namentlich auszuſprechen, 
ob fie den vorgefchlagenen Ort für die erfte Zuſammenkunft pafiend 
halten oder einen andern wünſchen. 

Sobald hundert Anmeldungen eingegangen find, werben die 
Unterzeichneten die mweitern Schritte thun und deren Refultate belannt 
machen. 

Delonomierath Pabft in Darmftadbt, Delonomielommifjär Schmitt 
in Oſchatz, Profefior Dr. Schweiger in Tharandt, Nittergutöbefiger 
Friedrich Teichmann auf Mödern bei Leipzig.“ 

Nur langfam fanden ſich Mitglieder zur Berfammlung ein, welce 
am Ende 145 Theilnehmer zählte. 
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Darunter waren 


aus Baden 1 
„ Braunfchmeig . 1 
„Frankreich. 1 
“„ Heflndamftabtt . . 2 
„ Wedlenburg 1 
„ Oelterreih . .9 
„ Preußen . ...%7 
Rn ...2. 08 
. „ Eadien. . ...89 
„ Beimar. . ...09 


Zufammen 145 

Bapern war gar nicht vertreten. Außer den PVorfitenden waren 
von befonderem Anſehen Ellrihshaufen, Blod von Schierau und 
Koppe unter den Praktikern, Schulze, Pohl und Lampadius unter 
den Theoretifern. 

Die geitellten Fragen find geeignet, die damalige landwirthſchaft⸗ 
liche Bewegung beſonders zu fennzeichnen. Unter ihnen ftand die 
feitvem fo oft wiederholte Frage von der Erde als Streumaterial ober 
zur Stallbüngerbereitung obenan, wie denn überhaupt ganz richtig 
die Düngerbereitung in befonberer Abtheilung vier Themata zuerft 
einnahm. Die Knochenmehlfrage, d. h. die größere Verbreitung des: 
felben, die Gründüngung und der gebrannte Thon fchloßen ſich an. 

ragen über die beiten Pflüge, die Drillfaaten, Kleegrasanlagen, 
Kunſtwieſenbau, Schafzucht, Futterfelbfterhigung, Runlelnzuder: und 
Branntweinfabrilation ſchloßen fi an. 

Daß die Berfammlung fich feitbem fo fireng an ihre Fragen 
bielt, und nicht gleich den Naturforfchern und der fpäter dazugelom⸗ 
menen Forſtſektion vorerft Alles, Vortrag und Fragen über das 
Neueſte offen ließ, bat dem Intereſſe an venfelben viel geichabet. 
Das Borausverlünden gewiſſer Fragen oder Themata bewirkt zwar 
oft eine gründliche Vorbereitung von mehreren Seiten; allein diefe 
führt zu ſtarker Verbreiterung, Redeſucht und — Lähmung der Theil 
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nahme, während man auf dergleichen Zuſammenkünften ein eigentliches 
Studium oder gar eine Schlußentfcheivung gar nicht jucht, oft nicht will. 

Auch fehlte auf der erften Verſammlung der allen derartigen 
Berfammlungen eigenthümliche Antrag, fofort ein Organ (Zeitung) 
für fie zu gründen, nicht, und Beyer ſprach viel darüber; ebenfo trat 
der ibealiftifche Profefior Schulze von Jena gegen den von Thaer 
vor Allem geforverten oberiten Wirthſchaftszweck: den höchſten Ran: 
ertrag, auf und verlangte die höchſte fittliche Vervollkommnung du 
neben als gleichberechtigt. Wir ſtehen nicht an, fie ſogar als höher 
berechtigt zu bezeichnen, erinnern uns aber nicht,. jemals gelejen zu 
haben, daß Thaer den Gelderwerb als einzigen und höchſten Lebens: 
zweck aufgeftellt hätte. Dieſer Vorwurf, den Ad. Müller zuert 
gegen Thaer erhoben haben ſoll, erhielt weil abjurd freilich feine 
Widerlegung! 

Das Wichtigite bei der ganzen VBerfammlung war wohl, daB ix 
einmal überhaupt zufammenfam, man den Vortheil perjünlichen Be 
kanntwerdens fchägen lernte und endlich das Grundgeſet für bie Ber: 
jammlung felbjt entwarf. Das leßtere lautete in feiner erften Ge 
ftalt wie folgt: 

Grundgejeg für die Verſammlung deutſcher Landwirthe, nad 
der neuen Redaktion verjelben durch eine befondere Commiſſion 

1. Zweck der Berfammlung ift die Förderung und Bervolllomm: 
nung der Landwirthſchaft im Allgemeinen wie in allen ihren ve: 
ichiebenen Zweigen. Hiegu wird vorzüglid Anknüpfung und ort: 
ſetzung perjönlicher Belanntichaften und der Austauſch ber Anſichten 
und Erfahrungen dienen. 

2. Theilnehmer der jeveömaligen Berjammlung tönnen alle Land 
wirtbe und Freunde der Landivirtbichaft werden. Der Berfammlung 
fteht jedoch das Ausſchließungsrecht durch Stimmenmehrheit zu. 

3. Die Mitglieder haben Stimmrecht, können Vorträge halten 
und an den mündlichen Verhandlungen Theil nehmen, find aber au 
verpflichtet, die unvermeidlichen, das Allgemeine der Geſellſchaft ar 
gehenden Unloften mit zu tragen. 
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4. Die Mitglieder tragen ihre Namen vorſchriftsmäßig in 
ein Verzeichniß ein. 

5. In der Regel findet jährlih eine Berfammlung flat. Die 
Siyungen werben öffentlich gehalten. 

6. Jede Berfammlung dauert in ber Rogel eine Woche. 

7. Sollte ſich die Verſammlung in Sestionen theilen, fo werden 
außer den Hauptſitungen auch Sectionsſitzungen gehalten. 

8. Vorträge, fie mögen frei gehalten oder abgeleſen werden, 
bleiben Eigenthum der Verfaſſer. 

9. Während der Verſammlung lönnen Geräthſchaften ꝛc. in natür⸗ 
licher Größe ober in Modellen, ſowie Abbildungen, Zeichnungen, 
Bücher, beſonders Kupferwerke, landwirthſchaftliche Erzeugniſſe c. auf⸗ 
geſtellt und vorgelegt werden. 

10. Die Einſendung ber zur Ausſtellung beflinnnten Gegenſtäͤnde 
und bie Zurüdfendung an bie Eigenthümer esfolgt auf Koſten ber 
Geſellſchaft, falls die Einſendung mit Vorwiſſen und Einwilligung 
bes Vorftandes geſchehen ift. 

11. Die Gefellichaft legt Teine Sammlungen an. Gingeichidte 
GSegenftäube, welde nicht zurüdverlangt werben, gibt fie an den 
nächſten landwirthſchaftlichen Verein ab. 

12. Der Verſammlungsort wechſelt und wird ſtets in der britten 
allgemeinen Sitzung für das wäcfte Jahr beftimmt. 

13. Zwei Borfteber und zwei Gefchäftsführer beforgen die An- 
gelegenbeiten der Geſellſchaft vor, während und. nach der Berfammlung. 

14. Borfteber und Geſchäftsführer wechſeln alljähelich mit dem 
Verjammlungsorte. 

15. Nach erfolgter Beftunmung bes künftigen Verſammlungẽortes 
und der Zeit, wenn die nächſtfolgende Verſammlung gehalten werden 
ſoll, wird ebenfalls in der dritten allgemeinen Sitzung zur Wahl von 
zwei Bosflebesn für die folgende Berfammlung geſchritten und dabei 
das Augenmerl beſonders auf folche befühigte Männer gerichtet, welche 
am Orte felbft oder doch nicht in großer Entfernung davon wohnen. 

16. Lehnt ein Gewählter die Wahl ab oder Tann er fie wegen 
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MWohnortsveränderung nicht annehmen, ober follte ein Todesfall ein 

treten, fo find die legten Beamten ermächtigt, zu einer neuen Wahl 

zu fchreiten. 

| 17. Die beiden Vorſteher wählen zwei Geſchäftsführer, mit melden 
fie die Angelegenheiten der Berjammlung gemeinſchaftlich beforgen. 

18. Die beiden VBorfteher unterzeichnen im Ramen ver Geſelſſchaft 

19. Die erfte Obliegenheit der Beamten befteht darin, bei ben 
treffenden Behörden desjenigen Ortes, two bie nächſte Berfammlung 
gehalten werben fol, unter Ueberreichung des Grundgefehes, um die 
Genehmigung gebührend nachzuſuchen. In dem alle, daß bie Ge: 
nehmigung auöbleiben follte, würde ihnen die Wahl eines andern 
Berfammlungdortes zuftehen. 

20. Vier Monate vor der Berfammlung laden die Beamten we 
nigftens in brei landwirthſchaftlichen Zeitichriften, nach Befinden au 
noch in anderen Beitfchriften, durch befondere Schreiben zur Theil: 
nahme ein, und zeigen zugleich die Gegenflände an, welche vortzuge 
weile zur Berathung gezogen werben follen. 

21. Die Beamten werden fih bemühen, für die allgemeinen un? 
befonderen Sitzungen geeignete Säle und Zimmer zu erhalten un 
die dazu erforderlichen Einrichtungen zu treffen. 

22. Läßt die Menge der Anmeldungen erivarten, daß bie Gal: 
Bäufer nicht hinreichen, fo ift die Fürforge der Beamten auch auf da? 
Unterlommen außerhalb der Gafthäufer auszudehnen. 

23. Die zu haltenden Vorträge find den Borftehern tmenigfien 
einen Tag vor der. Siung vorzulegen. 

24. Die Vorſteher haben zu beftimmen, welche von ben ange 
meldeten Borträgen in ben allgemeinen over befonberen Sitzunge⸗ 
gehalten werden ſollen. 

26. Die Vorſteher beſorgen den Briefwechſel, leiten in den all: 
gemeinen Sigungen die Berbandblungen, nehmen bie Beiträge u 
Empfang, beftreiten die Ausgaben und legen am Schluffe der Ber: 
fammlung eine vorläufige und bei ber nächſten Verſammlung die ab 
geichlofiene Rechnung ab. n 
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236. Eollten Sectionen gebildet werben, fo wählt jebe derſelben 
ihren Vorſteher und legterer feinen Gehülfen. 

27. Der Borftand der ganzen Berfammlung bat einen Bericht 
mit Auszügen aus den Vorträgen und Verhandlungen, ſowohl der 
allgemeinen als der befondern Sigungen, zu fertigen, auf Koften der 
Berfammlung zum. Drud zu befördern und an die Mitglieder zu 
verjenben. 

28. Zur Beftreitung des Koftenaufwandes find von jedem Theil: 
nehmer an einer Berfammlung bei dem Einfchreiben feines Namens 
vorläufig 2 Thle. preuß. Cour. zu entrichten. Ergeben fidh Gelb: 
überjchüfle, fo find foldde dem neuen Borftand zur weiteren Be und 
Berrechnung zu übergeben. 

29. Briefe, Nachrichten, Mitgliederverzeichnifie, Rechnungen, über: 
haupt alle Papiere, welche die Gründung und Fortſetzung, beſonders 
das Geſchichtliche der Berfammlung betreffen, werden abgefonbert von 
den wifienichaftlichen Verhandlungen zufammengeheftet und in den 
nächſten jeh3 Monaten nad) einer Berfammlung dem neuen Borftanbe 
nebft dem baaren Gelbüberfchufie zugeſendet. 

380. Stimmenmehrheit enticheivet in allen Angelegenheiten der 
Verſammlung. 

Soweit das Grundgeſetz, das allmählig manigache Verãnderungen 
erfuhr. 

Schon auf der zweiten Verſammlung zu Carlsruhe im Septem⸗ 
ber 1838 wird die Bilbung einer beſonderen Section für Weinbau 
und dann einer folhen für Forſtwirthſchaft beſchloſſen. Yür bie 
Entwicklung der lekteren batte v. Wedekind bas größte Verdienſt. 
Bereitö waren dreizehn landwirthſchaftliche Vereine befonders ver: 
treten. Unter den Berbandlungen nimmt auch die Frage über land⸗ 
wirtbichaftliche Ortsbeſchreibung eine befondere Stelle ein, dagegen 
das Berfuchötvefen, das doch den kommenden Decennien ben Sharalter 
aufprägen follte, laum ernftlich erwähnt wurde (Bericht bon 1889, 
©. 41). Wieder lam bie Erdftreu zur Diskuflion, boch mit der alten 
Unbeholfenheit bei den angeführten Verſuchen, jedoch mit vortrefflichen 
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Fragen am Schluß, welche noch heute erſchöpfend gelten wmüſſen 
Neſtler!). Zum Abſchied von der alten Zeit der blühenden Staül 
werben v. Wulffen, der jüngere Thaer und Blod aufgefordert, den 
Weg zu zeigen, worauf dieſe weiter fchreiten lönne, und da alle Tre 
ihn nicht angaben, wird Koppe erſucht, die Gangart zu fördem 
Um fo kräftiger tritt die den nächſten Fortichritt in der Lanbiwitk: 
Ichaftlichen Praxis anklündende Lehre vom Wiefenbau auf und de 
neue engliiche Kleegrasbau erfcheint unter ben Fragen. 

Daß die Schafzucht nicht mehr zur alten Herrfchaft in der Die 
kuſſion Tommen kann, ift, wenn auch nur für Sübbeutfchland, ala 
ein wichtige Zeichen zu regiftriren; bagegen ift Die von num az 
immer wiederkehrende Bebachung und Feimenbildung von untergeord 
netem Anfehen. 

Es fol nicht überfehen werden, daß bie er ſte Berfammlung zu 
Dresden nur 286 Thaler aus Beiträgen und 60 Thaler 223 Gr. Zu 
fhuß vom königlichen Staatsminifterium zu Dresden erhalten hatk 
und obendrein nach Bezahlung aller Unkoften noch 83 Thaler an dr 
nächſte Verſammlung überweijen konnte! Dieſe, im September 1839 
zu Potsdam abgehalten, zeichnete ſich wieder durch ftärfere Betonunz 
der Schafzucht aus, ließ die Erbftreu und Dachbedeckung nicht loz 
fam aber den Yütterungsverfuchen und ber Züchtungslehre näk. 
Bereits tauchen „ragen“ auf, welche bei ber Berfammlung zur Ber 
handlung fommen dürften. Das Princip freien Gewährenlaſſens x 
der Fragebildung ſchwand damit allmählig. Bereit waren vierun 
breißig lanbwirtbichaftliche Vereine vertreten. Ganz Defterreich hate 
nur fieben Mitglieder, Bayern, in SKarlörube mit neum vertreten, 
gar feines geichidt, Geſammtzahl 824. Auch ein Nachhall des be 
rühmten Wollconvents bildete ſich bier, der lekte unferes Wiſſenn 
und ſchon wird bie Frage bon der Goncurrenz fremder Wolle, ve 
auftralifchen insbeſondere, ſtark betont. Zum erftenmal trat bier and 
ein Ausſchuß für die jo berühmt gewordene Statil des Lanbbaur 
auf (Verhandlungen ©. 98) und v. Wulffen felbft erklärte dem Au⸗ 
fchufle, daß fich die Statik noch „im Schlafrode“ befinde und fich vor 
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Öffentlichen Verſammlungen nicht ſehen laſſen könne. Bald darauf 
gewann Hlubek den dafür von Vaden ausgeſetzten Preis. In dieſem 
Ausſchuſſe waren in ber That die hervorragendſten Landwirthe ber 
Zeit (v. Wulffen, v. Thünen, Pr. Körte, R. v. Niefe, v. Geißler, 
Blod, Dr. Sprengel, Bogge, Weihe und Andere) und fie mußten 
wohl fühlen, daß bier der Ausgangspunkt des nächften Fortſchrittes 

‚der Landwirtbichaft Tiege. In der That ward er auch in bemfelben 
Sabre ſchon angetreten, aber von ganz anderer Seite — bon der 
Agrikulturchemie des Chemilers Juſt. Liebig, die 1840 zuerft erfchien. 
Das hatte auch der obengenannte Ausſchuß ſchon vorher gefühlt, denn 
Die bervorragendfien Männer veflelben bildeten in berjelben Berfamm: 
lung aud eine Commiſſion für Borfchläge zur Anftelung compas 
rativer Verſuche, welcher v. Weckherlin vorftand und deren Thatig⸗ 
keit er ſehr gut berichtete. Schon hatte die Verſammlung Statuten 
und Geſchäftsordnung verändert, die näghfte Berfammlung mit nur 
383 Mitgliedern ftellte ihre Fragen jchon feft voraus auf, aber 
erft der Berfammlung zu Koburg war es vorbehalten, auch eigene 
Einleiter derfelben zu ernennen, zum erftenmal einfältig genug gleich 
„allumeurs* genannt. Diefe Yragen geben ein treffliches Wild bes: 
jenigen, was gerade die Gedanken Wer Lanbwirthe befonders befchäftigte, 
fie reprobuciren die Gefchichte der Iandiwirtbichaftlichen Bewegung wäh: 
rend dieſes Zeitraumes im Kleinen und verdienen daher befondere 
Beachtung, wenn auch angenommen werben muß, baß bie wenigſten 
derfelben gerade auf den Berfammlungen felbft erledigt wurden. Tiefe 
blieben nur das von Anfang an fchon bezeichnete befte Mittel, gegen: 
feitig befannt zu werben und Neues auszutaufchen, aber einen oberften 
Areopag zur Entſcheidung von Streitfragen bildeten fie nicht im Ent: 
fernteften. Die ragen der Verfammlung zu Brünn z. B., welder 
der tüchtige Profeffor Neftler mitvorftand, zeichnen ſich durch ein 
tiefes Verſtändniß der praktiſchen Lage aus, wie umgelehrt jene zu 
Doberan (1841) glei den neueften zu Schwerin (1861) am 
leichteſten wiegen, ja faft außerhalb bes Verſtändniſſes der landwirth⸗ 
Ichaftlichen Neuzeit liegen. Die Fragen zu Brünn (1840) ftellen gleich 
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die Pflanzenernährung und Düngerlehre obenan und berühren das 
Ianbwirtbichaftlihe Verfuchsweien, felbft das in Forftfachen, häufig. 
Auf diefer Verfammlung wurde auch die Bezeichnung: Verſammlung 
deutfcher Land: und Forſtwirthe angefochten (Riede), da man legten 
Zuſatz für überflüflig hielt, weil der Forſtwirth fich nicht weſenilid 
vom Landwirth unterſcheide. Allein die vor zwei Jahren erft ange 
nommene Bezeichnung blieb. 

ALS bejonderes Yactum ift von diefer Verfammlung noch zu con: 
itatiren, wie mangelhaft noch dazumal die zur Prüfung vorgeführten 
Dreſchmaſchinen (Hohn Seidl'ſche) arbeiteten (Bericht S. 124) und wie 
Ichlecht die Knochenmehlpräparate waren, mit ihren „bobnen- und erbſen⸗ 
großen“ Stüden. Welch’ ein Unterfchieb zwiſchen den neueren Leiftungen 
jener und den fuperfeinen Präparaten von Heufelb und anderwärte 

Die Berfammlung zu Stuttgart zeichnete fich durch den ber 
ſchwäbiſchen und insbefondere der württembergiſchen Landwirthſchaft 
eigenen praftiihen Blid aus. Die Fragen find tief durchdacht und 
berühren fchon die modernen Aufgaben. 

„sn wie weit fteht nunmehr eine Theorie über den Emäb 
rungsproceß der Pflanzen feit? und welche praktiſchen Regeln laſſen 
fih daraus folgern?”. wagte man zu fragen und ſchon leuchten 
v. MWedherlins und v. Riedeſels Verſuchsaufgaben über Erbaltung« 
und Nutungäfutter, und was damit zufammenhängt, hervor. Schade, 
daß die Verfammlung, irregeleitet von einigen gern etwas ausidlic: 
lich vorgehenven älteren Mitglievern, die Bedeutung der Rational: 
öfonomie oder befjer, der allgemeinen Wirtbichaftslehre für die Land 
wirthſchaft mißlannte und des rührigen Lift Anträge in bie 
Richtung lähmte! Es ift dieß ein Zeichen, daß man, wie gegenüber 
den Naturwifjenfchaften, fo auch der politischen Delonomie und Wirt 
ſchaftslehre überhaupt nicht auf der rechten Höhe des Begriffes noc 
ſtand. Cin mehr induftriell und merkantil gebildetes Volk, wie die 
Engländer, vielleicht felbit die Sranzofen, würben das raſcher begriffen 
haben. Wenn die Landwirtbichaft, wie eben jene alten Württem: 
berger landwirtbichaftlichen Koryphäen wollten, nur die Technik zum 
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Borwurf ihrer Studien machen fol, dann bleibt fie im Handwerk 
fteden und wird nicht Wifienfchaft. Aber die folgende Zeit hat fie 
bald aus diefem Bann erlöst, wenn auch die Wirtbfchaftölehre jetzt 
in befonderen Berfammlungen ihre Vertretung findet. 

Ein in der Geſchichte Deutſchlands — wieviel davon auch feine 
Schuld jeyn mag — übelllingender Rame, Hannibal Filcher, der bie 
erfte deutſche Flotte unter den Hammer brachte, figurirte auch auf dieſer 
wie mebreren jpäteren Berfammlungen, wie wir ibn denn jelbft zu 
Gratz an den Stufen der Tribune des vorfikenden Erzherzog Johann 
faben, und vertheibigte fein allmählig jehr verhaßt gewordenes land: 
wirthſchaftliches Literaturblatt. Die Verhandlungen ber Forftfection 
zeichneten ſich auf diefer Berfammlung befonders aus. 

Jene obige Unterichägung bes Lift’Ichen Antrages rächte fich gleich 
in der folgenden fiebenten Berfammlung zu Altenburg, mo, wie 
fortan auf allen Berfammlungen, die Gegenftände der Beiprechung 
in den fogenannten Hauptverfammlungen in ber Regel der allgemei: 
nen Wirtbichaftölehre entnommen waren. Hier dienten fie Freilich 
nicht felten dazu, beliebte Projekte ſtaatsmänniſcher Dilettanten Jahr 
aus Jahr ein in Redfeligleit verarbeiten zu lafien. 

Zwar kehrten unter den ragen viele alte wieder, doch kennzeich⸗ 
neten alle nicht fo ſehr den Fortichritt, zunächſt auch der ſächſiſchen 
Landwirthſchaft, wie in früheren Fällen. Das tbaten aber um jo 
befier die Verhandlungen jelbft und man konnte recht gut baraus 
Schon den Auffchwung prognoftieiren, den bie ſächſiſche Landwirthſchaft 
dadurch, daß fie die wiſſenſchaftlichen Yortichritte der Landwirthſchaft 
fi rafcher wie anderwärts aneignete, machen werde. Auc waren ber 
Mitglieder faft 1000 (921). 

Bereitö hatte fih auch eine Art poetiicher Laune, Frohſinn und 
Heiterkeit, ein Nachklang des unjterblichen 

„Perquam felives, sua si bona norint — agricolae!“ 
bei den Berfammlungen eingefunden , und pie alten Sorgen um Er 
fteng, Finangen, dann den Reinertrag über Alle? in den Hintergrund 
geftellt, und ald gar 1844 die Berfammlung nad Ringen tom, 
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bildeten zwar die eigentbümlichen oberbanrifchen und großbäuerliden 
Wirthichaften überhaupt einen Kernpunlt der Beachtung, aber ber 
Fefte waren doch mehr ſchon, als gut fdhien. 

Sonft zeichnete fi) die Verfammlung zu Münden durch gute 
Behandlung der Lehre vom Hopfenbau, dann von ber Bierbereitung 
aus, Auch das Thema der Befeitigung der Kulturbindernifle um 
insbefondere auch ſoweit fie. im Grundverbande lagen, fand, tote immer 
in Bayern, gründliche und eifrige Erörterung. In den zahlreichen 
Behandlungen ber Rartoffelpilzfrage und der Kartoffellrankheit (durch 
v. Martins felbft) grollte jchon der Sturm, der zu Gratz fpäter feine 
größte Höhe erreichen follte. 

Die Schon ‚oben erwähnte Bedeutung der ſtaatswirthſchaftlichen 
Fragen trat auh zu Breslau in den Vordergrund, namentlich ın 
Bezug auf: den Einfluß der Eifenbahnen auf die Landwirthſchaft und 
noch mehr auf den landwirtbichaftlicden Credit, wozu freilich DON: 
preußen und Schlefien die beften Berathungsftätten waren. Indeſſen 
noch big zur Stunde ift ber landwirthſchaftliche Credit fchlecht organifirt. 

Zu Breslau trat auch zum erftenmal, ſchüchtern und nur als 
Appendir, eine Sektion der Raturwifjenihaften auf. Hlubek, 
defien Stern damals im Benith ftand, der Preisträger der Statil, 
war erfter Borftand einer Seltien für „ländliche (!) Rebengewerbe 
und Naturwifjenfchaften” und die Frage der Bedeutung des Ammonial 
als Dünger mar fchon die erfte Frage, damit gleihfam auch das 
fommende Decennium der Stidftofftheorie eingeläutet. 

Indeſſen hatten aber die Verhandlungen felbft davon wenig 
Notiz genommen. Das geſchah erſt ausfchlieglic und mit Befeitigung 
der ländlichen Nebengewverbe, die man mwohl richtiger als landwirth 
Ichaftliche Nebengetverbe einer technologifchen Sektion zumies, zu Gras, 
wo ich felbit ala deren erfter Borftand diefe Sektionen mit dem Be: 
taniler Unger organifirte und zur Geltung bradte. Fortan ftand 
fie regelmäßig in der Reihe der Übrigen Seltionen, ja e3 bauerte 
nicht lange, fo warb fie die bominirende, bis fie durdh die Popularitäts⸗ 
bafcherei ihres fpäteren Führers in Zwieſpalt fiel und an Achtung 
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verlor. Um diefe Zeit nun hatte bie Kartoffellrantheit eine ſolche 
Ausdehnung und Stärke getvonnen, daß viele Wirtbfchaften im Grund» 
ftein ihrer Eriftenz wankten und überdieß die Bedeutung diefes Eurs 
rogates für Brodfrüchte der Volkswirthſchaft ernfte Bedenken einflößte. 
Nicht bloß allen Producenten und Confumenten, allen Regierungen, 
Gelehrten und Ungelehrten flößte dieſe Ericheinung große Bejorgnik 
ein, auch den NRaturforfchern ward es ein ganz bejonders Iodenbes 
Problem und Kartoffelpathologen wie Kartoffeltherapeuten waren nicht 
felten. Während die Landwirthe von den Raturforfchern Hülfe fuchten, 
fchoben dieſe früßzeitig Die Aufgabe der Wanderverſammlung beutfcher 
Land: und Forftwirthe felbft wieder zurüd und die zehnte Verſamm⸗ 
Iung derfelben zu Gras, zahlreicher, wie irgend eine vor ihr, ver: 
zehrte fich faft ganz allein an diefer einzigen Thefis der Kartoffel: 
krankheit. Cie mag nicht wenig dazu beigetragen haben, den Nuten 
der Raturforfhung für die Verfammlung felbft darzulegen und jenen 
Umſchwung innerhalb derfelben zu bewirken, der auch außerhalb ver 
felben ſich vollzog, die Ausdehnung des Geſichtskreiſes der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Forſchung auch auf ihre Theorie und alfo wiſſenſchaftliche 
Grundlage, womit das Anfehen der ausfchließlichen Techniker, welche 
die Berfammlungen gegründet und auch in der Mehrzahl befucht 
batten, finlen mußte. Es wäre die nicht eingelreten, wenn fie zeitig 
geltend gemadt hätten, daß in einer naturforfchenden Doltrin, mit 
wirtbichaftlihen Grundlagen, wie fie die Landwirthſchaft ift, die Theorie 
nur die Erfahrung felbft jeyn kann und nicht, wie man noch immer: 
fort wähnt, das Buch over der Vortrag. Eine Summe von land» 
wirtbichaftlichen Erfahrungen, durch alle wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel 
fiher geftellt, zu einer logifchen Reihung von fich bedingenden Sätzen 
zu vereinigen, heißt eine Theorie der Landwirthſchaft bilden. Sie 
ſchließt alles Aprioriftiiche aus und if, wenn der Erfahrung wirt: 
lich entnommen, nothwendig wahr. Die der landmwirthichaftlichen 
Technik allein huldigenden jeitherigen Führer der Berfammlungen 
mußten eben ihre Erfahrungen zu würdigen lernen, um Theoretiker 
zu werben, was fie aber nicht felten geradezu verfchmähten. Darum 
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mreuhemiger und in ſchlichte Einfalt gekleideter unweſentlicher Zuthat 
noch darum hing und in den letzten Spitzen des Syſtems, der Stid⸗ 
ſtoffüberſchätzung, falſch war. 

Damals ſchon hieß es:, „Diefe außerordentliche Triebkraft ver 
dankt derſelbe (der Guano) dem in großer Menge in ihm vorhandenen 
Stickſtoff, dem bei weitem wichtigſten und werthvollſt en Beſtand 
theile des Guanos“ (amtlicher Bericht der XIII. Verſammlung ©. 133) 
und Herren feiner Nachbarſchaft lieferten von nun an hiezu das 
Reſponſorium mit dem obligaten Anfang: den Guano bezieht man 
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Die Berfammlung zu Salzburg, beren PBrogranım das Zuftande 
fommen einer .naturmwillenfchaftlichen Sektion gar noch im Ungewiſſen 
ließ, war in diefer dennoch gebildeten Sektion zahlreich vertreten, auch 
kamen fchon die wichtigften Fragen der Neuzeit allmählig immer mehr 
zur Beiprechung und große praktiſche Landwirthe, wie Walz von 
Hohenheim, nahmen daran hervorragenden Antheil. Daſſelbe geſchab 
zu Hannover 1852, wo die wichtige Seite der Moorkulturen, daraz 
Hannover fo reich it, dann die Kragen ber Zucht und Fütterung 
unferer Hausthiere einen hohen, die Drainage aber den oberften Ranz 
einnahmen. Hier glänzte zuerft die Ausftellung landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe (Mähmafchinenprobe!) und ließ die Nähe ver 
Beit ahnen, wo die Phyſik als landwirthſchaftliche Mechanik mit der 
Chemie um die Palme des Sieges ringen würde. Zu Nürnberg 1853 
fam die nationalölonomifche Frage des Credits obenan, ihr folgte an 
Bedeutung der landwirtbichaftlihde Gartenbau, an dem Franken jo 
veich ift, und feine blühende, durch geichidte Zucht mehr wie burd 
Himatifche Gunft geförderte Viehzucht. Hier erfchien der Reformator 
ver Ernährungslehre der Pflanzen, J. v. Liebig, felbft auf der Arena, 
beobachtete ftil und ohne bejondere Theilnahme. Gr lonnte ba 
Stödharbt3 Behauptung hören, daß Chilifalpeter „eine ganz eminente 
treibende Kraft” eriwiefen habe und vorzugsweiſe auf Vermehrung der 
Körner wirte. Die neuen Flachsröſtmethoden mit Dampf: und Warm: 
waflerröften 2c. hatten jegt ihren Hochpunkt erreicht. 
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Nachdem ein Jahr ohne Berfammlung ausgefallen war, traten 
mit entfchievenem Uebergewichte der landwirthſchaftlichen Naturforſcher 
die deutfchen Land⸗ und Forſtwirthe 1855 zu Gelle zujammen. Die 
bisher gleichſam „verlorenen Poften,“ welche als Grebitfrage für bie 
Kleingütler, als bäuerliche Bildung, als beſſere Organifation des Prä⸗ 
mienweſens, als nähere Verbindung der Wald: und Landwirtbichaft, 
als Dienſtbotenweſen u. vergl. faft regelmäßig figurirten, wurden über: 
tönt durch jene der „national:ölonomifchen Bedeutung der Kunſtdünger⸗ 
Bereitung,“ durch das fteigende Mafchinenweien und bie Entbedung 
Steenſtrups vom Generationswechſel der ECingeweidewürmer; vor allem 
aber durch das Iandwirtbichaftliche Verſuchsweſen jelbft, wozu bie von 
und der Nürnberger Verſammlung geftellte Frage: wie comparatide 
Verſuche in der Landwirthſchaft mit Erfolg angeftellt würden? Beran: 
Lafiung gaben. 

Die Brebiger der alleinigen Stidjtoffbebeutung („es liegen ſchon 
viele taufenb Verſuche vor, welche beweiien, daß von allen Dünger 
beftandtheilen ber Stickſtoff in paflender Verbindung allein angewendet 
am ficherften wirkt...” Wolff im amtlichen Bericht von Cleve ©. 350), 
des Guano und Chiliſalpeters über Alles wurden von Sachunverſtän⸗ 
digen, wie Kleiſt-Tychow, Mollarb und Anderen kräftig unterftäßt und 
das an fich treffliche Inſtitut der chemiſchen Verſuchsſtationen ver: 
breitete ſich, wenn auch die germaniſche Oberleitung mißglüdt war, 
durch ganz Deutichland. Wenn gleich mit ber alleinigen Richtung auf 
>e Chemie noch die größte Einfeitigleit an diefen Stationen herrſchte, 
fie auch in ihrer Jſolixung unmöglich gleichen Schritt mit ben natur 
wiſſenſchaftlichen Hülfemitteln an Univerfitäten und Alademien halten 
Ionnten, jo hatte doch die Landwirthſchaft damit den Weg der Natur: 
forfchung felbft betreten und es fehlt nichts, als daß die Landwirthe 
felbft diefes Attribut zu beberrichen verfteben, um ihre Doltrin in eine 
fruchtbare, auch dem allgemeinen Gebiete der geiftigen Exoberungen 
förderliche Wiffenfchaft, die Neues gibt und empfängt, umzuwandeln. 
Damm ift bereits allenthalben ber Anfang gemacht worden. 

Nachdem 1856 zu Prag die See der Vesfucheflationen hart an 
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die letzte Gränze des Möglichen und Ueberſchwänglichen gebracht war 
und Hlubeck in einer längeren Rebe unmächtig gegen die richtiger 
Theorie der Pflanzenernährung geeifert hatte, folgten die dem boblen 
Treiben einer oberflächlichen Naturbetradhtung tödtlichen Schläge, welche 
% dv. Liebig in Öffentlichen Blättern ertheilte. 

Schon zu Prag war vom zweiten Borftande der naturwiflenihait 
lichen Sektion, Dr. Srejenius, und noch mehr zu Goburg burk 
Dr, Henneberg auf die richtigeren Bahnen einer viel tiefer gehenden 
Forihung ale man bisher zu hören gewohnt war, eingelenkt worden 
Es war freilich nunmehr Princip, die durch Lobreden auf ihr tieie 
praftifches Verftändniß vom füßen Humor eingejchläferten Lanbtvirtke 
plöglich mit der harten Wahrheit zu weden, daß ihr naturwiſſenſchaft 
liches Gebahren unter der Führung oberflächlicder Sachverftändiger 
eitel Humbug getwejen fey und man war nabe daran, die Vorliebe 
derſelben für jegliche Naturforſchung einzubüßen. Die Wahrheit, felbk 
wen fie Nuten bringt, wird überall ſchwerer ertragen wie Lob, wenn 
e8 gleich den Schaben in fichere Ausficht ftellt. 

Eine Reihe tiefer gebildeter Naturforiher nahm fi) fortan ba 
naturwifienfchaftlichen Leitung der Landwirthſchaft an und die Ergeb 
niffe vieler Verſuche, namentlih auch ber am landwirthſchaftlichen 
Berein zu München angeftellten legten den ‚Grund zu gebiegenerem 
Fortichritt. 

Man vergleiche auch die zwei Organe des lanbivirtbichaftlichen Ber: 
juchöweiens überhaupt, nämlich die Jahresberichte über die Fortſchrite 
der Agrilulturchemie von Rob. Hoffmann in Böhmen (Berlin ba 
Springer) und „die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen“ von Dr. 
Fr. Nobbe (Chemnitz bei ode). 


§. 685. 
Die landwirthſchaftliche Doltrin in den Bereinen. 


Entitanden durch einen eigenen Zug ber Philanthropie der leiten 
Hälfte des verflofienen Jahrhunderts (Peftalogi, Kaifer Joſeph 1. 
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Maria Thereſia, Kaiſerin Katharina II., Fellenberg), entividelten ſich 
die zahlreichen landiwirtbichaftlichen Vereine und Geſellſchaften, von 
den Staaten, wenn nicht hervorgerufen, fo doch mannigfach geftügt 
zu einem ganz befonderen Leben. Diefe Affociationen maren in 
Deutfchland unter der eigentlichen landwirthſchaftlichen Maſſe nicht 
bodenftändig, nod weniger waren fie daraus hervorgewachſen. Nur 
der grunbefigende Abel, aud da und dort Klerus, mandmal felbft 
Fürften zeigten freie, rührige Theilnahme. Der Bauer, in der Ent 
ſtehungszeit der Bereine noch meiften® unfrei, blieb theilnahmslos und 
vdoch follte ihm vor allen die Lehraufgabe des Vereins gelten! Die 
Vereine, bieß erlennend, ftrebten alfo zuerft die Feſſeln der gemeinen 
Landwirthe zu löfen und fie ertvarben dafür großes Berbienft. 

Als enbli das neue Jahrhundert die freiheit gebracht hatte, 
fcheute der Bauer twieder die alten Herren und getraute ſich nicht in 
deren Rath. Auch fehlte ihm das Verſtändniß der Vereinsaufgaben. 

Und dennoch wuchſen unter dem Schug der Regierungen dieſe 
Affociationen zu Vereinen mit fehr zahlreihen Mitgliedern, aber mit 
geringer eigener innerer Thätigleit heran. Ihr inneres Leben, aus 
den Mitgliedern felbft ſich nährend, war ſchwach und ſicher trugen 
und tragen, — denn noc zur Stunde befteht die Erſcheinung — ie 
Mitglieder felbft Dazu am meiften bei. Ja felbft jene autonome Thä- 
tigkeit des alten Adels mit den Feudalrechten erloſch mit der Kürzung 
oder Aufhebung der Iekteren, ohne daß fich der freigetvorvene Bauer 
oder bürgerlidhe Gutsbeſther hätte zur Beſezung ber bon jenem ver: 
lafenen Stelle bewegen laflen. 

Es ift eine zwar auffallenve, aber tief im Gharalter unferer 
jedigen landwirthſchaftlichen Bevollerung liegende Ericheinung, immer 
wieber in engere Kreife fich zu feparisen, um ihre Thätigleit möglicht 
partikulariſtiſch zu verwerthen. Gin freies Zufammenwirlen mit warmer 
Theilnahme Aller zum Velten Aller ift nur fehr felten zu erreichen 
und jedenfalls von fehr kurzer Dauer. 

Bar der alte fundirte adelige Grundbbefig von ber Bühne ber 
Vereinsthätigleit auch allmählig zurüdgetreten ober in nur fcheinbarer 
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Altion verblieben, — fo nahm doch nicht das einfache landwirthicha 
lie Gewerbe oder die wiſſenſchaftliche Landwirthſchaft, wie zu hoffes 
war, deren Sig ein, ſondern die inzwijchen an bie Stelle der alten 
patriarchaliſchen Werfaffung getretene Beamtenhertſchaft, zumädit die 
juriſtiſch gefchulte. Es trugen Dazu außer ber ſtaatlichen Umformung 
überhaupt auch noch andere Urfachen viel bei. 

Borerft mochte bush bie große Zahl einflußreicher Mitglieder 
(de8 ganzen größeren Grundbefiges!) die Gentralifation der Vereine, 
insbeſondere auch in Zonftitutionellen Staaten mit vielfachen Wahl: 
verfammlungen, Anftoß erregen. Auch wurbe, ganz abgefehen von 
der politiichen Seite, die Zeitung fo großer Körper, deren Theilhaber 
- häufig ohne inneren Antrieb und zum Allgemeinen Beten Mitgliever 
und demgemäß wenig thätig waren, ſchwierig und die Erreichung 
ihrer Zwede ohne Unterftügung durch den Staat ſchwer und iur 
legtere geradezu verlangt. Ganz ungleich dem Aſſociationggeiſt En; 
lands oder Rorkamerilas und iweit- entfernt von dem patriotiſchen 
Gefühle und dem Freiheitsdrange des verflofienen Jahrhunderts bil: 
beten ſich Gentraljtellen, vom Staate bezahlt und begreiflich auch jene 
Diener, welche die oberfte Leitung der Bereinsangelegenbeiten in 
bie Hand nahmen. Damit drängte ſich jebt die allmählig alle leitende 
Kraft in den Staaten abjorbirende Bureaukratie an die Spige un 
die Unfreiheit der Vereine ward busch die nunmehr geivonnene Staat: 
unterftügung kaum aufgewogen. 

Wenn freilich die Burenulratie Etwas von den Aufgaben be 
Bereine verftand und eine wahre Eonftitutionelle Controle im Lande 
egiftirte, fo überwuchs leichtlich die erhöhte Kraft die verlorne Freiheit 
Sn politiiche Berhältnifie ſelbſt miſchten fi in Deutihland wenig 
ſtens die Inadwirthichaftlichen Vereine bis jetzt nicht, obgleich fie de 
und dort zu Agitationen für Wahlen von eingelnen Ehrgeigigen be 
nüßt wurden. Das Häglihite Schaufpiel entitand aber jedenfall 
dann, wenn nur juriftiich geichulte Beamte aus Popularitätsſucht 
fih an die Spike der Vereine rangen und fie mit beblen Pro: 
jelten und gaufelbaften Demonftrationen lächerlich machten, alles um 
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Berbienfte zu fammeln und höhere Stellungen zu gewinnen. Zum Glüd 
waren das nur feltene Ausnahmen und die Mehrzahl der Bermwal: 
tungsbeamten fuchte ernftlih die Bildung, welche eben die Summe 
ber Verwaltungswifienichaften ausmacht, ja fie drangen auf Organi⸗ 
jation dieſes Untersichte® an Univerfitäten, wo ihnen jeboch die 
Zunft ala Falultät entgegentrat. Wenn Aerzte ihre Sträfte ber 
theoretifh jo nahe verwandten Landwirtbichaft zumenden, fo ift ber 
gewöhnlide Erfolg eine tiefe Erkenntniß der Wiſſenſchaft der Land: 
wirtbichaft, feltener aber entfprechen ihr, wenn verſucht, die prafti- 
fchen Erfolge. 

Die Theologen zeigen gerade das Gegentheil, — immer mehr 
praltiihe Erfolge, wenn auch neuerlidd immer feltener, aber Teine 
wiflenfchaftlide Erkenntniß. Es fehlt ihnen eben das tiefere natur: 
wiſſenſchaftliche Willen. 

Der Häglichfte Erfolg begleitet aber immer den bloß juriftiich 
vorgebildeten Beamten als landwirthſchaftlichen Dilettanten in Theorie 
und Praris, wenn nicht ausnahmsweiſe die Nationalölonomie und 
Wirthſchaftspolitik die eine Seite der landwiethſchaftlichen Theorie in 
der Betriebölehre tiefer bei ihm ausbilden, in welchem Falle für die 
agricole Gefehgebung Außerordentliches zu erwarten ftebt. 

Der alte Grundbefig beginnt indeflen wieder nach feinem Rechte, 
im Yorum der boltrinellen Zandwirtbichaft fo gut wie der praltifchen 
vorzufigen, zu langen und größere Theilnahme dem Vereinsweſen zu 
ichenten. Er will ihn eben wieder zur Stufe repräfentativer Geltung 
bringen, — ber einzigen, bie gegenüber der Beamtenberrihaft Kraft 
behält. 

Aber das Bolf felbft fteht noch mißtrauiſch und unſchlüſſig, wem 
es folgen fol, nimmt aber doch allmäblig mit der Zunahme der 
Freiheit feiner bürgerlichen Stellung aud immer mehr Theil am 
Vereinsweſen. 

Mit zunehmender Intelligenz wird dieſe Theilnahme auch außer: 
ordentlich wachſen und für ihre Verbreitung und Mehrung haben die 
Bereine felbft: jehr viel gethan. 

Zraas, Geſchichte der Landbau⸗ u. Forſtwiſſenſchaft. 97 
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Die Wurzel der Vereinsthätigleit befteht offenbar in den größeren 
Mitteln, welche die Concentration, die Bereinigung eben verleiht, mit 
dem Appendir ber freieren Verwendung derfelben ohne Rückſicht auf 
den mwirthichaftlichen Erfolg, — alfo mit der Erlaubniß zu egperimen: 
tiren. So find fehr viele Fortfchritte den Vereinen zu danken, obne 
daß man oft noch den Urfprung auch nur erfennt — wir erinnem 
an bie Einführung des Kleebaues, vieler Handelspflanzen, an vie 
Vertheilung und Bermittlung ebler Zuchttbiere wie Sämereien über: 
haupt, an ihre Verfuchsftationen in neuelter Zeit, an ihre Pramı: 
rungen, an ihre gewaltige Vertheilung belehrender Schriften unt 
großartige Journaliſtik, an ihre oft Fühne Vertretung der landwirib⸗ 
Ichaftlichen Intereſſen. 

Noch iſt die Kraft der landwirthſchaftlichen Vereine auch in del: 
trineller Beziehung im Wachſen und es wird offenbar die Zeit Eommen, 
in welcher die freien Bobenbebauer auch der Ausbildung ihres Ge 
werbes und damit der Wifjenfchaft deifelben, der größten aller Zweige 
der Naturwiſſenſchaft — größere Macht verleihen werden. Sie, die 
Mehrzahl der berathenden Abgeordneten der fonftitutionellen Staaten, 
müflen im Intereſſe der Staatswohlfahrtt und — ihrer Ehre, vie 
Naturwillenichaft der Landwirthſchaft auf: die ihr gebührende Stufe 
ftellen. 
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8. 66. 
Die Folgen der landwirthſchaftlichen Reformen. 


Trog vielfach wiederhallender Polemif vollziehen fi doch all» 
gemach die tiefeingreifendſten, obgleich nur frieblichen Reformen in 
Deutichland, Reformen des Iandiwirtbichaftlichen Betriebes nämlich, 
welche befanntlich tiefer als alle mwirthichaftlichen in das Vollsleben 
einichneiden, weil fie den Bauer, die Mehrzahl der Bevölkerung, be 
rühren. Wenn wir keine halsftärrigen, bidfchädeligen Bauern im 
Mittelalter gehabt hätten, wäre nicht bloß die deutſche Nation, ja 
felbft die deutfche Literatur und Geſammtwiſſenſchaft, weil felbft bie 
Sprache, in der Ausländerei der verfloflenen Jahrhunderte zu Grunde 
gegangen. Lateiniich oder franzöfiich gefchult waren die höheren, allein 
mächtigen Stände, deutſch fpradh nur der Bauer und Bürger. 

Mehr noch aber als diejes imponderable Moment twiegt die Ur« 
produltion im Landbau und der Viehzucht. Ein zu 75 Procent ber 
Bevölkerung in ganz Deutichland damit beichäftigtes Voll wird gewiß 
um das Doppelte mächtiger, damit muthiger und freier, wenn e3 das 
Doppelte gegen früher producirt, und die Nation lebt vom Robertrag! 

Die freie Wirthſchaft der Deutichen, auf die wifienichaftlichen 
Grundlagen ihrer Meilter, die Naturgejege des Feldbaues, gegründet, 
wird nicht bloß das Doppelte, wie nicht felten fchon jegt, fie wird 
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‚bald dreifache Erträge gegen früher ernten. Die Verhältnißmäßig— 
Teit pflanzlicher Nährſtoffe und die Feftftellung des Rormalfraft: 
zuftandes der Felder find die zivei Wege, auf welchen das Ziel der 
höchſten Erträge getvonnen werben muß. Sie find ſchon nad zahl: 
reichen Berjuchen errungen worden und die Bereitung von Aunft: 
düngern mit normaler Zufantmenjeßung, von uns fogenannter Normal: 
Dünger, und von entfprechender Vorbereitung ift gleichfalls deutſche 
Erfindung, während das Ausland, England voran, fi in zahlloſen 
irrationellen Miſchmaſchen ergeht. Diefe Potpourris wirken zumeiſt 
ſehr ergiebig, aber mit Verſchwendung und ohne Dauer. Es if 
ſehr oft der Fall, daß der Zufa von Phosphorfäure allein, ober 
- von Kali, oder von Kall, oder von lößlichen Stidftoffverbinbunger 
die Yruchtbarleit eines Feldes fehr Hoch hebt, bei fortgefekter Gabe 
wirkten fie aber einzeln nit mehr. — Der Landwirth ſchiebt die 
Schuld dann im erften Jahr auf die Witterung, im zweiten auf bas 
Saatlorn, im dritten auf die Bearbeitung, im vierten auf — ben 
Mond vielleicht, und verliert durch diefe mißratbenen Ernten, wes 
er früher durch die geratbenen (befier errathenen) geivann. Hätte 
er alle pflanzlichen Nähritoffe, vorab die vier twichtigiten im ölone 
miſchen Sinn, im richtigen Berhältniß zu den Alchen der geermieten 
Früchte angewandt, fo wäre nie ein Rüdichlag, fondern bei ber 
notorifchen großen Abjorptionskraft des Bodens nur immer Bereiche 
rung eingetreten. Es gibt aud im Boden Schäge, die nicht Roß 
und Motten verzehren, und, ſetzen wir hinzu, auch fein Krieg oder 
Banlerott, — Schätze, welche auf Jahrhunderte hinaus den Rad- 
Iommen aufgeipart werden Tönnen. 

Die Naturwiſſenſchaften haben den realen Verhältniffen unferer 
Zeit den allein charakteriftiichen Inhalt gegeben, der fie von der alten 
und mittleren jcharf unterfcheibet ; fie werben unfere noch unverborbene 
und präbominirende Landbaubevöllerung zu ungeahnter Kraft une 
damit zu einem in nationalen Fragen zulegt den Ausſchlag gebenden 
Volkstheil erheben. Sie werben mit den Staatswiſſenſchaften vereist 
in nicht ferner Zeit den höchſten Rang in dem Bildungsgange unferer 
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Staaten einnehmen und der Beamte wird nicht ewig ſagen können, daß 
er von der Staats⸗ und Privatvertvaltung nichts zu verſtehen brauche. 

Begreift man, was es beißt, wenn behauptet wird, ein Land 
lönne dreimal fo viel Bodenprodukte erzeugen ala bisher — aus einem 
Grundkapital von jechstaufend Millionen achtzehntaufend Millionen 
machen? Und die landwirthſchaftliche Naturforfhung behauptet dieß. 

Möge dann nur auch biefem fchiweren materiellen Elemente bie 
geiftige Kraft nicht fehlen, die Bildung und das, was die Materie 
beberricht,, damit wir von der kraſſen Thalerberrichaft frei bleiben, die 
vielleicht ſchwerer zu ertragen ift, als burenufratifche Unwiſſenheit und 
der Himpernde Lateindünkel allherrſchender Schulfüchſe! 

Liebigs Einleitung zu ſeinem neueſten Werke wird noch lange 
ein uns ehrendes Denkmal ſcharfen Geiſtes und kraftvollen Aus⸗ 
druckes, ein Warnruf zugleich für alle Staatsmänner ſeyn, auch mit 
Ausſicht auf Erfolg, wie die Praxis lehrt. Die Praxis gibt nämlich 
ihre alten, unbegründeten Meinungen auf und erkennt, daß nicht 
allein im Fruchtwechſel, oder im Futterbau, im Seicht⸗ und Tief⸗ 
pflügen, in der Drills oder Tieflultur die Duintefienz alles landwirth⸗ 
ſchaftlichen Wiſſens liege, ſondern fie nimmt fchon als Thatfache an, 
dab dem Felde volllommen erfeßt werben müfle, was ihm entzogen 
wurde; fie geht einen Schritt weiter und verfucht durch zahlreiche 
Quellen dem Boden felbft mebr zu geben, andauernd mehr, als 
man entnahm. Schwemmen nicht alljährlich zahlloſe Bäche und 
Flüſſe, ja Ströme viele Millionen von Centnern befruchtender Mi⸗ 
neralfubftanzen den Meeren zu und nur fchmale Streifen an ihren 
Ufern werden bei Alluvionen zu fetten Auen und Marien? Können 
nicht an zabllofen Stellen diefe Alluvionen künſtlich noch viele Meilen 
weiter ind Binnenland geführt werden, um die nötbige Mineral: 
düngung faft koſtenlos zu bewerkftelligen? Gibt es nicht taufende von 
Quabratmeilen kultivirten Landes noch, welche keine richtige Ber- 
breitung pflanzlicher Nährftoffe Durch Drillkultur Tennen? Wo tverben 
alle Abfaliftoffe der Städte lege artis -benüßt? Und laffen ſich nicht 
durch dieß Alles die Erträge noch viel höher fleigern? 
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Wir wollen darauf ausführlicher anderwärts antworten, bie 
aber mag Weniges als Beweis genügen. 

Man erhielt in Mödern (Verfuhe von 1862 und 1863) vom 
ſächſiſchen Ader 1862 gedüngt mit 300 Pfund Kafl und 100 Pfund 
Salpeterfäure: 2716 Pfund NRoggenlörner und 5715 Pfund Roggen: 
ſtroh; dann 1863: 4845 Pfund Haber und 4095 Pfund Haberſtrob: 
mit 100 Pfund Salpeter allein: 2460 Pfund Roggenförmer un: 
5693 Pfund Roggenſtroh; 4110 Pfund Haber und 3495 Pfun 
Haberſtroh. Yür unfere Zwede wird es ohne Nachtheil -feyn, wenn 
man einen preußiichen Morgen für !/,, einen fächfifchen für ?/,, einm 
bayrischen für !/; für 1 Hectare geradeaus rechnet. 

Man Iennt in England Ernten von Wintermeizen ai 
einem bayrifhen Tagwerl zu 8 Scheffel mit Kalifalpeter gebüngt, ja 
in Norbamerila auf Neubrudland im Miffifippithal 9 Scheffel bayriid 
oder 36 Scheffel preußiih. Gerfte mit Guano 9 Scheffel bayriid. 
Haber mit Dungfaßen überhaupt 11 Scheffel bayriſch. Exbim 
6!fg Scheffel bayriſch. 

In Sachſen erntete man bei jehr ſtarker Düngung mit Jaudk, 
- Harn, Stallmift und Knochenmehl: Maid 40 Gentner ober ami 
12—13 Scheffel vom bayrifchen Tagwerk; Futterrunkeln 773 Cm 
ner Rüben und 160 Gentner Blätter, alfo zufammen 933 Gentm 
organifche Subftanz im frifchen Zuftande in einem Sommer von einen 
bapyrifchen Tagwerk; Heu in 3 Schnitten 132 GSentner! mit dm 
Syſtem Kennedy und Guano in England bei 5— 6 Gcnitn 
320 Centner! 

Man fieht, daß diefe Erträge überall um mehr ald das Doppelx 
die felbft höheren Angaben überfteigen. Bayerns Getreideproduktion 
fhäßte man vor 40 Jahren auf 5 Millionen Sceffel, jegt au 
15 Millionen. Bir haben allen Grund zu glauben, baf mitte 
Bewäflerung und Alluvion, befferer Vertheilung der pflanzlichen Ra: 
ftoffe (Drillkultur) und durch vermehrte Anwendung fünfte 
Dünger in richtiger Zufammenfegung ber Ertrag verboppelt werben 
kann. Rod einmal fo viel Nahrungsmittel beißt aber auch doppelt 
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Bevölkerung: daß dieß aber nicht Wunſche allein ſeyen, ſondern be: 
reit3 die Reform des rationellen Betriebes thatfächlich vorgenommen 
wird, fol im Folgenden gezeigt werben. 


8. 67. 
Der Normaltraftzuftand und die freie Wirthſchaft. 


jedes Feld, welches im Stande tft, Pflanzen zu probuciren, thut 
bieß in Folge einer gewiſſen Summe pflanzlicher Rährftoffe, welche 
in einem gewiſſen Berhältniß in ihm vorhanden find, fie mögen aus 
dem Boden oder der Luft ſtammen. “Denn auch die aus der Luft 
geben größtentheild — Waſſer und Ammoniak — durd den Boden 
allein in die Pflanzen ein. Es ift uns alfo „vie Kraft“ bier wohl 
belannt. 

Diefer Kraftzuftand genügt überall für eine wild vorlommende 
Begetation, wie joldhe auf dem ganzen Exrbenrunde, mit Ausnahme 
der zunächſt klimatiſcher Verhältniſſe wegen notoriſchen Wüften (und 
felbft eine Wüftenflora gibt es!) fich findet. 

Diefe Vegetation genügt, ſelbſt wenn fie ungeftört fi) immer 
wiederholt, ihr alfo nichts entzogen wird, nur in feltenen Fällen den 
Landwirthen, welche alfenthalben durch Zufuhr pflanzliher Nährſtoffe 
fie zu erböben ſuchen. Es gibt indeflen in wärmeren und beißen 
Klimaten Erbflächen in jehr großer Ausdehnung, auf welchen in ver: 
bältnigmäßig kurzer Zeit der Boden fi) wieder erholt, durch Ber: 
witterung wieder pflanzliche Näbrftoffe jelbft für eine Fünftlich erzeugte 
Begetation hinreichend liefert. Bei uns ift dieß nur ſpärlich der Fall. 
Wenn der Landwirth bei uns fein Yeld durch Zufuhr ſolcher Nähr⸗ 
ftoffe ın den Zuftand verfeht bat, daß es ihm fortwährend mittelgute 
Ernten gibt, fo nennt er dieß einen normalen Zuftand und wir, denen 
die Urfachen vielleicht befier belannt find, Normaltraftzuftand, ein 
Ausdrud, den unſeres Wiſſens zuerft der fcharffinnige Reuning mit 
voller Erlenntniß feiner Bebeutung brauchte. Gr iſt begreiflich für 
jedes Feld ein anderer, foweit die die Zufammenfegung der Räbritoffe. 
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betrifft, aber das Reſultat in den Ernteerträgen, bie alle mittelgut 
find, ift es nicht. 

Wenn die Felder höhere Erträge geben, fpricht man aud vom 
hohen Rraftzuftand berfelben und bilvet fih eine Hochkultur. Bes 
aber der höchſte Ertrag, relativ für jedes einzelne Felb bei beitimmter 
Bodenart, Klima, Bearbeitung, Düngung 2c., ober felbft abfolut bei 
der einzelnen Kulturpflanze fey, iſt noch unerforſcht. Er entſpricht 
wohl, der Natur der Pflanze nach, immerhin für jeden Drt verſchieden, 
dem Normallraftzuftand, wie ihn zu erreichen gefucht werben muß, — 
dem normalen Zuftand eines Felbes, in welchem es andauernd de 
böchften Erträge gibt, dem idealen Rormalkaftzuftand. 

&o weit ift man in neuerer Beit, daß man erlennt, es milk 
ein Multiplum pflanzlicher Näbrftoffe tm Boben feyn, wenn bie un 
betwegliche Pflanze diefelben folle erreichen köͤnnen (S. 57, erftes Heft 
der „Ergebniffe” 1857 und ziveites Heft ©. 84, 1859). Das 1500: 
fache wird für gewöhnlich angenommen. 

Stödhardt gibt an, daß nad dem Ergebniß von dreißig Bode: 
analyſen ſich in einem preußifchen Morgen bei ſechs Hol Tiefe fanden: 


in Bfunten: 
Marimum Minimum. Mittelreidhe Betenarter 
Stiditof . . - - 6,00 . . 100... 1,600 
Phosphorfäure . -. 8000 . . 10 . . 1,700 
Kali überhaupt . . 36,000 . . 1,000 . . 15,000 
Lösliches Kali . . 10,000 . . 500 . . 3,400 


Kalk und Tallerde . 100,000 - - 600 . . 20,000 


Uns interefiirt begreiflich zunächſt nur die lehte Reihe, welche bem 
mittleren Kraftzuftend in unferem Sinne entipriht. Wie viele von 
den dreißig Analyſen auf „mittelveiche Böden” trafen, ift wicht geſagt 
Doc ftimmen die Angaben fowohl mit den Grgebniffen anderer Aus 
lyſen ſchwer, als indbefondere mit den Vethältniſſen in den Aicen 
analyfen der Pflanzen felbft. 

Nah Hellriegels Verſuchen mit ber Vegetation der Kleepflane 
(Annalen der preußiichen Landwirthe 1868) fol der Klee vortrefflich 
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gedeihen, wenn der zehnte Theil bes Bodens aus aflimilirbaren Mine: 
ralfubftanzen, zugleich pflanzlichen Nährftoffen des Klees, beftehe. Dieß 
madt für 40,000 Gubilfuß bei 1 Fuß Tiefe, — und der Rothllee 
geht 2 Fuß und darüber oft in den Boden! — fchon 320,000 Pfund, 
während oben Stöckhardt ganz zutreffend für 7, Fuß Tiefe nur die 
Hälfte, alfo 160,000 Pfund, fand. 

Nach der Liebig'ſchen Schule fey das 100— 500fadhe der durch 
eine Pflanze entzogenen pflanzlichen Nährſtoffe nothwendig zum guten 
Gedeiben ver Pflanzen, begreifli immer in Diſpoſitionsfähigkeit, und 
wicht in einer Verbindung, melde die Pflanzenmwurzel nicht zu löfen 
vermag. 
„Fur ein jedes Feld befteht, entiprechend feinem Gehalt an Rähr: 
ftoffen, ein reeller und ein ibeeller Marimalertrag; unter den günftig- 
ſten kosmiſchen Bedingungen entipricht der reelle Marimalertraz dem 
Theil der ganzen Summe der Räbrftoffe, der fich im twirfungsfähigen, 
d. h. im Zuſtande der phufilaliichen Bindung -im Boden befindet, ber 
ideelle ift der Marimalertrag, welcher möglichertveife erzielbar wäre, 
wenn der andere Theil der Summe der Räbrftoffe, der fich in chemi⸗ 
fcher Bindung befindet, verbreitbar gemacht und in die wirkungsfähige 
Form übergeführt worden wäre.“ (Naturgejeße des Feldbaues von 
J. v. Liebig ©. 131.) 

Dem ibeellen Marimalertrag entfpricht unjer Marimallraftzuftand, 
die Kraftlultur, und das neuefte Streben ift, zu lehren, wie der Land» 
wirth die chemisch gebundenen Räbhrftoffe feiner Felder wirfiam machen 
fann, um den Marimalertrag zu gewinnen, ohne fein Bobencapital 
mehr als vätblich zu gefährden. Darum lehrten die älteren Land: 
wirthe, wie ſehr der Boden mit der Tiefe feiner Krume an Werth wachſe. 

Das Princip der Kraftlultur, erft der neueren Zeit angehörig 
unb den Grundſaͤtzen Liebigs in ihrer heutigen Ausbilbung entiprofien, 
bildet die älteren Wirtbichaftätbeorien nur weiter aus, aber verwirft 
fie nicht. Die Eggarten⸗ und Koppelwirthichaften fo gut wie Felder⸗ 
und Wechſelwirthſchaften bleiben nad) wie vor berechtigt, denn dieſe 
Berechtigung bängt von ber Höhe bes Reinertrages ab und dieſer von 
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Umftänben; aber fie können nicht mehr Ziel und Aufgabe der ratio: 
nellen Landwirthe ſeyn. 

Wie man in der älteſten Zeit nach dem „quotannis arva mutant, 
et superest ager“ lediglich die wilde Vegetation und die Bobenfrait 
zur Erzeugung bon Kulturpflanzen benüßte, jpäter die Brache und 
endlich den Wechſel mit Früchten, um entweder neu zur Dispofition 
gelommene pflanzliche Nährftoffe oder bie legten Reſte der ſchon vor: 
bandenen je nad) der Art der Pflanzen, ihrem Bedürfniß, ihrem Blau⸗ 
reichthbum, ihrer Bewurzelung u. }. tv. zu verbrauchen, jo wirb man 
jest an den Untergrund, an die Mineralftoffe der Gebirge und ben 
Schlamm der Flüffe, an die Abfalfftoffe der Städte, an die Chemie 
ber regreffiven Metamorphofe, an die Hülfemittel der Lehre von der 
Berhältnipmäßigleit der Düngftoffe und der befleren Berbreitung der: 
felben geben. | 

Das ift die Aufgabe unferer Kraftlultur, welche deßhalb die Vor⸗ 
theile des Fruchtwechſels, ‚der Brache oder des Neubruches nicht auf: 
gibt, fondern fie vereint mit ihren Grundfägen zur Einführung der 
freien Bewegung in der Wirthichaft führt. Die Freiheit beruht aber 
auf der Gejehmäßigkeit, die freie Wirtbfchaft auf den Naturgeſetzen 
den wichtigſten von allen, die ungeftraft niemald verlegt werden 
fünnen. Die Strafe folgt fofort und zwar immer fchon auf dieſer 
Melt, was ihr Anjehen ‚nicht wenig vermehrt, wenn der Menfch den 
wahren Zufammenhang eriennt. 

Die freie Wirthichaft ift zwar die Emancipation von den alten 
Geſetzen einer beftimmten Folge von Früchten nad) einander, aber 
nicht von den Naturgeſetzen überhaupt und erreicht -erft durch dieje 
gerabe ihr deal des Maximalertrages. 

Der zwar in ber Regel auf eine Blattfrudht eine Halmfrucht 
folgen läßt, inzwifchen aber einmal auch Halmfrucht auf Halmfrucht 
oder eine Handelöpflanze auf eine foldye, felbft mehrmals, deßgleichen 
auch Yutterpflanzen unter allerlei Düngerzufchäfien folgen läßt, iſt 
frei, aber verfährt mit geringer Geſetzmäßigkeit, wenn er nicht unter 
genauer Buchführung über Ausgabe und Einnahme feiner pflanzluhen 
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Nährſtoffe, alfo der Bewegung ſeines Bodencapitales den böchften 
Kraftzuftand auf die Dauer zu erreichen fucht. Ihm ift aber nur in 
den felteniten Fällen dieſes Bodencapital befannt, nicht weniger oft 
der Reg, auf dem es gemindert oder verloren wird 

Kann uns die Analyje über dieſes Bodencapital Aufichluß geben, 
über das ruhende, in fixer chemifcher Verbindung ftedende, und über 
das umlaufende der phufilaliichen Abforption, das wir durch Dünger: 
zugabe in gleichem Stande-zu erhalten ftreben ? 

Wir haben darüber ſchon oben das Nähere verhandelt, und ge 
zeigt, daß diefe Unterſcheidung zur Zeit noch nicht leicht iſt. Es 
genügt aber für die Praxis, vorerft zu wifien, daß in einem Boden von 
beftimmter Zufammenfegung Pflanzen mit guten Erträgen wachſen. 

Es kommt auch dabei gar nicht darauf an, ob anftatt 4000 Pfund 
Kali in anderthalb Millionen Pfund Erde nur 3000 oder auch 6000 
find; es genügt zu wiſſen, daß davon mit beftem Erfolg 40—80 Pfund 
in einer Ernte genommen werten Tonnten. Denn daß fie wieder 
erjeßt werden müflen, ift für die Lehre der gefteigerten ober der Kraft: 
kultur felbftverftändlihd. Unfere Aufgabe ift, das SKalicapital im 
rechten Verhältniß zu den übrigen Gapitalien entiweder durch Ylüflig: 
madhung von Untergrund (Tieflultur) oder durch Zufchuß aus erreich 
baren, d. 5. rentirlihen Quellen (Kraftlultur) zu vermehren, um ben 
Marimalertrag zu erreihen! 


8. 68. 


Die Kraftkultur und ihre Mittel. Allnvion, Kunſtdünger und 
Drilffultur. 


Wie wenig indeflen viele Landiwirtbe gegenüber den finftern Aus: 
fihten, welche die Liebig’iche Lehre vom Raub der Aecker eröffnet, 
den Muth verlieren, ja wie fie gerade im Gegentbeil daraus die 
Duellen für eine neue Lehre, welche eigentlih die zweite Reform der 
Landwirtbichaft nach der Thaer ſchen ausmachen wird, ableiten, bas 
zeigt die neuerliche Prollamation ber deutſchen Hochkultur, oder ber 
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Kraftlultur mit Syſtem, wie fie den Schluß unſerer geichichtlichen 
Ueberficht und zugleich den Anfang einer neuen Periode bilden wirt. 

Mag thatſächlich die Erſchöpfung unferer Felder nicht fo groß 
ſeyn, als man annimmt, mag felbit vielfach Bereicherung eintreten, 
gewiß ift, daß wir mit der feitherigen Stallmiſtwirthſchaft, fie mag 
in der Form einer Felder, Wechſel⸗ oder freien Wirthſchaft einher: 
gehen, bie Grenzen unferer Erträge enggeitedt ſehen unb fie nur mit 
Anwendung aller Hilfsmittel zum Pflanzenbau in richtigem Ber: 
hältniß überfchreiten können. 

Das erkennen die Praktiker auch an, ſelbſt jene, welche den 
letzten Grund davon noch nicht einſehen. Sie machen ſeit dreißig 
Jahren und darüber zahlloſe Verſuche, die fie ſelten leſen können, — 
fie ſtreuen bald Phosphorſäure, bald Schwefelſäure, bald Kalk ober 
Aſche, heute Chilifalpeter, morgen Staßfurter Abraumſalz, — Kunft 
und Raturguano 2c. auf ihre Yelber, ohne nur im Geringften zu wiſſen, 
was die letztern enthalten und in welchen Verhältniß und was ihnen 


fehlt, und Jeder Iobt die reiche Ernte von’ heute und wird heftig bee 


ſchwache von Morgen tadeln, obne den Grund zu beiden zu finden. 

Und bören mir, daß pflanzliche Nährſubſtanzen in fo enormen 
Mengen, in Taufenden von Pfunden im Bereihe der Wurzeln auf 
nur einem Tagwerke gut vertbeilt vorhanden ſeyn müflen, um unſere 
Kulturpflanzen reichlich geveihen zn machen, daß die wenigen Pfunde, 
welde wir ihnen im Dünger noch zuführen, höchſtens im Stante 
find, das Gleichgewicht zwiſchen Erfhöpfung und Erſatz berzuftellen, 
erfahren wir endlich, wie jpärlih und daher theuer die Quellen fint, 
aus welchen diefe Nährftoffe ver Pflanzen fließen, fo mödhte uns 
wirllih der Muth finten, noch an eine Mehrung der Vodenkraft zu 
denken, während wir doch froh ſeyn follten, die ſchon vorhandene zu 
erhalten. 

Und dennoch erlläre ich eine höhere Bodenkultur, eine auf bie 
neuere Lehre von der Pflanzennabrung geftühte landwirthſchaftliche 
Hochkultur für möglih, indem ih mi auf folgende Grund⸗ 
fähe ftäße: 
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1. Es müflen folge Dünger angewendet werben, welche außer 
eigener Nährkraft auch die in inniger chemiſcher Verbindung 
vorbandenen pflanzlichen Nährftoffe aufnehmbar, d. b. wirkungs⸗ 
fähig maden, fie alfo in bloß phufilaliiche Bindung, ober auch, 
wo dieſe nicht eintritt, in Zöfung bringen. 

2. Es müflen ſolche Dünger zugeführt werden, melde das 
richtige Verhältniß unter den pflanzlichen Nährftoffen berftellen, 
damit auch ſolche wirkſam werben, die es außerdem nicht ſeyn können. 

3. Durch Drillkultur muß die befte Verbreitung der pflanz 
lichen Nährſtoffe erzielt werden. 

4. Die fünftlihe Allupion bietet ein weiteres Mittel, pflanz⸗ 
liche Näbrftoffe als Mineraliubftanzen im Boden maſſenhaft und 
öfonomifch zu vermehren. | 

Aus diefen Sägen leite ich die landwinchſchaſrliche Hochlultur als 
eine Reform der intenfinen Bewirthſchaftung nad Tha er'ſchen Grund⸗ 
fägen ber, indem ich zumächft bie. zwei erften Thefen näher begründe, 
ba es die beiven anderen ohnedem fchon find, auch die Düngerfrage 
zweifelsohne die fehtwierigere ift. 

Der Boden erfcheint, wie ein Baumflamm, als eine Aufipeiche: 
rung pflanzlicher Rährftoffee Wie diefer aus ben durch vieljährige 
Sammlung aufgeipeicherten Vorräthen alljährlich Aeſte und Blätter 
treibt, fo unfer Boden feine Blätter und Halme Nur find fie in 
jenem fchon vorbereitet, richtig zufammengeleht, löslich und marſch⸗ 
bereit, gelocht gleihlam, und fie werden zauberfchnell thätig, wie die 
Sonne fie lockt. 

Das iſt mit den noch roben pflanzlichen Näbrftoffen im Boben 
nur felten für Alle der Fall, noch feltener im richtigen Berhältniß, 
und manche Wurzel verlrüppelt durch die ermattenbe Arbeit, ein 
Stüdchen Phosphorit zu verfpeiien, während eine andere mit ihm 
als Superphosphat ellenlange Kinder in Fülle treibt. 

Der Dünger muß vorbereitet ſeyn, gleichſam gelochte Pflanzen 
nabrung, Zufäke von Säuren, — gleichviel vorerft, wie tbeuer 
— zunädft von Galpeterfäure, Schweichäure, Galzläure, jelbft 
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Kohlenfäure tragen dazu mächtig bei, da fie noch außer ber löfenten 
Kraft oft felbft Nahrungsftoff find. Stidftoffverbindungen Tommen 
bier zur Anerlennung, insbefondere für die wichtigfte Familie unterer 
Kulturpflanzen, die Gräfer. Es ift nady meinen bisherigen vielfachen 
Berfuchen unmöglich, Gerealien ohne, befondere Zugabe einer afjımilir- 
baren Stidftoffquelle (Ammoniaf, Nitrate), zu hoher Entwidlung zu 
bringen. 

Aber e3 genügen viel geringere Uuantitäten, al3 die Stiditeft: 
theoretifer, welche nach ihm allein die Dünger zu ſchätzen und zu 
bezahlen lehrten, annahmen. Bir glauben, daß in der Regel ein 
Stidjtoffgebalt von fünf Procent oder im normalen Verhältniß über: 
haupt in richtiger Form jeden Dünger zur höchſten Leiftung befäbiat, 
wenn eben auch im UWebrigen jeine Zufammenfeßung normal ift. 

Wann ift fie normal? 

Abgeſehen von dem, was burdy die ftetige Verwitterung des 
Bodens alljährlich dem Boden als pflanzennährende Subftanz zugeht, 
was Luft und Regen alljährlich zu: und abführen, fo ift ver Erſaz 
aller in der Ernte dem Felde entnommenen Beftandtheile die normal 
Düngung, welche den status quo, aber nicht mehr, erhält. Zus 
durch bie Vertvitterung im Boden freitwerbende Quantum pflangn: 
nährendes Stoffe tft zwar,, wie ber Effelt der Brache beweist, nicht 
gering, aber es bürfte namentlich in fogenannten leichten oder ſandigen 
Böden, durch ben Berluft in den Untergrund wieder ausgeglichen 
werden. Denn nur bindige Böden zeigen hohe Abforptionsfraft un? 
auch dann nur für Ammoniak, Kali, Phosphor: und Kiefelfäure. Chlor: 
verbindungen, Schwefeljäure, Kali: und Ratronfalpeter gehen leicht durd 

Wenn dur die Ernte von 50 Gentner Heu und Grummet nad 
Dr. Rautenbergs Tabelle einer Wieje entzogen werben: 

Mineralftoffe Überhaupt. Darin Rall. Natron. Wagn. Kalk Mhaspherfäure. Kiefelläure 
Pfund 418,5 77,65 33,75 17,45 40,65 45,00 144,10 
fo ift eine Düngung, melde diefe Stoffe in dieſem Verhältniß und 
in rihtiger Löslichkeit ober Vorbereitung enthält, — es mag fie 
der Fluß liefern, eine Kunftbüngerfabril oder ver Mifthaufen, cine 
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normale, denn die fehlenden vier organifchen Elemente, meint man, 
liefere die Luft zur Genüge. Ich lafie das angeben für Alle mit 
Ausnahme des .Etidfloffes vorab bei den Gräſern. Wieviel von der 
Wirkung des Ammoniak und der Salpeterfäure der löfenden Kraft fonft 
ungelöst gebliebener Mineralbeftanvtheile der Aderfrume zugefchrieben 
werden muß, — oder der direlten Berforgung mit Stidftoffquellen 
im Boden, — genug, auf Grad: und Getreibeland ift die Zugabe 
einer Etidftoffquelle notoriſch von dem beften Grfolg, und zwar 
immer begleitet, während fie allein nur wenig vermag; ebenfo ber 
Mineraldünger ohne fie. 

Da nun aber im Boden der Wieje felten fehlen: der Kalk, die 
Magnefia und Silikate und Chloride; da bei einer richtig gelegenen 
Miefe immer Feuchtigkeit im Untergrund ift und mit dem Capillar: 
waſſer nicht wenige biefer Stoffe beftändig den Wieſenpflanzen zu: 
geführt werden, jo mwürben zu einer Miefennormaldüngung im vor: 
liegenden Fall genügen: 

77,65 Pfund Kali, 

45,00 Pfund Phosphorjäure, 

27,00 Bund Stiditoff 
in aflimilirbarer Form. 

Es wird alſo ein Verhältniß von 

1 Po? : 0,6 N : 1,7 Ka 
in ber Zufammenfehung eines Kunftbünger® normal ſeyn. Geſetzt, 
man nähme 4 Gentner Peruguano (& 10 fl. in fübbeutichen Gegenden 
= 40 fl.) mit 12 Brocent Stidftoffgebalt, jo hätte man wohl eine 
reichliche Stidjtoffquelle gegeben, aber nur 12 Pfund Kali anftatt 
der 77 entnommenen und aber fait 50—100 Pfund Phospborfäure, 
was dem Bedarf gegenüber und namentlid im Verhältniß zu Kali viel 
zu viel iſt. 

Auch würde er viel zu tbeuer ſeyn, aber mehrere ‘jahre lang 
entichieden wirken und bie Erträge erhöhen. Der Guano ift fein 
Normaldünger und deßhalb bei fortgeſetzten Gaben verberblich. 

Es ift übrigens Har, daß bei Aufftellung eines Rormaldüngers 
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nur von einem Univerfalbünger, nicht Partialbünger (wie Knop mu 
einzelne pflanzennährende Stoffe enthaltende Dünger nennt), die Rex 
jeyn Tann, wobei ber Gehalt des Bodens an Räbrftoffen, das Alu 
und der jeiveilige Bebarf einer Kulturpflanze vorerft außer Acht bleiben 
Nur unter diefen Beſchränkungen kann von einem NRormaldünger ode 
gar Univerfalbünger die Rede feyn, denn fonft gibt es wohl ebenie 
wenig einen Univerfalbünger, wie eine Univerjalmebicin ober ca 
Univerfalnahrungsmittel für alle Thiere. Wie aber das Brob als 
ein Univerfalnabrungsmittel wenigftens für den Menfchen in beftimmin 
Entwidlungsperiode angejehen werden kann, fo mag es ein ſolches 
für die Gerealien und gewiſſe Yutter: und Handeläpflanzen geben. 

Nach Knop ſcheint eine Dofis von 

io Pfund Salpeter, 

10 Pfund Kalk und 

15. Pfund Superphosphat 
als eine „rationelle“ Düngung für Wiefen und zwar für 10 Quadtat 
rutben (= 10000‘) anzufeben feyn, denn er glaubt, daß damit di 
Parzelle auf alle fernere Zeiten hin würde ertragsfähig bleiben. & 
erzielte damit 162 Pfund Heu — mit 10 Pfund Peruguano un 
10 Pfund’ Salpeterfäure freilich 190 Pfund oder 76 Gentner für an 
bayriſches Tagwerk, mit jeiner Normaldüngung nur 6,480 Pfundt. 

Die obige Dofis würde für ein bayr. Tagwerk (circa !/, Heften) 

4 Centner Salpeter ober 55,20 Pfund N. und 186,40 KO. 

4 Gentner Kalt, 

4 Centner Superphosphat d. h. 50—60 Pfund Po.3 
ausmachen, bei den jeßigen Preilen für eine Summe von circa 1% 
bis 160 fl. Ungebüngt trug das Land 85 Pfund Heu af 
10 Quadratruthen. 

Nach Liebig (S. 134. IL Naturgeſetze des Feldbaues) if für m 
Turnus folgende: Weizen, Kartoffeln, Hafer unb Klee folgeniei 
Durchſchnittsverhältniß normal: 

Phosſsphorfddure. Kal. Kalk und Bittererte Kiefelläure. 
l >: 2,5 : 1,5 : 3,0 
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Hier find ftidjtoffhaltige Subftanzen außer Anſatz. Da fonft auf den 
Gehalt eines künftlihen Düngers an Kall, Bittererbe und Kiefelfäure 
nicht befonderd Rückſicht genommen wird, weil fie eben mohlfeiler 
allenthalben zu befchaffen find, jo würde das Verhältniß ſich heraus: 
ftellen: 
BHosphorfäure. Kali. Gtidftoff. 
1 :. 25 : 06 

und ein Kunftbünger mit Ä 

12 Pob - 3 K. 4 18 Ca. und Mg. + 36 Sc. un +4 N. 
würde für obige Früchte bei dem gewöhnlichen Gehalt des Bodens an 
pflanzlichen Näbrftoffen uormal feyn. Aber nicht abjolut, ſondern nur 
relativ, denn es iſt das Verhältniß des Bodenkraftkapitals, d. h. der 
ſchon vorhandenen pflanzlichen Nährftoffe, im Boden überall ein 
anderes und durch unfere Analyſen nur ſehr theuer zu ermitteln und 
obendrein im hoben Grabe unficher. Soviel tft aber doch vor ver 
Hand dewiß, daß man mit einem ſolchen Normalbünger nicht fehl: 
greifen kann. Er wird immer wirken, wenn nur Pflangen überhaupt 
vermöge des Klima und der Widerſtände wachſen. 

Ein einziger Regen wird genügen, da fie vorbereitet find, 
fie in Wirkſamkeit zu feßen. Die Furt, je nad den Jahrgängen 
von ihnen Erfolg zu fehen oder nicht, ift auf das geringfte Maß 
zurüdgeführt. 

Es iſt wahr, für ein Kulturland, deſſen Bufammenfegung uns 
genau befannt ift, Tann bald Phosphorfäure, bald Kali, bald Kalt 
zugeführt, eine normale Düngung ſeyn. Mit den Beitandtbeilen bes 
Bodens zujammen bilden leßtere ein richtiges Verhältniß. Aber die 
Erforihung der Zuſammenſetzung ift voresft mit Verläßigkeit nicht zu 
geivinnen, auch oft fo Foftbar, als eine ganze Düngung jelbft, end» 
lich wechlelnd. Durch Experimentiren mit verjehiedenen Düngergaben 
wird man fcheinbar mohlfeiler zum Ziele kommen, aber die Unſicher⸗ 
beit, bi3 man klar fieht, die lange Dauer, die Zufälligleiten, die 

„Widerftände” — das alles wird dieſen Weg zuletzt thener genug 
erſcheinen laflen. 
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Wohlfeiler iſt die Erkenniniß aus dem üppigen Gedeihen wilder 
Pflanzen, der Unkräuter, zu gewinnen. Aber dieſe Unkräuter ſind 
doch meiſt nur weite Verwandte, ſelten derſelben Gattung mit der 
Kulturpflanze angehörend. Senf und Hederich gehören mit dem Nepe 
und der Rübe nicht in eine Gattung, wie der Buchweizen und Ampfer, 
obgleich beide Polygoneen find, und felbft das Gebeiben des Nadtt: 
fchattens auf einem Felde wird kaum Jemand zum Anbau der Kartoffeln 
(Solancen) oder das der Duede zu dem des Weizens, obgleich bei 
zu den Gattungen Solanum und Triticum gehören, verloden. et 
Art, wenn aud derjelben Gattung, bat doch wieder beſondere An- 
ſprüche für ihr beſtes Gebeihen. 

Am häufigiten gibt unter allen Düngern dad Anochenmehl, am 
beften als Superphosphat oder gedämpft, eine normale Düngung 
weil in den bei weiten meiften, Fällen bie Phosphorfäure allein 
ein Deficit im Boden bildet. — Superphosphat und gebämpfte: 
Knochenmehl, ‚regelrecht aufgefchlofieen und präparirt, gilt Vielen 
als allein ausreichende Düngung und hat fi als folde aud oft 
bewährt. 

Unter den zahlreihen Kunftvüngern unberer Art babe ich aber 
noch wenige rationell zufammengefeßt gefunden, nod weniger ift über 
ihre Vorbereitung etwas befannt. Yreilih ift Guano, wenn and 
nicht normal, fo doch fehr wirkſam in ſehr vielen Fällen, auch fine 
feine Beftandtbeile gut vorbereitet. 

Ein rechter Normalbünger foll Phosphorſäure und Stidftoff zu 
gleichen Theilen enthalten. Alkalien faſt dreimal fo viel — alle durd 
Schwefelſäure etwa aufgeichloffen und trefflic vorbereitet, wie dieß 
der Fall ift, wenn 3. B. Harn und Blut — die Träger der pre 
und regrefliven Stoffmetamorphofe der höheren Thierwelt — die Rob: 
ftoffe zur Fabrikation bilden. 

Die Schule lehrt, wie viele pflangennährenve Beitandtheile durch 
verichtedene Kulturen dem Boden entzogen, -und fie zeigt, wie Diefelben 
wieder erjeßt werben. Aber der eigentliche Fortfchritt iſt nicht der 
volllommene Wiedererfab, fondern die Steigerung der Gaben 
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pflanzennäbrender Stoffe im richtigen Verhältniß, fo weit dieß mit 
Vortheil möglich ifl. Die Grenzen diefer Steigerung zu finden, ift 
oberfte Bedingung für die Lehre von der Kraftlultur und es Tann 
dieß nur auf dem Weg des Berfuches gefcheben. 

Wenn auf 1 Hektar in Köornern und Stroh von Weizen erzeugt 
werden 886 Kilogramm flidftoffhaltiger und 1758 Kilogramm ſtickſtoff⸗ 
freier Nahrungsmittel und zwar durch 32°, Pfund Kali, 3'/, Pfund 
Natron, 13 Pfund Kalk, 41, Pfund Wagnefia, 20%, Pfund Phos⸗ 
phorfäure, 20%. Pfund Schweielfäure, 129 Pfund Siefelfäure und 
5—6 Pfund Chlornatrium und Chlorlalium (nach der Zufammen- 
flellung von Freſenius), fo genügt uns nicht, dieß alles einfach wieder 
zu erjeßen, fondern von jenen Stoffen, welche offenbar im Boben uur 
in geringer Menge vorhanden find und welche durch bie gewöhnliche 
Stallmiftvängung nicht vollftändig erſetzt werben, ift ein Multiplum 
zu geben, foweit dieß mit Vortheil geicheben Tann. 

Den Bortheil beftimmt das zu den Düngergaben im Berbältniß 
bleibende Gebeiben der Kulturpflanze. 

Angenommen es befänden fi im Boden für Weizen Kiefelläure, 
Ghlorallalien, Schtvefelfäure, Kalt und Magneſia in foldder Menge; 
daß noch für undenkliche Zeiten Material zur Bilbung neuer organi« 
fiber Subflanzen vorhanden wäre, — angenommen ferner, es werde 
durch Stallmift neben den bezeichneten auch noch gerade das nöthige 
Kali und Natron und ein Theil Phosphorfäure und eine Koblenfäurer 
und Stidftoffquelle noch überbieß gegeben, fo fragt fih: wird nicht 
durch eine zwei⸗ bis dreifache Gabe derjelben Mineralſubſtanzen 
und durch Vermehrung. der Gabe aſſimilirbaren Stickſtoffes und aſſi⸗ 
milirbarer Phosphorfäure auch die Erzeugung der organiihen Sub 
Ranz und zwar im Berhältnig ber fidfoffhaltigen zur ſtickſtofffreien 
wie 1:5—6 — um das zwei: bi3 dreifache vermehrt? und was Toflet 
die Mehrung? 

Es if bereitö durch Verſuche conftatixt, daß ber Erfolg aud der 
beften Dünger mit dem Ertrage nicht im geraden Verhältniß, zunächſt 
nicht in gleicher Progrefiion fteht. Eine einfache Düngergabe mag 
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drei Meben Körner mehr erzeugen, — eine- doppelte vielleicht noch 
ſechs Metzen, aber eine breifache nicht mehr neun Megen, nob 
weniger eine vierfache zwölf Metzen oder “einen vierfachen Ertrag 
. Über es mag fih verlohnen, für das Dreifache des Düngers mer 
das anbertbalbfache jebt, das Fehlende aber in ver nächitjährigen 
Ernte zu erhalten; es mag fih aud eine Steigerung in nicht ger 
metrifcher Progreflion lohnen. So viel ift gewiß, daß der nädike 
Fortfchritt der landwirthſchaftlichen Praxis nicht blog in Erbalım 
des Gleichgewichtes zwiſchen Erfhöpfung und Erſatz, ſondern in Eti 
gerung der Erträge mit normal zuſammengeſetzten Düngern, d. b. m 
einer neuen Form der intenfiven. Wirtbfchaft mit viel Kapital und 
Arbeit, auch mit Raub, — in der lanbwirtbichaftlichen Hochkultur 
beftebt. jemand, der offen vor allen Nachbarn nimmt, was jan 
eigen ift, — kann nicht Räuber genannt werden, jelbit wenn es vol 
erfchöpft wird. Das Eigenthbum des Landwirthes unterliegt jetzt leine 
exceptionellen Stellung in der Güterwelt des Staates und der Lehr 
von bderjelben mehr. 

Wer fragt, ob fich der genommene Torf oder die Stein: un 
Braunkohlen wieder erfegen? Wer bringt den Flüſſen und Bächen 
die durch induftrielle Werke verlorene Reinheit oder Güte, wer der 
durch die Dampfichiffe ober Kanäle und Korreltionen, Ent: und & 
wäflerungen verlornen Fifchreichtbum wieder? Wer das durch Ent: 
waldungen geänderte Klima? Wer kümmert fi darum, daß durt 
zahlloſe Gewerbe die Luft in den Städten nicht verborben werde? 

Die Bauern jelbit fprechen vom ziveiten und dritten „Raub“ — 
worunter fie die dem Felde nad einer Düngung genommene zwein 
und dritte Ernte verfteben. Sie mußten aljo und wiſſen, mas ſe 
thun. Wo der Krume ein gleichfähiger Untergrund von erheblicha 
Tiefe folgt, "mag auch ver Raub auf lange — lange Zeit angehen 
länger wohl ale mit Torf: und Koblenlagern. Darin liegt alfe im 
Mittel, unfen „Raub“ zu ftören, — aber in ber. Ausficht auf höber« 
Gewinn durch Bereicherung mittelft einer Hochkultur im Sinne m 
neuen, vorzüglich der Liebig’ichen Lehre. — in den Mitteln, fie a 
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verwirklichen, Tiegt die ſicherſte Hülfe gegen den Raub. Wer bat, was 
er will, raubt nicht. Außer der Normalblingung und der Steigerung 
des Rraftzuftandes der Felder durch direlte Zufuhr liegen aßer in Ver 
beflern Bertbeilung der pflanzlichen Nährftoffe (Drilltultur), denn in 
der Benugung voller Mineralvüngung dur die künſtliche Alluvion 
(vergl. meine Natur der Landwirtbichaft I. S. 12) noch gewaltige 
Mittel zur Hochkultur im Sinne des naturwifienichaftlichen Fortſchrittes 
unferer Tage, davon auch andertwärts gehandelt worben if. (Bergl. 
Eisbein: die Drilllultur. Leipzig 1863.) 

Diele deutſche Hochkultur untericheibet ſich von jener ber Eng: 
länder dadurch, daß fie nicht bloß eine enorme Menge pflanzennähren⸗ 
der Stoffe überhaupt und ohne genaue Kenninik bes Berbältnifies 
derfelben zu einander und zu jener des Bodens auf das Feld wirft, 
fondern durch gefteigerte normale Düngung nad) den Principien der 
Naturgeſetze des Feldbaues die höchſten Erträge zu erzielen ſucht. Sie 
verdient zum Unterſchied wohl ben beflern Namen Kraftlultur, der 
fie auch vor Verwechslung mit dem Gegenfate „Tieflultur“ fchügt. 
Möge der urfprünglicy deutfchen Forfchung auch der größte Nutzen im 
Baterlande felbft werben! 

Freilich werden dabei jofort Die Bedenken laut, wie nur allein 
Mittel für- Erhaltung des Gleichgewichtes fchaffen? Geſchweige exft 
für eine neue Kraftlultur! Allein die Förderung ber Berjvitterung 
bei „tiefgründigen Böden,” der Verſetzung pflanzlicher Nährſtoffe 
aus dem Zuſtande der Bindung in jenen der Altion, die Fähigkeit 
enormer Ausdehnung der künſtlichen Alluvion, endlich die Drill 
fultur, flößen uns Muth und Bertrauen auf die Bulunft em. 
Jedenfalls find doch zuerft noch die Schäge zu heben, welche in 
den Abfallftoffen zahlreicher Städte noch großentheild entiveber ganz 
verloren geben oder durch jchlechte Verwendung nur geringen Rufen 
liefen, — es ift mit der Chemie der Abfallftoffe ober, wie ich fie 
nennen möchte, der regrefſiven Wetamorphofe noch ein gewaltiger 
Fortichritt möglich. 

So meit fi bis jet das erft betretene Gebiet der Umgeftaltung 
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der alten vationellen Schule überjeben läßt, entwickeln fich folgen 
Grundfäge ber Araftlultur. _ 

1. Ale durch eine Ernte dem Kulturlande entzogenen pflanzlichen 
Nährſtoffe des Bodens müflen ihm wieder erſetzt werben. 

2. Jedes Wirthſchaftsſyſtem iſt, je nach den fich ändernden wutk- 
Ichaftlichen Bedingungen bed höchſten Reinertrages verſchieden, berechüigt 
zu exiſtiren und es gibt kein überall unbedingt zu verfolgendes un. 
alſo abſolut richtiges Wirthſchaftsſyſtem — vorbehaltlich von Re. 1. 

3. Die einzelnen Wirthichaftsfofteme, die Gras:, Felder: un 
Wechſelwirthſchaften find unter Umftänden, namentlich vie legten 
ſehr nützliche Hülfsmittel der Kraftkultur. - 

4,.Die Kraftlultur ift die Erzeugung ber größtmöglichen Berg 
organischer Subftanz durch Pflanzen und Thiere mit allen Hälis 
mitteln der Natur und Kunſt. | 

5. Eie rubt auf den Naturgefeben und die gefammte Rabe: 
forſchung leitet zu ihr und bildet fie noch fortwährend aus, Sie ij 
frei, wie es die Natur auch ift, d. 5. von beren Geſetzen abhängig. 

6. Die Anwendung diefer Geſetze auf bie Kraftlultur muß imma 
von der Rechnung und den Regeln der allgemeinen Wirtbichaftälce 
begleitet ſeyn. | 
- 17. Alles ift Dünger, was Pflanzen nährt; er ift volllomme, 
wenn er jede Art von Pflanzen normal ernährt. 

8. Der Dünger muß je nad dem Boden in größeren ober gr 
ringeren Zwiſchenräumen und Diengen gegeben werben. Leichte ode 
fandige Böben müſſen alljährlich, ſchwere oder thonige alle zwei bi 
fünf Jahre gebüngt werben. 

9. Die Düngung wirb in unterbrochenen Mengen (fraltionirt) x 
nad) dem Bedarf der Pflanze gegeben und twechfelt mit ber Reihe: 
bearbeitung ab. 

10. Die Fruchtfolge iſt frei unterm Geſetz. 

11. Das Geſetz verlangt Benützung: 

a) der Bodenloderung und Reinigung von Unkraut ; 
b) der wechfelnden Schichte von Nährftoffen ; 
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c) der atmoſphäriſchen Einflüffe und Witterung; 

d) de Verhältnifies der wirthſchaftlichen Faktoren: 

e) der richtigen Calkule für die Ertragsberechnung je nach den 
Umjtänden des Verlehrs. 

12. Das Quantum vermendbarer pflanzlicher Nähriteffe ift nur 
beichräntt vom Berbalten der Pflanzenwurzeln und dem Callul. 

13. Es ift auch beichräntt vom phufilaliichen Verhalten ber ober: 
irdiſchen Pflanzentheile, vom Stengel, den Appenbilularorganen und 
deren Kraft. 

14. Eine normale und ftarle Düngung mehrt bei den Gerealien 
nicht bloß den Stärktmehlgebalt, fondern aud den der Proteinfub- 
ftangen im richtigen Verhältniß. Die volllommenfte Ernährung 
der Pflanzen erzeugt auch die in ihr gebildete organiſche Subſtanz im 
beften Berhältnig und erhält die Pflanzen gegen krankmachende Ein: 
flüfle widerftanvsfähiger. ! 

Die Landwirthſchaft begnügte ſich alfo nicht, den Fehler zu con« 


.. fatiren, fie fuchte auch die Mittel anzugeben, wodurch jener gehoben 


werden Tünnte. 

Denn die wichtigfte Yolge der neuen Lehre von ber Pflanzen: 
ernährung ift nicht bie allgemein eintretende Meberzeugung von ber 
Nothwendigkeit des Erſatzes der den Kulturflächen mit der Ernte ent 
zogenen Bodenbeſtandtheile, jondern die Auffmbung von zabllofen 
Quellen zur Mebrung eben derfelben. An höchſter Stelle fteht hier 
neben den fogenannten Runftdüngern die Bewäflerung mit Alluvionen, 
d. h. die Eoftenloje Düngung mittelft Waflerzuleitung. Ein Süb: 
länder ift nicht im Stande, zu begreifen, wie im Befig von Flüffen 
und Strömen, wie in Mitteleuropa, noch über Unfruchtbarkeit ber 
angrängenden Ländereien, foweit nicht Hügelreihen das natürliche 

1 Die ſchwächſten Erträge der Serealien find die proteinreichiten (Hinter 
torn!) und ftärknehlärmiten (Vorderkorn). — Es if falſch, daß die Qualität 
des Weizens im umgelehrten Verhältniß fieht zu dem Zuſtande der Land⸗ 
wirthichaft der Lokalität, wo er gewonnen wird — aber auch, daß die ſchwächſten 
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Ueberſchwemmungsgebiet begrenzen, gellagt werden kann. Die Be 
völferung Mitteleuropas Tann noch unberechenbar wachſen, bis fe 
Mangel an Nahrungsmitteln nach Naturgebot fühlen muß. 

Die Benöllerung wächst ja im Maß, ald die Nahrungsmittel 
wachſen, d 5. e8 ift Teine Abnahme der Bevöllerung zu fürchten, 
weil die Aecker in der Fruchtbarkeit nachlafien, denn wenn diefe nad 
läßt, vermehrt fich jene nicht. Bis jebt ift in Mitteleuropa umge 
kehrt die Bodenproduktion nur ber Bevölkerungszunahme vorangeeil 
und alle eigentlichen Ackerbauländer führen im Durchſchnitt troß de⸗ 
Wachsthums ihrer Bevölkerung, und vielleicht wegen deſſelben, me: 
Bodenprobufte aus, ala früher. 

Alle Syfteme des landwirtbichaftlichen Betriebes gingen bis jet 
davon aus, die pflanzlichen Nährftoffe des Bodens fo gut als möylı 
zu benützen. Der Kurgfichtigfte meinte, man müfle den Boben ax 
ruben laſſen, wenn er einigemal getragen hatte und hielt Brakı. 
Er bildete fo das Syſtem der Dreifelberwirtbichaft. Hatte er tor 
gejeben, wie feine Vorfahren bei Ueberfluß von Land es in der Regel 
viele Jahre ruhen ließen und dann immer gute Ernten bei Eggarter: 
und Koppelwirtbichaft erhalten hatten! 

Der mehr Dentende jab im Verweſen der natürlichen Planen 
dede, welche nichts als eine Sammlung ſolcher pflanzlichen Nährftofk 
war, welche die Natur inzwifchen durch die Luft und durch Verwitte 
rung im Boden neu geliefert batte, er ſah in ber Vermoderung ix: 
Narbe, wie in jener des Miftes, neuen Kraftzuwachs; er düngte daher 
durch Miftzufuhr oder Umbruch, aber nur als Unterftügung der Ru 
turgaben. Er ahnte die entfeglihen Mengen von Näbrftoffen, tx 
der Ader braucht und wagte nur ihre Unterftügung, nicht den ganzen 
Erfag. Ein Scharffinniger fuchte nach den alten Vorräthen im Born 
und baute tiefwurzelnde Pflanzen in Abwechslung mit ſeichtwurzeln 
" den; er holte aus der Tiefe, was oben gebrach; er lernte, daß mand: 
Pflanzen mehr vom Boden, andere von der Luft Nahrung zu ziehen 
verftänden — er half fich mit einer beſſeren Speifeorbnung, ohne di 
Speifen jelbft zu vermehren — die Wechſelwirthſchaft kam, aber al 
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Syſteme waren dem wirtbichaftlichen Grunbfage der Güteranfammlung 
durch Erfparung, d. b. des Erwerbens ohne Ausgabe, der mehr 
negativen Seite des Producirend entnommen. Wan probueirte vom 
Boden, indem man fo wenig ald möglich auszugeben fuchte, das ift 
der Grundſatz der Forftwirtbichaft noch jet. Selbft Thaers rationelle 
Landwirthſchaft wollte nur mit dem Betriebölapital als Arbeit Luxus 
treiben und feine intenfive Landwirthſchaft mar nur ein Tapitalreicher 
Betrieb, der. die Statit in Formeln fuchte, deren Größen unbelannt 
waren. 

Das neue Syſtem der Landwirthſchaft geht pofitiv vorwärts, 
indem es nicht bloß das Gegebene im Boden beitens benüst, alſo 
die landwirtbfchaftlichen Erfahrungen aller Zeiten, bie des Walbröbers, 
des Eggartenwirthes, des Felder: und Wechſelwirthes, anwendet, in- 
dem fie nicht bloß dem Boden das Entzogene richtig wieder erſetzt, 
fondern endlich den höchſten Ertrag mit den richtigften Mitteln, ben 
einem böchften normalen Straftzuftand entſprechenden Ertrag, alfo eine 
Kultur voll Kraft fi zur Aufgabe ſtellt. Sie ift das Nefultat ber 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen, insbefondere der Chemie, mie fie 
%. Liebig und zuerft und noch immer am beften lehrte, fie ift aber 
auch das Nefultat der naturforichenden Landwirthſchaft, mie zahllofe 
Verſuche der Agrikulturwiſſenſchaft beiweifen. | 

Wir haben oben fchon als das radilalfte Mittel gegen die Raub: 
wirtbichaft die fünftliche Aluvion oder das von uns fchon früher er⸗ 
örterte parapotamiiche Kulturſyſtem angeführt. Hören wir, wie es 
ſich zu rechtfertigen im Stande ift. 

Wenn es zum völligen Erſatz der durch Kultur unferen Feldern 
entnommenen pflanzennährenden Stoffe des Bodens nothivendig if, 
die Mineralfchäge der Gebirge anzugeben, und wenn in der That 
fat unerfchöpflihe Maflen in mehreren Arten von Gefteinen fi ung 
zur Difpofition ftellen, dann ift doch offenbar das wohlfeilſte, dieſe 
Stoffe fo gut als möglich zu benügen, wenn fie und unentgelblich 
zur Stelle gefchafft werben, alfo umfonft transportirt werden. 
Das Waffer der Flüſſe und Bäche übernimmt zu gewiſſen Jahreszeiten 
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faft regelmäßig dieſen Transport und es hängt lebigli von uns 

ab, ihm abzunehmen, mas es in Millionen Wellen uns entgegen: 

trägt. Wir wiſſen, baß eine büngende Subftanz mit jeder Wegſtunde 

Entfernung an der Möglichkeit, mit Bortheil verwendet werden zu 

fönnen, verliert und während ein Aunftbünger mit fünfzig Procent . 
böchft wirkſamer Beitandtheile halb Europa durchwandern kann, d.h. 

für einige hundert Meilen den Zransport verträgt, lann ein auf 
geichlofiener Feldſpath oder Bafalt mit felbft zehn Procent Kalt nur 
wenige Stunden weit, ein Phosphorit aber mit 42 Procent Phosphor: 
fäure auch ſechzig Meilen. weit verfrachtet werden. 

Die Flüſſe und Bäche nehmen vom Ort ihrer Entftehung bis 
zue Ausmündung immer neue Stoffe auf, bald als Löſung bald als 
bloß ſchwebende Beſtandtheile. Aber die Iſar enthält in Plattling 
wo fie in die Donau fällt und die Donau am ſchwarzen Beer nid 
mehr pflanzennährende Beltanbtheile in Löfung, ale am Kartvenvel 
gebirge oder im Schwarzwalde, wo fie-entfteben. Sie müßten font 
concentrirte Salzlöfungen ſeyn. Eher umgelehrt enthält alles Quell 
waſſer mehr Salze gelöst, als Flüffe und dieſe im reinen Zuſtande 
mebr als im unreinen. Aber Aufnahme und Abgabe, d. h. die Ja: 
ſetzung und ber Umſatz gelöster Beftandtheile wechſeln immer, um 
unlöglicher, einfacher, Tohlenfaurer Kalk in ber Iſar zu Münden, 
kann löslicher boppeltlohleniaurer in der Donau zu Paſſau geworden 
ſeyn und ſich bis Wien und die Donauniederung mit Alkalien, wi 
Chlorüren. und Sulphaten noch manchfach umgeſetzt haben. 

Auch die ſchwebenden Beltandtheile des Waflerg mehren ſich nicht 
ftändig, jondern die Regel ift, daß die Flüſſe im Oberlauf zu be 
ſtimmten Jahreszeiten, zumeift im Frühling und Herbit, beim Schnee⸗ 
Schmelzen und entitehenden Ueberſchwemmungen große Waflen ſuspen 
dirter Mineralfubftanzen von fehr mechjelnder Güte aufnehmen und 
im Unterlauf wieder abfegen lafien, mit Ausnahme desjenigen, was 
fie ſchon unterwegs an den Ufern beim Austreten zur Ruhe gelom 
men abgegeben haben. Wenn die Alpenflüffe im Frühling und Bor: 
jommer von fuspendirtem Schlamm tief getrübt find, fo iſt es nod 
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nicht gleichzeitig die Donau an ihrer Mimbung, eben fo tvenig Elbe 
und Weſer, Ober oder Weichiel in gleihem Make. Was im Ober: 
lauf durch ftürmifches Ueberſchwemmen an den Ufern fchmale Alu: 
vionen, Auen oder Marjchen bildete, fchlägt fi im Unterlauf ent: 
weder gleichfalls ala Marſchland am Ufer nieder, ober bildet Inſeln, 
Bänke, Barren und Deltas, die zeitweife bei größerem Wafferbrang 
oder beftigerem Widerftand gleichfalls abgeriffen und weiter geführt, 
fortgefchoben werben. 

Der Rhein führt in 5000 Jahren etwa eine Cubilmeile Land in 
die Nordſee; die drei größten Flüſſe Nordaſiens: Ob, Jeniſei und 
Lena, führen in 500 Jahren ſchon etwa 7,4 Cubikmeilen ins Eismeer. 

Nach Biſchof enthielt die Donau in 100,000 Theilen Waſſers 
9,237 ſchwebende und 14,14 gelöste Theile; die Weichel bei Eisgang 
5,82 ſchwebende und 13,52 gelöste Theile. 

Sn der Donau herrſchen in Wien noch die Carbonate vor (von 
den Alpenflüfien); es fragt fih, ob auf dem Wege von Wien bis 
ins ſchwarze Meer nicht die Garbonate vollftändig aufgelöst werben. 

Evereft fand, daß der Ganges jährlich 6,368,077,440 Cubikfuß 
Rineralbeftandtheile in einem Jahre, im ſchwebenden und gelösten 
Zuftande, fortführte. Dieß würde eine Fläche von 172 ensliſchen 
Quadratmeilen 1 Fuß hoch bedecken. 

Lyell berechnet, daß der Miſſiſſippi jährlich dem Meere 3,702,758,400 
Cubikfuß feſte Beſtandtheile zuführe, mas etwa die Hälfte obiger Maſſe 
gäbe. Der gelbe Strom in China ſoll nach Barrow ſogar in der 
Stunde 2,000,000 Cubikfuß feſte Beſtandtheile mit ſich führen und 
daß gelbe Meer, zu 120 Fuß tief durchſchnittlich angenommen, in 
24,000 Jahren ausfüllen. 

Nach Bilchof enthielt das Wafler der Pader ſeines Ge: 
wichtes Tohlenfauren Kalt. Nach weiterer Meflung entzieht biefer 
Fluß in einem Sahre nahezu einen Würfel von 93 Fuß Seite Tohlen: 
fauren Kalles dem Gebirge, und das bei noch mehreren andern 
Flüſſen, ungerechnet das im Frühjahr beim Weggang des Gchnees 
und während der Regenzeit bloß mechaniſch TFortgeriffene. 


444 I. Gefcichte der Landbauwiſſenſchaft. 


Seit 500 Jahren weiß man von großen Echlamminfeln, die am 
Einfluffe des Hoangho im Meere entfliehen, der ganzen Strecke von 
Jantſekiang bis Korea entlang, ja eine ſolche Inſel hat den Namen 
Tſaugming erhalten. 

Welche großartigen Diluvionen den Alluvionen entſprechen, zeigt 
die niederländiſche, deutſche und jutländiſche Küſte. Dorfichaften und 
Städte ſind bekanntlich hier oft ſchon von den Wogen verſchlungen 
worden, und anderwärts, oft gar nicht weit entfernt davon, bildet 
fih wieder neued Land an ber Küſte. So gewinnt am Jahde⸗ 
bufen dad Großherzogthum Dibenburg durch Eindeichung jährlich über 
100 Morgen des fruchtbarften Landes. Der angefluthete Schlick iſt 
jelbft den bis ans Meer ihren Torf verfchiffenden Moorkoloniſten 
Frieslands ein Föftliches Düngungsmittel. 

Die Barre an der Donau, quer vorliegend, die Landzunge des 
Miſſiſippi, fein Ufer fortfegend, die Deltas am Rhein, Ril, ve und 
des gelben Fluſſes find ſolche Alluvionen. 

Der ehemalige Hafenplatz der Etrusker, Spina, liegt jetzt drei 
Meilen lanbeinwärts, fo weit ftredie der Bo ſeine Alluvion in das 
Meer‘ vor. 

Die Iſar führt bei München fo viel Schlamm mit fih, daß fie in 
einem Sabre vurchichnittlich 6 Zoll hoch Davon abzujegen vermag, wenn 
man ihr trübes Wafler jeder Zeit ableitet und es 3 Fuß hoch in ber 
Ruhe fich Hären läßt. 2000 ©. ©. Iſarwaſſer bei tiefftem Waffer: 
ftande (im Winter) und größter Reinheit gefchöpft, enthielten nad 
unferer eigenen Unterfuhung nur 0,164 Mer. gelöste Beſtandtheile, 
darunter 0,122 kohlenſaurer Kalk waren. Die Löſung war zu dieſer 
Zeit die ſtärkſte, die mechaniſche Beimiſchung bie geringſte. Es läßt 
ſich ſomit berechnen, wie lange es dauern wird, bis Oberlauf und 
Unterlauf der Flüſſe und Ströme ſich werden ausgeglichen haben, d. b. 
alle Berge eben find und man erſchrickt ja neuerlich nicht mehr vor Bil: 
lionen von Jahren zur Annahme der Dauer von Erbbilbungsepoden! 

Welche gewaltige Maſſen noch nicht ausgenügter Mineralſioffe, 
gemengt mit .organifchen Reiten van Pflanzen und niederen Thier 
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formen — Kieſel- und Kalkpanzler in zahlloſen Arten — und von 
vorher gelösten, nun abſorbirten Salzen durchtränkt, liegen in dieſen 
natürlichen. Alluvionen, welche Maſſen geben ungeniltzt ins Meer, 
denn an ben Ufern und im Marſchland fitzen wohl zahlreiche Acker⸗ 
bauern ober Biehhirten, welche das fette Alluvium beſtens ausnützen, 
aber mehr wie zehnmal ſoviel Fönnten davon leben, wenn dieſe Allu: 
vion geordnet und jo geleitet würde, daß in Bewäflerungs: und Ent- 
mwäflerungsigftemen der freiwillige Güterfchaffner, das Wafler, feine 
Schäte abzulegen eingeladen würde und jo eine zehnmal größere 
Kultur künftlich gebilveter Marfchen entftünde, als jet vorhanden 
ift, eine vorerft ganz unerfchöpfliche Kultur, gleich jener altberühmten 
im Nillande oder dem Doppelftromgebiete am Euphrat und Tigrig, 
in Mefopotamien, dem wir überall an unferen einfach verlaufenden 
Flüſſen menigftens ein Parapotamien zur Seite ftellen könnten. 

Wir haben viele ſolcher Flüſſe mit natürlihen Alluvionen, bie 
bald regelmäßig alle Jahre, bald unregelmäßig wieberlehren und im 
eriten Falle jegliche Düngerzufuhr als Erſatz - für die oft dreimal ge 
nommene Ernte überfläfig machen. Ich nenne nur den Ib, Baus 
nah: und Saalgrund in ber: und Unterfranten, das Altmühl: 
und Pegnitzthal, das Wörnitzthal, das Rott: und Bilsthal in Nieder 
bayern; das Uebel ift nur, daß nirgends etwas georbnet if. Das 
Waſſer kommt und gebt zur ungeeigneten Zeit, nimmt oft felbft die 
Ernte, die es brachte, auch wieder fort, kurz, der Landwirth hat e8 
nicht in feiner Hand. 

Die alte Zeit tröftete fich mit ber Entwaſſerung allein. Sie 
mußte ſchon in den Urzeiten eine große Rolle ſpielen, wenn man be⸗ 
denkt, daß neuerlich das Alter des Menſchengeſchlechtes in Zeiten hin⸗ 
aufgerückt wird, gegen welche das Alter der Pyramiden verſchwindet 
und die Kultur der Pfahlbauern in vorgetreidlicher Zeit zu ermitteln 
nicht mehr zu den undenkbaren Dingen gehört. 

Man glaubte, jehr weit vorgejchritten zu feyn, ald man aud) bie 
Bewäflerung in den Kreis der Kulturaufgaben zog. Aber: fchon bie 
alten Kulturländer Ionnten uns beweifen, daß nicht Ent» und nicht 
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Seit 500 Jahren weiß man von großen Schlamminſeln, die am 
Einflufle des Hoangho im Meere entfiehen, der ganzen Strede um 
Jantſekiang bis Korean entlang, ja eine ſolche Inſel bat den Rama 
Taugming erhalten. 

Welche großartigen Dilusionen den Alluvionen entſprechen, zw 
die niederlänbifche, deutiche und jütländifche Hüfte. Dorfichaften um 
Städte find belanntlich bier oft fchon von den Wogen verſchlungen 
worden, und anderwärts, oft gar nicht weit entfernt davon, bil 
fih wieder .neued Land an der Küſte. So gewinnt am Jahde 
bufen das Großherzogthum Oldenburg durch Eindeichung jährlich übe 
100 Morgen des fruchtbarſten Landes. Der angefluthete Schlid iuj 
ſelbſt den bis ans Meer ihren Torf verſchiffenden Moorkoleniſten 
Frieslands ein köſtliches Düngungsmittel. 

Die Barre an der Donau, quer vorliegend, bie Landzunge dee 
Miflifippi, fein Ufer fortfeend, die Deltas am Rhein, Nil, Po un 
des gelben Ylufies find ſolche Alluvionen. 

Der ehemalige -Hafenplat der Etrusler, Spina, liegt jet im 
Meilen lanveinwärts, ſo o weit ſtreckte der Bo ſeine Alluvion m tu: 
Meer vor. 

Die Iſar führt bei Münden fo viel Schlamm mit fich, daß ſie in 
einem Sabre durchichnittlich 6 Zoll hoch davon abzufehen vermag, fen: 
man ihr trübes Wafler jeder Zeit ableitet und es 3 Fuß hoch in m 
Ruhe ſich Hären läßt. 2000 E. ©. Iſarwaſſer bei tiefftem Weile: 
ftande (im Winter) und größter Reinheit geichöpft, enthielten mad 
unferer eigenen Unterfuchung nur 0,164 Mor. gelöste Beſtandtheil 
darunter 0,122 loblenfaurer Kalt waren. Die Löfung war zu dien 
Zeit die ftärkfte, die mechanifche Beimifchung die geringfte. Es lük 
fich, ſomit berechnen, mie Iange es bauern wird, bis Oberlauf un 
Unterlauf der Flüſſe und Ströme fidh werben ausgeglichen haben, d.! 
alle Berge eben find und man erjchridt ja neuerlich nicht mehr vor Rıl 
lionen von Jahren zur Annahme der Dauer von Erdbildungsepochen 

Welche gewaltige Maflen noch nicht ausgenügter Mineralftofk. 
gemengt mit organifchen. Reiten von Pflanzen und nieberen Thia 
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formen — Kieſel- und Kalkpanzler im zabliofen Arten — und von 
vorber gelösten, nun nbforbirten Salzen durchtränkt, liegen in dieſen 
natürlichen Alluvionen, welche Maffen gehen ungenüßt ins Meer, 
denn an den Ufern und im Marfchland fiten wohl zahlreiche Ader: 
bauern oder Biehhirten, welche das fette Alluvium beſtens ausnützen, 
aber mehr wie zehnmal ſoviel könnten davon leben, wenn dieſe Allu⸗ 
vion georbnet und jo geleitet würbe, daß in Bemäflerungs: und Ent 
wäflerungsfyftemen ber freitwillige Güterfchaffner, das Waſſer, feine 
Schäbe abzulegen eingeladen würde und fo eine zehnmal größere 
Kultur künſtlich gebilbeter Marfchen entftünde, als jet vorhanden 
ift, eine vorerft ganz unerfchöpflihe Kultur, gleich jener altberühmten 
im Nillande oder dem Doppelftromgebiete am Euphrat und Tigris, 
in Mefopotamien, dem wir überall an unſeren einfady verlaufenden 
Flüſſen wenigſtens ein Parapotamien zur Seite ftellen könnten. 

Wir haben viele folcher Ylüffe mit natürlichen Allusionen, bie 
bald regelmäßig alle Jahre, bald unregelmäßig wieberlehren und im 
erften Falle jegliche Düngerzufubr als Erfat für die oft dreimal ge: 
nommene Ernte überfläflig machen. ch nenne nur den Yu, Baus 
nad: und Saalgrund in Dber: und Unterfranlen, das Altmühl: 
und Begnitthal, das Wörnitzthal, das Rott: und Bilsthal in Nieder 
bayern; das Uebel ift nur, daß nirgends etwas georbnet ift. Das 
Waſſer kommt und geht zur ungeeigneten Zeit, nimmt oft ſelbſt die 
Ernte, die es brachte, auch wieder fort, kurz, der Landwirth bat es 
nicht in feiner Hand. 

Die alte Zeit tröftete fi mit der Entwäflerung allen. Sie 
mußte fchon in den Urzeiten eine große Rolle fpielen, wenn man be: 
denkt, daß neuerlich das Alter des Menfchengeichlechtes in Zeiten: hin: 
aufgerüdt wird, gegen welche das Alter der Pyramiden verichwindet 
und die Kultur der Pfahlbauern in vorgetreiblicher Zeit zu ermitteln 
nicht mehr zu den undenfbaren Dingen gehört. 

Man glaubte, ſehr weit vorgeicgritten zu ſeyn, ale man auch bie 
Berwäflerung in den Kreis der Kulturaufgaben zog. Aber fchon bie 
alten Kulturländer Ionnten uns beweifen, daß nicht Ent: und nicht 
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Allmahlig klären ſich auch die Forderungen, welche die Kritil an 
einen guten Kunſtdünger ſtellen muß, und die Fabrikation wird ver: 
ſichtiger und aus Schaden Hug. Sie bat gelernt, daß es ſehr ſchwer 
iſt, die wahrhaft wirkſamen und ihres häufigen Mangels halber mid 
tigen Näbrftoffe der Pflanzen im richtigen Verhältniß und in ml: 
famfter Form fo zu beichaffen, daß ihre Koften dem Ertrag entſprechen 

Diefe Koften. zu berechnen, den Stallmift zu ſchätzen und di 
Kunſtdünger am Calkul zu erproben, was erft entfcheidend ift, bleibt 
noch immer troß vwielfacher gebiegener Arbeiten ein Defiderat. De 
Natur der Sache nach wechſeln hier wie in allen übrigen Brodultion: 
zweigen die Koften der probucirenden Yaltoren häufig und obenbran 
hängt Ausgebot und Nachfrage vom Preis der mitteljt der Dünger 
produeirten Waare felbft ab. Sinkende Getreide: ober Fleikchprek 
werben zuverläffig die Nachfrage mindern, aber das Ausgebot mehren 
lönnen, während die Preiserhöhung der Pflanzenprodufte bie erjtere 
mebren müllen. — 

Man hat ſich in neuefter Zeit gewöhnt, die Dünger nad allen 

ihren chemisch ermittelten Beftandtheilen zu fchägen, nicht bloß nad 
Einer oder Zimeien, wie dieß die zu weit gehenden Anhänger der 
Stieftofftheorie oder aud) einfeitigen Mineraltheorie, — nicht der Lie 
big’jhen Lehre — thaten und wir oben ſchon erörterten. 
Man ſucht den noch da und dort fpufenden Fehler, Incompata 
bles mit einander zu vergleichen und zu ſchätzen, nunmehr zu wr 
meiden. Man Tann nicht mehr fagen, ein Gentner Chilifalpeter je 
gleich jo und fo viel Gentnern Stallmift oder Knochenmehl oder Etui 
furter Abraumfalz u. f. w. 

Seitdem Bölter uns eine ſehr gute Analyje des alten, verrout 
ten, balbjäbrigen, tabellofen Stallmiftes gegeben bat, wird biefer iu: 
Mufter bleiben, an welchem alle anderen. Runftvünger, wenn fie nid! 
Specialbünger feyn follen, geprüft und — geſchätzt werben follten. Bölte 
fand in 300 Gewichtstheilen dieſes Miſtes, was als 300 Gentner prv 
40,000} betrachtet eine fehr volllommene Düngung und überall zufrie 
venftellende Refultate bei ung gibt, von den ölonomifch wichtigften, weil 
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feltenften und tbeuerften pflanzlichen Nährftoffen 138 Pfund Phosphor: 
fäure, 150 Pfund Kali und 186 Pfund Stidftoff, alle drei alfo in 
nicht fehr von einander bifferirenden Mengen, alſo faft gleichem Ber: 
hältniß und faft alle in Uebergang aus der organischen und humifi⸗ 
eirten Subftanz zum Unorganifchen, im Stadium der Vermoderung 
und Fäulniß. Es gibt zur Zeit faum einen Kunſtdünger, der die brei 
genannten pflanzlichen Nährftoffe in gleichem Verhältniſſe in leicht aſſi⸗ 
milirbarer Form zu nur ähnlichen Preifen, wie beim Stallmift, entbielte. 

Wollte man fie nach derfelben Ecala, wie fie Böller, Stödharbt 
u. A. in geringer Abweichung von einander aufftellen, ſchätzen, fo 
würde der Gentner Stallmift fi auf 16 fr. veriwertben, was von 
diefer Dualität ficher gerechtfertigt und von der Praxis gebilligt ift. 
Beſſere landwirthſchaftliche Rechner haben felbft aus den Produktions⸗ 
toften ohne Beachtung der chemifchen Beftandtbeile bafjelbe Refultat 
gefunden. 

Es fragt fih aber, können um ven Breis von 24 fr. für ein 
Pfund Stidftoff ald Ammoniak oder von 17 Tr. in thieriſcher und 
vegetabilifcher Subftanz, dann von 6 kr. für ein Pfund Phosphor: 
fäure im Mifte oder 14 fr. im Superphosphat, enbli von 4 fr. für 
Kali in Kaliſalzen diefe pflanzlihen Nährſtoffe in fünftlicher Herftellung 
geliefert werden? Und dann in welcher Yorm? Aufgabe der Kunſt⸗ 
düngerinbuftrie ift es, fie fo zu liefern und fie lann es in mandıen 
Zweigen felbft wohlfeiler. Aber darin beſteht doch noch nicht der 
größte Vortheil des fünftlichen Dünger. Diefer befteht vielmehr darin, 
daß er zu jeder Zeit und zu allen Pflanzen bei jeglicher Kulturart mit 
febr geringen Transportloften jo angeivendet werden Tann, daß eine 
Steigerung des Ertrages bis zum Maximum ermöglicht if. Ueberdieß 
kann durch ihn dem Felde gegeben werden, was ihm zunächſt feblt, 
jo daß dann auch andere pflanzliche Näbrftoffe im Boden, welche ſich 
paſſiv verhielten, nunmehr wirlſam werden. Todtes Gapital wirb 
aljo lebendig gemacht. Endlich bat die Praris in neuefler Zeit ein 
fach den Ertrag von ungebüngtem Lande ale Anhaltspunkt zur Beur- 
tbeilung oder Schägung genommen und aus dem Ertrage, der ſich bei 
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Anwendung irgend eines Düngers darüber entziffert, den Werth dei 
letzteren berechnet. Dabei hat ſich berausgeitellt, daß man bis jet 
in der Regel die fünjtlihen Dünger, weil fcheinbar im geringen Be 
Iumen und Gewichte theuer, in zu geringer Menge anwandte und der 
ganze Erfolg fih nur bei voller und veichlicher Anwendung zeigt und 
mit dem Calkul in Harmonie ftebt. 

Das enorme Gebiet der Beichaffung von pflanzlichen Rährftofen 
in befter Form und BZufammenfegung auf dem Wege der Zabufin 
bat uns Liebig erjchlofien und dafür allein müßte er als einer der 
größten Wohlthäter der Menfchen gelten, wenn auch andere ſchon vor 
ibm ähnliche Ideen von der unorganifchen Pflanzennahrung oder von 
dem Berhalten der Pflanzen zu den Beftandtheilen der Atmoſphaͤre 
gehabt haben. Mit ihm erft trat der Beweis ein, Tam Sicherheit in 
die Operationen und Ueberzeugung in die Gemüther. Gebanlen wie 
derholen fi) ewig, aber richtig gefaßt und ausgebildet zünden fie nur 
und leuchten für alle Zeiten. - 

Am ſchwächſten endlich ift zur Förderung der Kraftkultur nod 
das Weſen des Einzelbaues oder der Reihenkultur (Drilltultur) in 
Deutichland verbreitet. Dieſer detaillirte Einzelnbau mit fleikigr 
Bearbeitung und fraftionirter Ernährung (Düngung) ift allzufehr von 
Sapital und Arbeit, namentlich diefer letteren abhängig und was aud 
das landwirtbichaftlihde Majchinen: und Gerätheivefen neuerlih is 
Deutichland geleitet hat, die immer größer werdende Schwierigkeit ber 
Beſchaffung von tüchtigen Arbeitskräften bildet den größten Hemm: 
ſchuh. Die Frage der Iandwirtfchaftlichen Arbeiter und des Diet 
botenweſens zeigt fich für den nächiten Iandivirthichaftlichen Fortſchrin 
zur Hoch⸗ oder Kraftlultur verhängnißvoll. Der Webergang der altın 
Wirthſchaft im Grundverband zur völligen Entfeflelung und Freihei 
Aller vor dem Geſetz, die günftigere Stellung der Yabrilarbeit, m 
großen Unternehmungen (Eifenbahnbauten) und ber Induſtrie über: 
haupt, worauf die fchügenden Zolltarife nicht wenig Einfluß haben 
die ſchwierige Conkurrenz zwiſchen dem raftlojen ſelbſt arbeitenden 
und jelten vechnenden Kleingütler oder Bauer und dem auf fremde 
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Arbeitötraft angetviefenen Großgutöbefiker, binbernde Geſete in ber 
Anfäßigmadung und BVerebelihung, die Vorzüge der Alorvarbeit und 
ber Beift der neuen Gefehgebung überhaupt haben die deutiche Land: 
wirtbihaft in eine harte Kriſis geworfen, von deren Ueberwindung 
zunächſt der große entſcheidende Fortſchritt abhängt. Aber auch dieſer 
wird, wie immer in der Landwirthſchaft, nur allmählig und wohl 
vorbereitet, aber ſicher und ohne gewaltſame Verletzung loblicher 
ſocialer Zuſtände eintreten. 


g. 60. 


Die landwirthſchaftliche Intelligenz au Univerſitäten und im 
landwirthſchaftlichen Fortbildungsweſen. 


Wenn fich nun unläugbar in ber Gegenwart, ja wir möchten 
fagen unter unferem Griffel eine große, der Raturforfchung zunädft 
zu verdankende Reform im Betrieb der größten Erwerbskategorie 
unferes Volles vollzieht — und ihr Wellenfchlag wird wie bei allen 
großen Yortichritten auch bis in bie fernften Gebiete erdbauender 
Menſchen reihen — fo fragt fih, was verfteben die Maſſen davon? 
Wie tief ift das Verſtändniß der großen Lehren der Neuzeit in fie 
eingebrungen und a8, verftehen ſie von Erichöpfung und Erſatz, 
von Alluvion und Kunftbüngern, von Drill: und Kraftlultur, vom 
Normalkraftzuftann und vom höchſten Ertrag und letzten Ziel? Geit 
wenigen Jahren ift hierin durch ganz Deutichland eine fehr bemerkt: 
bare Betvegung gegangen und bie Geichichte muß vom Zuftand der 
landwirthſchaftlichen Intelligenz noch zuleßt Alt nehmen, denn an fie 
Inüpft die fpätere Zeit an, welche in ähnlicher Weiſe, wie wir, bas 
Gebahren der natürlichften aller Betriebsarten und der Mutter aller 
übrigen darftellen will. 

Die landwirthſchaftliche Bildung ift durch ganz Deutſchland in 
der ertremften Bertbeilung, bie nur überhaupt vorlommen kann. Wie 
fie in zahlreichen Alabemien, Centralſchulen, Mittelichulen, Ackerbau⸗ 
ſchulen ꝛc. gepflegt wird, ift ſchon früher erörtert worden; wie auf 
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Verfammlungen und in zahlreichen Bereinen gleichfalls. Daß fe 
ſchon vor anderthalbhundert Jahren den, Katheder auf Univerfitäten 
beitieg, und daß fie die neuere Naturforichung überhaupt dort nur 
‚allein in ihrer höchſten Aufgabe gepflegt wiſſen will, ift am rechter 
Stelle erwähnt worden. Aber ift ed gelungen, die entſetzliche Kluft 
zwiſchen ber landwirthſchaftlichen Intelligenz der Hochſchule oder der 
Alademie und jener des Bauers in ſeiner Mehrzahl zu überbrüden, 
wenn nicht gar ganz auszufüllen? Und wenn wir Bauer fagen, meinen 
wir nicht bloß jene, die im Kittel und Zmwild hinterm Pflug ftehen. 
Ja gerade das ift am meiften zu beflagen, daß in jo vielen Ländern 
Deutſchlands die landwirthſchaftliche Intelligenz, begreiflich nicht die 
praftifche Sertigfeit des Großgutäbefigers, des Edelmannes, der feine 
BVorftudien zur Gutsübermahme in der Armee madt, des Kaufmannes, 
der fie im Comptoir, oder des reichgeivordenen Banquiers, ver fe 
auf der Börje machte, daß diefe Intelligenz jener des Bauers oft 
gleich ift, nicht felten unter ihr fteht. Daß fie das praktifche Wiſſen 
oder das Können des zwar nie raſtenden und ewig wühlenden, abet 
einfältigen Concurrenten nicht erreicht, gibt Jedermann felbftverftäns: 
lid zu. 

Dieſen Praktikern mit alleiniger empiriſcher Grundlage ſteht mt 
gegen eine Schaar von Naturforfchern, welche eine außerorbentlide 
Summe von Erkenntniſſen der Naturgefege befigen, auf welche ſich der 
landwirthſchaftliche Betrieb gründet. Sie willen nichts von der tiefe: 
ren, landwirthſchaftlichen Praxis und wollen nichts davon lernen; eben 
ſowenig, wie die große Menge bloß juriſtiſch gebildeter Verwaltung: 
beamten, welche die Bevormundung des landwirthſchaftlichen Betriebes 
nach Geſetz und Verordnung üben, aber wähnen, nichts von der 
Sandtvirthichaft jelbjt verftehen zu dürfen, begreiflid ebenfo tie vom 
Handwerk oder der Induſtrie. 

Es bleibt nur eine verhältnigmäßig Heine Zahl von Landwirthen. 
welde von ven Aderbaufhulen, den höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranftalten oder der Univerfität (Aerzte, Cameraliften) fommen und 
dem neueren landwirthſchaftlichen Fortſchritt zu folgen vermögen. Was 
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aber find einige hundert folder Eleven oder Schüler gegenüber den 
Millionen der die landwirthſchaftliche Praxis ausübenden Maffen? 

- Wie im Eyftem des Feldbaues, fo find wir in ber Edule an 
einem Wendepunkt angelommen, ver den Fortfchritt einer neuen Zeit 
anzeigt. Man trägt die landwirtbichaftliche Intelligenz an bie Uni: 
verfität am böchften Ende und in die ländliche Sortbildungsfchule am 
unterften, und bildet durch Ianbiwirtbfchaftliche Centralfchulen ober Aka⸗ 
demien, : durch Gewerbs⸗ und Landwirthſchaftsſchulen, durch Special⸗ 
ſchulen und Ackerbauſchulen überhaupt den Uebergang. 

Im Früheren iſt der Stand des landwirithſchaftlichen Unterrichts 
weſens genau geſchildert worden, es iſt dieß ein Glanzpunkt der 
deutſchen Landwirthſchaft ganz vorzugsweiſe; wir müſſen nun der 
letzten Entwicklung gedenken, welche die landwirthſchaftliche Intelli⸗ 
genz erfahren hat. 

Seit J. v. Liebig das Ungenügende des Unterrichtes an den 
höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten oder Akademien nachge⸗ 
wieſen hat, iſt zwar der Streit für und wider noch nicht geſchlichtet, 
ja große Collegien von Beamten, Landwirthen, Direktoren und Pro: 
fefforen diefer Anftalten haben gegen die Anficht des Reformators 
öffentlich ihre Sentenz abgegeben (Preußen im Landesölonomiecollegium), 
aber es bildet fich doch allmälig eine große Mehrzahl für die Liebig'ſche 
Behauptung. Nur aber weiht man in der Ausführung ab. 

Wohl hatte ſchon vor faft andertbalbhundert Jahren die Land: 
wirthſchaft da und dort den Katheder beftiegen, allein fie ftand dort 
fat überall gänzlich verwaidt. Sie warb dort nicht felten ber Rob: 
beit gefpreizter bureaufretifcher Jugend zum Geſpötte. Wo man fie 
mit Iandwirthfchaftlichem Betrieb zur vwermeintlihen Einübung in bie 
Praxis verband, alfo mit Gütern botirte, griffen Unterriht und 
Frequenz fo gut ein, daß diefe lanbwirtbichaftlichen Alademien an 
Univerfitäten (fiebe oben) jogar die Oberhand über die quafi erponir: 
ten Alademien erlangten. So namentlih Jena, Poppelsdorf bei 
Bonn, Eldena bei Greifswalde. Diefed günftige Refultat bat auch 
zweifelsohne die Form verurfacht, in welcher man jeht die Liebig’fche 
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Theſis einzukleiden allenthalben verſucht, obgleich wir dieß nicht für 
ganz correlt halten. 

Es ift nämlich ein ganz verjchiedener Geift, der jebt die Land 
wirtbihaft an die Univerfität führt, gegenüber jenem älteren, der 
1727 ſchon in Halle feinen erften Zebrftuhl fand. Damals war es 
der Geift des Cameralweſens, der Wirtbichaftsleitung auf Domänen und 
Sersichaftögütern mit den zahllofen Giebigkeiten, den Frohnen, Gülten, 
Handlöhnen und Zehnten, den enblofen Perceptionen überhaupt, es 
war der Geifi einer vernünftigen Regelung der aus dem Feudalweſen 
entfprofienen Berbände und Verträge, der, wie wir oben im vierten 
Buche geſehen haben, mit ver Belämpfung aller wirtbichaftlidh un: 
baltbaren Forderungen und noch mehr deren Formen, begann und 
glücklich im neunzehnten Jahrhundert mit den Fixationen und Abs 
löfungen enbdigte, freilich nicht, ohne von ber erften franzöfiichen Re 
volution den Träftigften Anftoß erhalten zu haben. Damit batten 
denn jene cameraliftiichen Lehrer der Landwirthſchaft eigentlich ihre 
Aufgabe erfüllt und was. übrig blieb, fonnte mit Yug und Recht von 
ber Wirtbichaftspolitit der allgemeinen Wirthſchaftslehre oder der po: 
litiſchen Dekonomie überhaupt abforbirt werben. Damit verfielen auch 
die Lehrftühle der landwirthſchaftlichen GCameraliften überhaupt und 
wurden an den Univerfitäten ijolirt. 

Noch früher und viel rajcher war, wie ſchon gezeigt wurde, ber ge: 
linde Anflug verweht, der die Nützlichkeitsſtudien, Darunter insbeſondere 
die Landwirthſchaft, mit der Gründung vieler gelehrten Akademien 
in Berührung gebracht hatte. Obgleich die Franzoſen ein fo fchönes 
und gelungenes Beilpiel mit Bildung einer landwirthſchaftlichen Section 
am Gollege gaben, warb doch in ganz Deutichland ber Zopf alter 
Gelehrtenariftolratie an den Alabemien der Wiflenjchaften noch nirgenbs 
überwunden, obgleich die Naturwiſſenſchaften jelbft dort allmählig 
zünftig geworden waren. 

Die Naturwiſſenſchaft aber, die Wiflenfchaft der Zukunft vor: 
zugsiveife, hat in neuefter Zeit die verfallenen Lehrftühle der Land: 
wirthſchaft an den Univerfitäten wieder aufgerichtet oder neue aufgeftellt, 


Neuntes Buch. Schluß ober die Reuzeit. 455 


und es heißt das Weſen des dabei leitenden Geiſtes nur balb er: 
fennen, wenn man mit biefer neuen Inſtitution zugleich Unterricht 
in der landwirtbichaftlichen Praxis, wenn er über die Demonftration 
hinausgehen fol, verbinden will. Auch weichen hierin die einzelnen 
Anftalten ſehr von einamder ab. 

So bat Halle, wo Dr. Kühn mit vielem Glüd und Verdienſt 
die ältefte landwirthſchaftliche Lehrlangel in Deutichland wieder beftieg, 
folgendes Programm im weſentlichſten Theil. 

Zweck des Inſlitutes ift: praktiſch vorgebildeten Land: 
wirthen Gelegenheit zu geben, ſich eine gründliche und 
allſeitige wiſſenſchaftliche Durchbildung zu erwerben; 
und zugleich den Studirenden der Staats: und Rechtswiſſenſchaften, 
ſowie allen, für welche in ihrem künftigen Berufe die nähere Kennt⸗ 
niß ber Grundfäge eines rationellen Landiwirtbfchaftäbetriebes von 
Nutzen ſeyn kann, die Möglichleit zu getvähren, eine ſolche ſich zu: 
gänglich zu machen. 

Diefer Zweck fol erreicht werden durch den vollen Eintritt der 
Landwirthſchaftswiſſenſchaft in den Studienkreis der Univerfität. Hierin 
ift Die eigenthümliche Aufgabe des Inſtituts beichloffen und der Gegen: 
faß zu den beſtehenden landwirthſchaftlichen Akademien ausgeſprochen. 
So weit Lehrkräfte der Univerfität für einzelne Dizciplinen (Rational: 
ölonomie, Landwirthſchaftsrecht 20.) an der Alademie thätig find, 
treten fie eben nur ein in die Zahl der Inſtitutslehrer, wenn fie der: 
jelben auch nicht mit ihrer ganzen Thätigleit angehören. Es ıft nit 
meine Abficht, fährt Dr. Kühn fort, mich bier über etwaige Vorzüge 
oder Nachtheile einer ſolchen Einrichtung ausführlich zu verbreiten. ch 
will nur beftinmt auf den beftehenden Unterfchieb hinweiſen, um damit 
die eigenthümliche Aufgabe des biefigen Inſtitutes näher zu bezeichnen. 

Die Aademie trägt au da, wo fie räumlich der Univerfität 
nabe ftebt, vermöge ihrer Iſolirung und ganzen Drganifation den 
Typus der Fachſchule, d. h. einer Unterrichtsanftalt, in der neben ber 
Hauptwiſſenſchaft auch alle Grund: und Hülfswiffenfchaften weſentlich 
in ihrer Beziehung zum Fach aufgefaßt und alſo mit Rüdficht auf 
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Anwendbarkeit und Brauchbarkeit für daſſelbe gelehrt werden. Ga 
bat dieſer Grundgedanke an ſich etwas ungemein Beitechendes; er bat 
ja aud die VBeranlaffung zur Einführung und Iſolirung der land⸗ 
wirtbichaftlihen Akademien gegeben und ihre Drganifation if bem: 
felben fo conform, daß das Töniglihe Landesölonomiecollegum mit 
vollfter Richtigkeit fie als volllommen und irgend einer Reform 
nicht bebürftig erklären konnte. So wie die Alabenie über biefen 
Grundgedanken hinausſchreitet und nicht mehr die Hülfsdisciplinen 
zugerichtet, fondern als ſolche in ftrenger Wiſſenſchaft Ichren will, 
tritt fie aus fih heraus, und gibt fich felbft auf. Es ſteht dann 
ihrem Aufgeben in die Univerfität nicht nur nicht entgegen, ſondern 
e3 würde dieß ſchon aus finanziellen Gründen geboten jfeyn. Wäre 
es nur wirklich möglich, bei folder Zurichtung der Hülfsdisciplinen 
eine wahrhafte willenichaftlide Durchbildung dem ftudirenden Land: 
wirthe zu geben, jo würde die Fachſchule über jeden Zweifel ihrer 
Zweckmäßigkeit erhoben feyn. Dem ift aber nicht fo; jeder höhere 
Erfolg wird bei einer derartigen Drganifation des Studiums beein: 
trächtigt. „ES kann keine Wiflenihaft anders veriianden werben, 
als in. ihrem Zufammenbange; nur indem bie innere Berfnüpfung 
ber einzelnen Begriffe und ihre Unterordnung unter die leitenden Ideen 
und Brincipien erfannt und Har erfaßt wird, vermag die Wiſſenſchaft 
wahrhaft bildend zu wirken, nur fo führt fie zu der Sicherheit ber 
Erfenntniß, die ein eigenes felbftftändiges Fritifches Urtheil auf dem 
betreffenden Gebiete ermöglicht.“ Weiter aber liegt dort, mo man 
die Wiffenfchaft vorzugsweiſe vom Standpunft der Anwendbarkeit und 
Brauchbarleit ind Auge faßt, die Gefahr nahe, daß der Stubirende 
von vorn herein dem unfeligen Gedanken entgegengeführt wird, nur 
das treiben und lernen zu wollen, wovon er den „reellen Ruten“ fo: 
gleich einfieht. Hier bat dann Schleidens Ausipruch volle Wahr⸗ 
heit: „Wer bei dem, was er lernt, nur darnach fragt, ob 
es den größten Vortheil im Leben bringen werde, wird 
nie etwas Rechtes lernen und deßhalb auch im Leben ftets 
hinter dem, der Tüchtiges gelernt hat, zurüd bleiben.“ 


-.- — — — — — — * — — 
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Das Ballenfer landwirthſchaftliche Inſtitut ift Beftand- 
theil der Univerfität, wie es die mebicinifchen und naturwiſſen⸗ 
Ichaftlichen Inſtitute find. Sie gehören ſämmtlich und in gleicher 
Weile den betreffenden Lehrſtühlen an, als die Bereinigungspunfte 
aller äußeren Hülfsmittel zur Veranfchaulichung der Lehre und Uebung 
der Stubirenden. Gier an ber Univerfität wirb nun gründliche 
und tüdtige Fachbildung nicht weniger ſcharf ins Auge gefaßt, 
und eben deßhalb iſt ein Profeſſor für Landwirthſchaft berufen und 
ihm ein Inſtitut beigegeben, damit biefer Zweck aufs Beſte erreicht 
werde. Aber, und darin liegt der weſentliche Unterjchied, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welde der ftudirende Landwirth als Grund: 
wiſſenſchaften feines Faches kennen lernen muß, hört er 
in derfelben Weiſe und gemeinfhaftlid mit den Übrigen 
Studirenden der Univerfität. Die Vermittlung diefer Wiſſen⸗ 
Ihaften zur Fachwiſſenſchaft zu geben, ift Sache des Landwirthſchafts⸗ 
bocenten, ber feine Vorlefungen auf folcher wiſſenſchaftlichen Grund: 
lage aufjubauen bat. Damit ift ein mwefentlich verſchiedenes Reſultat 
gewonnen. Alle jene Wiflenfchaften werben aud an der Univerfität 
nicht ihrem ganzen ftofflihen Gehalte nach vorgetragen, fie find viel 
zu weite Gebiete, als daß bieß überhaupt möglich wäre, es ift aber 
auch gar nicht Zweck der betreffenden Vorleſung. Es wird viel: 
mehr jede Disciplin auch an der Univerfität in Bezug auf den Stoff 
beichränft, aber dieſer kommt in fo bemeflener Ausdehnung und folder 
Anordnung zur Darftellung, daß dadurch der Studirende zu 
felbttändigem Denken innerhalb der betreffenden Dis 
ciplin, als folder geführt wird. Er foll aljo beifpielsweife 
auch an ber Univerfität nicht alle möglichen chemifchen Stoffe und 
Procefje vorgeführt erhalten, fondern fol eindringen lernen in bie 
Geſetze des chemischen Verhaltens ber Körper und ihrer Verbindungen, 
damit er auf dem Gebiete der chemifchen Erſcheinungen überhaupt, 
ein eigenes ficheres klares Urtheil gewinne. Diefes Ziel foll und 
muß der ftudirende Landwirth ganz genau ebenfo erreichen 
bie der Mediciner, Bergmann x., wenn cr überhaupt 


458 & Geichichte der Landbauwiſſenſchaft. 


eine Fracht vom Studium der Chemie baben will mb da 
zur Erreichung beflelben nur das nothbwendige Maß an Gtefi 
gegeben wird, gebietet ſchon die Zeit, denn der Mediciner bat tie 
bei dem Umfang feines Studiums ebenfo wenig übrig zu verwenden 
wie der Landwirth. Eine meitere Beſchränkung dieſer Disciplinen 
als ſchon an und für ſich an ber Univerfität gefchieht, heißt jeben 
höheren Erfolg benadhtheiligen. Sagt man, daß der Landwirth mei 
nicht vorgebilbet genug zum Stubium lomme, um einen wiſſenſchait 
lichen Bortrag zu verkeben, nun fo folgt daraus nur, Daß eine befiere 
Borbildung der jungen Landwirthe anzuftreben ift. ebenfalls aber 
wird derjenige, welcher nicht im Stande ift, einem wiſſenſchaftlichen 
Vortrage in feiner Mutterfprache zu folgen, auch ſchwerlich eine geiftige 
Durchbildung auf der Fachſchule geivinnen, fondern befler tbun, beim 
Pfluge zu bleiben. 

Erbaut fih nun auf foldem Grunde tieferen Erfaffens ber 
Naturwiffenihaften und Volkswirthſchaftslehre eine ge 
diegene Fachbildung, fo vermag diefe an der Univerfität fi 
weiter zu vollenden zu einer höheren allgemeinen Bildung 
deren Werth und Bedeutung für den Landwirth bereits vielfach be: 
vorgeboben ift. Noch eines wichtigen Umſtandes ift bier noch näher 
zu gedenken. Auch bei dem Studium der Landwirthſchaft an 
der Univerfität, wird eine ftete Beziehung zur Praxis fek: 
gehalten ; die Arbeiten im landwirthſchaftlich⸗phyſiologiſchen Laborato 
rium, die praftiichen Demonftrationen und Excurfionen fürbern ebenie 
biefe Beziehung, mie fie meiter befeftigt wird durch die hier angeftel: 
ten Berfuche im Begetationshaufe, im Garten, Zeld und Stall. Eine 
ſolche Verfuchsanftalt gehört nothwendig zur Auöftattung eines land 
wirtbfchaftlichen Inſtitutes und fte kann an jeder Univerfität mit dem 
felben verbunden werben. Indem fo das Inſtitut auch den allgeme: 
nen’ praktiichen Intereſſen durch ezalte wiſſenſchaftliche Forſchung fid 
dienftbar macht und anderfeit im regen Berlebr mit den um 
wohnenden Landwirthen mannichfache Anregung empfängt, if 
jene beilfame Wechſelwirkung zwifden Schule und Leben 
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bergeftellt, wie fie jo befruchtenb und fürbernd auf das Stubium ein: 
wirkt. Und diefes Ziel wirb an ber Univerfität in ber bezeichneten 
Weiſe vollftändig erreicht, ohne die Nachtheile, welde in ber 
unmittelbaren Verbindung einer höheren landwirthſchaft⸗ 
lien Lehranſtalt mit einem größeren Gute liegen. Gegen 
eine ſolche Verbindung ift an ſich nichts zu fngen, bie Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Schule und Leben kann aud auf diefem Wege er 
reicht werben. Aber es Inüpft fi) an eine ſolche Verbindung die große 
Gefahr, daß bad Boruriheil immer neue Rabrung empfange, als 
tönnte gleichzeitig mit dem wiſſenſchaftlichen Studium vie praltiiche 
Ausbildung ertvorben werden. Dieß it nun und nimmermehr ber 
Fall. Blicke doch jeder praltiihe Wirth in bie Zeit feiner eigenen 
Ausbildung zurüd, ob er fih nicht fagen wird, er babe fie nur das 
durch erlangt, dab er ein wirlſames Rab im Getriebe der Wirthichaft, 
ein felbftthätiges Glied im Organismus derjelben war. Und je mehr 
er Hand ans Werl legte, je angeftrengter er von früh bis fpät ar 
beiten und aufmerten mußte, um feiner Pflicht nicht zu fehlen, je 
erünblicher, wohl aud je härter er von feinen Vorgeſetzten zurecht 
gewieſen ward, um jo mehr lernte er. Vom Zufehen, vom Spaziren: 
geben mit dem Gtod in ber Hand und der Cigarre im Mund, lernt 
Niemand den praltiichen Betrieb Iennen; allenfalld Hug reden, aber 
ſchwerlich etwas QTüchtiges leiften. Deßhalb hat das „große Gut“ 
bei einer höheren lanbwirtbichaftlichen Lebranftalt in Bezug auf tech: 
niſche Ausbildung der Studirenden gar Teinen Werth. Der Land» 
wirtb muß das Handwerk feines Berufes Iennen gelernt haben, che 
er an das wiflenichaftlihe Stubium geben kann; wenn er aber zu 
diefem Tommt, fo foll ex ſich bemfelben ganz und mit voller Seele 
Dingeben, um wahren Erfolg davon zu haben. Ich weiß vecht wohl, 
da auch die Akademien, die mit ihnen verbundenen Wirthſchaften 
nur als Demonftrationsobjelt anfehen und keineswegs gleichzeitige Aus: 
bildung in techniſcher und wiſſenſchaftlicher Hinficht anftzeben, aber 
das Vorhandenſeyn des Butes erweckt und nährt dennoch jenes ſchäd⸗ 
liche Borurtheil, Und ebendeßhalb if es gut, daß bei dem mit der 
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Univerfität vollſtändig verbundenen landwirthſchaftlichen Inſtitute Rr- 
mand eine große Wirthſchaft ſucht, daß kein Studirender hieher bomm. 
der nicht vorher in dem Handwerk des Berufes gründlich ſich m 
gejeben bat, der nit von vornherein ſich fagt, er habe es jen 
ganz mit dem wiffenfhaftliden Studium feines Fade 
zu thun, damit zur geübten Hand fi. nun die rechte Einfidt a 
felle und fo aus beider Berein die wahre praftifche Tüchtigkei 
hervorgehe. 

Was aber den Werth des Akademiegutes als Demonftratior« 
objeft anlangt, nun fo tft die Geſammtheit der intelligent 
bewirtbfchafteten Güter der Umgegendb von Halle die ie 
mäne des Univerfitätsinftitutes und feine höhere landwirt 
fchaftliche Lehranſtalt kann in diefer Beziehung günftiger fituirt je. 
als das landwirthſchaftliche Inftitut der Univerfität Halle. 

Die Borlefungen, welche der jtudirende Landwirth zu hören ba 
werden zivar fänmtlich innerhalb eine® Jahres gehalten, um fie aa 
mit Erfolg zu hören und mit dem ganzen Studienkreis zu umſpamen. 
ift ihre Vertheilung auf mindeſtens vier Semefter erforberlih. De 
ift das nothiwendigfte, bei regem Fleiße und guten Borkenntaife 
jedoch auch genügende Maß zu einer gründlich wifienfchaftlichen Durk 
bildung des. Landwirthes. Er gebe fi) zwei Jahre einem eijrgn 
Studium bin, das vermag jeder zum größeren Wirtbfchaftsbetrick 
Berufene, mit wenigen Ausnahmen aud in Rüdficht auf den Kofler: 
puntt. Benubt er gewiflenbaft dieſe Beit, fo kann in berfelben vol: 
ftändig der rechte Grund zu felbftftänbigem wifjenfchaftlichen Denia 
und geiftiger Ausweitung. gelegt werben. Es bleibt dem Landioirtk 
ipäter in der Winterzeit Muße genug, auf dem gewonnenen und wohl 
befeftigten Grunde an dem Ausbau feines Berufs: wie feiner Geil 
und Herzensbildung weiter zu arbeiten. Er hat an der Univer 
fität die reichſten Anknüpfungspunkte und vor Allem da} 
früher ibm mangelnde felbftftändige Urtheil gewonnen 
gutes Baumaterial von ſchlechtem zu unterfcheiden und erſteres u 
rechter Weile für feine Zwede zu vetiwenden gelernt. Will jedoch de 
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Landwirth, wie es wünſchenswerth ift, eine: umfaflende ſtaatsbür⸗ 
gerlihe Bildung fi) aneignen, dann ift ein dreijährige Stubium 
geboten. j | 

Eine beftimmte Reihenfolge der Vorleſungen tft, der Hörfreiheit 
der Univerfität entfprechend, nicht feſtgeſetzt, fie ergibt fih aber zum 
Theil aus der Natur der Sade. Niemand Tann z. B. organifche 
Chemie oder Agrilulturchemie hören, ohne vorher die Borlefung über 
anorganifche Chemie frequentirt zu haben, und zwar einfach deßhalb, 
weil er ohne Kenntniß diefer jene nicht verftehen würde. Stets muß 
das Allgemeine dem Bejondern, das Studium der reinen Wiſſenſchaft 
dem der angewandten voraudgeben. Um die Möglichkeit zu gewähren, 
diefen Geſichtspunkt namentlich in Rüdficht auf Chemie, audy bei ber 
verichiedenen Gintrittözeit der Studirenden feitzubalten, ift an biefiger 
Univerfität die Einrichtung getroffen, daß ſowohl im Sommer: wie 
Winterfemefter über anorganiſche und organiſche Chemie gelejen wird, 
jo daß alfo bei jeder Zeit des Eintrittes fogleih die anorganiſche 
Chemie gehört werden Tann. In Bezug auf die naturgeidichtlichen 
Disciplinen, Mineralogie, Botanil und Zoologie, haben die betreffen: 
den Herrn Docenten in freundlichitem Entgegenlommen fi babın 
erboten, außer ihren Hauptvorlefungen noch befondere für die ſtudiren⸗ 
den Landwirthe beftimmte Borlefungen zu halten, in denen fie in 
gewohnter Weife eine ftreng willenfhaftlide Darftellung 
ihrer Disciplin fefthalten, dabei aber die landwirthſchaftlich wichtigeren 
Raturgegenjtänbe in bejondere Berüdfichtigung ziehen. 

Für Förderung bes Einhaltens eines geordneten Stubienganges 
bei voller Wahrung‘ der Hörfreiheit der Stubirenden, ift das Gollidiren 
jolher Borlefungen zwedmäßig, bie nad einander gehört werben 
müflen, -anderjeit3 aber ift wiederum jegliches Collidiren von Borlefun: 
gen zu vermeiden, deren gleichzeitiges Hören möglich ober zweckmäßig 
it. Um nad diefer Seite ein einheitliches Zufammengeben zu fördern 
und überhaupt die Intereſſen des Landwirthſchaftsſtudiums an biefiger 
Univerfität zu wahren, vereinigten fihb am Schluß des Som 
merfemefters diefes Jahres die Herren Profeſſoren und 
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Docenten derjenigen Wiſſenſchaften, welche dem Studien 
kreiſe der Landwirthe näher angehören, zu einer Ecr 
ferenz, in der die Studienpläne für das nächſte Winter: und 
Sommerjemefter entworfen wurden. Es geben biefelben über ti: 
Art der Disciplimen, Zahl und Lage der Stunden und Kamen be 
Docenten vollitändige Auskunft. Nur die juriftiichen, philoſophiſchen 
biftorifchen und ethifchen Wiflenichaften find auf dem Lehrplan nik 
näher bezeichnet, weil bier einerjeit3 der Neigung des Studirenden 
ber freiefte Spielraum bleiben muß, anderfeit3 für diefe Disaplı 
nen erft in den höheren Semeftern Zeit gewonnen werben fan, 
mit Ausnahme kürzerer ein: oder zweiſtündiger Colfegia ber Iekteren 
Gebiete, die meiſt als Publica in den fpätern Rachmittagsftunde 
gelejen werben, und auf bie aufmerffam zu machen von weine 
Seite in perjönlicher Rüdiprache mit den Stubirenden nicht verfärm 
werben wird. " Eine ſolche perſonliche Beiprehung in Rückſicht auf 
Beitimmung des Stubienganges nad Art der Vorbildung, Yeitrem 
des Stubiums ıc. muß überhaupt erwünſcht fcheinen. 

Die Vorlefungen werben tbeils in den Hörfälen des Univerftät: 
gebäubes, theild in denen der verfchiedenen Inſtitute gehalten. Die 
Entfernung diefer Inftitute von ber Univerfität und von einander. 
insbeſondere auch von dem landwirtbichaftlichen Inſtitut iſt eine folde. 
daß der Weg von dem einen zum andern innerhalb bes akademiſchen 
BVierteld bequem zurüdgelegt werden Tann. 

Die königl. Univerfität immatrilulirt auch diejeni 
gen Zandwirthe, welche eine Abiturienten-Präfung nidt 
abgelegt haben, und werben benfelben dadurch alle Worlefungen 
und Lehrmittel der Univerfität ebenfo zugänglid, wie jedem ander 
Studirenden. Ohne Immatrikulation „als Hofpitanten” iſt der Be 
fuch der Vorlefungen nur denen nad) eingeholter Erlaubnig des Aektore 
der Univerfität und der betreffenden Docenten geftattet, welche älter 
als dreißig Jahre oder Negierungsbeamte find. Obgleich Teinerla 
bejtimmte Anforderungen in Bezug auf die erlangte Borbilbuns 
behufs Aufnahme der Stubirenden ber Landwirthſchaft geftellt werben, 
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auch eine förmliche Prüfung nicht ftattfindet; fo wird doch voraus⸗ 
gelegt, daß der das biefige landwirthſchaftliche Anftitut 
Beſuchende, folde Schultenntniffe mitbringt, wie fie 
zum Berfteben wiffenfhaftlider, in deutſcher Sprade 
gebaltener Borträge an der Univerfität erforderlich find. 
Borausgefeht wird ferner, daß der bier feine Ausbildung 
ſuchende Landwirth eine gründliche praktiſche Lehre vor 
ber beftanden babe. " 

Zur Erlangung der Jmmatrilulation find beizu- 
bringen: 

1. Die betreffenden Zeugnifle über die Art der erlangten Bor: 
bildung; 

2. die Belcheinigung der Eltern oder Vormünder über ihre Eins 
willigung zum Bejuch der Univerfität; 

3. ein Sittenzeugniß der Obrigleit des letzten Aufentbaltsortes. 

Die hier ald einjährige Freiwillige dienenden Landwirthe 
lönnen, wenn fie gleichgeitig das Inſtitut frequenticen wollen, eben: 
falls immatrilulirt werden. Das Commando des hier garnifoniren- 
den Truppentbeiles bat die Verpflichtung, ſolche einjährige Frei: 
willige, welche zugleich bei der Univerfität immatrilulirt find, in un 
gemeffener Zahl aufzunehmen. 

So weit der wichtigſte Theil des Programmes von Halle, das 
wohl das Ausführlichfte von allen ift und für die Geſchichte unferer 
Wiſſenſchaft einen neuen Geſichtskreis eröffnet. Es mird klar, daß 
die Landwirthſchaft fofort nur mit einem ganzen Apparat bemonftra: 
tiven Unterrichtes an die Univerfität übertreten kann; gleich der Me 
dicin fordert fie eigentlich das Recht, eine eigene Fakultät zu bilden. 
Sie treibt einen neuen Keil in die alte unbaltbare Fakultätsordnung, 
insbefondere in bie ganz zerfallene philofophiiche Fakultät, aus welcher 
in Tübingen unlängft mit jo Harem Sachverftändnig wenigſtens boch 
Eine neue, die naturiwifienichaftliche Yalultät, herausgewachſen ift. 
Die ſtaatswirthſchaftlichen Fakultäten, deren Titel „cameraliftifche,“ 
den ganzen bundertjährigen Yortfchritteraum anzeigt, find zunächſt 
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berufen, das Studium der Landwirthſchaft aufzunehmen und aud 
als Fachſtudium wie Bergbau und Technologie zu pflegen. 

Es iſt erfichtlih, daß man bei Einrichtung dieſes neuen höberen 
Unterrichtes über Landbautwiflenfchaft oder eigentlide Agronomie ſid 
der Conceflion an die Praktiker nicht ganz entfchlagen konnte, praltiid« 
Webung auf einem Gute als Vorbedingung zu verlangen. Wie wenn 
die Landwirthſchaft die Praxis Interochen wäre, gleichſam mehr peai: 
tiſch als irgend eine menſchliche Thätigfeit, die zur Güterprobwltien 
fich entfaltet! Der gemeine Mann, ber den Aderbau treibt, wie ihn 
feine Vorfahren fett taufend Jahren trieben und der landwirthſchaft 
liche Praktiler von felbjt einiger Bildung Tönnen fich durchaus ned 
nicht an die Ibee der Schule überhaupt gewöhnen, die nichts mi 
der Praxis zu thun Bat; fie glauben einhellig vom Fürſten an bi: 
zum Bauer herab, die Landwirthſchaft beveute in reinwiſſenſchaftlicher 
Pflege gar nichts, fie müſſe mindeftens einen praftiihen Appenda 
haben. Sie überjehen dabei gänzlih, daß Schule und Praxis fe 
nicht miteinander vertragen, ſich gegenfeitig beichränfen und ein gim: 
ftiges Reſultat hart beeinträchtigen, daß man mit zwanzig bis breiki 
Lehrgegenſtänden binnen zwei Jahren nicht einmal an landwirthſchaft 
lichen Specialſchulen, geſchweige erft an einer Univerfität fich zugleid 
-auch praktiſch ausbilden könne Die praftifche Uebung neben da 
Schule fol indeſſen nichte als Demonftration feyn, — wie fie te 
Arzt in ber Klinik, der Phyſiker im Cabinet, der Chemifer im Labe 
. zatorium ober. die Naturforjcher überhaupt in ihren Attributen üben. 
Dieß ſcheinen insbejondere die Univerfitäten Berlin und Münden 
begriffen zu haben. Erfteres gab 1862 folgendes Programm aus. 

1. Die landwirthichaftliche Lehranftalt zu Berlin fol ſolchen Ber: 
fonen, die mit den nöthigen Vorkenntniſſen ausgeftattet find, Belegen: 
beit geben, einen Weberblid über das Gebiet der Landwirthſchaft zu 
gewinnen und fich für deren Betrieb wiſſenſchaftlich vorzubereiten. 

2. Die Anftalt wird von einem Suratorium geleitet, in welchen 
unter dem Borfite ded Minifters fin die landwirthſchaftlichen Ange 
legenheiten zwei ober drei Mitglieder Sit und Stimme haben. 
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3. Der Zweck der Anftalt ſoll erreicht werben theils durch den 
Beſuch von Borlefungen über Landwirthſchaft, Naturwiſſenſchaften, 
Rationalölonomie und andere Disciplinen ‚ theils durch Uebungen in 
einem Laboratorium für Agrilulturchemie, ſowie durch agronomifche 
und botanifche Excurfionen. Den Stubirenden der Lanbiwirtbichaft 
wird ein von dem Guratorium entiworfener Studienplan eingebändigt 
und zur Beachtung empfohlen werben. 

4. Die für das Studium der Landwirthſchaft nöthigen Bors 
lefungen werben größtentheild an der Friebrich: Wilhelmzuniverfität 
gehalten, und um die Berechtigung zum Beſuch derfelben zu erlangen, 
find die Studirenden der Landwirthſchaft gehalten, ſich bei der Unis 
verfität immatrikuliren zu laflen, ſoweit nicht ihr Lebensalter oder ihre 
Lebensſtellung nad den Univerfitätögefehen Ausnahmen bedingen, tie 
3.8. bei Beamten und Dfficieren, welche die Erlaubniß zum Befuche 
der Borlefungen an der Univerfität bei dem Neltor derſelben nach 
zufuchen haben. 

5. Ergänzende Borlefungen werben nad) Maßgabe des Beblrf. 
niſſes von befonder® dazu angeftellten Lehrern außerhalb der Univer: 
fität für die Stubirenden der Lanbwirtbichaft gehalten werben. Auch 
Die Webungen in dem chemifchen Laboratorium werden von einem be: 
fonderen Lehrer geleitet. Wegen Einrichtung der Ercurfionen in ben 
Sommerjemeftern wird das Erforderliche jedesmal rechtzeitig belannt 
gemacht werben. 

6. Das Honorar für den Beſuch der Borlefungen an der Uni: 
verfität richtet ſich nah den allgemeinen für dieſe beftebenden Be: 
flimmungen und wird an bie Univerfitätäquäftur entrichtet. Das 
Honorar für die ergänzenden Borlefungen und für die XTheilnahme 
an den chemiſchen Webungen und den Excurſionen wird durch das 
GSuratorium feftgefekt. 

Der 1863 in der Jugend verftorbene tüchtige Shemiler Schulz: 
Fleeth hat Verdienſt für die Erreichung diefes Standpunktes von einer 
der erften Univerfitäten Deutſchlands, melde indeſſen gerabe hierin 
den Zopf gar lang trug. 

Fraas, Geſchichte der Landbau⸗ u, Forſtwiſſenſchaft. 30 


466 I. Geichichte der Landbauwiſſenſchaft. 


Auch Gießen, mo man feit je an der Univerfität mit größerem 
Liberalismus dad „disce bonas artes, germana juventus!“ beachtete 
und namentlich der Forſtwiſſenſchaft, auch der Veterinärmedicin, ent 
lich der Raturwiſſenſchaft überhaupt eine mohnlide Stätte bereitete, 
trat in die Reihe der Univerfitäten, welche die wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung ber Landwirthe fich angelegen ſeyn laffen. Dr. Birnbaum 
veröffentlichte dort im Januar 1862 ein Programm Dafür und gr 
wann zugleich an der fürftlih Solms-Lichſchen Gutstwirthichaft zu 
Zich eine. praktiſche Vorſchule (Dr. LEN) für Jene, melde nach Bell 
endung derfelben an die Univerfität felbft übertreten wollen. m 
Wefentlichen ift das Programm Folgendes. 

Diefe Anftalt bezwedt: 

l. 

1: Gut vorgebildeten Landwirthen, behufs felbftftändiger Führung 
einer Gutswirthſchaft, die erforderliche allgemeine und höhere fadhlxb- 
wiflenfchaftliche Bildung zu geben. 

2. Großen Grundbefigern, welche bereinit nicht felbfttbätig zu 
wirtbichaften wünſchen, die Gelegenheit zu bieten, ſich, neben ibren 
eigentlichen Stubien, diejenigen SKenntniffe aus der praftifchen und 
wiſſenſchaftlichen Landwirthſchaft zu erwerben, deren fie zur Verwal⸗ 
tung ‚ihre Vermögens bedürfen. 

.3. Künftigen Delonomivcommiflarien neben den auf der Univerfät 
bisher fchon gehaltenen cameraliftifchen und forftwirtbichaftlichen Ber: 
lefungen auch folche über die Landwirthichaft zu bieten, diefelben auf die 
Praxis anzuwenden und in leßterer Gelegenheit zur Uebung zu geben. 

4. Studirenden Yoritwirtben, Sameraliften und künftigen Ber 
waltungsbeamten in mehr encyllopädiſchen Vorträgen die Eigenthümlich 
leiten des Ianbwirtbichaftlichen Betriebs vor Augen zu führen oder, auf 
Wunſch, auch vollftändigen landwirthſchaftlichen Unterricht zu ertheilen. 

5. Denen, melde ſich zum Lehrer der Lanpwirtbichaft ausbilden 
wollen, eine ‚vollftändige Gelegenheit zur Ausbilbung zu verfchaffen 
und ihnen bei allenfallfiger Habilitation als ; Prinatdocenten einen 
VUebungsplatz zu bieten, und 
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6. überhaupt allen denen, welche fich für bie Landwirthſchaft 
interefliren und viefelbe ganz ober theilweiſe zu erlernen wünſchen, 
Gelegenheit dazu zu geben. 

H. 

Zu dem Zweck dienen die Vorlefungen auf der Univerfität felbft 
und deren reihe Sammlungen, bie bier beftehenve, auf den meiften 
Univerfitäten und felbft vielen landwirthſchaftlichen Specialfchulen 
fehlende Forftlehranftalt mit Yorftgarten und reihen Sammlungen, 


das zootomiſche und thierheilfundige Inſtitut, der botanifche Garten, 


das chemiſche Laboratorium, die meteorologiichen, phyſilaliſchen, tech⸗ 
nologifchen, mathematifchen, architektoniſchen, zoologiſchen und minera: 
logiſchen Gabinette, das mineralogifch:geologifche Laboratorium, ſowie 
endlich die durch den Unterzeichneten gehaltenen Borlefungen und be: 


ſchafften Iandwirtbfchaftlihen Lehrapparate und Lehrmittel. 


Dabin gehören: 

1. Das fürftlih Solms-Lich'ſche Hofgut zu Lich. 

2. Ein größerer Verſuchsgarten mit einem vollftändigen Sorti: 
ment aller nur irgend bedeutungsvollen landwirthſchaftlichen Gewächſe 
und größeren, unter regelmäßiger Bewirthichaftung ſtehenden, zu com: 
parativen Berfuchen beftimmten Abtheilungen. 

3. Die Sammlungen von Bodenforten und Apparaten zur Unter: 
fuchung des Bodens, von Geräthen, Modellen, Wollproben und Woll⸗ 
meffern, ſchädlichen und nüßlichen Thieren, Grasfamen, Herbarien u. |. w. 

4. Eine Bibliothek Iandwirthichaftlicher und dahin einfchlagender 
Fachwerke und ein Lefecabinet mit den wichtigſten Beitfchriften. 


DL 


Das auf das Intenſivſte bewirtbichaftete Hofgut des Hrn. Faber 
auf der Hardt, in welchem ſehr umfaflende, lehrreiche Verſuche an: 
geftellt werden, die von den Herren Berwaltern Krebs unb Maurer 
beiwirtbfchafteten, rühmlichft belannten großen Güter Reubof und 
Ludwigshof ftehen durch die Güte ihrer Befiger den Studirenden 
ebenfalls offen. 
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Gießens günftige Lage, als Gentralpunlt mehrerer Gifenbahnen, 
erlaubt auch Ausflüge, ‘in, durch ihren Betrieb oder einſchlagende 
Gewerbe ausgezeichnete Gegenden, als: in bie fruchtbare BWetterax 
mit ihren großen Wirtbichaften und ihrem gebiegenen Bauernſtand, 
befonbers in die vollftändig nach englifhem Mufter betriebene Butt 
Ichaft des Hrn. Berna, in das Siegner Thal mit feinen Kunſt 
wiefen, nah Wetzlar und dem Taunus mit ihrem Weinbau, nad 
Frankfurt mit feinem fchönften Obft: und Gemüfebau und dem für 
die Vorträge über die Thierzucht fo lehrreichen zoologifchen Garten, 
fowie in den, durch Viehzucht befannten Vogelsberg und dat 
Hinterland. 

Sn Gießen felbft find großartig betriebene Fabriken, Brauereien 
und gewerbliche Etabliffements, welche von Zeit zu Zeit befucht un 
dur Vortrag erläutert werden follen; Hr. Kupferſchmied Kirſch i 
erbötig, den Stubdirenden die neueften Brennapparate und an der 
felben angebrachte VBerbefferungen durch gute Abbildungen, Modell 
und felbftgefertigte Mufter zu erklären. 

Gießens nächfte Umgebung bietet durch ihre geologifchen Verhält 
niffe im Umkreis einer Stunde den Haupttypus faft alleı 
Bodenarten, und geftattet baburch einen gründlichen Unterricht in der 
Bonitirung der Felder, wie folcher nicht leicht anderwärts ermöglidt 
werben dürfte, zumal die hiefige Forftlehranitalt mit ihren zu Gebet 
ftehenden fchönen und umfaflenden Walpbeftänden audy nad diejer 
Seite hin PVervollitändigung gewährt und eine, mehrere tauſende 
Morgen große Wiefenflur dicht an der Stadt beginnt. 

Die mit den mannigfachiten Racen befahrenen, alle brei bis mr 
Wochen abgehaltenen großen Viehmärkte in Gießen werben behui 
gründlicher Unterweiſung gemeinfchaftlich bejucht; ebenjo die Lollarer 
und Drtenberger Pferbemärkte und ver Kaffeler Wollmarit 

Zu fernerer Belehrung können die bier beſtehenden wiſſenſchaftliche 
und gewerblichen Vereine dienen, welche bedeutende Sammlungen der 
einfchlagenden Literatur beſitzen, die gediegenften Zeitfchriften führs 
und regelmäßige Sisungen balten, zu welchen der Zutritt geftattet ii 
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Dahin gehören: der oberheſſiſche Berein für Ratur: und Heillunde; 
der mikroſtopiſche Berein; der ftenograpbifche Berein; der Gewerbe: 
verein; der Verein für Bienenzudt und ber Iandiwirtbichaftliche Berein 
der Provinz Oberbeffen. 

IV. 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut in Gießen nimmt, obſchon Bri- 
vatanſtalt, doch nicht, wie anderwärts, eine geſonderte Stellung 
zur Univerſität ein; die hier ſtudiren wollenden Landwirthe haben 
ſich demnach allen, hier beſtehenden Vorſchriften zu unterwerfen, er⸗ 
Langen aber auch durch ihre Aufnahme völlige Gleichberechtigung 
mit den Stubirenden anderer Disciplinen. 

Zur Jmmatrilulation ift die Maturitas nöthig und werben deß⸗ 
halb die nicht auf Gymnaſien Borgebildeten als Zicencirte eingefchrieben. 

Dazu ift em Erlaubnißſchein ver Eltern ober Vormünder, ber 
Ausweis über den Beſuch einer polgtechnifchen, Gewerbe: oder Real: 
fchule und die vorgängige Entrichtung der üblichen Gebühren an dad 
Univerfitätörentamt erforberlich. 

Zur Theilnahme an den landwirtbichaftlichen Borlefungen iſt ein 
Ausweis über beftandene praltiiche Lehrzeit erwünfcht, ohne welde 
deren Beſuchen Riemand geratben werden fann. 

Wegen der Anorbnung der Fachvorleſungen und. der aus bem 
Gebiete der Hülföwifienfchaften wird vorgängige Beiprechung mit ben 
Unterzeichneten verlangt, den Studirenden jedoch dabei keinerlei Bor: 
fchrift gegeben. 

Das übliche Honorar für eine vier⸗ bis ſechsſtündige Vorleſung 
mit praktiſchen Demonftrationen und Exeurfionen beträgt pro Semeſter 
18 fl. (10 Thlr. 9 Sgr.), ohne diefe 9 fl. (6 Thlr. 4 Sgr.), für eine 
zwei: bis vierftünbige Borlefung 12, refp. 6 fl. (6 Ahle. 25 Sgr., 
refp. 3 Thle. 13 Sgr.) und wird vorgängig an bad Univerfitäts- 
sentamt entrichtet. 

Außer dem Honorar für die belegten Borlefungen wird 
fein weiterer Betrag gezahlt und nur für die Benugung bed 
landwirthſchaftlichen Lefecabinetes pro Semefter ein Thaler erhoben. 
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Die Vorlefungen find die gewöhnlichen. 

Die geringfte Veränderung hat das ältefle Tanbiwirtbicaftlid« 
cameraliftiiche Inſtitut an der Univerfität Jena erlitten. 

Fr. ©. Schulze (geboren den 28. Januar 1795 zu Gäsernis 
in Meißen, geftorben den 2. Yuli 1860) Hatte, wie oben angegeben 
wurde, zu Jena eine Anftalt zur Bildung angehender Landwirthe unt 
Staatöwirtbe gegründet, welche nach feinem Tode an die großherzog 
liche. Staatsregierung überging und nunmehr unter der rühmlichen 
Leitung des Direltor3 und Profeſſors Dr. E. Stödharbt flieht. Fur 
entnehmen dem von leßterem veröffentlichten Programm (1861) Fol 
gendes. | 

Es fol dieſe Anftalt bezüglich folder jungen Männer, weld 
einft als praktiſche Landwirthe auf großen ober mittelgroßen Yant: 
gütern wirklen wollen und bereit? einige Zeit mit der Landwirthſchan 
praktiſch fich beichäftigt haben, Gelegenheit darbieten, in ihrem Fache 
theoretiſch und praktiſch ſich weiter zu bilden. 

Bezüglich folcher aber, die fi) zu Staatöiwirthen ober GCameralı: 
ften bilden wollen, fol die Anftalt: befonvders die Bebürfniffe der 
Delonomiecommiflarien, der Landräthe, Bezirksdireltoren, Steuerrätke. 
KRammerräthe, Domänenbeamten, überhaupt aller derjenigen Finan; 
und Getverböpolizeibeamten, welche ſpecielle Kenntniſſe von der Laut 
wirthſchaft nöthig haben, berüdfichtigen. 

Neben der gefchäftlichen Berufsbildung jtrebt die Anftalt gleich 
zeitig und entſchieden aber auch nach der allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung ihrer Theilnehmer und fucht diejenigen Kenntniſſe zu 
verbreiten, welche am ficherften zur Begründung eines würdigen Lebens 
in der Familie, der bürgerlichen Gemeinde und dem Staate führen 

Diefe landwirthſchaftliche Lehranftalt ift großherzoglich Fächfiic« 
Staatsanftalt, ein integrivender Theil der großberzoglihen Gefammt: 
univerfität Jena und mit diefer an die gleiche Curatel geiviefen. Der 
Direltor und die meilten der übrigen Lehrer find dem zu Folge aub 
an der Univerfität angeftellt; die in die Anftalt für Landwirthe Ein: 
tretenden- tverden als Studirendbe an der Univerfität immatriculirt unt 
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erlangen dadurch alle Rechte, übernehmen aber auch alle Pflichten ber 
alabemifchen Bürger, gleich den übrigen Stubenten. 

Die Bortheile, welche die Anftalt durch ihre Bereinigung mit ber 
Univerfität geiwinnt, beziehen fich theils auf die Lehrmittel, theils auf 
den Geift des alabemijchen Lebens. 

Zu den Lebhrmitteln der Univerfität, melde die Mitglieder der 
Anftalt benügen können, gehören, außer den Borlefungen über die 
jenigen Theile der Natur: und Staatswiſſenſchaften, welche nicht in 
der Anftalt felbft vorgetragen werben, und den Borlefungen über 
Mathematik, Philoſophie, Geſchichte, allgemeine Rechtöwifienfchaften 
u. ſ. w., die Bibliothek, das ſtaatswiſſenſchaftliche Seminar (beſonders 
für Cameraliſten), der botaniſche Garten, das mineralogiſche Muſeum, 
Das zoologiſche Cabinet, die Sternwarte, die Uebungsanftalt für 
Turnen, Reiten, Schwimmen, Fechten u. |. w. 

In Yolge der Benügung diefer Lehrmittel fteht die Anſtalt in 
einer äußeren Verbindung mit der Univerfität, melde ihr große Vor⸗ 
theile gewährt; jeboch weit twichtiger ift die innere Verbindung mit 
derfelben, d. h. die Nothwenbigleit, daß ihr Unterricht von benfelben 
Principien allgemeiner, umfaflender und gründlich wiſſenſchaftlicher 
Bildung ausgeht, wie derjenige der Univerfität; daß die Anftalt 
durch eine innige Theilnahme an den Beitrebungen der Mitglieber 
der Univerfität, und in Berbindung mit derfelben bemüht ift, die 
Idee des deutſchen Univerfitätslebens zu verwirklichen und dadurch die 
höhere Bildung der ftudirenden Land- und Staatswirthe zu fördern. 

Die Wiflenichaften, teren Benützung ben ftudirenden Land⸗ und 
Staatswirtben durch die Anftalt geboten wird, find folgende: 


1. Zandwirtbigaftlide Fachwiſſenſchaften. 


Landwirthſchaftliche Pflanzenbaulehre in ihrem gangen 
Umfange (Klima, Boden, Urbarmadhung, Bearbeitung, Düngung, 
Saat, Pflege, Ernte, — Anbau der Getreide, Handels: und -Jutter 
pflanzen, des Obſtes u. |. w.). 

Landwirthſchaftliche Thierzuchtlehre in ihrem ganzen 
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Umfange (die Grundfäge der Züchtung, Ernaͤhrung und Pflege, di 
Aufzucht, Haltung und Benügung ber einzelnen Arten und Racen der 
landwirthſchaftlich nugbaren Thiere). 

Landwirthſchaftlhiche Betriebslehre mit ihren Zweigen: 
Yuchhaltung und Beranichlagung. 

Landwirtbihaftlide Excurſionen, Demonftrationen 
und Gonverfatorien. 


I. Grund: und Hülfsmwifjenfhaften der Landwirthſchait 


Nationalökonomie, Volkswirthſchaftspolitik und Fr 
nanzwiſſenſchaft. — Lanbwirthichaftlihe Staats: und Bollskil: 
bungslehre (Vollsbildung mit befonderer Beziehung auf das Verhältnis 
des Landwirths und Gutsbefigers). — Landwirtbihaftlide Ge 
ſchichte und Statiftil. — Landwirtbihaftlide Rechts 
kunde. — Phyſik (Exprimentalphyſik in ihrem ganzen Umfangel. 
— Meteorologie. — Allgemeine Chemie. — Agrikultyr 
chemie. — Praktiſch-chemiſche Arbeiten (qualitative Analyſe. 
quantitative Scheidung landwirthſchaftlicher Stoffe, Getreide, Oelfrucht. 
Guano⸗ 2c. Düngerarten, Ackererden, Pflanzenaſchen) — Mineralogie 
und Geognoſie (einſchließlich Bodenkunde und Bodenclaſſifilation) 
— Botanik mit beſonderer Berückſichtigung der Pflanzenphyſiologie: 
anſchließend daran botaniſche Excurſionen, Forſtwirthſchafts 
lehre (Pflege und Benügung der Holzländereien), Gartenbaulehre, 
Zoologie (mit befonderer Berüdfichtigung ber Inſeltenkunde). — 
Thierbeillunde (Anatomie und Phufiologie der landwirthſchaftlichen 
Hausfäugethiere, Pathologie und Therapie, Arzneimittellebre, Ci: 
rurgte, Geburtshülfe, Hufbeichlag, Exterieur). — Mechanik un 
Maſchinenkunde (Hauptſätze über Gleichgewiht und Bewegung der 
Körper, Theorie der einfachen Maſchinen, Beſchreibung der wichtigſten 
Motoren, Maſchinentheile u. ſ. w.) — Landwirthſchaftliche Ted 
nologie (Brennerei, Brauerei, Zuckerfabrikation, Brodbereitung, Effig 
fabrikation); anſchließend daran: Technologiſche Excurſionen. — 
Geodäſie (Operationen mit der Meßkette und dem Winkelſpiegel. 
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mit dem Meßtiſch und der Kippregel. Feldertheilung. Nivelliren. 
Ausführung einer größern Meflung jeden Sommer). — Landwirth— 
Thaftlihde Baukunſt. 

Die Bertbeilung diefer Lehrgegenftände ift fo georbnet, daß bie 
Iandwirtbichaftlichen Fachwiſſenſchaften, die Rationalbkonomie und bie 
hauptſachlichften Naturwiſſenſchaften fh jährlich, theilweiſe ſogar 
Halbjährlih, dagegen einige der Nebenwiſſenſchaften ober einzelne 
Theile der Hauptivifienfchaften, welche zeitweilig in größerer 
YAusfübrlichleit geboten werben follen, ſich nur alle zwei bie brei 
Jahre wieberbolen. 

Außer den obengenannten Vorlefungen, Excurſionen und Con⸗ 
verfatorien bietet die Anftalt alle weientlichen Lehrmittel dar, melde 
zur Yörberung des Unterrichts nothwendig find, als: 

Die großberzoglich fächfiichen Kammergüter Zwäten und Leheſten 
mit dem Moritzvorwerk (1497 M. Morgen umfaflend, mit einem 
zahlreichen Biehbeftande, Brennerei, Brauerei und Seibenrauperei ver: 
ſehen), welche in der umfaflendften Weile den Lehrzwecken ber Anftalt 
zu dienen haben, für deren Yörberung noch befonders zehn Morgen 
Ader: und Gartenland zur Anftelung ſowohl wiſſenſchaftlicher ala 
praftifcher Rulturverfuche beftimmt find, auch ein landwirthſchaftlicher 
Beamter als Inſpektor und Rechnungsführer zur Difpofition geftellt ift. 

Einen landwirtbichaftlich: botanifchen Garten, anftoßend an ben 
botaniichen Garten der Uniberfität. 

Ein vollftändig nach den Vedarfnifſen der Neuzeit eingerichtetes 
chemiſches Laboratorium. 

Sammlungen von Mineralien und Erden, getrockneten Pflanzen 
und Sämereien, nachgebildeten Früchten, von Inſekten, von Modellen 
und techniſchen Apparaten, ſoweit ſolche zur Grläuterung der in ber 
Anftalt gehaltenen Borlefungen erforderlich find. 

Eine reichhaltige landwirthſchaftliche Bibliothek, welche den Stu: 
direnden zur Beniltzung fteht. 

Ein Lefegimmer, worin land: und flaatstwirtbfchaftliche, wie poli: 
tiſche JZeitſchriften ausgelegt find. 
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Ein Spital für kranke Thiere mit Operationsſaal und nöthuym 


Zubehör. 
Eine möglichit reichhaltige Sammlung tbierärztlicher Präparate 
und Objelte. 


Die Univerfität unterfcheivet fih von andern Unterrichts⸗ un 
Erziehungsanftalten weniger durch "das, was auf ihr gelehrt wirb, ale 
durch die Art, wie es. gelehrt wird. Da nun die Anftalt em 
weientliher Beftandtheil der Univerfität ift, und ein thätiges Glier 
an deren Organismus feyn foll, fo tft ſolche auch gehalten, ihre Lebr 
art den Anforderungen der Univerfität gemäß, und zwar fo zu ge 
ftalten, daß der auf ihr ertbeilte Unterricht zur Selbitthätigleit anrex, 
damit der Studirende mit veritändiger Benüßung der akademiſchen 
Freiheit die Zwecke jeines Hierſeyns möglicht durh Selbftbildung 
erreiche; daß er möglihft allfeitig jey, Damit er den angehenten 
Landwirth nicht bloß vielwiffend und gelehrt, fondern auch tüchtig für 
die Welt made; daß er die Stubirenden auf den Weg eines be 
ſonnenen Fortfchreitens bringe, auf welchem fie unaufbaltfan 
nad Vervollkommnung ihrer Perfönlichkeit und Verbeſſerung ibrer 
Umgebung ftreben, ohne in den Fehler neuerungsfüchtiger Haftiglett 
und prunkfüchtigen Scheinleben3 zu verfallen, der die Grundpfeiler 
alles wahren Glüdes, Befonnenheit, Wahrhaftigkeit und Einfachbei 
zu vernichten droht; daß er den afademifchen Gemeingeift fürber, 
damit diefer das Zuſammenſeyn der Lernenden und Lehrenden zu 
einem moralifhen Ganzen vereinige, worin der Stubirende Gelegen 
beit findet, feinen Charakter auszubilden und fi) vorzubereiten zur 
Erfüllung der Pflichten, welche er einft zu übernehmen hat als Lant- 
wirtb, Familienvater, Staat3bürger und Freund jeined Vaterlandes 

Was den theoretifchen Unterricht in der Landwirthſchaft befonders 
betrifft, jo find die Beftrebungen der Lehrer vorzugsweiſe Darauf ge- 
richtet, daß derſelbe möglichft belebend, erhebend, gemeinfaßlich und 
anwendbar (praftiich) fey. 

Der Lehreurſus ift ziweijährig, kann in den Hauptdisciplinen 
in drei Halbjahren abfolvirt werden, wird aber behufs eines gründlichen 
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Studiums und fofern auch Nebenzweigen eine größere Beachtung 
gewibmet werben fol, als ſolchen gemeinlih zu Theil wird, vor 
theilbafter auf ſechs Halbjahre ausgedehnt. 

Die Anordnung der Unterrichtsgegenſtände iſt jedoch ſo getroffen, 
daß mit jedem Halbjahr im Frühling und Herbſt neue Mitglie 
der in die Anftalt eintreten lönnen. 

Ber die großberzoglich ſächſiſche Lehranftalt für Landwirthe befuchen 
will, hat einige Beit vor Anfang der Borlefungen fich bei dem Direktor 
derfelben perſönlich oder fchriftlich zu melden und vemfelben zuzuftellen: 

1. Ein von der Obrigleit des Ortes, wo er ſich in ben lebten 
Jahren aufgehalten bat, ausgeftellte® und mit dem Amtöftegel ver 
ſehenes Sittenzeugniß. 

2. Eine Beſcheinigung des Baterd oder Vormundes, daß diefer 
feine Einwilligung zum Beluche der Anftalt gibt. 

3. Die Zeugniffe der Lehrer und Principale. 

4. Eine ausführliche Lebensbeſchreibung. 

Die Immatrikulation bei der Univerfität erfolgt auf Grund bes 
Aufnahmeſcheins in die großberzoglich fächfifche Lehranftalt für Land» 
wirthe; mit dem Ausfcheiden aus der Anftalt erlöfchen gleichzeitig alle 
alademifchen Rechte, welche durch diefe Immatrikulation den Mitglie 
dern der Anftalt getvährt worden waren. Männer, welche ſchon längere 
Zeit in bürgerlichen Berhältniflen gelebt haben, dürfen Mitglieber der 
Anftalt werden, ohne ala Studenten immatrikulirt zu ſeyn. 

Wer vor Bollendung des auf zwei Jahre feftgefeiten Lehrcurſus 
die Anftalt verlaffen will, bat dieß dem Direltor vor dem Schlufie 
der Borlefungen des laufenden Semefters anzuzeigen, widrigenfalls ans 
genommen wird, daß er noch im folgenden Semefter Theil nehmen und 
den dadurch entftehenden Zahlungsverbindlichleiten nachkommen werde. 

Vorbedingungen der Aufnahme in die Anftalt find, daß der Be: 
fuchende folche Schultenntnifie befigt, welche zum Berftehen und felbftftän 
digen Verarbeiten toiffenfchaftlicher Vorträge in deutfcher Sprache erfor: 
derlich find. Eine förmliche Prüfung bat der Eintretende nicht zu beftehen. 

Der Beſuch eines Gymnaſiums oder einer polytechnifchen Anftalt 
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mindeftend bis in eine der höheren Klaflen, oder der Beſuch einer 
böberen Gewerbe: oder Realſchule bis in die oberſte Klaffe derfelben, 
und eine, zwei ober mehrere Jahre fortgefekte praftiiche Beichäftigung 
mit der Lanbwirtbichaft find als geeignete Vorbildung für den Baus 
diefer Anftalt anzufeben. 

Sit für den dort ftubirenden Landwirth (außer ber praltiſchen 
Lehrzeit) Gymnaſialbildung als die tünfchenswertbefte Vorbildung 
anzuertennen, fo gilt dieß in noch höherem Grab für diejenigen, welde 
fih dem cameraliftiichen Fache widmen wollen. 

In ähnlicher Weile verfährt man in Münden, welches wegen 
der hervorragenden Pflege naturwiſſenſchaftlicher Bildung überhaupt 
an ber Univerfität die beften Kräfte für alle Zweige der Landbas 
wiflenihaft und in nachſter Nähe große Güter zu Demonftrationen, 
ja eine höhere und niebere landwirtbfchaftlihe Lehranftalt felkk 
(Weihenftephban und Schleißheim) befitt. 

Hier ift nur der Kampf über bie Stellung der Landwirthe als 
alademifche Bürger gegenüber dem in Yleiih und Blut mehr als 
anderwärts übergegangenen Corporationswejen heftiger als fonftwe. 
Die Immatrikulation von SJünglingen, die zwar tedhnifdhe Lebr: 
anftalten oder höhere Realicyulen befucht, aber fein Gymnafium ab 
folvirt haben, gilt den Pflegern der fcholaftiichen Anidauung als ein 
crimen laesae almae — und fo ift vorerft noch wenig von dieſen 
böheren Unterricht zu hoffen, da fich natürlich ver Begriff des bios 
als Praxis wirkſamen landwirtbichaftlichen Unterrichtes hier mehr wie 
anderwärts aus nahe gelegenen Gründen zugefellt. 

Soweit aljo die jüngfte Bhafe des höchſten landwirthſchaftliche 
Unterrichtäwefens. 

Wie fieht es mit dem niederften aus, welcher die bäuerlichen 
Maſſen durchdringen fol? 

Um nicht in Wiederholungen zu verfallen, Tann bier nur das ın 
den legten Jahren hierin mit viel Glück GBeleiftete aufgeführt werben. 

Der Kampf um Einführung des Iandwirtbichaftlichen Unterrichter 
in die Elementarſchule ift auf allen Linien erfchlafft. 
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Nachdem man vorerft verfucht batte, den landwirtbichaftlichen 
Unterricht in die Elementarfchule felbft und zwar als obligat binein- 
zuzwängen und bieß volllommen mißlungen war, verjuchte man es, 
denfelben wenigftens auf der Dorfichule in das Gapitel der allgemei: 
nen Nüblichleiten oder „gemeinnüßigen Kenntnifle” (dad Wort „nüßig“ 
bier nach der Analogie mit „unnüß“ gebildet) einzufchwärzen. Als 
auch dieſes mißlang, präjentiste man lanbwirtbichaftliche Leſebücher 
und zog ſich mit dem landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen auf Sonn- 
und Feiertagsſchulen zurüd, hoffte aber das Meifte von einem neuen 
Schuljahre, das man zuzulegen beichloß. — Vergebens! Bei allen 
Gonfeffionen und bei allen Erwerbskategorien, überall, wo in ge: 
ſchloſſener Phalanz das von der alten Bildungsmethode fireng über: 
wachte und geregelte Schulweſen angegriffen werben mußte, wurden 
die „nüßlichen Kenntniffe” entweder ganz zurüdgetviefen ober auf ein 
der Spielerei verfallendes Maß beichränlt, dem landwirthſchaftlichen 
Unterriht aber in gar Feiner Yorm Zutritt geftattet. Begreiflich, 
denn bier ſitzt ja das Megatherium der Urfcholaftil und man will ſich 
nicht viele Jahre lang umfonft geplagt haben, die Natur zu vertilgen, 
zu regeln oder zu ändern, wenn fie fchließlich mit collegialer Gleich: 
bereihtigung felbit auf ven Lehrſtuhl fich ſetzen fol! 

Eine Phalanx fchulfuchiender Orthodoxie bemälelte zuerft den 
Werth jeglicher landwirthſchaftlichen Bildung überhaupt, verböhnte die 
Abficht, des Bauern Geiſt auch durch Raturwifien aufzubellen, und 
als man verjudden wollte, die Lehrer felbft zuerft in die tieferen Lehren 
der Raturforihung und der Landiwirtbichaft einzumweiben, fand man, 
daß Grundlage, wie Zeit, und fchließlich jegliche gebiegene Vorbildung 
fehlten. Gegen die landwirthſchaftlichen Lefobücher zog die giftmifchende 
Lift einer geifttöbtenden Kritik zu Felde, welche mit den zwar zweifel: 
baften, aber immerhin ägenden Ausnahmen von Grammatilregeln,, 
mit Sylbenſtich und Interpunktion töbtete. Leute, welche weder von 
den Naturwiflenfchaften, noch von ber Theorie der Landwirthſchaft, 
noch jelbft von Styl und Sprachgeiſt Etwas verftanden, wurden von 
einer dem „Syſtem“ ſtlaviſch unterworfenen Bureaufratie auf ben 
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Richterſtuhl für ſolche Fragen geſetzt und blindweg unterftüßt, bis wirt: 
lich jeglicher Verfuch, die Anfangsgründe einer wahren Naturforfchung 
und dad Studium auch der einfachften Naturgefeke und der damit zu- 
fammenbängenden Anwenbung für dad Leben in die Elementarfchule zu 
bringen, als gejcheitert angejehen tverden muß. Schreiber diefes machte 
felbft alle Phaſen dieſes Kampfes durch, ſpricht ſomit aus Erfahrung. Wer 
den Geiſt fürchtet, ernährt ihn nicht, und wenn man bei bem herrſchen⸗ 
den Syſtem noch mehr Schuljahre zulegte, wird man ihn erft recht töbten. 

Der Unterricht für die bäuerliden Maffen mußte fid 
auf eigene Süße ftellen. 

Seit Zambert v. Babo, geboren den 26. Oltober 1790 zu 
Mannheim und geftorben 1862, für dieſen feparirten Bildungsgang 
ernftlich eingetreten war, begann eine neue Epoche ini Iehten Decennium 
unferer Geichichte. 

Man pflanzte vorerft hart neben der Elementarfchule die and: 
wirtbichaftliche Dorfichule und ale man durch das Intereſſe, welches 
ihr einige fachkundige Lehrer ſchenkten, zu glüdlichen Reſultaten kam, 
ſah man, daß in der That die Dorfjugend noch außer dem Auswen⸗ 
diglernen immer deſſelben Katechismus, derfelben Bibellprüde 
und derjfelben Gefänge fünf bis ſechs Jahre hindurch Zeit genug 
babe, auch von dem noch Etwas zu lernen, mas fie in der Regel ein 
balbes Jahrhundert fortan beſchäftigt. Man ftieg zu dem Gedanlken 
der Drganifation eines landwirthihaftliden Fortbildungs 
weſens außer der Schule, und Württemberg folgte den babifchen 
Borgängen mit Energie und Glüd. Gleich in den endenden fünfziger 
und beginnenden jechziger Jahren zählte man tiefer Echulen in mand- 
facher Form mehrere Hunderte, die wuchlen ober eingingen, je nachbem 
der rechte Ort und das rechte Verſtändniß, vor Allem ber rechte Mann 
gefunden war. Man gab diefen Unterricht in Winterabendichulen, 
Feiertagsſchulen, durch Wanberlehrer und Fortbildungsſchulen Turziveg 
und durch jeden in ber landwirthſchaftlichen Bildung hervorragenden 
Mann, durch Pfarrer und Lehrer, Landivirtbe und Kulturtechniker, 
Gärtner und Thierärzte, wie man ſich eben zujammenfand. 


Reunted Bud. Schluß oder die Reiugeit. 479 


Sofort griff diefe Unterridhtsart nad) Bayern über, wo fie der 
gute König Mag IL, der jegliche wahre Wiflenfchaft, wie Tein bahri⸗ 
fcher Zürft vor ihm, förderte, mächtig empfahl. Die Regierung that 
hierin Ungemöhnliches und mit Muth. 

Sp entftanden denn auch hier in den wenigen Jahren von 1860 
bis 1864 Hunderte von landwirtbichaftlichen Yortbildungsanitalten, 
immer aber je nach dem Bilbungsgrade und auch wohl den befonveren 
Neigungen der Stämme in Franken und Schwaben, in der Dial 
und in Bayern verichieben. 

Bald als Iandwirtbichaftliche Leſevereine, dann als Drtöbereine, 
twieder als Leſekränzchen und Kränzchen fchlechtweg, als Fortbildungs⸗ 
ſchule und Bauernverein, als Jahrtag und Wanderverein, in allerlei 
Formen bildeten fich Gefellichaften, welche mit mehr ale 10—15,000 
Mitgliedern den lanbwirtbichaftlichen Fortſchritt zu erwerben fuchten, 
den Fortſchritt, von deſſen wirklicher, durch die Naturwifienfchaften 
errungener Eriftenz fie überall gehört und in einzelnen Muftern an 
großen Gütern fie fi) überzeugt hatten. Dazu bemmten nicht allein 
weder Geſetze noch Verordnungen im freien Wettbewerb, ja eine ber 
allgemeinen Wirthſchaftslehre entiprofiene agrikole Gefeßgebung förberte 
noch im Streben nad Vorwärts. Denn überall warb jet erlannt, 
dag Willen Macht ſey und daß ohne Erhellung der Köpfe auch der 
Fortſchritt im materiellen Erwerb, der ponderablen Grundlage der 
Staaten, unmöglich fen. 

Auch in den Nheinlanden fchlug diefe Art Unterrichtes Wurzeln 
und namentlid) aus Aheinpreußen werben zeitiveife fehr günftige Be 
richte veröffentlicht. Ja man möchte faft glauben, daß ebenfo wie von 
Weiten gegen Oſten der GüterpreiS immer niederer wird, fo auch die 
Intelligenz ſinkt. Wer glaubt, daß dieß von der Zahl.der BVevölle⸗ 
rung überhaupt und einer größeren confumirenden Induſtrie herrührt, 
der vergißt, daß beide nur bei gefteigerter Bobenprobultion und höherer 
Intelligenz fich eben einfinden. 

Diefer noch fo junge und doch jchon jo weit ausgedehnte Unterricht 
in materieller Erwerbsart, der fich größtentheild von dem berrichenden 
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Schulweſen frei entwickelt, — iſt er wirklich fo tief ſchon getwurzelt und 
ernftlich begehrt und geſchätzt von den tieferen Klaffen der landwirtb 
ſchaftlichen Bevölferung, für die er berechnet ift, oder friftet er nur 
ein ſchwindelhaftes, papierenes Dafeyn? 

Es ift wahr, ſehr viele foldhe Orts: oder Lefebereine und Fett: 
bildungsfchulen, äußeren Zwanges entbehrend, leben nur kurze Zeit. 
überhaupt oft gar nicht, friſten ein Scheinleben ober ein Feſtleben 
der Erbeiterung mehr als dem Lernen geweiht, entfleben beut wi 
gewaltigem Lärm und glängendem Schwulft, um morgen ſpurlos zu 
fammenzufinlen. Aber fehr viele find auch wahre Mittelpunlte un 
Quellen, aus denen auch ber Mann der arbeitenden Lanbwirtbiceit 
fih Belehrung holt, aus denen gute Bücher und Zeitfchriften ſich in 
Volt verbreiten, von denen in Ausftelungen und Mufterprüfunge, 
durch Vertheilung von neuen und befleren Sämereien, ber Fortſchrin 
unter die Maflen wächst. 

Und nur fo erfüllt ſich die anderthalbhundert Jahre alte ern⸗ 
Idee des Aſſociationsweſens der beutichen Landwirthſchaft, durch fra 
willigen Zufammentritt zu Bereinen den Fortſchritt in weitere Kreik 
zu führen. Borerft find es Vereine, die nur Ein Gentrum für an 
ganzes Land haben. Mit ihrer Ausdehnung bilden fi Gentren (Aus: 
ſchüſſe) au in den Provinzen, enbli in ven Diftriften und zule 
in Gauen und jedem Orte. Die Idee wird erfüllt feyn, wenn jede 
größere Dorf, jede politifche Gemeinde ihren landwirthſchaftlichen Drts: 
verein,.d. 5. ihren Sammelpunlt für Erkenntniß und Belehrung, für 
den erprobten Yortichritt in ihrem Hauptgewerbe, dem Landbau, bat 
Sie wird ihn haben, wenn fie die allgemeine Bildung befigt us 
ein guter Schulunterricht darauf vorbereitet hat, der Kopf hell ift und 
das Herz gefund, und man fich bei der Entlafiung aus der Elementar 
Schule allein nicht mehr begnügt, wenn der Schüler feinen Ramen un? 
eine Vorſchrift fchreiben Tann, aber nicht? anderes, wenn er zwar 
Bibelſprüche und Katechismus geläufig liest und erllärt, aber keine 
andere Schrift verfteht, denn Lejen und Schreiben ift noch nicht Denken 
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8.1. 
Einleitung. 


Deutfchland iſt nächſt Polen und Rußland das walbreichkte Land 
Europas. Richt blos die fchönften Sagen des Volles, ſelbſt feine 
größten Thaten, — die Befreiungsfchlacht gegen bie Römer — ja fein 
Aultus Inüpften an die Wälder Germaniens, das feine erſten Feinde, 
dem Totaleindruck nach, ale Waldland mit ber großen Herchnia im 
Zuſammenhang fchilberten. Und diefen Waldfſchatz haben wir 
in der Hauptfade nod erhalten, nicht ohne großen Kampf für 
ihn gegen die oft bittere Roth des alten Hörigen ober den gewinn⸗ 
füdhtigen Eigennutz der neueren Freien! Die Liebe zur Jagd und bie 
Freude am getvaltigen Forſt fehüßten in ber älteften Zeit bie gefellige 
Waldvegetation — fpäter that eö tiefere Erlenntniß ihres Wertbes — 
und ber Fortſchritt in forftlihem Wiflen, unterftügt von ber zwingen⸗ 
den Gefeßgebung der Länder — und Deutichland ift in feiner Forſt⸗ 
wirtbichaft anderen Böllern Europas gegenüber ebenfo Haflifch, wie 
im Wieſen⸗ und Bergbau — that das Uebrige. Aber bei immer mehr 
freier werbenber Bobenbenügung ſcheint und bringendes Bebürfniß, 
das Berflänbnik des Waldwertbes für das ganze Boll und den Eins 
zelnen, und damit forfiliches Wiſſen immer mehr in die Maſſen zu 
bringen, um ben Forftgefehen leichtere Folge und ber Forſtverwaltung 
Zöfung ihrer Aufgabe zu verichaffen. 

Als Erzeuguifle des Bodens verlangen bie Balbbäume dieſelben 
Bedingungen des Gedeihens, wie andere Pflanzen. Go weit nun 
Bodenktunde und Wiflenfchaft der Ernährung, des Wachsthumes und 


484 II. Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft. 


der Vermehrung der Pflanzen Grundlagen der Bodenproduktion über: 
haupt find, hat die Gefchichte ihrer Entwidelung für Land» und york: 
wirtbichaft nichts VBerfchievenes und es Tann getroft auf das von mir 
im erften Theile ſchon Borgetragene verwiefen werben. Auch ber 
Gärtner und Baumzüchter, der Filch:, Bienen: und Seidenzüdter x. 
bat feine verjchievene Gefchichte und wenn ich dennoch der Forftwirtk- 
fchaft eine beſondere Abtheilung einräume, fo gefchieht es, weil dieſer 
Betrieb fo große Flächen bei uns einnimmt, bei und mufterbaft aus 
- gebildet ift, und einen erheblichen Theil unferer Nationalehre bilet, 
endlich auch in gewiſſen Richtungen fidh fehr von dem landwirthſchait 
lichen Betrieb untericheibet. 

Die Produktion von Pflanzen mit maflenbafter Holzbildung bat 
gegenüber dem landwirtbfchaftlichen Pflanzenbau ihre eigenen Wert: 
male, welche biefen Produktionszweig in der Lehre von der Boll“ 
wirtbichaftöpflege beſonders charakteriſiren. Es find dieß vorzugättie 
der ihr theilweiſe anhängende Urſprung aus der Regalität, der in 
unſerem Klima dringende Bedarf des Holzes, der Einfluß der Wälder 
auf die klimatiſchen Zuftände eines Landes, die Schutzwälder, endlich 
die lange Dauer des Holznachwuchſes. Dieſe Eigenthümlichkeiten 
machen eine von den fonftigen allgemeinen Grundſätzen ber politiicher 
Delonomie oft abweichende Beurtbeilung forftwirtbichaftlidder Borgäng 
nöthig. - 

Man bezeichnet den Zuftand der Forftwirtbfchaft ald einen gün 
ftigen, wenn ber Holzpreis zu dem Preiſe andrer Warren und aus 
des Arbeitslohnes in einem folchen Verhältniß ſteht, daß alle Belt« 
klaſſen ihre Bebürfniffe an Holz leicht befriedigen lünnen, unb wenn 
der Boden forftlich fo gut als möglich benükt wird, indem ber Wal 
zugleih auf den für die Landwirtbichaft nicht mehr beſonders rentablen 
Grund beichräntt wird. 

Der Dringlichkeit des Holzbevarfes wegen muß der Holzaufwand 
im Arbeitslohn und allen Baarenpreifen wieder erflattet werden, umb 
das Einlommen des Staates aus feinen Forften entgeht zunächſt ben 
Rapitaliften, Unternehmern, Arbeitern, kurz allen Richtforfibefigern. 
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Da die Preife ber Landeserzeugnifie, wie ber Lohn, nicht fo ſchnell 
den fleigenden Holzpreifen folgen können, fo erzeugen lektere oft 
empfindliche Entbehrungen und Stillitand mander Gewerbsunterneh⸗ 
mungen, zugleich aber fördern fie Ausbeutung ber Eurrogate, größere 
Sparfamleit mit dem Material und beflere Heizeinrichtungen, endlich 
neuere Methoden ber Bervirtbichaftung, befiere unjeren Bebürfnifien 
pafiendere Betriebsarten. Lebtere twürben zuverläfiig zulekt dahinaus⸗ 
Iommen, daß aller Waldbau den Privaten beliebig überlafien bleibe, 
indem die wirtbichaftliche Nothwendigkeit ficher zur beiten Betriebsart 
führen müßte, daß alfo alle Staatsforften mit großem Ruben den 


"Privaten abgelaflen würden, wenn nicht die hohe nationalölonomifche 


Bedeutung der Waldungen für das phuftlaliiche Klima und die geringe 
wirthſchaftliche Vorausſicht mancher Vollsklaſſen entgegen wäre. 

Man nahm früher an, daß die ganze Waldfläche Deutſchlands 
annähernd 65—66 Millionen preußiſche Morgen betrage, allo !/, der 
Landesfläche beivaldet fen, — für das Land ber enblos langen Her- 
chnien des Tacitus noch immer bebeutenb genug. 

Sranlreich Batte ſchon vor 40 Jahren nur mehr 1/ı, feiner Fläche 
ale Wald, und England gar nur mehr !fas,. — Unfer gebirgiger 
Süden bat die größten zufammenhängenden Balbmaflen (18 Millionen 
preußifche Morgen auf den Alpen); weniger Mafie, aber befleren Be 
ftand und Pflege hat das Innere und der Welten, Bangel und Blößen 
der Norden und Nordweſten. 

Ra der neueften Forftftatiftit der fämmtlihen Wälder Deutſch⸗ 
lands einfchließlidh Preußens (und ausschließlich Deiterreichs, was fehler 
baft genug ift) von Oberforſtmeiſter C. W. Baron (Berlin 1862) 
beträgt die Walbfläche des deutſchen Zolluereindlandes 2812 Quadrat⸗ 
meilen oder von 206,491,000 preußifchen Quadratmorgen 50,879,000 
ober über 1/, der Area. Bon diefen 50 Willionen preußiichen Morgen 
Forſtboden find über 17 Millionen Staatseigenthum, 669,000 Morgen 
gehören Kirchen und Stiftungen und mehr als 28"), Millionen Privaten. 

Bir hätten alfo notorifch vom alten Erbe der Väter noch einen 

ſchönen Brudhtheil uns erhalten und hoffen, ihn auch für die fpäteften 
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Seiten fo zu pflegen, daß er, wenn auch nicht mehr als Bandes: 
oder als Stätte bes Kultus, fo doch als reihlihe Quelle unferer Re 
tionalwohlfahrt biene. 

Die Ehre feiner Erhaltung gebührt, wie ſchon gejagt, nächſt der 
Jagdliebe der Wiflenfchaft. Denn dazu Hat ſich die Forktiwithidat: 
nach fo vieler Jahrhunderte Mühen emporgerungen, und gerade dw 
deutſche Forſtwirthſchaft hat es hierin am weiteſten gebracht. 

Bon den unfcheinbaren Keimen in ben Geicken Der beutjchen Ur 
ftämme, den leges bejuvariorum, longoberdorum, franconum ete. 
und den uralten Weisthümern, Märlergedingen, Maigebingen, Förfer: 
gedingen, Holzgedingen ze. muß in den folgenden Blättern ihr Fort 
ſchritt bis zu den zahlreichen Forſtordnungen in aller Herren Zände 
aus dem fünfzehnten bis zum achtzehnten Jahrhundert verfolgt werben. 
Er befeftigt fich enblih mit den Vätern der Lehre der Bodenkultur, 
wie der Delonomie, ja ber ganzen angewandten Raturiviffenfchaft über 
haupt, in den ſchweren Folianten der ſchon im eriten Theile weitläung 
geichilverten Hausväter, tritt jedoch mit den Gründern der Forſtwiſſen 
ſchaft, v. Carlowitz, v. Rohr und Döbel im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, nachdem Noe Meurer im fechzehnten Jahrhundert (1561) 
nur ein ſchwaches Borzeihen gegeben hatte, und tvenn Spangenbers 
und Fritiche ald Männer des forftlichen Rechtes außer Betracht Lommen, 
erft felbftftändig und getrennt von der Landwirthſchaft auf. 

Sabrtaufende war fie bei Griechen und Römern mit ihre vercim 
gegangen, im großen Syſtem der „Delonomil“ mit eingeſchloſſen: nod 
das Gapitulare des großen Garl „de curtis et villis imperstori»* 
hält eö fo, und die Bäter der morgen und abenblänbifchen Literatur 
in ihren Keimen, von Palladius und Bafıliud Balentinus bis zu 
Petrus a Crescentiis und die Folgenden übten das Gleiche, auch wirt 
vielleicht die geläuterte Zukunft fie in Einer Hochichule dereinſt wieder 
zufammenführen, aber ber Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts jah 
beide in Deutichland fich trennen. Richt wenig trug bazu ber Hülferuf 
bei, der fofort gegen ben Holzmangel allenthalben erſcholl umb ter 
wegen feiner‘ Neuheit viel Eindrud machte und künſtliche Anfaat 
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und Anpflanzung iſt nun das berrichenne Thema für viele Decennien. 
Dem Berürfniß der Berwaltung entfproflen, bildet ſich neben ben ſich 
feit Liund und Buffon weit verbreitenden reinen Naturwiſſenſchaften 
in den Sameraliften eine eigene Schule für bie angewandten aus, uud 
die Yorftwirtbfchaft befteigt nunmehr den Gatheber, von den Game: 
raliften zuerft in ein wiſſenſchaftliches Gewand gehüllt. 

Aber neben biefen vortrefflichen Lehrern, unter denen Gleditſch 
vor Allen bervorragte, beobachteten, pflegten, pflanzten und fäeten, 
maßen und ſchätzten, jagten und fällten fort und fort Die Männer ber 
eigentlichen Erfahrung, aus ber fich allein dieſe Wiftenfchaft aufbauen 
lann, und conftruirten im Verein mit jenen unter ber Yührung 
v. Langens, Zanthiers, v. Burgsdorfd und Hartigd die Schule ber 
Rationellen, welde eine der Erfahrung entnommene Theorie auf: 
zuftellen, alſo eine wahre Raturwifienichaft der Syorfte, als Aufgabe 
betrachtet, und insbefondere als deutſche Forſtwiſſenſchaft dadurch 
daralterifirt wird, daß fie die inneren Beringungen der Eriſtenz ver: 
fammelter Waldbıldner erforfchte und eine natürliche Holzzucht ber 
alten Tünftlihen emigegenftellte, tweldhe mehr der Idee der Rad 
baltigleit und bes größten Rubens entipradh, ja welche felbft mit den 
Forderungen ber neueren Zeit betreffs einer fünftlichen Holzzucht auf 
Feldern den Kampf eingeht. — Wir werben ſehen, wie fie diefe Auf: 
gabe, die fie noch jetzt unbeirrt von einzelnen oft zu ſchwer betonten 
Richtungen (auf die Hülfswiflenichaften der Mathematik, der Botanil, 
der Geognofie, der Ausländerei oder egotiichen Walbbäume 2c.) ver: 


folgte, zu löfen verfucht hat. ebenfalls if e8 ihre, wie allen ange . 


wandten Naturwifienichaften nicht leicht, in den Tagen fo gewaltiam 
voraneilender Raturforfchung mit diefer Schritt zu halten, ohne den 
letzten Endzweck der allgemeinen Nüplichleit, der nationalen Wohlfahrt 
aus dem Auge zu verlieren. Ob fie diefen nicht am Ende durch Huf: 
gebung ihres Hauptweges erringen muß, Alles wo möglich durch bloße 
Zeitung ber Raturlräfte zu gewinnen, ohne fie ganz zu beherrſchen, 
wird Die naächſte Frage ber Zeit feyn, und die Erzeugung von Hol; 
in mehr lünftlicher,.- den Borgängen der Agronomie ähnelnder Weite 
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mag unter den Poftulaten der naͤchſten wirthichaftfichen Exttoidelung 
unferer Staaten’ liegen. 

Freuen: wir und vorerft in unferem twalbichatten« und quellreichen 
Baterlande, daß diefer Yaltor der Vollawohlfahrt noch nicht ſo nahe 
gerückt ſteht. 


.2. 
Literatur der Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft. 


Der k. preußiſche Kriegs: und Domänenrath in der pommer'ſches 
Kammer zu Stettin, der Sameralift Fr. Ulrich Stiffer, ſchrieb eim 
„Forſt⸗ und Jagdgeſchichte der Teutſchen,“ melde zu Jena 1737 
erſchien. Ex ijt der erfte Geſchichtſchreiber des deutſchen Forſtwejſene. 

Nichts liegt dem Verfaſſer, der doch öffentliche Vorträge über Jagd 
und Walbbau bielt, mehr fern, als eine Geſchichte wiſſenſchaft 
licher Entwidelung beider zu geben. Dagegen ift jein Buch rei au 
mitgetheilten Urkunben aus der älteften Zeit, aus denen Die Entftchusg 
des Wildbannes und bed Jagdrechtes, des Forftbannes und des Fort: 
rechtes abgeleitet wird. 

Nur .erft aus den. vornehmften Rechten der Forftgerichtebarlat 
wird der Zuftand damaliger forftlicher Prarid und damit auch ike 
Erfahrung und Beobachtung, alfo ihres Willens, erlennbar. &x 
beftanden nämlich . aus. dem Rechte, Forft: (und Jagd⸗) Ordnungen 
überhaupt aufzuftellen,,. und eö werben von Stifjer die ſehr inter: 
fanten und älteften Verordnungen über den Rürnberger Reichöfork. 
des Kaiſers Ludwig Weißthum über die Dreyeichen⸗Wildbahn, dann dei 
Kaiſers Sigismund Beftätigung des Förfterbuche Büdinger Waldes net 
vieler Tleinexes. Herren mitgeiheilt. Die Geſchichte der damaligen 
Forftwiffenfhaft ift die Gefchichte der Forftorbnungen. 

Die Forſtwiſſenſchaft jener Zeit: war nur Forſtpolizei, Abweht, 
ein negatives Vorgehen; Ausübung des Antveilungsrechtes, Dxbaum 
der Waldweide, des Stohlenbrennens, ja des Aſchebrennens, des Gras 
mähens im Walde, der Viehweide, der Eichel: und Buchekmaſt, ver 
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Bienenhaltung und ber Anlegung von Vogelherden im Walde, ber 
Anlage von Glashütten, des Schälbetriebes (Dorfichmieve durften 
Kohlen brennen, Scufter Eichen Ichälen und gerben!), Ordnung im 
Jagddienſte der Unteribanen, in der Zulaflung zu Neubrücen und 
Kultur überhaupt, im Recht des Holzverlaufes der Untertbanen, dem 
Berbot |pigige Zäune zu haben (!), Holztage aufzguftellen, Hol, innen 
balb der Umbegung zu fällen, den Schlag zu räumen, das Redh 
fcharren zu ordnen, ja felbft die Waſenmeiſterei und den Viehſchnitt 
(Ronnenmaderei) zu erlauben, war da und dort ein Forftrecht! 

Dann die Auffiht auf die Fiſcherei, Erlaubniß, wilde Obftbämmne 
auszubeben, Flößungen anzuorbnen, die Forfttare zu maden, und 
den Anbau des Holzes und Aufforftung zu gebieten, Holy 
märlte einzurichten, das Bauen mit Holz zu orbnen, die Waldftreu: 
bezüge zu regeln 2c. Richt Anderes zeigt mehr den gemwalttbätigen 
Geiſt der Zeit als diefe Fort: und Jagdordnungen, unter denen ſogar 
das Berbot deö Tragens grüner Jagdkleider ſteht! | 

Die älteften Sorftorbnungen rühren von ben deutichen Kaiſern im 
fünfzehnten Jahrhundert her; exit fpäter wagen ſich auch bie Reihe: 
ftände auf dieſes Gebiet ihrer Jurisdiktion. 

(Bergl. die obenertwähnte Betätigung des Foörſterbuches Büdinger 
Waldes von 1425; Saalbuch des Ebersheim'ſchen Klofterd von 1320 
(Cap. de judieio sylvaram); des VBübinger Waldes Wyßthum 1380; 
Werlerbinge instrum. ber Soffenfelbe von 1444 nad) v. Brode a. a. D. 
©. 27.) 

Die Spätere Auflage von Stiffers Jagd» und Forſthiſtorie durch 
Franken (faft. zwanzig Jahre fpäter) erhält wenig Neues zugeſetzt. 

Außer dem, mas in bemfelben Sinne von I. Chr. v. Brode 
über die Urfachen des Holzverderbs in der Zeit und von Stahl über 
die ehemaligen Reichöforfte gefchrieben ward, findet ſich bis gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts nichts Hiftorifches über das Forſt⸗ 
wejen, noch tveniger bad forftliche Wiſſen, obgleich von Letzterem ſich 
doch allmählich viel angebäuft hatte. 

Das beweist die Gedichte der Holzkultur vom Gameraliften 
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6. ©. Nöfig, der fie in ſeinem „Berfudh einer pragmatiſchen Ge 
ſchichte dev Dekonomie:, Polizey⸗ und Gameralwifienfchaften feit den 
ſechzehnten Jahrhundert“ (Leipzig 1782) gut vorträgt. 

Rößig bat die Berbienfte der empirischen Forſtwirthe insbeſondere 
gut erlannt, und im zweiten Theil feines eben berübrten Wertes mit 
großer Objeltivität — er, ſelbſt Cameralift! — auseinandergefeht. Rur 
erlannte er in dem kurzen Zeitraum, ben er überbliden lonnte, ned 
nicht Tlar die Richtungen, die zum allgemeinen Ziele führten. 

Wenige Yahre fpäter it in Moſers Forſtarchiv (Ulm 1788 bie 
1796) der „Berfuh einer Geſchichte der deutſchen Forſt 
wirtbichaft von den älteſten bis auf bie neueften Zeiten“ zu funben, 
der gleichfalls ſehr beachtenswerth if. — Wilhelm Gottfried v. Re 
fer behandelt hier die Gefchichte der Forftwirtbichaft bis in die Mitte 
des achtzehmten Jahrhunderts, morauf er erſt diefelbe in die Hände 
„ver Gelehrten und Dekonomen“ gerathen läßt (a.a.D. S. 301) ww 
dieß mit Enthufiasmus begrüßt. „Dadurch erhielt,“ fo jagt er, „das 
Forſtweſen eine ganz neue Einrichtung, die dur die Bemũhung ber 
Gelehrten unterhalten und von der Natur felbft gebilligt wurbe. Heilig 
muß und daher das Andenken jener Männer ſeyn, die fich Durch bie 
Berbefierung des Forſtweſens unvergeblichen Ruhm erworben baben_“ 

Der Kenntnikreichite unter den Cameraliſten deö endenden acht 
zehnten und beginnenden neunzehnten Jahrhunderts, Dr. Fr. Ludwig 
Walther, der viele forftwifienfchaftliche Schriften und alle wohlgeord 
net ſchrieb, veröffentlichte audy 1816: „Orundlinien der teutfchen 
Forſtgeſchichte und der Gefchichte der Jagd, des Vogelfangs, ber wil 
den Fiſcherei und der Walobienenzucht, welche bereits im Keim alles ent 
balten, was bie fpätere Zeit beffer fichten, weil leichter überfchauen lehrte 

Walt hers Schriftchen ift zwar viel zu kurz, auch ift nicht genug 
die Wirthſchaft der Forfte von der Wiffenfchaft berfelben- getrennt, und 
alles durchzogen vom zwar philofophilchen, aber zu ſchwach natur: 
wifienfchaftlihen und immer nur encyllopädiſchen Geifte, der Erbfünde 
aller Sameraliften, aber e3 zeigt überall, daß ihr Berfafler fein Ge 
biet, wie leiner vor ihm, überfab. 
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Auch Stephanus Behlen, ein in allen Zeigen ber Forftwiſſen⸗ 
ſchaft wohl beivanderter Autor ſchrieb 1891 ein Lehrbuch der beutfchen 
Forft: und Jagdgeſchichte mit gar abfirufer Vorrede. Was ihn vor 
Andern auszeichnet, iſt feine Kenntniß der alten Hausväterliteratur 
und ihres forftlihen Wiſſens, obgleich er wiederholt den berühmten 
Franzoſen Etienne oder Stepbanus für einen Bruder bes Dr. Likalt 
bält, der an ber beutichen lLeberfegung des praediam rusticum 
mithalj. 

Sm Uchrigen ift Behlens Buch zu /,, mit der allgemeinen Ge: 
fhichte der Deutfchen unter Zugrundlegung von Antons Gedichte der 
deutihen Landwirthſchaft angefüllt, und enthält außer dem in den 
obigen Werten ſchon Angeführten nichts Neues, es wäre denn bie von 
ihm gut entwidelte Geſchichte der Entftehung des Mittelwaldes und 
Hochwaldes aus der Rothiwendigleit oder den Bedürfniſſen — und 
zwar immer lange bevor fich die ‘Theorie ihrer annahm. Auch ſtützt 
er die Anficht, daß der Holländer Holzbandel die Plänterwirthſchaft 
vorzüglich begünftigt und weit fortgepflanzt habe. 

Daß aber in ber älteiten Zeit, wie Behlen angibt, alte gefunde 
Stämme überhaupt zu fällen und zu verbrennen allgemein unterfagt 
und ihre Abgabe jelbft zu Bauholz ſchwer zu erlangen geweien ſey — 
in der Zeit der Entftehung der Bannforite und der Regalien, ift nicht 
allein ziemlich erweisbar, fondern wegen großer Jagbliebe, welche die 
Bäume des Wildes balber hegte, erllärlich. Es fteht als unicum 
neben der großen Hochachtung für das Pferd als Mittel zum Kriegs⸗ 
dienft, welche es zu fchlachten und zu verzehren, felbit zeitweiſe anzu⸗ 
ſpannen unfchidlih machte! 

Für den forſtlichen Unterricht, in welchem Behlen felbit eine 
große Rolle fpielte (Aichaffenburg), ift er eine kritiſche Duelle, ſonſt 
aber wie überall die Gefchichte der Wirtbichaft nicht von jener der 
Wiſſenſchaft geſchieden. 

Selbſt C. P. Laurop, der beſte Kenner der forſtlichen Literatur 
bis in die vierziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts, thut dieß 
noch nicht, obgleich er nicht blos dieſe Literatur gut ausſcheidet, ſondern 
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aud deren Bewegung innerhalb verfelben, freilich ſehr oberflächlich 
berührt. (Bergl. das Yorft: und Jagdweſen und die Forſt⸗ und Jagd 
literatur Deutſchlands. Stuttgart 1843.) 

Auch in forftlihen Zeitfchriften find vielfahd Abhandlungen übe 
einzelne Theile der Geichichte entweder der Forftwirtbfchaft ober ber 
Forſtwiſſenſchaft erſchienen, in der Regel der erfteren; denn das Wer 
„Forfiwiſſenſchaft“ ward viel früher gebraucht, ehe man die Gade 
hatte, hierin der Landwirtbichaft, ihrer Mutter, völlig entgegengefeht 

Die Geſchichte der Forfte gränzt zwar hart an jene ihrer Wirth 
fchaft, aber ehe man ſich der letzten Raturgründe diefer im Zufam 
menhange beivußt war, gab es Feine Wiſſenſchaft derfelben. 

So hatte fhon Zanthier in feinen Abhandlungen Einiges übe 
. die Gefchichte des Forſtweſens, Harl im Gamerallorrefpondenten 
(1810), Raßmann in ben Borbereitungdiwifienfchaften fürs Ferk- 
weſen, darüber gefchrieben. In der Forft: und Jagdzeitung, wie in 
den kritifchen Blättern finden fich gleichfalls zahlreiche Artikel, welche 
bieher gehören. Stiglit ſchrieb aud eine geſchichtliche Darftellung 
der Eigenthumsverhältniſſe an Wald und Jagd in Deutſchland und 
noch mehrere hiſtoriſch⸗ topographiſche Schriften enthalten dahin Ein- 
fchlägiges. Doch nirgends eine Gefchichte der Forftwiffenichaft! Ti 
fleißig zufammengeitellten Werke über Literatur der Forſtwirthſchaft 
von Gatterer, Enslin, bis auf Erfh, Weber, Laurop und Pfeil 
(acht Repertorien im Ganzen) hätten leicht zu einer kritiſchen Literatim: 
geichichte verloden- und damit den Uebergang zu einer Gefdhichte dei 
forftlichen Willens anbahnen können. 

An der That fchrieb auch Pfeil ein kritiſches Repertorium ber 
Forſtwiſſenſchaft, wie dieß G. Beckmann fchon viel früher für Lan 
und Forſtwirthſchaft getban hatte. Und U. F. U. Des berger wagte 
ſich felbit an „eine kritiſche Weberficht des Ganges ber deutſchen Kork: 
literatur von ihrem Beginne an bis auf unfere Zeit.” (Gotha 1835). 
. Aber die Kritik ift verſchvommen, mager und felten, — das Büd: 
lein fußt auf Laurop und entbehrt obendrein deſſen Genauigkeit. Es 
legt mehr Werth auf die Zahl der in einem Decennium erfchienenen 
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Schriften, ald auf deren Inhalt. Desberger, viel, raſch, und doch 
kurz fchreibend, tft auch der Autor einer forftlihen Megiftologie! 
Tiefer geht Dr. W. Pfeil in feinem kritiichen Repertorium ber Jorft: 
wirthſchaft und ihrer Hülfswiſſenſchaften, das als Vorläufer und Theil 
feiner Anleitung zur Behandlung, - Benupung und Schätzung ber 
Forſten (zuerft 1830, dann in zweiter Auflage zu Berlin 1855) er 
ſchien. Pfeil war gewiß ein kritiſches Talent, das ſich aber bis 
zum Ungebübrliden allmäblig, und zwar um fo mehr zufpikte, als 
ed die letzte Phaſe der forftwirtbichaftlichen Naturforſchung gleich 
Bielen nicht begriff. Kritiiche Talente verharren felten im gleichen 
Zuftande rechten Maßes, fondern ftumpfen ſich entiweber bald ab, 
oder ſchärfen ſich bis zur Ungebübr. 

Indefien bat auch Pfeil in dieſem kritiſchen Repertorium nur 
ſehr fpärlih von feinem Talente Gebrauch gemacht. Gine folche 
Aufgabe, wie er fie ſich fehte, ftreift nahe an eine “Literaturgefchichte 
und damit an die Geichichte der Willenfchaft felbit, d. h. alſo an 
unfere Aufgabe. Dieſe felbft aber, getrennt von ber Geſchichte ber 
Wirthſchaft und dem Objekte zu geben, bält Pfeil für unthunlich, 
was ficher falih if. Selbſt das Objekt, der Wald, bat, wie wir 
in unferem „Klima und Pflangenwelt in ber Seit“ zuerft gezeigt 
baben, ſehr wohl eine Geſchichte und nicht jede empirifch geübte Wirth: 
ſchaft iſt fchon ein Stüd Forſtwiſſenſchaft, meil ihr ber rationelle 
Grund, alſo die ſyſtematiſche Reibung von Urſache und Wirkung fehlt, 
obgleich jede Erfahrung zum Bau der Wiflenichaft, die eine Erfah: 
rungöwiflenfchaft ift, beiträgt. Pfeils Kritik beichräntt fi im Reper⸗ 
torium nur auf Kreuzchen, die er den von ihm für befier gebaltenen 
Werten vorſetzt. Ihm entgegen verftebt der ehemalige Profeflor in 
Tübingen, dann Kreisforftratb v. Widenmann (geſchichtliche Ein: 
leitung in die Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1837) fehr wohl ben 
Unterfhied zwiſchen Geſchichte der Forſtwirthſchaft und der Forſtwiſſen⸗ 
Ihaft, ein Ausdruck, der überhaupt eben um fo viel zu früb, als für 
die Landwirthſchaft zu fpät gebraucht wurde. Auch feiner Behauptung, 
dab nur Deutichland eine eigentliche Forſtwiſſenſchaft habe, ftimme 
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ich bei und verwundere mich nur, wie ein fo klar fehenber Kopf kei 
der Ausführung feiner geſchichtlichen Einleitung felbft von der Wiſſen 
ſchaft fo fehr ablam und in den Rechtöfragen fogar ſchon faft gem; 
ſtecken blieb. Eonft fennt Widenmann befler wie irgenb Jemand vor 
ihm Weſen und Aufgabe einer Gefchichte feines Faches, er lenni ve 
Bedeutung der alten landwirthſchaftlichen Literatur aus ber Zeit de 
Hauspäter, melde alles Forſtwiſſen im fechzehnten und fiebenzchuim 
Jahrhundert repräfentiven, aber fein vortreffliches Schriftchen ende, 
wo die eigentliche Epoche der Forftiifienfchaft erft beginnt. 

Daffelbe Ende, nur nicht fo geiftreih nimmt J. Keudell i 
feiner „Gefchichte des Forft: und Jagdweſens von Teutfchland” (Herr 
feld 1857), der mit einer Art theologiſcher Salbaderei won den Ur 
zeiten bis „Teuts“ Geburt und fofort bid auf unfere glorreichen 
Seiten, die „nichts mehr zu thun übrig laflen, als nur das den 
Geſchaffene gut zu benugen” (a. a. D. ©. 52) feine Geſchichte fortfüht 

Bon dem gräflich Leopold Thun: Hohenftein’fchen FYorfimeike 
Fr. X. Smoler find 1847 zu Prag „Hiftorifche Bücke auf das Fark: 
. und Jagdweſen, feine Gefeßgebung und Ausbilbung von der Una 
bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts“ erfchienen, melde Kb 
Allgemein großen Beifallcd erfreuten. Der Berfafler Hatte inbeflen 
nicht die Abſicht, die Forſt wiſſenſchaft geſchichtlich nach ihrer Eat 
widlung. zu verfolgen, obgleich die Geſchichte der Forſt wir thſchaft 
für mehrere Jahrhunderte auch die einzige Duelle der Forſtwiſſenſchait 
bilbet, ja jelbit als bloße Forftgeihichte die erſten Geud 
lagen liefert. 

Yür unfere Zmede, für den Pragmatismus einer Geſchichte der 
Forſtwiſſenſchaft, ift die neunte Abtheilung dieſer Schrift befonberd 
intereffant, wenn auch viel zu kurz. Der Abhandlung über forftlnde 
Bildungsanftalten haben wir aber faft nichts zuzufegen vermocht. So 
weit die Befchichte dieſes Zweiges unferer Literatur. — Es geht dev 
aus herbor, daß eine möglichft ausfchließliche Entwicklung der Wiſſen 
ſchaft von ver Wirthfchaft der Forfte, geftügt durch Mathematik, Kater 
wiſſenſchaft und bie allgemeine Wirtbichaftölehre (Nationaldkonomie) 
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fo lange, bis fie jelbftftändig auftreten konnte (mas erft neuerlich 
der Fall feyn wird), — daß eine Verfolgung dieſes Fadens geifliger 
Thätigleit unferes Bollsftammes nicht allein neu, fonbern auch nüß- 
lich ift. Ja, ed wird bie Zulunft zeigen, daß felbft ein Fortſchritt 
in der Geichichtforichung der Landbau: wie der Waldbauwiſſenſchaft 
mit großem Bortheil erzielt wirb, wenn man die Aufgabe theilt, und 
einer befondesen Geſchichte etiva der Betriebslehre oder der Forfitaratien 
oder der Forſtbotanit u. |. w. Stubium und Zeit wibmet, was freilid 
jet noch wird bezweifelt werben, aber den Raturwiflenichaften — ob 
seinen oder angewandten ift in der Hauptſache ganz einerlei — 
gehört Die Zukunft! 


8 3. 
Die Forftorbunngen und ihre Quellen. 


Db ganz Germanien in ben reiten, und namentlich in ber 
Beriode des Tacitus „eylvis horrida“ — ober, wie man ſich vor 
ſtellt, in Ebenen, auf Hügeln und Gebirgen mit Urwald überzogen 
war, der unferen Vätern die Mittel zum Unterhalt, wie ben beiten 
Schutz für ihre Freiheit bot, kann aus allgemeinen naturbiftorifchen 
Gründen bezweifelt werben. Gewiß behauptete neben dem gefelligen 
Vorkommen der Walbbilbner, wie noch jeht in den won der Kultur 
noch unberährten Ländern gleicher Breite mit und, auch die maſſen⸗ 
bafte Herrichaft der wieſen⸗ und meibebilbenden Gräfer und Kräuter, 
weldhe den Waldichatten fliehen und das Sonnenlicht fuchen, ihr 
Recht. Urwieſen ober primitives Weideland gab es neben dem Urwald 
nicht bloß auf Mooren und Heiden und in den baumlofen Höhen der 
Alpenmatten, fondern auch am üppigen Allusium der Ströme und 
Flüſſe, deren zerftörende Kraft Wälder brach, oder nicht auflommen 
ließ und auf immer neu fich folgenden Anſchwemmungen bas Wach: 
tyum der Gräfer und Wieſenkräuter hervorrief. Wald aber blieb 
doch wohl der größte Theil unſeres durch feine neun Tagreijen breiten, 
und mehr ala fechzig Tagreifen langen Herkynien fchon berühmten 
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Baterlandes und die Jagd das Fiebite Bagnügen, zugleich weſentlichite 
Beichäftigung feiner Bewohner. 

Da die Liebe zur Jagd der ältete Mtrieb war, ber bie Wälder 
wenigftens zu erhalten, wenn auch nod nicht zu pflegen gebet, ir 
geben die älteften Ueberlieferungen, die uns in den fogenannten Bei; 
thümern, d. 5. Urkunden, welche das Recht der Herrn auf und in em 
Walde auswiefen, erhalten find, auf diefe Abſicht hinaus. Der er 
deutiche Wald, Wild: und Forftgraf (qua Forftmeifter) war weil 
der von Karl dem Großen ernannte Luberi von Harlebel. Aud 
mod, fpätere Urkunden, wie die Taiferliche Veftätigung des wohl ältefien 
„Förfterbuches Büdinger Waldes von 1425, ſprechen nur von ba 
Rechten der Yorftbeamten und den Strafen gegen Forſtfrevler,! eh 
gleich die Reichswälder ſchon ihre Vogte, Forftmeifter, Yorfthüfne, 
Förfter und Wildbahnsbereuter hatten. Sieber gehören die Verord 
nungen von Kaifer Ludwig dem Bayer über die Forftbeamten im 
Rürnberger Reichswald, denen ein eigenes Forftgericht aus ſechs Ratbe 
berren nebit Echöppen beyſaß. — Das Weißthum des Dreieiden 
waldes von 1338; — die Verordnung über ten Nürnberger Rad“ 
wald unter Karl EV. 1347. 

Diefe Forfigerichte, Weikthümer, Märlergebinge zc. (veral 
Smoler S. 164) waren die Grundlagen der fpäteren Forſtordnungen 
fie ſelbft murgelten aber gewiß in den alten Gefegbüchern der deut 
fchen Stämme ſelbſt. In dieſen ſchon, wie oben erwähnt, finden 
fi einzelne hieher gehörige Beſtimmungen, ja fogar Strafen für 


1 Hiſtoriſch intereffant find die graufamen Strafen namentlich der Mir 
gebingorbnungen, in denen der Paflus vorlam, daß man einen, der freven 
lich einen Wald anzündete, dreimal in das größte Feuer werfen follte, „kommt 
er dann heraus, fo ift ber Frevel gebüßt,“ oder „es foll Niemand Bäuz: 
in der Marl fchälen und wer diefes Gebot Übertritt, dem foll der Nabel an 
fein Bauch gefchnitten und derfelbe an einen Baum genagelt, der Baumſchäler 
alagdann fo lange um den Baum berumgeführt werben, bis fein ganzes Ge 
därm um denfelben gemunden ift.” (Bergl. Stiffer a a. DO.) Man ſteblte 
fi offenbar graufamer als man war, ließ aber doch gewahren, iweflen mas 
fih damals verfehen kounte. 


| 


| 
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Froſtfrevel höherer Art. (Waldbrand.) — An fie lehnten ſich die 
Ahgränzungn der Wälder durch Schnaitten und Schneuffen, 
noch mehr durch „Marten“ an. In den bajuvariichen Geſetzen, 


„ welche zwiſchen 511 und 534 gefammelt wurden, findet fich felbit ber 


Beweis vom Vorhandenſeyn von Privativalbungen und die krſte Spur 
deutfcher Yorftftrafgefeßgebung. " 

Als gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts die Wälber in 
die Hände der Reichsfürſten allmäblig übergegangen waren, da und 
dort die Erſcheinung des Holzmangeld begann, und damit bie Bor: 
theile der Wälder auch von einer anderen Seite als von jener ber 
Jagd ber ſich bemerkbar machten, da fammelte fich zuerit eine gewiſſe 
Summe forftliden Wiſſens, zunächſt den rechtlichen Berbältnifien, 
dann auch der Walderhaltung ſich widmend, in den nunmehr erfcheis 
nenden und ſich jehr häufig folgenden Forft: und Waldordnungen, 
deren erfte gleih mit dem Ende des fünfzehnten und Beginne des 
ſechzehnten Jahrhunderts erſchienen. — Es erichienen: 

1482 Landedordnung von Herzog Ernft und Herzog Albrecht 
zu Sachſen. . 

1543 Ausfchreiben des Herzogs Moritz. 

Neuere erichienen in Sachſen: 

1551. 1555. 1560. 1572. 1575. 1598. 1609. 1611. 1619. 1620, 
1657. 1660. 1665. 1666. 1670. 1674. 1675. 1682. 1687. 1691. 
1692. 1693. 1694. 1697. 1698. 

1531 die marlgräflidde brandenburgifhe Waldordnung in Ihrer 
fürftlichen Gnaden Fürftentbum unterhalb Gebirgs. 

Spätere erichienen: 

1613 und 1692. 

1535 Waldorbnung der Reichsſtadt Nürnberg, betreffend die 
marlgräflich reußiſche Untertbanen, fo Waldgerechtigleit in den Nürn⸗ 
berger Welden haben. 

Neuere erichienen: 

1555. 1564. 1590. 1617. 1622. 1623. 1636. 1637, 1638. 1640. 
1665. 1680. 
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1594 erichien die Walborbnung der obern kurfürſtlichen Piab 


in Bayern. 

Neuere: 1606. 1694 — in der Oberpfalz. 

1547 erfchien die Yorft: und Holzeinrihtung von Herzog Heard 
dem Jüngeren zu Braunſchweig. Eben folde erſchienen: 

1559. 1699. 1651. 1665. 1671. 

Um diefelben Zeiten erſchien die fürſtlich braunfdhiveig-lüncbur: 
giſche Forſtordnung. 

Neuere erſchienen von dort: 

1590. 1644. 1662. 1665. 1671. 1676. 1678. 1683. 1686 Patent 
1688. 1692. 1693. 1694. 1695 Patent. 

1547 erihien Joachims, Kurfürften von Brandenburgs, Hel; 
ordnung. 

Fernere Verorbnungen bafelbft erjchienen: 

1556. 1563. 1566. 1590. 1593. 1602. 1622. 1674. 1675. 168. 

1552 erjchien die herzoglich württembergifche Forftorbnung vom 
Herzog Chriſtoph. 

Erneuerte Verordnungen erſchienen: 

1567. 1588. 1651. 1689. 

1568 erjchien die fürftlich bayrifche Jagd- und Forftorbnnung. 

1650 Sebaftian Kraiſer jus foresi — romano - bavaricum. 
Neoburgi. | 

1652 erichien die Forſtordnung des kurfürſtlichen Ober: und 
Niederbayern. 

1624 erichien die fürftlich heſſiſche Jagd und Forſtordnung ix 
Landgrafen Morizens, 

1665 die Verordnung bes Landgrafen Ludwig. 

1682 die erneuerte Forft: und Holzordnung des Fürftentbum: 
heſſen⸗-kaſſel ſchen Theils. 

1689 eine neuere. 

1665 die Verordnung des Landgrafen Ludwigs zu Heſſen. 

1642 die magdeburgiſche Verordnung. Neuere erſchienen: 1649. 
1650, 1686. 1688. 1687. 1691. 
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1562 erſchien die fürftlich mecklenburgiſche Landesorbnung. 

1595 Ordonnances de Frederic, Duc de Wurtemberg et Teck, 
touchant les bois et for&ts en ses Comtes de Montbeillard et 
Souveraines. 

1597 erichien die fürftlih naflaurbillenburgifhe Holzordnung. 

1598 die Verordnung des Grafen Vollmaar Wolf zu Hobnftein, 
das Forſtweſen zu Anbreasberg betreffend. 

1595 erfchien die bennebergifche Regierungsverordnung. 

Neuere: 

1615. 1643. - 

1565 die Walborbnung von Friedrich III. Kurfürften von ber 
Pfalz. 

1553 die Holz, Berg: und Waflerordnung des römischen Königs 
d. ®ien. 

1685 die kaiſerliche Ianvesfürftlihde Holz: und Walborbnung in 
Dber: und Unterptan, auch Wippthal. 

15723 erichien die fürftlih anhaltifche Landesorbnung. 

1666 der Jagd⸗ (und Forſt-) Receß zwiſchen Herzog Friedrich 
Wilhelm zu Altenburg und Herzog Moriz zu Naumburg, über die 
ſogenannte neue Jagd, in dem Oberſtädter und anderem Gehölze. 

1685 fürftliches Forftreglement und Ordnungen im Fürftentbum 
Blankenburg. 

Neue weitere erſchienen bafelbit: 

1688. 1689. 1692. 1693. 

1693 die berzogliche bremen: und verbifche Polizei:, Teiche, Holz 
und Jagdordnung. 

1678 die braunfchmweig: calenbergifche Forftorbnung. 

1649 die clevifche Jagd: und Waldordnung. 

1610 Ordonnances sur les Eaux et For&ts par Saintyon. Paris. 

1678 erfchienen in Braunfchtweig: Lüneburg Yorftordnung und 
Edikte, die Yorften betreffend. Neuere erichienen: 

1689. 

1692 erſchien die furfürftlich mainzifche Forſtordnung. 


‘ 
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1744 eine beßgleichen. 

1585 erſchien die Forſtordnung ber Grafſchaft Mannsfeld, weld: 
das Kurhaus Sachſen dem Herrn Grafen vermöge bed Forftbenne 
ober forftlihen Gerichtsbarkeit fürgefchrieben. 

1622 Holgorbnung der Grafihaft Mannzfelv. 

1602 erichien die fürftlich hefien-marburgifche Holzordnung 

1677 die berzoglich oldenburgiſche Holzordnung. 

1680 beßgleichen. 

1670 erſchien die osnabrüdifche landesfürſtliche Markordnung 

1689 erjchien eine neuere. 

1600 Waldorbnung von Kurfürft Friedrich IV. von der Bfal: 

1681 die erneuerte hinter:pommerjche Jagb: und Holzorbnung ven 
Kurfürft Friedrich Wilhelm zu Brandenburg. 

1619 erjchien eine gräflich reußifche Waldordnung. 

1638 die erneuerte reußifch > plauifche Walborbnung. 

1604 da8 Mandat von Herzog Johann Caſimir zu Sachſes 
Koburg. 

1636 ein deßgleichen. 

1653 die Wald-, Forft:, Jagd: und Beibwerlsorbnung. 

1645 erſchien die Forftorbnung des Durchlauchtigſten Hem 
Wilhelm Herzog zu Sachſen. 

1644 die fürſtlich fachjen :gothaifche Forſtordnung. 

1664 beßgleichen. 

1644 erſchien die berzoglich ſachſen⸗hildburghauſiſche Forſt⸗ ım 
Waldorbrung. 

1667 eine neuere. 

1646 die fürftlich fächfifche weimar'ſche Forſt- oder Waltert: 
nung. 

1599 die gräflich ſchwarzburg⸗ rubolftäbtifche Forſtordnung. 

Neuere: 

1620. 1626. 1673. 

1369 erfchien die Yorftorbnung des Königs Albrecht. 

1621 gräflich folms: braunfelfifche Waldordnung. 
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1642. eine gräflich ftolberg » wernigerobifche Yorftorbnung. 

1692 beßgleichen. 

1651 Holzordnung von Herzog Chriftian Ludwig. 

1665 zellifche Poligeiorbnung. 

Die ältefte Forſtordnung ift aber wohl die im Urbar des Klo: 
ſters Mauermünfter von 1144, die uns Anton in ber Geſchichte der 

beutfchen Landwirthſchaft mittheill. — Ihr zunächſt ftehen einige 
naflauifche von 1465 und 1472 (corpus constitut. nassovic. Dillen- 
burg 1796, sec. Walther) und wohl viele find in den alten Kloſter⸗ 
bibliothelen und Alten verborgen. 

Die angefehenften unter diefen Forftordnungen waren bie ältefte 
ſächſiſche, welche ber große Kurfürft Auguft gab, dann die braun: 
ſchweigiſche und bahriſche. 

Nach 1560 beginnt, wie in allen Wiſſenszweigen in Deutſchland 
auch hierin ein neuer Geift fich zu regen. Was die Walborbnungen 
von allen fpäteren Bemühungen, in die Holzzucht und Holzerhaltung 
Drbnung zu bringen unterfcheibet, ift insbejondere der lettere Theil 
bes Waldbaues, die Erhaltung des Borbandenen und beflere 
. rationelle Benütung beffelben. 
| Daher fteht alfo die Regelung des Holzverlaufes und der Hol; 
abfuhr obenan, Nicht länger ala vierzehn Tage folle das gefällte Holz 
im Schlage liegen bleiben, damit der neue Anflug nicht geſtẽ werde. 
Das überftändige ſey vor dem jungen zu fdhlagen, und hartes und 
weiches Holz zu fondern. Diefer Unterſchied wird fehr frühzeitig ge: 
macht. Gamenbäume (Laßbäume, Sabreifer oder Mutterbäume) 
müflen in beftimmter Entfernung ftehen bleiben (alle fünfzig Schritte 
in Bayern), nur faule Bäume oder Windbrüche dürfen zur Aefcherei 
(Alchenbrennen in den Wäldern mar eine allgemein übliche Ber 
nugungsart) benüßt werben, den Köhlern, den Pechlern werben Regeln 
gegeben, Schub gegen Walbbrände zu gewinnen gefucht. (Sächſiſche 
Forſtordnung.) 

Für Regelung der , Gehaue“ und der Holzabfuhr mar beſonders 
für das Verg⸗ und Salinenweſen im Braunſchweigiſchen ausführlich 
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geforgt; für Nachpflanzung ber Eichen im Hohenlohe ſchen. Kurfürn 
Auguft befiehlt dem Rathe zu Weißenſee, ein von ihm erpachtetes Ge 
bölge in gleiche Gehaue zu theilen — „und ob hierüber (über bei 
Brennholz) in dem orbentlichen Gehaue etwas an überfländigem Ge 
bölze vorhanden, das follen fie verlaufen und zu ihrem Bellen ge 
brauchen, doch in alle Wege richtige und ordentliche Gehaue halten 
das eine Jahr fo viel zu blößen, als das andere.“ 

(Röſſig, Verfuh einer pragm. Geichichte II. S. 256.) 

Die Eiche wird überhaupt aud außerhalb des Waldes vermehn 
‚und gepflegt. Sie ericheint faft wie ein „gezähmter“ Baum, ein Ci 
baum (Schweinemaft!), deiien noch größere Pflege nur ber zu gırk 
Eigennuß der Grundherren da und bort ftörte. Eichen müſſen da 
und dort an Wegen und Teldrändern gefäet und gepflanzt werte 
und die Bayern verbieten ſchon 1568 das Abichlagen der Eicheln wc: 
Bäumen (das Eichelpofien). Das Abhauen eines „Maftbaumes“ wit 
im Anbaltifchen mit zehn Thalern gebüßt. — Aud Weiden zu pflanı 
wird ſchon verordnet. 

Ordnung der Waldweide tritt gleichfalls früh auf. Die fadirk 
Forſtordnung gebot, die Schläge bes harten Holzes ſechs jahre Im; 
die des weichen zehn Jahre vor dem Viehtrieb zu ſchützen, andere „&: 
die Bäume dem Vich aus dem Maul gewachſen find;“ Ziegen fol: 
gar nicht eingetrieben werben. Auch follte in den jungen Geh 
vor acht Jahren nicht mit der Sichel gegrast werben. 

Aus der Hohenlohe’ichen Holgordnung von 1551 erfieht mu 
welche große Holzinduftrie, wenn auch gröberer Art als heutzutaz. 
ſchon unfere Väter in ihren Wäldern zum Leben gebraudt ba 
Aeſchern, Picheln, Zeideln, Baftmachen, Rindenichälen, Schüffelnmarhr 
Köhler, Hirten, Wagner tummelten fih im deutfchen Wald, oft ne 
Urwald, 

Eine bayrifche Forftordnung von 1568 in zweiundachtzig Artitd- 
ift befonders intereffant. Sechsundzwanzig Kapitel gehören indefien x 
Jagd. In den übrigen beginnt jehr ſchön vorerft die Ordnung de 
Gränzen, der Markbäume, der Dienfte der Forftbeamten, der Eichen! 
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(in die „Techel” treiben, d. 5. in d'Echel oder in b’Gicheln),; die von 
befonderer Ausdehnung in Bayern bei großer Schweinebaltung geweſen 
ſeyn muß. jeder Drt muß einen eigenen Schtweinehirten haben! 

Schon wird das Streurecdhen im Laubbolz verboten, das Taren: 
bauen beſchränkt, der Wald in Gehaue gelegt („Schädhtel Holy“) und 
der Sieb gegen die Windrichtung (Weften) empfohlen („daß man gegen 
Niedergang der Sonne Holz ftehen laffe”), auch daß die Stöde nicht 
über einen Schub hoch gehalten werben follen, verorbnet, der Viehtrieb 
geregelt. 

Kahler Abtrieb wird überall unterfagt, die Plänterwirtbichaft ift 
Regel. 

Gegen die vielen Holzzäune um die Felder der Bauern wird in 
vielen deutſchen Forftorbnungen geeifert. Aber es ift zweifelhaft, ob 
es mehr zur Schonung der Wälder als vielmehr zur Verbeflerung ber 
Wildweide geſchah, da ja verboten warb, zu hohe und oben ſpitzige 
Zäune anzulegen. — Bie ſchon erwähnt, die Jagbliebe trug früher 
ald das Cameralinterefie zur Entftehung forftlichen Wiſſens bei, und 
felbft die nun folgenden landwirthſchaftlichen Schriftfteller, welche ſich 
gleichzeitig mit den Forſtordnungen um dieſen Ziveig ihres Studiums 
annabmen, räumten der Doltrin der Jägerei mehr Raum in ihren 
Folianten ein als der Forſiwirthſchaft. 


8. 4. 
Die Forftwiffenfhaft der „Bausväter.“ 


Wir finden im Beginne unferes Zeitraumes gegen die Mitte des 
fiebenzehnten- Jahrhunderts noch Forſt⸗ und Landwirthſchaft beifammen 
und in denſelben Schriften abgehandelt. Die Literatur der „Baus: 
väter,” des „abelichen Feld⸗, Jagd: und Hoflebens” ift auch die der 
Forſtwiſſenſchaft. Die Summe von Erfahrungen, melde aus ber 
Beobachtung des Lebens unferer Waldbäume einzeln und im Bei 
fammenfeun oder im Walde hervorgehen mußte, um Grundlage eines 
wiftenfchaftlichen Aufbaues zu werben, ift aber äußerft gering, und, 





504 ‘. IL Geſchichte der Forſtwiffenſchaft. 


wie in jener Zeit gewöhnlich, entnehmen die Schriftfteller lieber ikee 
Doktrin altebmifchen Autoren, als daß fie felbft in nädhfter Umgebung 
beobachtet, oder die Beobachtung Anderer gefammelt hätten. Das ma 
im ganzen fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert der Fall. 

In der That war es auch mit der Forſtwirthſchaft ber Hellenen 
und Nömer nicht fchlecht beftellt, obgleich fie bei den eriteren nur auf 
Heinen Flächen ſich ausdehnen Tonnte und bei den letzteren nur ker 
ſogenannte Ianbwirtbichaftliche Waldbau in Anpflanzungen von Hel; 
für Rebengeländer und Spaliere, von salicetis, quercetis, alnetis ete. 
fih auszeichnete. 

Die Waldungen der Athener waren aber ſchon in Schläge em: 
getheilt, Köhlerei war bebeutend getrieben, aber Nachhaltigkeit ſcheint 
nicht fehr in Rechnung gezogen geweſen zu fen. 

Daß Petrus de Creöcentiis um 1300 ſchon wie die fpäterer 
Etienne und Libhalt, felbit das „Buch der Natur“ und eben „ve 
Hausväter“ alle die Forftwirtbfchaft gleichfalls mitbehandelten, ift felbie 
veritändlic aus dem, was fchon oben gejagt wurde. 

Heresbach, der im römifchen Sinne den Wald fehr ſchätzt, handelt 
davon, wie in einem Anhange im zweiten Buche, und behauptet, daß 
wildgewachſene Bäume fchlechter als gezähmte wüchſen. Seine Walt: 
bäume enthalten auch theilmeife die Italiens, doch fagt er, daß bei 
große Waldland Germaniend, die Hercynia, bald nur Eichen, balı 
Buden, bald Fichten trage. Den Einfluß ber Lage und Erböhung 
(gegen die Meereöfläche) gibt er nach Theophraft an und eigene Beok 
achtungen fehlen ihm bezüglich geographiicher Verbreitung völlig. Da⸗ 
gegen lehrt er fchon, Saatſchulen für Walbbäume anzulegen unt 
namentlich Eichenlämpe. Auch die Ulmenfaat bebanbelt er gut. Tab 
die kölniſchen Geſetze bereit Ziegen in jungen Schlägen zu tweibes 
verboten, wird angeführt. 1 Ebenſo wird zur Schlageintheilung be 
merkt, daß man den fchlagbaren Waldtheil in fo viele Theile theik, 
als der Nachwuchs Zeit brauche, um twieber bie verlangte Größe zu 


t Pinus sylvestris heißt bei ihm Harzbaum; abies = Dennen (Tamm; 
picea = rothe Dennen (Fichten); alnus Elſen; populus Pappelen 
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haben und daß man dann jährlich einen Theil fälle, zufügend: „aliie 
partibus intermissis suae cuique mesei,* was auf Pläntertvirtbfchaft 
bei gemiſchtem Beftanbe deutet. Allein Heresbach ift bier mehr Römer 
als irgendwo, unb die kurzen Umtriebszeiten für manche Baumart 
paſſen auch nur auf italieniſche Wirthichaft. 

Seine Anatomie des Baumes Iennt nur Marl, Fleiſch und — 
Knochen, auch Benen und Saft, was im Colerus redivivus nad) 
Theophraftus Paracelſus um das Harz, welches man von Gerz ableitet 
und ihm biefelbe Funktion gleich dem Thierherzen zumeist, vermehrt 
wird, 

Daß man den Tannen» und SFichtenfamen nicht fielen, fonbern 
anfliegen lafien fol, empfiehlt Soler richtig, daß aber nad} einmal 
auögefallenem Samen ber yichtenzapfen immer wieder neu ſich Samen 
erzeuge, lehrt er falich, obgleich er fonft dem Theophraftus Erefius in 
Bielem folgt. Der damaligen Theorie gemäß wird bier auf feuchten 
und trodenen Standort, dann folden auf Bergen und in Thälern 
viel Werth gelegt. Edern mit Roggen zugleich zu fäen, wird als in 
Medlenburg üblih, Waldſaat mit dem Pfluge, Eibenwälder als häufig 
( Potztaw in Schlefien) bezeichnet. - 

Im Uebrigen wird der Schnitt beim Geben der Walbbäume, bie 
ibn vertragen, und das Gewinnen der Föhrenfamen durch Ausklempen 
faft regelrecht gelehrt. „Die Eichen, fo gefeet worden, müflen, wenn 
fie auffgangen, unten außgeichneittelt werden, fo wachſen fie fein in 
die Höhe und foldhes muß geicheben im Merzmonden, und wenn bie 
jungen Eichen als Ylegelrutben oder Schweinfpießftebe dide find, feyn 
fie am beften zu verpflangen.“ 

Es darf nicht vergeflen werden der zahlreichen Schriften zu er- 
wähnen, welche in der Periode der „Hausväter“ auf dem Gebiete bes - 
Forſtweſens noch neben ben, ſchon in der Einleitung genannten er 
Schienen. Außer ihnen zeigen ſich noch weitere Spuren eines keimen⸗ 
den Samerale an den Univerfitäten, wie ber tractatus de ligno et 
lapide von Krebs zu Augsburg (1700), Friefe de jure grutiae 
(Jena 1701), Wagenſeil (1703), Martins Compenbium (1720), 
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dann v. Sedendorfs Yürftenftat (Jena 1703), endlich Wiederhold, 
Keinbard und %. J. Reinhaut (1738). 

Ylorinus (1702) nimmt ſchon einen mehr nationalen Stan: 
punkt ein, Spricht jehr von ber Nothwendigkeit der Wälder, eifert, — 
er, der Landwirth! ſchon gegen den übermäßigen Bezug von Waldiıım 
(Waldmiſt“), theilt aber den Forft oder die Waldung lediglich in 
Bau: und Brennholz ein, was der Polyhistor in empiricis, Ingenien 
Bödler, befler zu machen meint, wenn er alle Walbbäume in frucht 
bare und unfruchtbare eintheilt und unter den letzten ſolche verfich, 
die nicht ſonderliche Früchte, fondbern nur Samen tragen, tie ; 2. 
alle Zapfenträger, dann Weiden, Erlen, Ulmen, Birken x. | 

Bereits ſpricht Florinus vom Holzmangel! (1700). Ex lehrt de 
Anlage von Holzſaatſchulen ſchon fehr gut, er-und Löhneifen die An: 
lage von Eichen und Buchenſaaten. Es war ein Fortichritt, ala man 
empfahl, abgefallene Eicheln in paflender Jahreszeit und nicht bles 
im zunehmenden Monde von der Eiche abgebrochene Samen zu für. 

- Man liebte e8 die Eicheln und Buchedern im feuchten Sante im 
Keller vorleimen zu laflen, und im März in Furchen zu fäen, ähnlich 
wie man zur Zeit Kartoffeln in bie zweite ober dritte Furche baut, 
und es ift fein Zweifel, daß man ſich ſchon damals nicht wenig Mük 
mit-guter Eichenfaat gab. Das künſtliche Ausllempen der Zapfen ba 
den Nabelbölzern lehrt fchon 1720 Noe Meurer; fonft ließ man aut 
Tannen anfliegen, indem man die Zapfen an Stäben aufbing un 
auf die Saatfelder vertbeilte. Auch für Tannenfamen liebte man des 
Vorleimen; Bödler aber meinte gar, daß die Tannen durch Saat 
fih nicht fortpflangen ließen. Aber im Coler wird 1688 die Ge 
winnung der Föhrenſamen (im Ofen bush Ausflempen der Kür 
äpfel = Kiehnäpfel oder Zapfen) und die Zünftliche Anfaat ganz richtig 
gelehrt. Es wird zugefügt, daß in Medlenburg ſehr erfolgreich Föb 
renſaaten vorgenommen worden ſeyen, was alſo ficher in die Bitk 
des fiebenzehnten Jahrhunderts fällt. Aufbewahrung der Waldſamen 
in Sand oder trodener Erde ift allgemein; auch die Saat mit Ueber 
frudht und das Walzen derfelben. Die kurbayriſche Landes: und 
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Horftordnung gebot ſchon die Fünftliche Holzaufgucht durch Saat, und 
nahm insbefondere die Eichenpflanzungen in Schug. Die Eiche war 
überhaupt der ins Ghriftentbum herein verbliebene heilige Baum ber 
Gränzen,! der Stellvertreter des Gottes Terminus der welterobernben 
Bauern von Rom, und wurde, zumal als Tragbaum, der Früchte 
bringen follte, gerne auf Wiefen und Aenger, an Rainen und Wald: 
fäumen gepflanzt, fo daß Böckler fogar daraus eine eigene „Battung” 
machte. Die alte Zeit unterjchieb überhaupt viele „Arten“ von Eichen, 
begreiflich Spielarten der quercus sessiliflora und pedunculata, und 
es ift zu beilagen, daß die Forſtmänner in neuerer Zeit dieſe Art 
ihrer Naturbefchreibung nicht weiter ausgebilvet haben. Denn ba, 
wo der Botaniker in der Speciesbeitimmung eigentlich aufhört, bei den 
Barietäten des Art, da beginnt erft bie tiefere Aufgabe der Forft- 
botanit, welche die Naturgefchichte, d. h. die Eigenthümlichleiten ihrer 
Subfperied, Varietäten, Gruppen und Rotten, entiprechend den Racen, 
Schlägen und Stämmen der Hausthiere, zu bearbeiten hätte. 

Gerne geht in alten Schriften in den Aufählungen und Be 
jchreibungen der Waldbäume die Birke allen übrigen voran. Obgleich 
die Eiche eine ältere kulturhiſtoriſche Bedeutung bei den Deutfchen bat, 
fo ift doch die Birle der eigentlihe Familienbaum, der Baum bes 
Friedens, der Minne und des häuslichen Herdes überhaupt geworden, 
fo febr er auch als ungebrannte Aſche das altgültige Erziehungsjalz 
bildet, denn „quem amo, castigo!*“ Sein wohlriechendes, zierliches, 
bellgrünes Laub, anmuthiger Aftfall und ſchlanker Stamm verſchafften 
ihm, vielleiht neben mythologiſchen Erinnerungen, diefe Ehre, und 
alle öffentlichen Aufzüge, religiöfe mie politiiche, ziert der junge grüne 
Birkenſtamm, nicht minder die Schenle und den Vorraum des Haufes, 
oder die Hausthüre des Liehchens am erften des Wonnemonats als 
Maibaum. Was die Palme dem Tropenbeiwohner, der Delzweig dem 
Südeuropäer, das ilt die Birle dem Germanen und Norbländer. Sie 
iſt der norbifhe Baum ganz vorzüglih, der leinen Berivandten in 
Südeuropa mehr findet. Ob wohl die eingeiwanderten Slaven den 

1 Der Loch⸗, Mahl⸗ und Gränzbaum. 
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Kultus der Birke auf Koften der viel fehwerer zu ziehenden Eichen bei 
den Germanen befördert haben? 

Frühzeitig ſchon Hat die nüchterne Yorftpraris das „Majenftelen“ 
vergällt (Furfürftlich bayriſche Polizeiordnung 1. $. 9 und kurf. bayr. 
Forſtordnung Art. 29 und 60, deßgleichen wartembergiſche ©. 2. ti 
von dem fchädlichen Majenhauen). 

Das Majenfteden war in den Niederlanden befonbere hãufig 
„Dem ſteckt man keinen Majen!“ Sprichwort, ſoviel als einen Brief 
ſchreiben, den der Empfänger nicht an das Fenſter ſteckt. 

Wenn zu des Florinus Zeiten Waldbäume wirklich mit der 
von ihm geſchilderten Sorgfalt aus der Saatſchule genommen und 
verſetzt wurden, ſo war man dazumal weiter in dieſen Zweigen des 
Waldbaues als jetzt. Aber ich vermuthe mit Grund, daß er die ganze 
Manipulation nur von der Obſtgärtnerei hergenommen und ſich die 
praktifchen Vorgänge wohl auf Parkanlagen und dergleichen beſchränkt 
haben. 

Im Uebrigen ift fchon damals, alfo um 1702, alles Nöthige über 
Bodenwahl, Schnitt an Wurzel und Krone, Anfchlämmen u. dergl 
richtig gelehrt. Doch aber fpudt bier gerade mehr als im Aderbau 
noch die Rüdficht auf die Mondsphafen, auch wird geglaubt, daß ber 
Nußbaum zwar der Eiche fehr feind ſey, ſich aber im Alter oft ın 
dieſe verwandle. 

Noch iſt die Roßkaſtanie ſelten, aber die zahme (damals „gemeine“ 
genannt) ift in der Pfalz Häufig. Erſtere kam fchon 1550 durch 
Cluſius nach Deutichland. 

Der Biehtrieb in die Yorftungen ift regelmäßig erlaubt (1700), 
aber nicht eher ala bi? der junge Schlag „dem Vieh aus dem Maul 
gewachſen tft.” In den Forfinebennugungen beivegen fi die Haus 
väter begreiflich ſehr frei. 

Pechhauen und „ Küenrußbrennen“, Kohlen⸗ und Ajchenbrennen 
find noch regelmäßige Zweige forftlihen Betriebes (1700). Doch 
mußten fich die Afchenbrenner (Glasfabrilanten) verpflichten, am Wald 
feinen Schaden durch meitergreifenden Brand zu thun. Die Bechhauer, 
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auch Harzſcherer genannt, hatten eigene Kleidung und Snftrumente, 
gewannen Harz in der Regel nur an Fichten und durften alle drei 
Jahre wieder an benfelben Baum gehen. Weiden: und Faßreifſchnei⸗ 
den, Schindelmachen und Spänehauen, Baumfchälen, Beſenreisſchnei⸗ 
den u. dergl. wird gleichfalls geordnet. Ihre Forſtbotanik iſt noch 
ſehr ſchwach. 

Die Metamorphoſe der Bäume ward wie jene der Cerealien ge⸗ 
glaubt. Porta behauptet, die Portugieſen hätten in Portugal ver⸗ 
pflanzt aus Pfeffer Epheu, aus Zimmt Lorbeer, aus Cedern Waqh⸗ 
holder erhalten. (Georg. our. XII. p. 676.) 

So vortrefflih auch in einigen ber „Bäter der Landwirihſchaft 
ſchon zu Anfang des achtzehnten und ſelbſt Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts über Waldbau geſchrieben wurde, fo wenig entſprachen 


die eigentlichen forſtlichen Schriften, die noch vorwaltend Jagdbücher 


waren, wie ob. Tänzers „Jagdbuch ober der Dianen hohe und 
niebrige Jagdgeheimniſſe“ (Kopenhagen 1682. 1686. 1689. 1699. Fol. 
brei Theile mit Kupfern), welches dann mit einem neuen Theil ver 
mehrt zu Leipzig 1734: „Der birfchgerechte Jäger” von J. W. v. Bar 
fon, wieder erjchien. Hier ift mehr gelehrt, tvie man einen Walb 
der Jagd zulieb ruiniren fol, ala das Gegentheil. Ein „arboretum 
floridum ,* das 1689 zu Augsburg erſchien, übertrifft in Nichts die 
forftliche Literatur der „Haußbäter,“. noch weniger die „notabilia ve- 
natoris oder Jagd⸗ und Weidwerksanmerkungen von 9. Fr. v. Göch⸗ 
baufen, welde zuerft in Nordhauſen 1710 erjchienen und bis 1764 
neun Auflagen erlebten. 

Die Feſtſtellung von Schlägen wird in den Waldungen gegen 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts immer häufiger. Man nennt 
es „Kreifebilden,“ in welche Kreife man nad fo und fo viel Jahren 
zurüdfebren Tönne, aber noch ift biebet auf die Baumart und Be 
nutzungsweiſe wenig Rüdficht genommen. . 

v. Hohberg, dann Ylorinus, der fi gerne auf Löhneifen 
ftügt, und von Hohberg mwader abfchreibt, führen nicht bloß folche 
Sclageintbeilungen an („Craisse* für Schlag, dann „abmaihen“ 


510 II. Gedichte der Zorftwifienichaft. 


für abtreiben, „junger Maiß“ für jungen Schlag bei Hobberg), fonbern 
wollen auch nur an beftimmten Tagen Holz abgegeben wiſſen („Schreik- 
tage,“ weil biejenigen, welche Holz verlangten, aufgefchrieben wurden 
vergl. Turfürftlih bayriſche Forftordnung). Schon 1602 ordnet eme 
toburgifche Forftordnung das Zeichnen ber Bäume zur Fällung (Ar 
pläßen). Aber noch 1701 wird empfohlen, alljährlih an einem an: 
beren Orte in der Reihe die Aefte von Hochwaldſtämmen „fein glatt“ 
abbauen zu laſſen, um fo im Turnus, alſo mittelft einer Art Durch 
forftung, Brennholz zu gewinnen. Ihre Schlageintbeilungen waren 
nämlich viel zu kurz und gingen felten über zehn Jahre, Daher konnten 
feine großen Hiebe im Turnus fo bald vorgenommen werben und 
half man fi mit Durchäften. 

Alchenbrenner mußten jochweife kahl abtreiben (v. Hohberg XIL 
©. 663). Daß nad Tahlen Abtrieben der Föhren zuerft bloß Exb: 
beeren (für Hungermoos mie jebt, war die Erde noch zu kräftig) 
wüchſen, bie ſich nach langer Zeit in Heibelbeeren „vertuanbelten,“ 
"worauf endlich auch mwieder Holz wüchſe, weiß ſchon der Autor bes 
verbeflerten J. B. Porta (Georg. cur. XII, p. 676). 

Auch die, den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen fo befonkers 
günftige Saubergwirtbichaft in Siegen, wird nad Waltbers „Grunt: 
linien,“ ©. 31, ſchon in einer naflauifhen Verordnung von 1562 
aufgeführt. SJägermeiftr Spät von Yrielingen aus Kurbefien 
bat zuerft die Haubergwirtbichaft im Siegener Lande („die goldene 
Jahrordnung“) eingeführt (Allgemeine Forft- und Jagdzeitung 1860, 
September, S. 372). 

In einem Lande, deſſen Stolz endloſe, üppige Wälder, peren: 
nirende Grasflähen und die Jagd in und auf beiden war, mußte 
die Schonung des Hochwaldes bald von felbft kommen und die älteften 
Weisthümer wie die eriten Forftordnungen enthalten Spuren davon 
in den Ausdrüden „abhauende Wälder” gegenüber den „Baumtmälbern“ 
ober dem „hohen Gemälde.” Laubholzhochwaldwirthſchaft ift in ben 
fünfzehnten, fechzehnten und fiebenzebnten Jahrhundert zu finden unt 
felbft ächte Buchenhochwaldwirthſchaft wird vor dem Anfange dei 
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vorigen Jahrhunderts ſchon in Deutichland nachgewieſen. Die Urform 
der Buchenverjüngung war wohl buch das Ueberhalten einer ver: 
bältnigmäßig geringen Anzahl Mutterbäume auf der fonft Tabl ge 
legten Schlagfläche charakteriſirt. Aus der verichiebenen Zeit ihrer 
Hegung entſtand dann allerlei Mobifilation, wie die Stangenholgwirtb- 
haft und Anderes, (Mllgemeine Yorft: und Jagbzeitung 1861, Juli.) 

Schon die Georgica curiosa ſchreiben gegen Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts von Eichel: und Büchelnfaaten, von Berpflan« 
zung der jungen Bäume im Forft, enblich von der Schlageintbeilung 
(Eintbeilung in „Bezirk,“ vergl. oben Heresbach in der lanbivirtb: 
ſchaftlichen Abtheilung „Hausväter“). 

Wenn auch die Syolianten ber alten „Onebohter® allmäblig mit 
den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ſehr zufammenfchwanben, 
fo gaben es doch ihre fchmalen Epigonen noch lange nicht auf, die 
Forſtwirthſchaft in ihren Büchern "gleichfalls mit abzuhandeln. So 
Joſeph v. Felded in feinem „Kern einer vollftländigen Haus: und 
Landwirthſchaft,“ Leipzig 1717 und fpäter zu Wien 1730, Tänzer 
und Flemming, vorzüglich auch Gottfr. Aug. Hoffmann in 
feiner „Rlugbeit, Haus zu halten,” Dresden und Leipzig 1730, 1744, 
1753—1755, 5 Bände, mwelder alles encyklopädiſch nah Art der 
Alten noch behandelte. 

Auch Kretſchmers Blonomifche Vorfchläge, wie das Holz zu 
vermehren und andere Projelte (Halle 1744 und Leipzig 1746) ge: 
hören hieher und die befonders landwirthſchaftlich vielbebeutende Schrift 
Joh. Georg Leopolds „nühlide und auf Erfahrung gegründete 
Einleitung zu der Landwirthſchaft.“ Sorau 1750, dann 1755 und 
endlich Berlin und Glogau 1759. 

Diefer reichögräfliche Promnitg ſche Wirthichaftsmann der Herr: 
ſchaft Sorau gibt unter anderem 1750 eine treffliche Anleitung, Kiefern 
(und Holz überhaupt) unter Getreide und zwar Haber insbeſondere 
zu ſäen und die ‚Geheege“ (Schläge) zu jhügen. Die Samen: 
gewinnung von Nadelhölzern wird untabelhaft vorgetragen (a. a. D. 
S. 708). Die Zurüſtung der Saatlämpe, die Schäblichkeit tiefer 
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Streulagen wirb gelehrt und insbeſondere bie verfchiebenen Arten, 
der Werth, die Gewinnungsiveije des „Streulimgs“ mufterbaft erbrter 
Obgleih Landwirth und lehrend, dag bie Streu unentbehrlich je, 
eriennt er doch den Schaden, ven das Streurechen bem Walde ver 
urfäche. Intereſſant ift für die Gedichte der Forfwirthichaſt. def 
dazumal in den Wäldern noch fo reichlich überall die Beerenkräute 
Waccinien) wuchſen, daß fh die Schäfer über das Strevrechen 
‚oder das Auskratzen derfelben, wegen Schädigung der Wintermweibe, 
belagten! (a. a. ©. S. 719.) Doc trat allmählig die Kritil geger 
- über dem landwirthſchaftlichen Waldbau thätig ein. Namentlich jet 
Döbels Jägerpraltika erichienen war, ließ der alte Nimrod ſehten 
ein forſtwirthſchaftliches Werk erjcheinen, ohne feine Cenſur in Forn 
„freimüthiger Gedanlen“ darüber ſchreibſelig gebahren zu laffen. 

Als endlich Büchting, Mofer und Bedmann dad Ger 
mehr cameraliſtiſch lichteten, vollzog ſich die Trennung der forſuriſſen 
Ichaftlichen Literatur von der landwirtbichaftlichen immer mehr m 
mehr, Empiriler höheren und nieberen Ranges und naturwiſſenſchaftlio 
gebildete Cameraliſten theilten fich zuleßt in Die Aufgabe, welche am 
Ende die rationellen Forftiwirtbe unſeres dehrhenderrs am weiteſten 
brachten. 


8. 5. 
Periode der „Jagdgerechten.“ 


Neben den Arbeiten der Landwirthe im Gebiete der Forſtwirth 
ſchaft tauchten indeſſen doch auch ſchon ſelbſtſtändigere Forſchungen is 
dieſem Gebiete auf. Da aber weder die Quellen ber Alten, ia 
Griechen und. Römer, welche ihte Forfte, ſo weit fie nicht Ham 
bildeten und Billen fchmücdten, wenig achteten, für das forflidk 
Wiffen befonders reichlich flofien, noch auch der nothwendige Bevarl 
die polizeiliche Fürſorge wach rief, fo ift leicht zu erkennen, wie die 
Erforfhung des Jagdweſens mehr Antheil erhielt, ala jene des Jert 
weſens. Weniger das Wiſſen als die rechtlichen Befitverhältnifie und 
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die Erhaltung des Gegebenen, wurden zuerft gepflegt, wie dieß und 
die Forftordnungen zeigen. 

Die oben fchon genannten alten Hiftoriler der forftlichen Ober: 
berrlichleit (Spangenberg, Noe Meurer, CI. Mallivaeus (1561) und 
Fritſche bemweifen dieß. 

In den Jagdbüchern iſt dann weiteres forſtliches Wiſſen einge 
fchaltet, wie in 3. Jak. Agricola: „Yürfichtiger Waidmann,“ Nörb: 
lingen 1578 oder im „neuen Jagd- und Waidewerksbuch,“ Frank⸗ 
furt 1582 oder im aus dem Franzöfifchen überfeßten „neuen äger: 
buch“ von Jalob v. Fouillons, Straßburg 1590. 

Aber jehr viele Weisthümer, Jagbordnungen und Jagdbücher der 
alten Zeiten befaſſen ſich mit dem Forſtweſen als foldem gar nicht 
und felbft das fiebenzehnte Jahrhundert vermag außer dem, mas bie 
Landwirthe in ihren Schriften und bie Forſtordnungen mittheilten, 
nichts Erhebliches im Gebiete der Forſtwiſſenſchaft aufzuzählen. 

Die Schriften rechtlichen Inhalts mehren fi), und die Zuriften 
ber lniverfitäten bildeten diefe Seite ziemlich aus. Der berühmte 
„Tractatus corporis juris venatorio-forestalis* von A. Fritſche, er: 
ſchien 1675 zu Nubolitadt, ebenfo von ibm „de jure boscandi sive 
lignandi* (Jena 1676) und ein „tractatus de regali jure grutiae;* 
dann „Struvius de jure sylvarım et arborum und mehrere „de eo 
quod justum est circa arbores,* von Stod, Wildvogel, Spik (1696) 
und Wefterholz, Friefe, Wagenfeil, Reinhard und Anderen, welche 
zum Theil ſchon in das achtzehnte Jahrhundert hereinragen. 

In dieſem Jahrhundert aber gründete ſich die Lehre von ber 
Horftwirtbfchaft, non der Delonomie der Wälder, wie jene ber Felder als 
eigene Doltrin, welche fi zur Wiſſenſchaft zu erheben Hoffnung gab. 


8. 6. 
Die Gründer der Forſtwiſſenſchaft. Hans Carl v. Carlowig. Döbel, 


Gleich Anfangs des achtzehnten Jahrhundert? verfuchte die Forſi⸗ 
wiffenfchaft felbftftändiges Auftreten. Es erſchien bie Sylvicultura 
Fraas, Geſchichte der Landbau⸗ u. Forfitwifienicaft. 33 
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oeconomica von Hans Carl v. Carlomwig, welche ber Gameralit 
% B. v. Rohr mit einem dritten Theil vermehrt 1732 zu Leipzig 
neu berausgab. 

Diefes ift das .erfte deutſche Buch, welches die Forſtwirthſchan 
getrennt von ber Jagd behandelte, denn ſelbſt die Hauspätr ber Land 
wirtbichaft nabmen mit dem Waldbau doch auch immer die Jagd au’ 
und es ift für einen Edelmann jener Zeit doppelt anerfennenätent. 
daß er fich diefer entichlagen konnte. 

Diefer Vater der deutichen Forſtwiſſenſchaft war königlich pelu 
fcher und kurfürſtlich ſächſiſcher Kammerrath und Überberghauptmanr, 
ein ſehr gelebrter, in der klaſſiſchen Literatur befier als in den Schriften 
feiner Vorgänger bewanberter Mann. Er kennt Horaz, Gicero un! 
felbft Homer, begreiflihd auch Plinius viel befler ala die forftlice 
Literatur der „Hausbäter“ ober felbft der römiſchen Autoren de re 
rustica. Die ſchöne klaſſiſche Bilbung und die jcholaftiiche Phrlofort: 
durchwehen fein Werk, das fchon 1713 zu Leipzig erſchien, mehr a: 
die Schönen Erfahrungen ber Forftmänner der jpäteren Zeit, der En: 
pirifer, deren Ahnherr der „birichgerechte“ Dübel war. 1 

Hans Carl v. Sarlowig, aus einem alten und ſehr angefeben:: 
abeligen Stamme Sachſens und der Lauſitz, trieb die Forſtwirthicha 
noch ungefähr in der Art des verehrten Kurfürſten Auguft von IH 
ber, in welchem Sabre feine Holzordnung erſchien. Diefer ſonſt fc: 
tüchtige Kurfürft hing nämlich nicht felten eine Taſche voll Saateiche 
an den Sattelfnopf, ſtach mit einem langen, kupfernen, boblen Rex 
vom Pferde herab beim Spazierenreiten da und dort ein Loch ın der 
Boden, ließ eine Eichel durch das Rohr bineinfallen und gebot, wi 
Loch dann wieder zuzubeden. Exempla trahunt! 


1 Der Titel feines Folianten ift: Mit Gott! Sylvicultura oeconom ca 
oder hausmwirthlihe Nachricht und naturmäßige Anweiſung zur wilscz 
Baumjzucht nebit gründlicher Darflellung, wie zuvorderft durch göttlico 
Beneveyen dem allenthalben und insgemein einreißenden großen Holzmargt 
vermittelt Säe-, Pflanz- und Verſetzung vielerhand Bäume zu profpichen x 
(mit gründlicher Nachricht von der in churf. fächl. Landen gefundenen Zur''. 
Leipzig verlegts 3. Fr. Braun 1713, 
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Unfer Autor Iennt zwar viele Lehrſätze der Phyſik feiner Zeit und 
die von ihm mitgetheilte forftbotanifche Phyfiologie ift, wie wir gleich 
bören werben, fo interefiant, daß fie troß des ſchon in der Gefchichte 
der Landwirthſchaft in diefer Richtung Mitgetheilten doch noch vor: 
geführt zu werben verdient, aber „dergleichen phyfilaliiche Dinge bes 
fteben meift in Experimenten und Folgerungen, fo theils von ber 
Natur felbiten zu erholen und zu erlernen und dennoch die aller: 
wenigften zu ergründen find, jondern man bat fih nur darüber 
zu verwunbern und zu ergößen” (a. a.D. ©. 21). Berwunberung 
und Ergögung erregte freilich feine Annahme der Palingeneje gleich 
wie bei andern Zeitgenofien. 

Ja, Carlowig geht noch weiter, wenn er jagt, daß die Pflanzen, 
wenn man fie verbrennt, wieder aus der Aſche berfürlommen, daß 
fie revivifeirten (a. a. D. ©. 22) aus ihrer eigenen Butrefaltion 
„und wenn fie vom Vieh an Laub, Sproſſen und Aeſtlein gefreflen 
werben, fo machien fie ivieder aus dem Miſt. Es wird aber bier 
nur von Zaubholz geredet, denn was das Harz: oder Tangelbolz an» 
belanget, fo entitebt folches bloß von feinem Samen.“ 

Das Immergrünbleiben des letteren (Tangelholz = Nadelholz) 
wird von der den Blättern innewohnenden Dlität, Harz und Fettig⸗ 
feit, abgeleitet. Harz felbit, aber auch Mooſe und Schwämme, find 
Auswürfe der Pflanzen oder Bäume. 

Die Schwierigkeit, Nadelholz zu verpflangen, zu befchneiden und 
dergleichen, Tennt unfer Autor, der auch die Wurzel fhon den Mund 
der Pflanze nennt und den Keimungsprozeß auf Fermentation zurüd: 
führen will. Ueber den Saftlauf äußert er nicht? Ungeichidtes und 
fügt felbft bei, daß durch die Mikroſtopia dergleihen Entdedungen 
neuerli an den Tag gelommen jeyen. 

Sein drittes Kapitel des erften Theiles ift überbaupt die Stärle der 
Schrift unferes Verfaſſers, denn eigene Beobachtung zählt er felbit 
zu Wenig auf, worin er ſich von dem fpäteren, viel weniger gelehrten 
v. Brode, der auch weder Jagd: noch Forſtmann mar, fehr unter: 
fcheidet. — Er meint au, daß von bergleihen NRachgrübeln in. 
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natürlichen Dingen zu Zeiten wenig „Rub geipühret und gefunden tert“ 
und doch fen lettlich durch allerhand Demonftrationen beiviefen worden 
wie aus der Aiche und Salz, item aus dem liquore unterſchiede 
ner Bäume und Holzes in Gläſern und anderen Gefäflen, eine jede 
Art Bäume angeflogen oder angeſchoſſen zu feben geivefen, daß maa 
alfo ſchließen kann, wie die Natur fpielet und wie jever Baum feines 
Gleichen in ber Afche wieder berfür bringen will, damit fein Hol; 
gefchlecht auf der Welt untergehen möge (a. a. D. ©. 39). 

Sonft fagt Carlowig im Kapitel über die Urſache des Kiel; 
mangels wenig Neues (befiere Defen ſchon 1695 in Hamburg m: 
pfohlen), klagt aber jehr energifch mit dem Dichter: vacant arboribu: 
et fortunato nemore cessant; carent arboribus colles! tröftet fic 
ſchon mit Torf und Steinlohlen, noch mehr aber mit der Anfaat va 
Waldbäume, und letzteres iſt rigentlich Hauptinhalt ſeiner und de 
folgenden Schriften. 

Die Anlage neuer Walder in Deutſchland, felbft an die Sicll⸗ 
auögerotteter älterer, ſchon Zultivirter Flächen hat wohl ihr ältet« 
Zeugniß im Mandat des Kaiſers Heinrich VII. von 1309, wo ar der 
Stadt Nürnberg befiehlt: „daß ihr. unferen und des Reichs auf beit 
Seiten der Pegnit gelegenen: Forft, der vor fünfjig Jahren durd 
Brand oder auf andere Weife ausgerottet, und zu Feldern gemadt 
worden, wieder zu Wald macht, wie er früher war.“ Er befitl 
feinen Förſtern meiter (1510) dieß zu vollziehen. (Wagenjeil um: 
Carlowig führen aus der fpäteren Zeit viele Beifpiele von Auf 
forftungen mittelft Saat und Pflanzung, namentlih in Sachſen ax: 
dem ſechzehnten Jahrhundert auf. Die Aufforftung von Waldbloßen 
war ohnedem in faft allen Forſtordnungen geboten.) 

Die Saat der Waldbäume erhält durch v. Garlowig eine wahr: 
baft Haflifche Ausbildung, fo daß wir bier, als bei einem beſonder 
großen Berdienfte deutſcher Forftwillenichaft länger verweilen müſſen 
Kennt der Autor doch ſchon das Bedürfniß einer historia arborum, wu: 
Dubamel fpäter in Frankreich gut zu befriedigen fucht, und erft nad 
zweihundert Jahren Shadhts: „Baum“ vielleiht am Beſten vollziekt. 
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Die Deftanbtheile bes Samens nad ſchwacher milroflopifcher Ans 
fhauung, das Anfliegen des, Tangelſamens,“ feine Feinde und bie 
größere Dauerhaftigleit der aus Samen gezogenen Bäume kennt Gar: 
lowitz volltommen, obgleich er noch zweifelhaft ift, ob Weiden und 
Eichen (Pappeln) Samen tragen ober vom moraftigen und nafien 
Boden ohne foldyen procreirt werden. Er Ichrtt, Samenbäume im 
Gebau ftehen zu laflen, jüngere von Tangelholz, ältere von Laubhol;, 
gibt die befte Diftanz und Lage an, lehrt die befte Zeit des Samen⸗ 
ſammelns, des Aufbewahrens und Anderes. Schon wird wilder 
Bäume Samen aus der Schweiz und Deutichland erportirt (a. a. D. 
S. 135). | 

Im eilften Kapitel legt Carlowig eine ganz gute Agronomie vor 
nach dem trefflihen Grundfage: terra reddit, quod aceipit — denn 
darım habe Zenophon den Ader den Gerechteften genannt. ‘Er Iennt 
den humus oder die „Holzerde” unter dem Ramen „Moth“ fchon, 
handelt von Kies, Lehm, Thon, Mergel (Schmergel), von der Frucht: 
barmachung todter Erbe durch die Atmofphärilien und fucht felbft die 
natürliche Pflanzenfolge, d. b. das Berbrängen des Nadelholzes durch 
Laubholz und umgelehrt zu erllären. Daß er dabei ſich nicht felten 
auf die Erfahrungen der Amerilaner (damals!), der Portugiejen und 
Perſer beruft, ift jehr übel gewählt, da Perfien wohl das holzärmfte 
Land der Erbe ift, noch übler aber ift die mit der Landwirihſchaft feiner 
Zeit freilich getheilte Anficht von der Beurtbeilung des Bodens nad 
dem Gefchmad, nach feinen „mineraliihden Erbalationen“ und feinen 
Temperamenten. Dagegen ift feine praktiſche Anficht von Berbefierung 
der Böden durch Miſchung folcher mit entgegengefeßten Eigenfchaften, 
was bis in die neuefte Agronomie reicht, dann von der Melioration 
durch Modererde, Rafen, Schlamm, Aſche, Kalt, Mergel ꝛc. wieder 
ſehr rationell. 

Er räth auch Entwäflerung dur Stollen (alfo unterirdiſche 
Gräben) an und felbft der Verfenlung des Waflers in den Unter⸗ 
grund durch Löchergraben wird gedacht (S. 160), ja die Autoren, 
welche der Luftnahrung der Pflanzen mehr zuſchreiben als der 
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Erbnahrung, werden geitüßt! Die Bobenzubereitung zur Holzſaat, 
Umpflügen beflelben oder Aufreißen (Halenpflug'), Reinigen ven 
Geſtrüpp, Reibenfaat und Anfliegen 2c. werden beichrieben, und als 
Kegel aufgeltellt, wilden Baumfamen, fo bald er reif ift, in die Erde 
zu bringen. 

Herbft: und Frübjahrsfuat werden richtig gewürdigt, und die 
Natur nachzuahmen als Prinzip feftgehalten, dagegen die Beobachtung 
des Monbmechjeld ala nöthig wenigftens etwas bezweifelt. 

Die künitliche Holzfaat iſt, wie ſchon oben erwähnt, dieſer Epedx 
und namentlich unfere® Verfaſſers höchſte Aufgabe und er vollzick 
fie mufterhaft. Anflug und Wiederwachs, wilde Ausfaat und künt 
liche werben fritifch erwogen, die Pflege der Samenfchläge, aud tw 
Durdforjtung empfohlen. Bon der Eintheilung des ganzen Waldes 
in Gehaue, in weldhe man nach zwanzig, breißig 2c. bis achtzig Jabren 
(Umtriebözeit!) wegen des inzwifchen erfolgten Wiederwachſes komme 
tönne, wird nur kurz gehandelt (S. 194), befler aber von Unterkol; 
(Schlagholz) und Oberholz, von der Hauzeit und dem Abtrieb te 
Holzes überhaupt, von der Saat unter Getreide und von dem Nachtbeile 
der Bodenentkräftung durch Aderbau, welder der Holzfaat vorber 
gehen ſolle. Höchſt anziehend ift fein Kapitel über die Anlage ven 
Wildbaumſchulen, die er aufs wärmſte empfiehlt, und die Berfegun; 
ober das Pflanzen der Waldbäume, wie ihre Pflege und Beichneidun; 
wird eben jo gut gelehrt, als die Empfehlung der Anpflanzung aus 
länbifcher wilder Baumarten ſchwach ift, ja lächerlich gemadht wird 
— ſchon damals! 

In einem: zweiten Theil behandelt Carlowitg die eigentliche Wald 
kultur im Speciellen, indem er Beobadhtungen und Erfahrungen ven 
unferen Walbbäumen bejonders angibt — alſo feine Forſtwiſſen 
Schaft (Waldbau) ſchon in einem allgemeinen und beſondern Thal 
abhandelt. Der lettere ift reicher an eigenen Erfahrungen, wie e 
der Erſtere an Gelehrjamleit und allgemeinen Lehrſätzen tft. Schwad 
ift in jenem die Schlageintheilung und der Abtrieb jelbft bebankelı. 
kaum Neues zugefügt. 
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Wir können diefen gelehrten Forftmann ber beginnenden Periode 
der Erfahrungsliteratur nicht verlaflen, ohne zu bemerlen, wie ed in 
der Zeiten Lauf ein Berbienft wurde, gerade die natürliche Vermeh⸗ 
rung der Bäume auszubilden, und von ben fünftlichen Operationen 
ber Anfaat und des Pflanzens durch Menfchenhände fich zu entfernen. 

An Erfahrung kam mit Carlowitz gleih: Vater Döbel, beflen 
Ahnen feit zweihundert Jahren Yäger und Yorftleute in ſächfiſchen 
Dienften geweſen waren, aber an Gelehrfamleit und allgemeiner Bil: 
dung ftebht er weit nad. Sein Werk, welches mit einer ſehr gefpreizten 
Borrede. des königlich preußiichen Geheimenratbed und Kanzlers der 
Univerfität Halle, Reichöfreiberen v. Wolff, zu Leipzig erfchienen war, 
führte den Titel: „Heinrih Wilhelm Döbels eröffnete FJägerpral: 
tila oder der wohlgeübte und erfahrene Jäger, darinnen eine voll 
ftändige Anweiſung zur ganzen hohen und niedern Jagdwiſſenſchaft zc. 
Im dritten Theile wird vorgeftellet: die Beichaffenheit der Holtzungen 
nebft deren mandherlei Benennungen, auch wie ſolche zu rechter Zeit 
und forftmäßig abzuholen und abzutreiben ; ingleichen deren nüslicher 
Berlauf und Conſumirung, dieſelbe ordentlich zu tariren, deren Höhe 
oder Länge durch leichte Inſtrumente akkurat zu vifiren, den lörper: 
lihen Inhalt genau ausjurechnen, die abgeholzten Derter, deßgleichen 
bie wüften und öden Yleden zum Zuwachs, aud durch Bepflanzung 
und Befämung zum Anflug und Wachsthum zu beförbern 2.” Er 
Schrieb die Vorrede zu Ralewitz bei Hubertusburg. 

Diefer lange Titel gibt und zugleich den Inhalt des forftlichen 
Theiles der fo berühmt gewordenen ägerpraltila. Um 1757 war 
Döbel noch Zörfter zu Fallenberg und Schmekendorf im Sächſiſchen 
(Moſer, Forftölonomie I ©. 165). 

Bald nad Carlowitz erſchienen auch Döbels praltifche Anweiſun⸗ 
gen zu des v. Garlowig Antveifung zur wilden Baumzucht und H. v. Rohre 
Fortfegung und nur durch das GErfcheinen eines Guriofum von Georg 
Andr. Agricola: Kurzer -Bericht von dem Urfprunge der Univerſalver⸗ 
mebrung aller Bäume und Staudengewächſe (Regensburg und Leipzig 
1716) ward ein Mißton in dieſe ſchöne regelvechte Entwicllung gebracht. 
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In brei Jahren hintereinander aufgelegt (von 1716—1718), dann 
in's holländiſche, franzöfiiche und englifche überſetzt, in Deutjchland wid: 
fach belämpft, (Küffner! unter Andern pro domo Agricolae non agrı- 
colae 1'719) und wieder vertbeibigt, unb bis 1784 neu aufgelegt, er: 
fchien: Georg Andr. Agricola neuer und nie erhörter, doch in der NRatız 
und Bernunft mohlgegründeter Verſuch der Univerfalvermehrung alla 
Bäume, Stauden und Blumengewähle, das erftemal theoretice un 
practice erperimentirt. Leipzig und Regensburg 1716. 17. u. 18. Georg 
Andr. Agricola, Phil. et Med. doctor und phya. ord. in’ Regensbur 
veröffentlichte nicht ohne Geruch nadı Marktichreierei genannten Foliar: 
ten mit zahlreihen Abbildungen auf Pränumeration mit Borau: 
bezablung. Agricola war ein gutgebilbeter praltifcher Arzt mit beden 
tender Praxis, der bann feine Sreiftunden zu Experimenten in der 
Gärtnerei verwendete und thatfächlich Vieles jelbit erfuhr, aber dod 
nicht weniger auch bloß conjeltirte oder, wie man in unferen Tager 
fagen würde — vorjchwindelte. Eine ganz gute Theorie über Sait 
beivegung in den Pflanzen und die Bildung des „Callus“, wie der 
Wurzeln daran, half ihm viel. „Durch Wurzel und Zweige eine 
Univerjalvermehrung aller Bäume und Staudengewächſe (a. a. D. 
©. 177) anzuſtellen“ — habe er fidh unterwunden. 

Aus Blättern allein Stämme zu ziehen, wirb bereits gelehrt. 
boch aber als von Andern erfunden bezeichnet, — ebenfo die befann- 
teren Veredlungsarten (insitiones terebrando, abseindendo, cireum- 
ponendo, pangendo, durch adulatio und embrassement!) aufgefükrt. 
und bie Erfindung der Vereblung überhaupt in einer die griedhifchen 
und römischen Anekboten an poetiicher Grundlage übertreffenben Cr: 
zäblung zum Belten gegeben. Ein alter Mann babe, ergäblte man 
vor Alters, feiner alten lieben Frau aud einen Maien ſtecken wollen, 
wie dieß im Lenz die jungen Burfche ihren Geliebten auf. dem Lande 
zu thun pflegten. Da er aber zu ſchwach war, einen foldden aus 
dem Walde zu holen, babe er einen alten Baum, ‚der vor ber Gchlat: 
lammer feiner Frau fland, abgehauen und einen jungen grünen 
Zweig in einen Spalt des Stammes geftedt. Da biefer grün blieb 
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und anwuchs, jo ſey das auch von ben jüngeren Leuten nachgeahmt 
— d. h. das Pfropfen. erfunden worden. Die Rütlichleit lößte bie 
Dichtung ab, — das Belzreis den Maien! .. 

Mit der insitio triplex — d. h. dem breimaligen Belzen hinter: 
einander auf dafielbe Reiß, mit dem Belzen alter Stämme auf Wur⸗ 
zeln alter verfhiedener Arten, weil bie vegetabiliiche Seele 
materiell, aljo „mutabilis* ſey (a. a. D. ©. 169) mit der „mumia 
nobilissima* (ein Baumwachs) begann der Schwindel, den felbft bie 
Begründung durch des großen Hermes Trismegiftos Univerjalbictum: 
quod est superius, est sicut id, quod est inferius“ nicht ver⸗ 
wifchen konnte. 

Unfer Agricola war ein garten: und forftwirtbichaftlicher Alchymiſt 
im Style des Theophbraftus Bombaftus und doch nicht ohne fchöne 
Erfahrung, wie dieſer auch. Die Vermehrung der Pflanzen durch 
Stedlinge, durch Augen der Wurzeln, Wurzelbrut, Abfäugeln, Copu⸗ 
liren 2c. gewann durch ihn bebeutend. 

Aber forftlihe Erfahrungen hatte er Feine, und mit Recht ftellten 
ihn die Schriften Döbels bald in den Hintergrund. 

Freilich ftad in Vater Döbel der Jagdteufel auch noch viel mehr 
ala billig, und kaum ift er vom Vogelheerb weg zum foritlihen Wiſſen 
im britten Theile der „Praktila“ übergegangen, jo verfällt er ſchon 
nad ©. 158 wieder in bie alte Erbfünde. Ihm galt offenbar die 
Jägerei ale Wiflenichaft noch mehr als die Forſtwirthſchaft und in 
der Auffaffung der letzteren übertraf ihn v. Sarlowig weit. Es var 
eben das Wiflen des lehteren,. bad durch die Mittel des wohlhabenden 
Edeln erworbene, während Döbel das Seinige nur in der Natur 
holen konnte. Hier aber, in der Natur, wog die Jagdluſt vor, und 
es ıft für die Art unferes Volles bezeichnend, daß es mit jo großem 
Eifer und felbft Pebanterie an bie gelehrte Ausbildung feines Jagd: 
weſens ging und es zu einem ganz ergößlichen Syſtem feiner alten 
Hauptleivenihaft in fließendem Jägerlatein gebracht hat. " 

In den Beichreibungen der Walbbäume, welde den größten 
Theil feiner Holzzucht füllen, gibt Döbel nichts neues, erſt wenn von 
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den Schlägen (Gehau, Hau, Häu, Hieb, Verhauicht), ©. 35, die 
Rede ift, wird er intereflanter, und endlich, als er nach einigen neuen 
Abirrungen auf die Wildbahnen bei einer Berechnung des Förperlicen 
Sinhaltes der Bäume anfommt und die erften Keime der fpäter io 
groß geivordenen Schule, der mathematifchen forftlichen Doltrin, legt 

Die Abtheilung allen Holzes in Brenn: und Nugbolz und dieſes 
als Grundlage der Schlagführung und die Erzeugung gemifchter Be 
ftände berricht noch vor. „Die Yahre, fo lang ein Holz ftehen fell 
find unterſchiedlich; doch find fie hauptfädli nad der Confumtirz 
einzurichten“ (Döbel a. a. O. ©. 35). 

Man ließ aus dem Laubholz zuerft das Niederholz zu Brem: 
und Nugholz fällen, Lafraiteln ftehen und pläßte dann erft mit bem 
Mahlhammer die „überftändigen, faul gewordenen, eisflüftigen” He 
ftämme zum Verlauf an. Das Holz ward fchon ausgefchieden nad 
feinen Zwecken, in Klafter gejeßt, und zu: Walpurgis mußte te 
Schlag aufgeräumt jeyn. 

Für Tangelhol; werden 60—80 Sabre Umtriebözeit verlangt 
Tariren der Bäume und Gehaue, dann die Gonferbirung der Schläge 
werden gut gelehrt. „Ein junges Gehau (Schlag) ift ſowohl zu 
fhonen als eine fchmangere Mutter oder brütende Henne.” Bei 
Döbel finde ich zuerft die Lehre vom geichloffenen Stande der Schläge 
und Wälder. 

Vom Streurechen bat er fehr angenehme Anfichten, indem er 
©. 67 des dritten Theiles jagt: „derowegen ich das Streuredhen zwat 
nicht gänzlich verwerfe, fondern vielmehr den Haushaltungs⸗ und 
Aderbauliebbabenden anbei animiren will, daß er fidh des Streulaub 
und Moosrechens befleißigen möge.“ Dieſes Animirens bedarf di 
befanntlich jet nicht mehr. 

Sn Sachen der Pflanzennahrung huldigt Döbel der fo ſehr ver: 
breiteten Anficht von den fetten, ſchwefel⸗ und falpetrichten Beftant- 
tbeilen, ja er hält letztere jelbft für die Urſache der von ſelbſt ent 
ftebenden Walbbrände, fo häufig ſeyen fie! 

Die Miftel (der Kenfter) ift ihm noch immer ein Auswurf von 
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den Bäumen, der ſowohl von der Tettigleit des Baumes felbft, als 
auch aus dem Einfluffe des Erdbodens fein Wahsthum und feine 
Kräfte erhalte. 
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Neben Döbel brach aber das Streben nach künſtlicher Vermeh⸗ 
rung der Bäume noch viel ftärler bei feinen Zeitgenofien hervor. 

Eichen und Buchen, auch ſonſtiges Laubholz zu vermehren und 
zwar durch Pflanzıng und Saat, warb in der Mitte bed vorigen 
Jahrhunderts ſehr entiprechenb gelehrt. 

Chrift. Karl Sharmer gab sn einem zuerft ald Manuſcript 
vielfach cirkulirenden, dann gedrudten Echriftchen: „in der Erfahrung 
gegründete Gedanken über die Conferbation der alten und Anlegung 
neuer Holzungen“ (Frankfurt und Leipzig 1749), eine recht brauch⸗ 
bare Anleitung, welche bie Anlage der Eichelnlämpe, ber Herbftfaat 
und des Berpflanzens überhaupt ganz rationell gibt. 

„Je mehr Erde und je weniger Schnitte an ben Wurzeln und 
an der Krone, defto ficherer ift die Verpflanzung,“ ftellt er als 
Regel auf und gebt felbft in der Scheu, die Pfahlwurzel zu bes 
fehneiden, zu weit, was indeflen ſpäter durch einen ungenannten 
Kritiler, den fich der Autor gleich in der Schrift felbft beigelegt bat, 
verbefiert wird. 

Die Verſetzung großer Bäume mit den durch Froſt anhängenven 
Ballen wird bier als deutſche Erfindung zuerft vorgeführt; denn 
Scharmer felbft fab 1718 im Januar auf dem fürftlidhen Vorwerk 
zu Plön 10 Stüd Fichten und Tannen, die /, Fuß im Durchmefler 
hatten, ganz erfolgreidh verſetzen. 

Die Wahrnehmung, daß die Wälder abnähmen und Holznoth 
vor der Thüre ftehe, drängte zunächſt zur Abhülfe. v. Brode fagt, 
bag man Stundenlang im Amte Gifhorn (Braunſchweig) durch 
Wälder reifen könne, deren Bäume alle ohne Kopf und Xefte, gleich 
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Brandfäulen daſtänden, jo arg war bie Holzverwüſtung noch in ben 
erften Decennien des achtzehnten Jahrhunderts und alſo lange nad 
dem breißigjährigen Krieg. 

Das Erwachen der Forſtwiſſenſchaft als felbftftändige Doktrin, 
harakterifirt fi) überhaupt zunächſt als Streben, Bäume zu ver 
mehren, durch Saat oder Pflanzung, und die Aufitellung der Er: 
fahrungen einzelner Forſtwirthe legte den Grund zur weiteren Ent: 
widlung. Es zeigte ſich ſchon jett, was die Forſtwiſſenſchaft bis auf 
bie neuefte Zeit begleitet, nämlich ein nur geringes naturwiſſenſchaft 
liches Verſtändniß, im Allgemeinen aber eine ſchöne Summe vom Cr: 
fabrungen in dem fperiellen Berbalten ber Waldbäume. Gerabe aber 
aus diefen reichen und guten Beobachtungen erwuchs das gerühmte 
deutfche Forftwefen. „Ich habe, was die Anpflanzung des Holzes 
betrifft, bei einigen Bauern mehr Beurtbeilung und Berftand gefunden, 
wie bei vornehmen Forftbebienfteten und Stubenhaushältern,“ ſchreibt 
der in arger Fehde mit Dübel und andern begriffene Sylvander, ter 
fih in zweiter Auflage der „wahren Gründe der phyſikaliſchen um: 
erperimental allgemeinen Forſtwiſſenſchaft ꝛc.““ Leipzig 1768, ala 
Heinrich Chriſt. v. Brode, braunſchweigiſch lüneburgifcher Regie: 
rungsrath demaslirte. 

Schon 1752 hatte er unter dem Namen Sylvander „zufällige 
Gedanken von der Natur, Eigenihaft und Fortpflanzung der wilden 
Bäume, ingleihen von Berbeflerung ꝛc.,“ gefchrieben und baburdı 
argen Zorn der „Hirſch⸗ und Holzgerechten“ von der Zunft erregt. 
Auch war Brode ebenfo hartnädig auf feine Erfahrungen, wie alle 
Empiriler, wie Vater Döbel und die Anderen, und fertigte feine 
Gegner, wie diefe ihn, in wahrhaft „göttlidher“ Grobheit ab. Diele 
Holzpolemik ift für die Forſtwiſſenſchaft überhaupt felbft bis auf unfere 
Tage manchmal im Schwunge geblieben. 

Brode3 Beobadhtungen in Vermehrung ber Walbbäume durch 
Saat und Pflanzung, dann in ihrer ganzen Naturgeſchichte, find trog 
Mangels naturbiftorifcher Bildung und entjegliher Grammatil, den 
noch ſehr gediegen. 
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Sn einer Zeit, in welcher doch ſchon Linne gefchrieben hatte, 
noch foldhe harte Berftöße gegen eine wiſſenſchaftliche Pflanzenkunde 
zu finden, wie in den Werken ber Erperimentalforftwirthe, bat etwas 
Auffälliges. | 

So erllärt Brode, der fonft fo gut beobachtete, die Blatane für 
eine Art des Ahorn, nennt Celtis die Birbe, die Steineiche Bilex, 
die Zwergföhre lignum carpathicum u. bergl. 

Dagegen erflärt er die Ericheinung, daß gewiſſe Baumarten nicht 
miteinander in Geſellſchaft gut Fortlommen (Buchen und YYichten, 
Kiefern und Buchen zc.) ſchon nicht mehr aus bloßer Abneigung, fondern 
weil fie fich von denjelben Säften ernähren ober ſich Luft und Licht 
verlürzen. Ja er citirt dabei aus Baco’3 Sylva sylvarum bie eben 
von ibm angeführte Urſache und gibt S. 407 des erften Theiles feine 
Theorie der Pflanzenernährung kurz und bündig. „Der Baum und 
Pflanzen werden durch das Wafler und Sabe, fo darimmen find; er 
näbrt. Der Saft fteiget in.bem Holze. und in den darin ‚befindlichen 
Röhren herauf. Die Blätter, melde drei Lamellen haben, dienen 
dazu, daß der Eaft darin herauf und. in der anderen (unteren) Seite 
wieder herabfteigen könne, das Ueberflüflige aber dunſtet daraus. Man. 
kann diejes Ausbünften des Nacht? deutlich fehen und des Morgens 
lieget noch der Schweiß auf den Blättern und Pflanzen. Ich meine 
aber nicht den Thau. Im Frühjahre, wenn bie Sonne wieder bad) 
fteiget, fo erwärmt biefe die Erde wieder, der vorher verbidt geweſene 
Saft wird in dem Holze und in ber Wurzel, melde bie Zeugungs⸗ 
mutter bes Saftes ift, wieder flüffig gemacht.“ Er komme dann 
im Frühjahre durch die Sonnenwärme in Gährung und fteige ꝛc. 

Daß die Wurzel die Zeugungsmutter des Saftes fey, hat tiefe 
Bedeutung unb wird neuerlidh, feitvem man bie Rückkehr pflanzen 
nährender Stoffe aus den Appendicularorganen perennirender Pflanzen 
Iennt, erſt recht geahnt, aber noch nicht begriffen. 
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Die bloß deutichen Ramen in den Yolianten Döbels umd v. Carle 
witz's ift man oft ganz außer Stand auf die gemeinten Baumarım 
zu beziehen. 


& 9. 


Der Uebergang. Büchting. W. G. Mofer. Joh. Gottl. Beduan. 
Duhamel de Moncean. 


Sn Sarlowig fann man den Vorläufer der fpäteren Cameraliften 
in Döbel jenen der felbitflänvig gebliebenen rationellen Forſtwirthe 
die ſich noch damals „holzgerechte" hießen, erfennen. Schon die 
„historia naturalis arborum et fruticum sylvestrium Germania“ 
von Yul Bernhard v. Rohr (Leipzig 1732), dann im zweir: 
Auflage von Franken (Leipzig 1754) kann als ber dritte Theil ix 
Merles von Carlowik angefehen werben. 

Noch mehr aber fchreitet in diefer Richtung Wilh. Gottfrier 
Moſer fort, deflen Grundſätze der Yorftölonomie 1757 zu Frankfurt un 
Leipzig erichienen und von denen weiter unten mehr die Rede ſeyn mei. 

Borber aber muß Joh. Jakob Büchtings Wirken, das gan: 
in dieſe Abtbeilung fällt, näher geivürbigt werden. Denn obglat 
wie Döbel nur vorzüglich Jäger, fo hatte doch Büchting einen große 
Schatz wirklicher Forfterfahrungen, die felbit befier und länger ver 
hielten, al3 die fpäteren Schriften Bedmannd. Er fchrieb: „har 
gefaßter Entwurf der Jägerei oder gründliche Anweifung zu bene 
Wiftenfchaften, die einem jagd⸗ und forftgeredhten Jäger zu winſen 
nöthig find,“ meldhes Werk, von J. 3. Langen bevorwortet, 17% 
zu Halle zuerſt und ſchon 1768 in zweiter Auflage erſchien. 

Büchting Tennt den Borlenläfer ſehr gut, erörtert bie Zu 
nahme und Abnahme des Wachsthums der Bäume viel befier ali 
Andere nad) ihm, ja weiß, baß der Blüthenftaub der Coniferen zu 
Befruchtung der Samen „das Seinige beitrage,“ nennt richtig männ 
liche Blüthen, mährend feine Collegen viele Jahre fort nur von 
nAfterzäpfchen“ fprechen und die Seruallehre der Gewüchſe verſpotten 
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„Auf geichidten und ungeſchickten Jägern berubet ſowohl bie 
Aufnahme als der Verfall der Waldungen,“ meint Büdhting, verſteht 
aber unter Jäger eben den Bewirtbichafter bes Wildes und des Waldes. 

In Süddeutſchland galt bald darauf ein Mann viel, der nicht 
eigentlich Forfimann war, fondern eine Art Prodromus der Camera⸗ 
Iiften bilbete. Es war dieß der herzoglich mwürttembergijche Hof⸗ und 
Domänenrath Joh. Fr. Stahl, der Herausgeber des Forftmagazine 
(von 1763—1769), geb. zu Heimsheim in Württemberg 1718, als 
der Sohn eines armen Schulmeifterd. Stahl ftudirte Theologie, 
gewann als Hofmeifter fpäter die Gunft des Herzogs und lebte ein 
glüdliches Leben, indem er mit Erfolg in der Jagd: und Forftwirth- 
ſchaft bilettirte. Er ftarb 1790 im Alter von einunbfiebenzig Jahren. 

Auch Wilh. Sottfr. Mofer, mit weldem die Uebergang® 
periode mehr wie mit jedem Anderen bezeichnet war, bält die Natur 
forihung in feinem Zweige noch als bloß zur „Beluftigung eines 
müßigen Gelehrten vorhanden und in ber Delonomie feinen Nutzen 
ſchaffend.“ Auch ift die Naturforfchung die ſchwächſte Seite dieſes 
Praktilers, der aber durch den Ausbrud „Forftölonomie,“ deſſen er 
fi) bediente, fein Verſtändniß der vollswirtbichaftlichen Stellung des 
Forſtweſens zeigte. Schon hatten auch bie Sameraliten Zink und 
v. Zufti die Forſtwirthſchaft ‚in ihren Schriften an bie rechte Stelle 
der im Staat betriebenen Wirtbichaft geftellt, letzterer in feiner Staats⸗ 
wirtbichaft, der erftere in feinen Anfangsgründen der Cameralivifien- 
haft. Viele vermöchten zwar über das Forſtweſen zu fchreiben, meint 
Mofer, aber wenige nur im Zufammenhang mit der Staatowirthſchaft 
oder als Cameraliſten. 

Wilh. Gottfr. Moſer machte ſeine Praxis in den gräflich 
Stollberg⸗Wernigerode ſchen Forſten und am Harz, ehe er in herzog⸗ 
lich württembergiſche Dienfte fam. Hier gab er fein, wie er fagt, 
ſchon vorher gejchriebenes Wert: „Grundſätze der Forſtökono⸗ 
mie,” Frankfurt und Leipzig 1757, heraus. Er gibt ſich den Titel: 
Herzoglich Württembergifcher wirlliher Erpebitionsrath. 

Die nationalsölonsmifhe Auffaflung feiner Aufgabe bewirkte, 
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bag Moſer nunmehr der Yorftwifienfchaft einen faſt neuen Ynbalı 
gab. Nun wird von der Eintbeilung der Forfte in „gewiſſe beftän: 
dige Hauungen,“ von Schreibtägen, Forſtnutzungsetat, von den Ar: 
weifungen, vom Holzbandel, Foritrechnungsiwefen ꝛc. und zwar „öfe: 
nomiſch“ gehandelt. Daß der Ölonomilhe, oder befler gejagt, ber 
eameraliftiiche Eifer nachgerabe bei den Yorftiwirtben zu weit grif. 
und das Forſtregal über Gebühr ausbehnte, iſt insbeſondere ka 
Mofer zu erſehen, zu deſſen Zeiten aud die eben keimende Sndukn: 
„die Fabriken,“ ſchon ala Negalien beanfprudht wurde. Sollte tet 
nach Mofer das Forſtregal das Hecht geben, ben Anflug, ver ar 
Aeckern, Feldern und Wieſen der Untertbanen entftebe, zu Hol; un: 
Wald hegen zu laſſen, Hohanbau und Holziparen zu befeblen, felht 
fich einen Theil der Einnahmen aus dem Hole der Privaten anzu— 
eignen! Im Walde der Privaten Jagd zu üben nad Herzensluft 
war begreiflid unzmeifelhaftes Recht, .insbefondere ächt twürttem: 
bergiſches. 

Woſer iſt der erſte deutſche Forſtwirth, der bezüglich der ſcher 
alten Eintheilungen in Hauungen (Schläge), den Ton auf,, beftändig 
legt unb jomit regelmäßige Umtriebgzeiten wil. Er verlangt Regeln 
zur Beitimmung biefer Umtriebszeit und gibt felbft folche (a. a. £. 
S. 100), denn „es ift, wie er lehrt, noch nicht einmal genug, wenn 
man weiß, twie lange dieje oder jene-Gattung Hol; wächst, man un; 
auch wiſſen, wie lange fie mit Nuten wachſen Tann.“ 

Und dann (S. 161) wird aud für gemiſchte Beftände („meint 
Drte”) die Regel gegeben, ‚und gegen die alte Plänterwirthſchan 
(„Ausleutern, ausziehen” ©. 164) geeifert. 

Das Holz einer Holzfläche muß 1) zu aller Bedürfniß jährlid. 
jevoh 2) nachhaltig und 3) pfleglich, db. h. forftgemäß ober fork- 
mäßig gehauen ober fonft gefällt und abgebracht werben (a. a. C. 
©. 151). In Bezug auf leßteres mag des Franzoſen de Reaumır 
Abhandlung in den me&moires de PAcadémie royal des sciences etc. 
Paris 1721, die er in Ueberſetzung mittheilt, nicht ohne Einfluß au’ 
ihn geweſen feyn, aber ver ganze Vorſchlag Roaumur's ift fo fehr 
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tbeoretifchen Gepräges und entfernt von den praltifchen Erfahrungen 
unferer deutfchen Forſtmänner, auch jelbft des endenden fiebenzehnten 
Jahrhunderts, daß man wohl fieht, wie Moferd Angaben auf eigener 
Beobachtung und Erfahrung beruhen. Waren ja doch fchon, als er 
Neaumur eitirte, ſolche regelmäßige Hauungen da und dort eingeführt, 
namentlid ‚in Oberbeutichland, ja auch Yorftnugungsetat3 beftanben 
daſelbſt. Seit Döbel vie alte praktiſche Art des „Anfprechene“ 
eine Baumes (feiner Schätzung), gelehrt hatte, entwickelte ſich auch 
die Forfttaration, welche übrigens Mofer, wie die ganze mathematiſche 
Seite des Forſtwiſſens, nur lurz behandelt. Auch die in den älteren 
Schriften fo fehr vorherrſchende Lehre von der künſtlichen Vermeh⸗ 
rung durch Eaat oder Pflanzungen, dann die Pflege durch das jo 
ſehr entwidelte „Schneibeln“ flehen in Moſers Schriften etwas zurüd. 
Bid hieher war der Tünftlihe Holzanbau faft der ganze Inhalt der 
gelehrten Schriften über Forftwirtbichaft geweſen, fo daß man nad) 
ihm die Epoche von 1700 bis 1770 benennen Tann. 

Mofer felbft gibt im ſechzehnten Band feines Forſtarchives noch 
ganz ſpät eine fehr gute Anleitung zur Holzfaat. „Jedermann jäe 
und pflanze in feinen Forſten, aber Alle nach verichiebenen, von 
ihnen jelbft erfundenen Methoden.” Seine Methode ftammte von den 
Anlagen des ſächſiſch gothaifchen Überforftmeifters Trütfchler zu Grül: 
Ienburg ber, überall waren folde Eaat: und Pflanzgärten und Zan⸗ 
thiers, wie Burgsdorfs Anlagen der Art legten den Grund zu ihren 
Beobachtungen, die dann oft zu entgegengeiehten Refultaten führten, 
weil fie wie in Laboratorien gleichham die Ratur erft im Großen hier 
ftubirten und zu verfteben lernten, womit denn die natürliche 
Holzzucht oder die rationelle in ihr goldenes Zeitalter trat. 

Sjene zahlreichen Pflanzungen batten bewirkt, daß nur in Kur 
fachfen z. ®. von 1765 bis 1768 mehr als hunbertzaufend Bäume 
gepflanzt wurben; in Pommern wurden bei Guſſow und Platikow 
allein 20,000 Eicdyen auf ödem Boden gepflanzt, im Heſſiſchen von 
1764 bis 1773 über 385,276 Eichen und 631,184 andere Bäume, 
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Diefe künſtliche Holzzucht verlief ſich gegen die adıtziger Jahre 
in das rechte Maß und nebenbei auch in forftliche Ausländerei, vie, 
in der Anpflanzung ber Lerche, ber italieniihen Pappel, ver Art; 
kaſtanie, der Akazie und vieler" norbamerilaniiher Waldbäume caul: 
minirte, dabon noch unten die Rede ſeyn muß. 

Es wird offenbar zu einer der Natur gut abgeleruten Selbit 
vermehrung und auf die Lehre von geichloflenen Beftänden eingelenti, 
wozu ber von Mofer fehr geihähte Döbel in der That auch viel be 
getragen bat. Letzterer, wie Mofer felbft, kennen bereits den großen 
Schaden, welchen der Vorkenkäfer anrichtet, er wird unter dem Ramen 
„fliegender Wurm” befchrieben und unter dem Kapitel über „Be: 
borrung“ der Bäume abgehandelt. Dabei begegnet freilich dem kũhnen 
Berächter der Naturforfchung als eitler Beluftigung gelehrter Köpfe. 
daß er, wie Döbel, ald Haupturfache der Verborrung die übermäßix 
Verbreitung „ſchwefelichter“ Materien anſieht; fie hinderten ben Boden, 
feinen „fetten und ölichten“ Saft als Pflangennahrung den Bauma 
mitzutheilen. Der fliegende Wurm aber fehe wie eine Bferbebormin: 
aus, fteche Fichten und Tannen an und ſey „gleihlam als ein Grit 
des Baumes anzufehen” (Mofer a. a. O. II, ©. 549). 

Dagegen wird von dem erfahrenen Yorftmann ſchon fehr gegen 
das Streumachen geeifert, obgleich er weiß, daß „Laub und Tangeln“ 
für ſich kaum düngen; es wird die alte Walppoefie mit dem Mayen 
jteden ſcharf verpönt, ja felbft den alten Bierzeigern von Fichten 
büfchen ein nüchternes Surrögat empfohlen; Waldroden zur Umwand 
lung in Feld iſt ihm wie Döbel ein Greuel und bereits vor mehr als 
bundert Jahren glaubten- diefe Männer, die wachſende Holznoth ver: 
biete dergleichen ſchon damals von felbft. 

In den Wald Waffen mitzubringen, womit Holz geſchlagen 
werben konnte, wie Beile und Aexte und Hellebarven, wurbe in einer 
braunfchiweig: lüneburgifchen Forftordnung den Bauern, wenn fie 
zur Kirche gingen, und den Echäfern und Hirten, die im Walde 
büteten, verboten, dagegen erlaubt, Spieße und andere Gewehre mit: 
zunehmen. Auch der Bauer ging aljo damals bewaffnet! 
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In der citirten „Forftökonomie“ Mofers ift auch fchon ausführs 
lich von Communalwaldungen und jenen der Privaten, vorzugstveife 
von dem fchon jtrenge geübten Oberhoheitörecht des Staates die Nede 
(fiehe oben). Als ein Curioſum mag die Ueberfegung eines Bortrages 
von Buffon in der Academie royale zu Paris 1738, dienen. Buf— 
fon gibt hier als ein leichtes Mittel, die Feſtigkeit, Stärke und 
Dauerhaftigleit des Holzes zu vermehren, an, daß man zur Zeit des 
Safttriebed ven Baum von oben nad) unten abfchäle, und ihn ganz 
austrodnen laſſe, ehe man ihn fälle, eine Procebur, die noch jüngft 
in Frankreich (Paris) vorgenommen wurde. 

Nicht zu vertwechfeln mit dem berühmten Cameraliſten Beckmann, 
ſchrieb ein Forſtinſpektor zu Wolkenburg, Johann Gottlieb Bed— 
mann „Verſuche und Erfahrungen von der Holzſaat nebſt einigen 
Beiträgen zur Verbeſſerung der Forſtwirthſchaft,“ welche 1755 zuerſt, 
dann wieder 1758 und 1777 bis zur vierten Auflage eridienen. Schon 
1759 folgte ein zweiter Theil als Anweifung zu einer pfleglichen 
Forſtwiſſenſchaft, deſſen vierte Auflage gleichfalld 1785 zu Chemnik 
erſchien, und enblih 1763 einen dritten Theil als Beitrag zur Ber: 
befierung der Forſtwiſſenſchaft, gleichfalls wiederholt, zulegt alle zus 
fammen und mit Anmerkungen von Laurop, 1805 noch herausgegeben. 

Denn nidt J. ©. Bedmann, dem wiflenfchaftlide Biltung 
feblte, der aber ein denkender, praktiſcher Forſtmann war (Wiede⸗ 
mann) fo viele Verbienfte für die Holzfaat im Großen, die Wieder: 
beſtockung abgetriebener Schläge und für die Echlageintheilung hätte, 
fo möchte dieſes Unternehmen ein fehr überflüfliges fcheinen, denn 
wozu follte es dienen, noch 1805 wieder zu leſen, daß die Miftel ein 
Auswurf der Bäume fey und aus deren verborbenen Eäften entitehe, 
daß die männlichen Blüthen Afterzäpfchen oder Afterblüthen feyen, 
der Wurm aus einer Eäure des abfterbenden Baumes wachſe, daß 
jeder Baum aus zweierlei Arten beftebe, einer weichen und harten 
und bergleihen mehr. Aber Bedmann bat, wie gejagt, feine fehr 
guten Seiten, wie z. B. den Eifer für den gefchloflenen Beftand, 
dichten Etand, dide Saat, welches er indeflen felbft auf Duhamel 
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(Trait€ des semis et plantations des arbres) zurückführt (a a. T. 
©. 41). Seine größte Stärke iſt eben die künſt liche Holzſaat, die 
unter ben Förftern felbft noch viele Feinde fand, welche fich ſeinen 
Anhängern entgegen Anti: Bedimannianer nannten. Sie erllären 
fie als „zu foftbar, unnüß und untauglich, ja felbft ala höchſt ſchad 
lich” (a. a. O., ©. 6). 

Die Fünftlihe Anjaat war dagegen unferem Autor fo belich 
daß er felbft, unterftüst von Duhamel, gegen das Stebenbleiben te 
Laßreiſer eifert und den kahlen Abtrieb jedem anderen vorzieht. Un 
biefe Zeit kann die von Döbel begonnene, von Büdyting fortgefet 
Berurtheilung ber alten Plänterwirtbichaft (des „Ausleuchtens” nat 
Döbel), als vollzogen angefehen werben, obgleih noch S%. ©. v. =. 
(v. Schüs) in feinem „ölonomilchen Bedenken von dem Nachtheue 
der Gehaue in den fogenannten ſchwarzen Höern“ (Chemnig 17571 
fih dagegen ausgeſprochen hatte. Gegen ihn entbrannte bon allen 
Seiten, namentlih von Döbel felbft und Büchting Scharfe Fehde ur: 
nach diefen und Bedmann, ber gleichfalla gegen beide fcharf polemü 
batte, trat jenes Wirrniß Tleiner kriegführender Autoren ein, meld: 
regelmäßig eine Paufe im Fortichritt ankündigt. Schon fonnte & cn 
Bebürfnig werben, forftlihes Wiſſen in populäre Form zu gieben 
ober Tatechetifch zu behanbeln. So fchrieb C. Auguft Geutebrü? 
„eine Turze Anweifung, tvie mit dem Anbau des Holzes 2c., auf Ber: 
ordnung kurfürſtlich mainzifcher Deputation in Erfurt in Drud x 
- geben 2c. (1757) und zweite Auflage 1778. Dann von Leoni, Ü: 
fprung von Budenblod, ein abgelürzter Auszug von X: 
manns Holzfaat in ſchweizer Mundart (1760). 5. Jak. Dit get 
nad) Duhamels Grundfägen eine Dendrologia Europae medise 
(Zürich 1763) heraus; von J. W. F. Hager erihien wieder an 
furzgefaßter Unterridt vom Waldbau (Kopenhagen 1764). Wa⸗ 
um biefe Zeit noch J. Melch. Kühn, Joh. Chr. Hirfd, I 
Chr. Käpler, der Arzt C. ©. Gorten, Ufteri, Huberti 
Cramer, Orttelt, und die Zandwirthe, von denen ſchon oben ii 
Rede war, fchrieben, war von geringem Einfluß auf den Yorticnit 
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Als ſehr praftifch oder brauchbar ift nur ver „kurze foftematifche 
Grundriß der praktiſchen Yorftwiffenichaft, oder Anweiſung ꝛc. Frank⸗ 
furt und Leipzig (Stuttgart) 1764“ zu erwähnen, von dem Gatterer, 
der Literarhiſtoriler, ſagt, daß es ganz nad Hans Dietrich v. Zan⸗ 
thiers Grundſätzen abgefaßt ſey. 

Auch die Abbildungen der wilden Bäume, Stauden und Buſch⸗ 
gewächſe 2c., Nürnberg 1767— 1788, brei Theile, mit vielen iluftrirten 
Kupfertafeln, von Karl Ehrift. Delhafen v. Schöllenbad, 
verbient hervorgehoben zu werden, insbefonbere aber „die Natur und 
Eigenfchaften des Holzes und feines Bodens, nebit feiner Nahrung 
und Urfachen feines Wachsſthums ıc., von Joh. F. Enderlin” (Bafel 
1767 und 1770), welches Büchlein als die Morgenröthe naturfors 
ſchender Forftwirtbichaft, ala Vorläufer der nunmehr mit Johann 
Bedmann in die Forſtwirthſchaftslehre eingreifennen Cameraliften 
angejehen werben Tann. 

So gewiß nun auch die allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung der 
Sameraliften die Forſtwirthſchaftslehre der Einfeitigfeit entriß und ihr 
die‘ Duelle allgemein naturwiſſenſchaftlichen Fortſchrittes zugänglich 
machte, fo gewiß erlangten die Yorftwirtbe felbft auch durch eigene 
Beobachtungen eine Ichöne Summe von Erfahrungen, und aus ber 
Verſchmelzung beider ift gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts erft die 
deutſche Forfttifienfchaft zur ſchönſten Entwidlung gediehen, um fo: 
fort wieder in den Specialſchulen auf die Wege der Einfeitigleit und 
Stagnation einzulenten. 

Schon unfer J. Gottl. Bedmann ahnt die Bebeutung bes 
Beſchattens der jungen Schläge, das er aber falſch beurtheilt, weil 
ohne Erfahrung; er und Moſer erllärten Torf und Haide und 
zwar im Sinne als maffenbafte Humusbildung genom 
men, als Erbfeinde alles Holzwuchſes! (Bedmann a. a. O. Ausgabe 
von Laurop 1805, €, 272.) 

Schon taucht in J. G. Bedmann ber erfte Verſuch einer Holy 
zuwachs berechnung auf, dabei er annimmt, daß von 1000 Klaftern 
als Endrefultat im ſtärkſten Wachsſsthum jährlih 25 Klafter, im 
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mittleren Wachsſthum 20 Klafter und im ſchlechteſten 15 Klafter w 
wüchſen. 

Mit feſter Ueberzeugung ſpricht er aus, daß ein Wald m cm 
Beit von bundert und mehreren Jahren wieder mit tauglichem und 
fchlagbarem Holze (mie vorher) beftanden feyn müſſe, wenn nıd 
feiner Anleitung überall verfahren würde. 

Er denkt nicht im Entfernteften an die Nährftoffe der Baum, 
die aus dem Boden ftammen, noch weniger begreiflich an em be 
ftimmtes Berhältniß berjelben! In den Seiten der Beckmamiane 
übten Duhamels Schriften bereitd großen Einfluß. Seltener weki 
fonnte %. Evelind Silon fchon der Sprache wegen wirken. Lehtere 
war zu Witton in Surry 1620 geboren und ftarb 1760, ala Tu: 
bamel erft ſechs Jahre alt war. 

Heinrich Ludwig Duhamel, geboren 1700, Sohn des Ritter: 
Aler. Duhamel, Beliter von Denainvilliers, ftudirte als der Sobi 
reicher Eltern zuerft zu Paris, vorzüglich bei Yuflieu, ward dann a 
Orleans Juriſt, felbft Licentiat der Rechte, ohne je darin zu ru: 
tteiren und machte als Inſpektor der königlichen Marine im am 
unddreißigften Jahre ſchöne Reifen an der Küfte Englands und Fran' 
reihe. Er blieb unverheiratbet, Tediglich weil er, wie Vicq Pr: 
fein Biograph fagt, Feine Zeit daran zu denken fand und ftarb ei 
1783, aljo im hoben Alter. 

In welchem Gebiete der reinen und angewandten Raturforkdun: 
begegnet und nicht Duhameld Name? Doc das Befte, was er ſchned 
waren - feine Beobachtungen über Anatomie und Phyjfiologie N: 
Pflanzen. Seine physique d’arbres (1758), der Traité des arbr- 
et arbustes qui se cultivent en pleine terre (1755), des semis e 
plantations des arbres et de leur culture (1760) de l’exploitatier 
des bois (1764), du transport, de la conservation et de la fure 
des bois 1767) art du charbonnier ou maniere de faire le cher 
bon, find für die Forftliteratur die beveutendften, fie halfen it: 
Träftig dem Neubau der Forftwiffenfchaft, der fi) fortan in Deutik 
land vollzog. 
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So viel forftlihen Wiſſens auch in den alten Forflordnungen, 
den „Hausvätern“ und den Empirilern ſelbſt bereit? angehäuft ift, 
Eines fehlt doch im hohen, ja geradezu kennzeichnenden Maße. Das 
ift die Berüdfichtigung des allgemeinen naturforichenden Willens, das 
faft alle alten „Holggerechten“ wenn nicht verachten, fo doch für eitel 
Spielerei derer „Gelehrten“ erklärten. Diefes hartnädige Verharren 
vor den Thoren der ſich im letzten Drittel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts bereits ſtark öffnenden Naturwiflenichaften bewirkte freilich ein 
weites Zurüdbleiben eben der erfahrenen Forſtwirthe in der rationellen 
Degründung ihrer Doltrin, bewirkte aber audy eine größere Concen⸗ 
trirung ihrer Beobachtungen auf das, was zunächft nüglic und fomit 
bier notbivendig war. Und ala endlich die Naturforichung auch das 
Gebiet der Forſtwiſſenſchaft erleuchtete, fand fie hier im Dunklen ver 
glänzenbften Evelfteine genug und fonnte ebenfomohl nehmen wie geben. 

Die Erften, welche in ihrer enchllopäbifhen Weife auch das 
FJorſtwiſſen in ihre Syſteme zu prefien fuchten, dabei es freilidh oft arg 
beſchnitten und geftugt vor das Publikum trat, waren die Cameraliſten, 
voran ihr Bater, Johann Beckmann, Profeffor zu Göttingen. 

Aber doch bat er bei und einen Zeitgenoffen, der ſelbſt Fach⸗ 
mann war, und von der Univerfität fommend, die Naturforſchung 
der Forftwirtbichaft lieh, — den baben:burladhiichen Forſtrath 3. F. 
Enderlin, der 1767 zu Bafel fein Echriftchen „über die Natur 
und Eigenfchaften des Holzes und feines Bodens nebft feiner Nahrung 
und. Urjachen des Wachsſsthums“, gleichfalls aus dem ftereotypen Anlaß 
„faft überall einreißenden Holzmangels“ erjcheinen ließ. 

Diefer Forftmann, ber als feinen Lehrer auf der Univerfität Hofrath 
HSamberger in Sena nennt, kennt bereit? den Streit über bie 
Sapiflarität in den Gewächſen, kennt die Verſuche von Hales, Tennt 
Malpighi und Grew, — vor Allem die Echriften Duhamels, befigt 
aber als ächtdeutiche Erbſüunde, nicht Milroflop, noch Zeit und 
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Mittel, felber weiter zu forjchen und verfällt damit dem ſcharffinni 
gen Raifonnement bei mangelnder eigener Erforfhung. Soviel wur 
au in der Landwirthichaftsgefchichte über die alten Xheorien der 
Pflanzennahrung und Emäbhrung gejagt haben, auf dieſes ori: 
manned Gedanken als Erftlinge in dieſer Literatur müflen wir tod 
noch einmal näher eingehen, als Einleitung gleichſam zur Cameralifil 
ber Forſtwifſenſchaft. Der fühne Forſcher gibt fein ganzes Lehr: 
gebäude in fünfundachtzig Sägen, gleichſam Thefen, vie faft an ti 
neuerlichen Liebigs erinnern. Gleich anfangs behauptet er, daß nız 
die Erde es ſey ober nur die Erve etwas habe, woraus bie Ratu 
den Stoff zum Holze nehme. Dieſes Etwas bilde den allgemeinen 
Nahrungsfaft, der aber nicht ganz Erde ſey. Denn beftünde der 
Holzlörper ganz aus Erbe, fo müßte.ein Centner Holz aud einzu 
Centner Aſche geben. 

Da die Beſtandtheile des Holzes ſich zuletzt in Luft, Waſſer 
oder Erde verlören, jo müßten bie Nahrungsitoffe deſſelben auch 
wieder aus dieſen breien kommen. E3 nüte aber nicht viel, die 
Beitandtheile (welche die Chemiker für Schwefel, Salze x. hielten) 
näher zu kennen, denn Niemand werde fie boch den Wäldern fünit 
lich geben wollen. Nur Laub und Radeln (die Waldſtreu!) mürk 
man wahren, benn fie enthielten biefelbe Nahrung wie das Holz, ſeyen 
aljo verweſend trefflide Quellen für Pflanzennabrung. Was dx 
Neueren der Kraft ver Zelle zufchreiben, aus ber Pflanzennahrun 
verichievene organische Stoffe zu. bereiten, das will Enderlin ſchoe 
in der Verfchiedenheit der Beſtandtheile feines myſtiſchen allgemeinra 
Nahrungsſaftes finven. 

Bon den Bodenarten unterfcheidet er Leiten, Sand, Lehm, — 
rauhen (fteinigen) Boden — und gibt eine fehr fchöne Charakterifti 
berfelben. Er jchließt emblich feine „äußere Gedichte des Holzes, 
indem er meint, berjelbe allgemeine Nabrungsfaft erzeuge den Tor 
beö Baumes, ſo bald er feine gefunde Bewegung verliere — und 
geht dann zur „inneren Geſchichte des Holzes“ über, indem er da} 
Wachſen des Holzes. zwiſchen Rinde und Holz, dann die Bilbwag 
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der Jahresringe richtig erklärt. „AlS Elementartheile der Pflanze führt 
er drei auf, nämlich Fibern, Blättleinögeivebe ober Zellengewebe, 
das er Marl genannt willen will, und Saft. Er beruft fih da⸗ 
bei auf Duhamel und Malpighi und ift dennoch fo fehr Barbar, 
daß er behauptet, „mas Blüthe, Früchte oder Samen betreffe, fo 
gehöre foldyes mehr für die Botaniker als für das Forftweien, denn 
wenn der Forſtmann auch wifle, daß ein Same wachſe, jo könne 
diefe Wiffenfchaft doch nicht fäen, daß Holz daraus werde" (a. a. O. 
S. 33). 

Nichts deſto weniger ift er doch geneigt, fich in die Streitigleiten 
der Schule über Cohäſion und anziebende Kraft zu milchen, moraus 
man erlennt, daß die Phyſik ihn vielmehr als jede andere natur: 
wiſſenſchaftliche Doltrin beichäftigte. Deßhalb auch wohl hulbigte er 
bezüglich der Saftbewegung der Capillaritätötheorie, die er mit ber 


. Lehre Dubameld vom Succus proprius verſchmolz. Auch daß ber 
Wuchs des Holzes aus den Knoſpen fomme und daß aus ben Blät- 


tern das meifte Waſſer verbunfte, nimmt er nach Duhamel an. Ob 
das Holz vorzügli aus der Rinde erzeugt werde und ber Saft im 
Baum circulire wie etwa das Blut im Thiere — find ihm ernfte 
tagen, für welche er felbft Berfuche anftellt und fich beiden ungün⸗ 
ftig entſcheidet. Sonft kümmert fich unfer Autor wenig mehr um 
Bald und Holz. | 

Es läßt fih nun leicht denlen, ‚wenn ein gewöhnlicher Forſter 
Ihon dazumal eine ſolche Belefenbeit, wozu aber bie Univerſität 
vorzüglich den Grund gelegt hatte, entfalten konnte, wie es wohl 
mit den Lehrern. der Sameraliftit felbft müfle ausgeſehen haben. . 


$. II. 


Johann Bedmann, ber Bater der Kameraliften. 


Unter ibnen ftehbt Johann Bedmann, ber größte Sameralift 
in ber Bitte des achtzehmen Jahrhanderts obenan, wenn auch nicht 
in dem Mae wie für die Landwirthe und Technologen. Wie kein 
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anderer umfaßte er die Geſammtliteratur feiner Fächer und zwar des 
In⸗ wie Auslandes. Zwar handelt er die geſammte Forſtwiſſenjchan 


auf nur 61 Seiten kl. 8 in ſeinen fo oft neu aufgelegten Gum 


fähen der deutſchen Landwirthichaft ab, aber was er bier vorträx. 
ift der Extraft eben aus allen damals befannten forftlichen Schrinter 
des Sin: wie Auslanded. Es find die Ariome — und iver fie in 
hatte, befaß ein Schema von Grunbfähen, mit beren Hülfe er dart 
die -theilweife ſehr verworrene Literatur feines Faches fich zurecht 
finden fonnte. J. Beckmann liebt es insbefondere, feine botaniſchen 
Kenntniffe, die er aus Linnés Geift befler wie irgend ein Ferj 
oder Landwirth vor ihm eingefogen hatte, ben Betrachtungen 
Grunde zu legen, daher denn auch fein Titel, „von ven Rul: 
bäumen.” Dubamels Echriften, welche von 1755 bis 1768 erſchie 
nen waren, dann Traite .des arbres et arbustes, welchen Delhaier 
von Schöllenbach (Nürnberg 1762) überfeßt hatte u. f. w. (fick 
oben) — kannte er alle genau. Für ein vollftändiges Syſtem der 
FSorftmiflenschaft verlangt er, Naturkunde und Mathematik vorm: 
gejeßt, vier Theile — nämlich einen ölonomifchen, politifchen (eigen: 
lich polizeilichen), cameraliftiichen und juriftifhen. Er läßt fi aus 
gefallen, das Jagdweſen mit dem Forfiweſen, doch nicht ohne Rat 
theil des leßteren, zu verbinden. 

Außer einer beſſeren botanifchen Sichtung der Waldbaum⸗ und 
deren Nomenclatur hat indeſſen der im praktiſchen Forſtweſen werk 
erfahrene Beckmann die Summe forſtlichen Wiſſens nicht befonve: 
gefördert. Selbſt das zur damaligen Zeit wichtigſte Kapitel von der 
Schlägen oder Hauungen und vom richtigen Turnus warb ven Am 
deren gründlicher bearbritet. 

Schon erfchienen Anleitungen zur richtigen Einteilung der get: 
in Schläge, zur geometrifchen Vermeſſung und Eintheilung da 
Forften (Geißler), und Bücdtings geometrifch:öfonomifcher Grundrt 
zu einer regelmäßigen landwirthſchaftlichen Verwaltung der Waldunzr 
war 1762 zu Halle erichienen. Die fpäter fehr gewaltig geworden 
mathematische Richtung der forftlichen Studien greift bereits Warzeln 
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Vierentlee gibt 1767 mathematische Anfangsgründe für ſolche 
heraus, die fi dem Forſtweſen widmen mollen, und Dettelt 
fchreibt 1765 einen „praktiſchen Beweis, daß die Mathefis bei dem 
Forſtweſen unentbehrlihe Dienfte tbue (Eiſenach), Bon Oppel 
batte fchon 1760 zu Freiberg über die Abtheilung derer Gehölze 
in jährliche Gehaue, eine Rechnungsaufgabe, geichrieben, aber Bed: 
mann fügt bei, daß die Anwendung biefer Berechnung Beobachtun: 
gen und, Erfahrungen verlange, die noch fehlten und vielen Schwie 
rigleiten untertvorfen ſehen (a. a. D. ©. 33). Tas war es eben 
überhaupt, was den Cameraliften fehlte, wie fie ſehr wohl fofort 
fühlten, daher fi) denn auch Einige fogleih mit Eifer auf die Aus: 
fülung diefer Lüden warfen und es in ber That auch weit genug 
darin brachten. 


g. 12. 
Dr. Joh. Gottl. Gleditſch. 


Aber ſelbſt den beften gelang es nicht ganz. Die Naturwiſſen⸗ 
Ichaften als folche ließen fie dabei präbominiren, fie leiteten bie 
Bermittilung der reinen Wiflenfchaft. auf die angewandte und gaben 
jo allerdings diefen erſt ihre wahre Grundlage, ihre legten Gründe, 
d. 5. fie machten fie rationell, aber fie bildeten fie nicht für fich 
jelbft weiter aus. Die brei naturbefchreibenden Doltrinen und zwar 
Botanik obenan, maren es insbeſondere, welche fie in die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft zu großer Erhellung diefer felbft trugen, — Phyſik und 
Chemie fchloßen fih an — aber in den Beobachtungen an den Bald: 
bäumen felbft und an ihrer Pflege und Verwerthung übertrafen bie 
Nachkommen der alten Empiriker fie weit. 

So hatte Dr. %. ©. Gleditfch, der Arzneiwiſſenſchaft und Ge⸗ 
wähstunde Profefior zu Berlin, in feiner damals ſehr gerühmten 
foftematifchen Ginleitung in bie neuere aus ihren eigenthümlichen 
phyfitalifch:öfonomifchen Gründen bergeleitete Forſtwifſenſchaft (Berlin 
1774) eigentlich nur eine ausführlide Forſtbotanik geliefert, und 
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doch leitete er die Bildung von Yorftleuten ala -Sameraliften auf ber 
Univerfität mit großem Erfolg, ja bildete eine Echule! die erſte 
Forſtſchule mit wiffenfchaftlicher Grundlage 1770 zu Berlin — 
fo fehr vermag die Wiflenfchaft fchon an fi) der Praxis Aufichwung 
und Eicherheit zu verleihen! Eine fchöne Eammlung von Hölgen, ' 
dann zahlreiche forftliche Exrfurfionen waren ihm treffliche Hülfsmittel 
Nun kam doch auch der bisher gefafelte Unfinn von der Miftel ; 8, 
die bald ala Unrath der Bäume, bald als Hom, Klaue oder Haar, 
bald ala Schweiß u. dergl. von den Empirilern erklärt worden war, 
zur endlichen Aburtheilung und der Brofefior fagt fehr ſchön: „Dieler 
Strauch allein ift ein großer Zeuge der ftolgen Unwiſſenheit und ber 
witzigen Dreiftigleit verichiedener Leute zuweilen geweſen, bie, ba fie 
fonft Alles gröblich tadeln und andere überall belehren wollen, doch 
felbft nicht einmal von dem Wachsthum und der Vermehrung ber 
Holzarten 2c. unterrichtet find“ (a. a. D. II. ©. 852). Man bemerle 
die Milde dieſes Ausfalles gegenüber der Streitart der „Holz: und 
Sagdgerechten” von damals | | | 

Die meiften Cameraliften lernten ihre Braris, nachdem fie burd 
ihr naturwiffenichaftliches Stubium die ‘Theorie: bereit3 fich gebildet 
batten. Ihnen kam die Praxis, durch Exrkurfionen zumeift nur en 
worben, bintennad), was dazumal noch ohne Forftfchulen bei deu ge: 
twöhnlichen empirifchen Forſtmännern umgelehrt ftattfand. Durch diejed 
Verfahren kam aber unter anderem auch eine bedeutende Bebanterie, 
bie fich nicht felten ihre Praxis aus ber aprioriftiihen Theorie zw 
fchnitt, in ihre Echriften, mie dieß namentlih auch Gleditich, bi 
Medicus und Andere zeigen. Damit freilih war aber aud ber 
Vortheil verbunden, daß tie gewöhnlich, vieles Unklare von ber 
Unerbittlichleit der Pedanten raftlos verfolgt wurde und ſicher ber: 
ſchwand, wenn es nur leider nit einem Haren Falſum Plahß 
machte. Einen fihönen Beweis, wie die Cameraliften auch treffliche 
Beobachtungen zu madyen im Stande waren, liefern die nach Gleditſche 
Tode erfchienenen vier Abhandlungen deſſelben (Berlm 1788), in 
“ denen er das Abfpringen der SFichtenfpätblinge als unreifer Triebe 
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gut erllärt, während Bedmann fie den Eichlähchen zuichrieb und 
Dettelt fie für Vorboten reicher Samenjahre erklärte. Seine Natur: 
geichichte verderblicher Forſtinſelten ift geradezu klaſſiſch zu nennen. 


8. 13. ) 


Die Einführung frember Walbbänme. 


Die ſchon von den Empirilern ſtark verfolgte Idee der Trans: 
plantation oder Acclimatifation ausländiicher, namentlid) nordameri⸗ 
laniſcher Waldbäume, gewann dur die Gameraliften den ftärfften 
Halt, obgleich gerade die befieren unter ihnen, wie Gleditſch, die 
Sache zwar empfahlen, aber doch nur mit ſchwachem Nachdruck ver 
folgten. Schon werben der weiße Maulbeerbaum, die faliche Alazie, 
die zahme und Roßkaſtanie, dann insbefondere die norbamerilanifchen 
Eihen und manche Nadelhölzer empfohlen. (Gleditſch a. a. D. II. 
Vorsede 3). Diefe Art forftlicher Ausländerei ftieg insbejondere durch 
bie Zauterer Gameral:Hohefchule zu hohem Anjehen — man benle 
an die Agitation für die milde oder falſche Alazie durch Caſimir 
Medicus, — errang aber doch erft durch die Gründer der rationellen 
Schule gegen Ende des Jahrhunderts ihre größte Ausdehnung, um 
von da an raſch zu finten. In einem Stullurzweig, ber wie bie 
Forſtwirthſchaft fo menig durch intenfiven Betrieb mittelft großer 
Kulturkoſten geroinnt, gränzen fich Vortheile und Nachtheile ſolcher Un- 
ternehmungen bart ab, wenn fie auch der Natur der Berfuchsobjefte 
gemäß längere Zeit brauchen, bis ein Rejultat fichtbar wird. Wir 
werden auf denfelben Gegenftand im Kapitel der Rationellen wieder 
zurüdtommen, da diefe gleich den Cameraliften von biefer Sucht nad 
Acclimatifation angeſteckt waren. 


« 


8. 14. 
Die cameraliftifhe Forſtpraxis. Succow. 


Wenn auch, mie ſchon oben bemerkt. vie Cameraliften in ber 
eigentlichen Forſtpraxis gegen die Empiriler vor und neben ihnen 
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zurüdftanden und nur durch Einführung einer geläuterten Natur: 
forfchung im Allgemeinen glänzten, ja die Forſtwiſſenſchaft er 
eigentlich gründeten, fo entwidelten doch einige von ihnen, dem Stand 
punkte ihrer „cameraliftiichen“ Aufgabe gemäß die Lehre von ber Eir 
richtung im Forfthanshalte, — Yorfteinrihtung, — von ben Un 
terfuchungen und Rugungsanichlägen in bebeutendem Maße. Tr 
befferen unter ihnen arbeiteten auf eine „naturgemäße Forftnuguns’ 
bin und Glebitich ſetzte ſchon Forithauptnugungen und Yorfinckr 
nugungen in feine fonft fo pedantiih abgerundeten Paragrapkbe, ıı 
er warf bereit3 die Jagd ſammt Weide, Bienen: und Fiſchzucht in iu: 
Kapitel der Nebennußungen,, ohne ihr weitere Rüdficht zu gönnen. 

Die Lehre von den Gehauen in den Forften (Häu, Gehu: 
Gehauig, Verhauig, Gehauung, Hieb, Schlag, Holzichlag, Abtriet 
nach Gleditſch) wird von den Cameraliften zwar richtig und Ilare 
begründet vorgetragen, aber fie thaten zu diefer von ber alten derr 
ſchen Empirie fo beſonders ausgebildeten Lehre nichts Neues hir:n 
Diefe harrte zunächſt der forftlichen Matbematiter, um weitere Au⸗ 
bildung zu erlangen. 

Auch hatte ſchon Döbel, wie oben erwähnt, in feiner Jasır 
praktika III. eine Tabelle zur Berechnung des Durchmeſſers ix: 
Baumes und des kubiſchen nhaltes gegeben und Succow gibt €. 2%» 
einige jedoch vom Förfter Kröhner berechnete Tabellen zu demſelbe 
Zweck. Aber das Alles war noch weit entfernt von der Genauisi: 
und Ausdehnung der fpäteren Zeit. 

L. Joh. Taniel Succom insbefondere, herzoglich Eadhfenmein:: 
und Eifenachiicher Kammerrath und öffentlicher Lehrer der Naturle:: 
zu Jena hatte äußerft ſchwache Kenntnifje im Forſtweſen, ja in m 
forftlihen Naturgefchichte felbft, obgleid er eine „Einleitung in ix 
Forſtwiſſenſchaft zum akademiſchen Gebrauch“ (Jena 1776) fer: 
und darin feine Zuhörer um die Erlaubniß bat, fi mit ihnen un 
terhalten zu dürfen. Succow, der Cameralift, glaubt noch, daß as: 
Cedernftämmen Cypreſſen machen könnten (a. a. D. Bueignung) m: 
die Pflanzen ihre Nahrung aus den ölicht falzigten Theilen von Erde 
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Waſſer, Luft und Wärme ſtammend nehmen. Seine botanifche Kennt: 


niß brüftet fih in der Weiſe der Halbwiſſer mit der Angabe ver 


lateiniſchen Worte neben den deutfchen nad) Art jenes Barbiers, der 
- mit dem Mefler culter die Wurzel radix auf dem Berge mons graben 


lehrte. Doch verläßt er ſich allentbalben auf Glebitih und erklärt 
das Holz für eine Eammlung zellenförmiger Häute. Sonſt berricht 


bei ihm der allgemeine Pedantismus, wie bei Gleditſch und den 


—- — .- 


v vw. 


Mebrigen und außer der weſentlichen Pflege der mathematiſchen Rich⸗ 
tung auch in Bezug auf die Eintheilung in Schläge und bie Auf: 
nahme des Platzes felbft bleibt an ibm fein biftorifches Merkmal 

8. 15. 


Blüthe der forftlidden Eamernliften. Griesheim. C. Mebiens. 
Yung. dv. Pfeiffer. Walther. Nan. W. Medicns. 


Gegen Ende des fiebenziger und achtziger Jahre des achtzehnten 


Jahrhunderts beherrfchte die cameraliftische Forſtwiſſenſchaft faft allent: 


halben tie Literatur wie ben Katheder und erreichte an der freilich 
nur kurze Zeit beftandenen Cameral:Hohenfchule zu Kaiferslautern 


‚ die größte Blüthe. 


Zwar enthielten Griesheim cameraliftifche Grundfäge der prak⸗ 


| tiichen Forſtwiſſenſchaft (Leipzig 1778) ſchon viel mehr eigene Beobach⸗ 


tungen und Erfahrungen und W. Gotifr. Plouquet wurde in einigen 
tleineren Schriften in ber That praftiih, auch die „neuere wilde 
Baumzucht“ von Dr. Chr. Fr. Ludwig (Leipzig 1783) und ind 
befondere die Schriften ron Fr. Cafimir Medicus (der Anbau der 
Rob. pseudo -acacia und norbamerilanifcher Bäume und Gefträuche. 
Mannheim 1792) zeugen von immer größerer Annäherung der Theorie 
an die Praxis, aber in der Hauptfacdhe blieben die Cameraliften doch 
ihrem Evfteme getreu, zunähft aus den von anderen aspflegten 
Naturwiſſenſchaften Lehrfäge in ihre Vorträge berüberzubolen, obne 
felbft befondere Forſchungen auf ihrem Gebiete zu treiben. 

Wie auch konnte es anders ſeyn, wenn man erwägt, mas 
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Einzelne von ihnen zu lehren hatten! So mußte der Berfafler eine: 
„Lehrbuches der Forftwirthieaft“ — Dr. J. Heinrich Jung, m 
Doktor der Philofophie und Arzneitunde, auch furfürftlicher Hefrit 
war, an ver „Staatswirtbichaftäbohenfchule” zu Heidelberg, wohin x 
Gameral:Hohefchule von Lautern übergefievelt war, als öffentlik« 
ordentlicher Profefjor die gefammte Forſt- und Landwirthſchaft, dari 
die Vieharzneikunde, Fabriken: und Handlungsiwiffenfchaft vortragen. 
So geiftreidh und gelehrt auch Jung var, fein Studium warb dadure 
wie es der Fluch aller Sameraliften ift, doch bis auf den Tor ze 
iplittert. Doch enthält fein Lehrbuch alles, was bazumal belaw: 
war und ung erkennt -fehr wohl, daß die Forſtwiſſenſchaft um: 
allen Fächern am meilten zurüdgeblieben war, obgleidh man „Ju 
thiere und Gleditſche,“ das heißt tüchtige praftifche und theeren's 
Männer habe. 

Shm zerfällt die gefammte Forftwiffenihaft in die Doktrin de 
Forſtpflege und Forſtnutzung; feine Botanik fußt noch auf die ſalz 
öligte Erbnahrung und die große Bebeutung des Marfes, die Turi 
Löcher der Häute und dergl. Nirgends etwas Neues, es müßte ver 
die befondere Behandlung einer Forſttechnologie (Kunſtwirthſchaft n:: 
genannt) und ein von ihm -erfundener Baummeſſer ſeyn. 

Jung fühlte das Ungenügende in ver Behandlung feiner Dekr: 
bie nur „Heiſcheſätze“ geben will, ſehr wohl felbft, aber er vermii- 
gegen die Macht der Berhältniffe zu kämpfen, welche ftantötwirthidet 
liches Wiffen gegenüber den alten zünftigen Doktrinen des Miütelalı:: 
nicht auflommen und durch Arbeitstheilung ausbilden ließen. 

Ganz fo verhielt es fih auch mit Friedr. Ludwig Waltke. 
deſſen Ichmächtiges „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft für Forſtbedier 
Landwirthe, Polizeibeamte, Cameraliften, Richter, Gerichtepermit: 
und diejenigen, die ed werden tollen,“ Anſpach 1787 — u 1 
186 Seiten zwar in feinem „Verſuch eines Syſtems der Gamca- 
wiſſenſchaften,“ Gießen 1793, wo der VBerfafler dazumal Brofeffer N 
Philofophie (I) war, auf 578 Seiten angeſchwollen war, ohne kt: 
mehr ala eben alle, cameraliftifhen Autoren über dieſes Fach 
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enthalten. Bieber mun ftand im Vordergrund die Naturbeſchteibung — 
doch „hatte Walther ſchon die Empiriler, die eben fich in Rationelle 
zu metamorpbofiren anſchickten, gut fiubirt und vielſach benutzt. Sqon 
waren Burgsdorfs Naturgeſetze erſchienen 

Fr. Ludwig Walther war. zu Schwammingen' unweit Ansbad 
1759 geboren. Sein Bater war daſelbſt Schlußprebiger. Da er feine 
Eltern früh verlor, kam er zu Verwandten, endlich and Gymnaſium 
nad) Ansbach und 1777 auf bie Univerfität Erlangen, wo ex They: 
logie ftubirte und endlich als Hofmeifter fi) der Naturwiſſenſchaft 
zuwandte. :1788 eröffnete er als Privatdocent Borlefungen über Land: 
wirthſchaft, ölonomilche Raturgefchichte, Forftiwifienichaft und Techno: 
logie und ward endlich ogbentlicher Profefior. — und zwar der Philo⸗ 
ſophie, da die Nominalprofeflur der ölonomifchen Wiſſenſchaften beſetzt 
war. Unfer Profeflor der Sameralien,: der unverheirathet. blieb, lebte 
ganz jeinen Wiſſenſchaften, bis er 1824 im fünfundſechzigſten Lebens: 
jahre ftarb. 

Walther bat in der That mit mehr Fleiß, als irgend Jemand 
vor ihm das ganze Gebiet der Gameralien durchſchaut, eben nad) 
feinem Grunbfage, daß der alabemifche Lehrer nur fleißig jammeln 
und das angefammelte fuftematifch richtig ordnen könne (a. a. D. Vor: 
bericht). Dieß that er nach philofophifchen Grundſätzen und nannte 
. aber feine Doktrin mit Recht eine Wifjenfchaft, deren Sägen, auf 
Erfahrung gegründet, er jedoch nur einc empirijche, nicht apobiltifche 
Gewißheit zuichrieb. Letztere, jo meint er, hätten nur die Funda⸗ 

mentalwiſſenſchaften, — die eben nichts „erfahren“ können. 

| Seine Eintheilung der Forftwiflenihaft in Haupthülfs: und Bor- 
bereitungswiſſenſchaften, die Attribute, welche er verlangt, zeugen von 
‚ tiefer Ginfiht. Noch mehr die Erörterung: der fogenannten „Bahl: 
folge“, d. h. der Einrichtung der Schläge (ber alten „Gehaue”), in: 
den man fi dem ſchlagweiſen Hauen nad ber Reihe ald Ideal fo 
viel als möglich genäbert bat, wie die auch Jeitter in feinem 
vortrefflichen ſyftematiſchen Handbuch will. 

Mit mehr Wiſſenſchaft als Erfahrung ausgerüftet, glänzte doch 


Arans, Geſchichte der Landbau u. Forſtwifſenſchaft. 35 
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Walther in den’ Tagen, als ſchon Zanthier und Burgsdorf eingegrifen 
hatten, vor vielen andern Gameraliften, namentlich audy vor 2. Rallı. 
Medicus, ver gleichfalls als Profeffor der Cameral: Hchenfäule a 
Heidelberg nod 1802 ein Forſthandbuch hetausgegeben hatte. 

In diefer Schrift, die ihren befleren Geift in der Eintbeilum: 
der Forſtwirthſcheft in natürliche und fünftliche Holzzucht, dam 
in der Lehre von ber nachhaltigen Bewirthſchaftung der Raltır 
gen verräth, ift zum erftenmal eine Reaktion gegen bie Ueber 
bung, mit welcher man die mathematifche Form der Doltrin ausgebil 
det hatte, bemerkbar. Der Steg der Methode der natürlichen He: 
zucht wird nunmehr ftarl, auch von. den Cameraliften, betont, un 
diefer größte Fortſchritt deutſcher Forſtwirthſchaft wird nunmehr dl: 
Eigenthum der Forſtwiſſenſchaft des endenden adıtzehnten Sabrkır 
derts erflärt. Die Plänterwirthichaft oder ber SFehmelbetrieb, de 
fahle Abtrieb unter allen Umfländen werden von den Gameralıin 
gleicherweife berurtheilt. | 

Indeſſen war das doch nicht ihre eigentlihe Stärke 

Wie ſchwach auch oft die naturtifienfchaftliche Seite ihrer uf 
reihen Compendien war, zeigt unter anderem der anonym erſchienen 
Grundriß der Forſtwiſſenſchaft zum Gebraude dirigirender Forſt m? 
Gameralbebienfteter, fo wie auch Privatgutäbefiker (Mannheim 1781' 
von v. Pfeiffer, dem Berfafler eines Lehrbegriffs ſämmtlicher öfene 
mifcher und Cameralwiſſenſchaften. Der Verfaſſer theilt nad eigem 
Erfindung das ganze Forftinefen in drei Theile, nämlich 1) die zent 
wiſſenſchaft, 2) die Forſtwirthſchaft und 3) indie Holzfparlünfte, 7 
dabei rühmend, daß .er die alferiwenigften Forſtbücher kenne. Er ſcher 
dieſe Echriften der Erfahrung zu verachten, bleibt aber hinter wa 
ſowohl, wie hinter ver Wiſſenſchaft felbft, nachdem doch fchon Gledite 
großes Merk erfchienen war, meit zurück. 

Dieß ift noch mehr mit der „Anleitung zur deutfchen Forſtwifer 
haft" (Mainz 1790) der Fall. Ihr Berfafler, Bernhard Eck. 
Nau, kurfürftlicher Hofgerichtsrath und Profeſſor der Cameralwifen 
ſchaften in Mainz, erflärt felbft in der ‘Torrebe, dab er in mancher 
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Fällen Werte anderer Gelehrten wörtlich benußt, und zivar da, we 
er nichts befiered zu fagen toußte und wo feine eigenen Erfahrungen 
und die wichtigeren feiner Freunde das fchon Geſagte beftätigten. Oft 
fey er auch entgegengefeßter Meinung geweſen — doch, ſetzt er naiv 
hinzu, am Ende haben wir oft alle Recht! und ſetzt damit den Leſer 
in die angenehme LZage, von dem Buche zu glauben, mas er will. 
Thatfächlich enthielt dieſes aber nicht? Neues und das Alte unzuläng: 
li und incorrelt, obgleich der Berfafler eben in allen Fällen die 
Werke Anderer benützt bat. Welch' ein Unterſchied zwiſchen vielem 
Cameraliften am Hofe des Mainzer Erzbiſchofes, deſſen „Schritt 
zittert,” wenn er fi) in der Debication feinem Herrn nähert, welchen 
er als „feinften und ſcharfſinnigſten Kenner und Selbfterteiterer der 
Wiſſenſchaften preist und auf die Tafeln ber Unfterblichleit ſetzt“ und 
mischen Burgdorf, der fein „Forſthandbuch“ allen Regenten bes 
deutfchen Reiches, den Vätern des PVaterlandes und ihren Finanz: 
direltionen widmet als „deutſcher Mann.” 

Aber die Tage des Glanzes cameraliſtiſcher Pflege der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, die ſie mit Gleditſch eigentlich erſt gegründet hatten, 
waren’ vorüber, die Erfahrung trat in ihre Rechte. 


8. 16. 
Die Borlänfer der Rationellen. 


Wir haben oben die allmählige Vervolflommnung der Empirie 
ſchon angedeutet und es ift jetzt Zeit, ihre weitere Entwidlung neben 
der cameraliftiihen Pflege zu verfolgen. Zwar bat drei Decennien 
hindurch, in den fechziger, fiebenziger und achtziger Jahren des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die cameraliſtiſche Forſchungsweiſe die Herrichaft 
behalten, aber neben und theilmeije mit ihr fchritt doch auch die alte 
Empirie der „Holzgerechten” vorwärts und zeigte einzelne Glanzpunkte. 

Hierher gehören insbefondere die Schriften des Überförflers 
Melch. Chriftian Käppler, der 1793 ftarb, wie: „gründlide Anlei⸗ 
tung” ꝛc. (Eiſenach 1764), dann fein „überzengender Beweis, bei 
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welcher Abholzungszeit die Laubholzſtöcke am beften wieder ausſchlager 
(Eifenadh 1771) und fein unumftößliches Naturzeugnik der beiten At 
bolzungszeit (Meiningen 1775). 

Welch’ ein Unterfchied Schon in den Titeln von der enchllopädiſcha 
Gefpreiztheit der Cameraliften! Sein naturhütorifch beſſer geſchulte 
Genoſſe iſt Joh. Andr. Cramer, befien Anleitung zum Zoritiode 
mit den meiften deutſchen Forfigewächlen auf ſechzig Kupfertafeb 
(Braunfchiweig 1766), fehr vielen Gameraliften als. Yührer dien 
Auch Karl Chr. Delhafen v. Schöllenbach, Pfleger der Reice 
ftadt Nürnberg zu Gräfenberg und Oberamtmann des Sebaldiwalde 
darf nicht vergeffen werden. Echon Glebitfch erwähnt feiner rubmlık 
und feine Abbildungen der wilden Bäume. (mit Farben) nad eigen 
Forſtbotanik und eigenen Unterfuchungen in drei Theilen (Rürmbe: 
1767—1788) find eines der jchönften Zeugnifie deutſchen Forſtſtudium 

Ein Mann von vielen Erfahrungen und tiefem Denken geher 
auch bieher, Karl Chriftoph Dettelt, ber ſchon 1765 den Bewa: 
geliefert hatte, „daß die Mathefis bei dem Forſtweſen unentbehrlit 
Dienfte thue.“ Dettelt fchrieb, auf Erfahrung geftägt, „Akt 
derung eines reblichen und geſchickten Förfters zum allgemeinen Bein 
(Eiſenach 1768), mas eigentlich der zweite Theil feines eben ertoäbntn 
praktiſchen Beweifes war. 

In Bayern vertrat damals die Richtung einer mehr aufgelläte 
Empirie Franz Ant. Edler v. Stubenraud, der „Anfangägrink 
der Sorftwifienfchaft” (Nürnberg 1771) mit vielen Erfahrungen, abe 
geringen naturwifjenfchaftlihen Kenntniſſen fchrieb, was gleicerieck 
von Fr. Ad. Aug. Joſephh Schmidts Anweiſung zur Forſtham⸗ 
haltungswiſſenſchaft für angehende Forftbebiente (Lemgo 1776) gi 
Stubenraud mußte auch nebenbei den Kampf aufnehmen, der gegr 
bie Bedrückungen ber Untertbanen durch Jagdunfug in Bayern at 
flanden war, worauf freilich wieder eine Schilderung des Lläglihe 
Buftandes der damaligen Jagd: und Forſtwirthſchaft (München 178 
antwortete. 

Was neben dieſen Praktikern höherer Ordnung, von Wilh Getl 
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Helle, von-J. M. Maurer und namentlih von Damtan. Friedr. 
Müllentampf geleiftet wurde, ift zwar als werthvolles Material 
nicht gering zu fchäßen, tritt aber doch vor der ausgeſprochenen klaren 
rätionellen Richtung einer forftlichen Grfahrungswifienichaft, wie Jie 
Zantbier und Burgsdorf -verftanden, fehr zurüd. 


8. 17. 
Zanthier und bie forftlihen Fachſchulen. Fr. Ang. Ludw. Yurgöberf. 


Hans Dietrich v. Zantbier wurde den 17. September 1717 
geboren. Sein Bater war kurfürſtlich fächfifher Landrath, feine 
Mutter eine geborne v. Bodenhaufen. Schon fehr früh verlor er 
feine Eltern und wurde dann mit einem Better in ber Burg Chennig 
erzogen, bis er, fünfzehn Jahre alt, Leibpage beim Herzog von Braum 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel wurde, dann feiner Lörperlichen Geftalt wegen 
zum Jagdpagen avancirte, bie Jägerei lernte und endlich, zu feinem 
Güde, vom Yürften nach Blanlenburg, zu dem feiner Zeit gefchid: 
teften Forſtmanne, zu syorftmeilter v. Lange, in bie Lehre kam. 

v. Zange war durd feine Forfteinrichtungen im Wernigerodiſchen 
berühmt und galt als der erfte, der 1740 die Eintheilung der Wälder 
in regelmäßige Schläge bucchführte, als Vater der geregelten Yorft: 
wirtbihaft — nicht Forftwiflenfchaft, wie Mofer fchreibt — als ber: 
jenige, der zuerjt Torfverlohlung nicht bloß lehrte, fonbern auch am 
Harz einführte und den Gebrauch des Torfes fehr verbreitete. Zwi⸗ 
chen ibm nun und Bantbier hatte ſich nicht bloß Freundſchaft, ſon⸗ 
dern auch jene tiefe gerinanifche Treue der Genofienfchaft, von welcher 
ſchon Tacitus Spricht und welche den eigentlihen Kern unjeres fübera: 
tiven, wie Aflociationd: und Gemeindeweſens bildet, entividelt, welche 
nur mit dem Tode zu enden pflegt. 

Als daher v. Lange 1736 als Hofjägermeifter in däniſche Dienite 
trat, begleitete ihn v. Zanthier auch nad Dänemark, wo ihn ber 
König Chriftian VI. zum Förſter in Norwegen ernannte. Die mathe: 
matifche Richtung, welche Zange eingeichlagen und auf feine Schüler 
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übertragen hatte, machte, daß Banthier bei der vom König angeord⸗ 
neten Bermeflung Norwegens mitwirken konnte, Dieſe Arbeit war fo 
mühevoll, daß Zantbier allein von zwölf Genofien das Leben erhielt, 
obgleich feine Geſundheit dabei jehr untergraben wurde. 

Mit dem Tode Ehriftians 1746 erhielten alle Deutjchen in dani⸗ 
ſchen Dienften ihren Abfchied und v. Lange nahm Zanthier wieder mit 
zu dem Grafen von Stolberg: Wernigerode, in deſſen “Dienften er 
zuerſt als Forſtmeiſter im Hobenfteiniichen, dann als Oberforft: und 
Yügermeifter zu Slfenburg 1778, den 30. November, im einund 
ſechzigſten Lebensjahre ftarb. Er hatte in feiner Ehe vier Söhne und 
vier Töchter erzeugt. 

Thaten wie Schriften diefer Männer zeigen, daß fie zunächſt uur 
ſcharfe Beobachter der natürlichen Verhältniſſe der Forſte waren und 
von foftematischer Behandlung ihrer Erfahrungen in wiljenjchaftlicer 
Form menig mußten. Daher das Verſchwommene und Fra ‚mentariide 
ihrer Mittheilungen, daher die dem Praktiker jo angenehme Kalender: 
forın, in der fir ihre Beobachtungen in einer Zeit veröffentlichten, 
in welcher felbft „Raupenfalender” (von Schwarz und Kleemann, Rürt- 
berg :1785) und „Inſektenkalender“ (von Brahm, Wainz 1790) er: 
Ichienen waren. | 

v. Zanthiers „Sammlungen vermifchter Abhandlungen über 
das theoretiſche und praftiiche Forſiweſen“ Tamen zu Berlin 1778, 
alfo in feinem Todesjahre, zuerjt heraus, dann 1786 und mit Zu 
jägen und Anmerkungen vom königlich preußiichen geheimen Forſtrath 
Hennert wieder 1799. Der leiten Auflage verdanlen wir Zanthiers 
oben mitgetheilte Biographie und citiren nadı ihr. 

Mehr noch wie diefe „Sammlungen“ war der 1772 erfchienene 
Foritlalender Zanthiers beliebt. 

In den Eammlungen felbjt befindet er fich wieder, ivorauf Frag 
mente folgen, unter welchen jene über bie nöthigen Eigenſchaften eines 
tüchtigen Forftmannes deutlich die Abficht des Verfaſſers verrathen, 
eine mehr praktiſche Schule für Erlernung der Forſtwirthſchaft, aljo 
eine Fachſchule zu gründen. Da er nun nad Art jener Zeiten immer 
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mehrere junge Gavaliere zu unterrichten hatte und fich bald einige 
ſchon in Dienften ftehende Perfonen anſchloßen, fo kam der kaum 
von Zange (ob v. Zangen, wie oft gelefen wird? SHennert, ber das 
wohl willen mußte, ſchreibt immer v. Lange) im Wernigerode'ſchen 
organifirte forftwirtbichaftliche Unterricht nad Ilſenburg, wo er 
ſich als Fachſchule in eigenen audgearbeiteten Borlefungen, die Bor 
mittags gehalten wurden, während Nachmittags auf Exeurfionen praf: 
tiſch demonftrirt wurde, ausbilbete. 

Wie an. der Univerfität Berlin die erfte vorwaltend theoretifche 
Forſtſchule unter Gleditſch 1770 fich entwidelte, fo die erſte vorwal⸗ 
tend praltiiche ala Specialichule, jene zu Ilſenburg unter Zantbier 
1172. 

Forſtlehrlinge, noch mehr Jagdlehrlinge gab es ſchon viel früher, 

‚nit minder Gramina vor der Anftellung, wie und dieß von Zanthier 
aus dem Defterreichiichen, aus Böhmen und dem Baden: Durlach’ichen 
jelbft erzählt wird (a. a. D., IL Bd.). Auch Forftlatechismen gab 
e8 bereits zur Erleichterung ſolcher Eramina, die indeflen Zanthier als 
verderblich im Allgemeinen und übervieß als fehlerhaft verwirft. Die 
Errichtung diefer Anftalt, dann die große Klarheit in Allem, was er 
beobachtete und beichrieb, die mathematiiche Grundlage für die neue 
Schlagwirthſchaft, vorzüglich aber die eingehenden Beobachtungen über 
bie. deutſchen Waldbäume bilveten Zanthiers Berbienft. 

as erftere betrifft, fo folgten fih nun in kurzen Unter: 
brechungen ähnliche Anftalten odes deren Errichtung in allen deutſchen 
Ländern. Smoler bat dieſes Kapitel in feinen „hiftoriichen Bliden 
auf das Forft: und Jagdweſen“ (Prag 1847) jo vortrefflich gegeben, 
daß wir daflelbe nicht anders als wörtlich wiedergeben können, wenn 
wir aud damit fpäteren Zeiten voreilen müſſen. 

„In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts entitanden 
auch bereits Lehrinftitute, von welchen das erfte 1770 unter verbienft: 
liher Mitwirkung des Profeflors Glebitih und Miniſters v. Hagen, 
von Friedrich dem Großen in Berlin errichtet wurde. 

Gleditſch, obgleich nicht praftiicher Forftmann, wurde bei diejem 
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Inſtitute als Lehrer beſchäftigt; der ſehr ausgedehnte Plan über dieſe⸗ 
Inſtitut kam nicht zur völligen Ausführung, und die Vorſchläge be 
ſchränkten ſich auf Botanik, bei welcher zugleich in Verbindung mit 
Erkurfionen Forſtwiſſenſchaft gelehrt werden ſollte. Die Berlme 
Forſtakademie erlitt im Jahre 1787 infoferne eine Beränberung = 
ihren Gunften, als das Yorftrevier Tegel bei Berlin, wo Burgsderfi 
Pflanzungen ausländischer Holgarten florirten, auerft unter Freihern 
v. Stein, fpäter unter Burgsdorf felbft zum Unterricht für die z 
höheren Forftvienften beftimmten Yorft: und Jagdjunker, fo ii 
jener Felbjäger, welche fich zu foldhen Stellen qualifieirten, berüpt 
und dafelbft Worlefungen gehalten und praltiihe Uebungen ver: 
genommen wurden, . 

Die ganze Anftalt war größtentheild für das königliche reiten 
Feldjägercorps beftimmt. Glebitich war übrigens von wahrem Jeur 
eifer für die Botanik befeelt; er machte Reifen in Deutichland, um 
alle wildwachſenden Hölzer aufzufinden, und feinem außerorbentlichen 
Eifer verdankt pas Forſtweſen jener Zeit das wichtigſte Werl üke 
Forſtwiſſenſchaft. 

In dieſer Zeit fing man auch an, Holz: und Blüthenfane= 
lungen anzulegen, und die Holzſammlung des Rektors Clodius fel 
über 500 Exemplare ver fhönften Hölzer enthalten haben. 

Im Jahre 1772 wurde durch den Einfluß des Oberforſtmeiſters 
v. Zange in’ der Graffchaft Wernigerode die zweite Unterrichtsanfal: 
in Deutfchland für Forftmänner errichtet. Im der Folge kam dick 
Anftalt unter Leitung v. Zanthiere nah Ilſenburg. Der Unter: 
richt felbft verband die Theorie mit ber Praxis; denn die Zöglinge 
begleiteten den Oberforftmeifter v. Zanthier bei feinen dienſtlichen 
Reifen in die Forſte. Es gingen für jene Beit jehr brauchbare Fort 
männer aus biefer Anftalt hervor; doch mar‘ ber Unterricht mit Aus 
Schluß aller Hülfswiffenfchaften nur auf die Forfte der Grafſchan 
Stollberg befchräntt. Die Ilſenburger Lehranftalt repräfentirte tw 
Schule der praltifchen Forftmänner, die Forftafademie unter Gleditjd 
zu Berlin die der ‘Theoretiter. 
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Im jahre 1783 errichtete der Herzog von Württemberg ein ähn- 
liches Inſtitut zu Hohenheim unter- Leitung des Forſtrathes Neitter, 
der zugleich als Lehrer angeftellt war. Hier wurden fechzig Jäger in 
allen Fächern des forftlidhen Wiſſens theoretifch und praftifch gebildet. 
Diefe Lehranftalt befteht unter fehr veränderten Einrichtungen, in 
Verbindung mit eier berühmten ökonomiſchen Schule noch heute, und 
erfreut fich eines fehr guten Rufe. 

Auch zu Kiel war ſchon im Jahre 1785 eine Bildungsanftalt 
für das Jägercorps, mit zwei Profefloren der Univerfität und einigen 
Hulfslehrern entitanden, jo wie im jahre 1788 zu Freiburg im 
Breisgau. In demfelben Jahre kündete Müllenlampf öffentliche Bor- 
lefungen über Yorftlunde auf der hohen Schule zu Mainz an. 

In Freiburg eröffnete Trunk feine Borlefungen über Forſt⸗ 
wiſſenſchaft als Oberforftmeifter der vorberöfterreichifchen Lande. Die 
hohe öfterreichiſche Regierung verorknete fchon damals, daß Ale, 
welche in diefen Provinzen auf Forſtdienſtſtellen Anſpruch machen 
wollten, dieſen Unterricht genoflen haben follten. Leider wurden dieſe 
Vorträge ſchon nach einem Jahre wieder eingeftellt. 

Im Sabre 1788 gründete Gotta als Förfter fein Privatlehr: 
inftitut zu Zillbach, mweldes anfangs nur acht bis zehn Böglinge, 
\päter aber durch Unterftügung des Herzogs erweitert und Mebreren 
zugänglich gemacht wurde. 

In München trat nad einem Regierungsbeſchluſſe vom jahre 
1787 eine orftlehranftalt mit dem Jahre 1790 ins Leben, wobei 
Gränberger und Däyel als Lehrer thätig waren. \ 

Leder Forſtlandidat mußte ben breijährigen Unterricht bier mit 
Erfolg gehört haben, um für den Staatödienft geeignet zu ſeyn. Im 
Jahre 1803 wurde dieſe Anftalt von Münden nad Weibenftephan 
bei Freifing mit mehreren Abänderungen verlegt, und blieb unter 
Däzels Leitung. Hartig als fürſtlich Solms'ſcher Forſtmeiſter er: 
richtete im Sabre 1791 zu Hungen ein Brivatlebrinftitut. Sm 
Jahre 1798 in Naſſau'ſche Dienfte übertretend, verlegte er auch die 
Anftalt nad Dillenburg, woſelbſt fie erweitert, und da Hartig bie 
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Waldabſchätzung perſönlich zu leiten hatte, mit ſtarkem Beſuche a: 
freut wurde. 

Sun Jahre 1795 folgte-aud; der damalige Bergrath Bedhftein van 
bereitö zahlreichen Beifpielen, und errichtete eine Privatforftlehranftal 
bei Waltersbaufen auf feinem Gute Kemnotte im Thüringer 
Walde, die aber ſchon nad) einem Jahre durch den Herzog von Sachſen 
Gotha zu einer öffentlihen Staatslehranftalt erhoben wurde. Ta 
Unterriht wurde, fo zu jagen, vom ABE angefangen, daher kein 
Eintritte in diefe Anftalt gar keine Borlenntniffe erforderlich wart. 

Oberforftmeifter v. Drais errichtete im Jahre 1795 zu Gem: 
bay im Murgthale des Kurfürftentbumd Baden eine Lehranftalt wi 
befchräntten Hülfsmitteln, welche mit ihrem Stifter in der Folge md 
Schwetzingen und Freiburg überging und: mit feinem Tode aufhörtr. 
Ueber ihre Wirkſamkeit ift nie viel befannt geworden. 

Ueber die im Sahre 1798 zu Waldau bei Kaſſel errichtete Lehr: 
anftalt, welche nur eine kurze Dauer hatte, fehlen ung nähere Nachrichten. 

Die Heineren Staaten Deutichlands hatten, da fie micht für pre 
Zweig der Cameralivifienichaften befondere Anftalten errichten um 
Lehrer unterhalten Ionnten, einen Mitteliveg eingeichlagen und Camel 
ichulen errichtet, in welchen dieſe Wiffenfchaften von eigenen Lehren 
vorgetragen wurden, wobei auch auf die Forſtwiſſenſchaft Rüdhdt 
genommen wurde. So entftanden die Schulen zu Lautern. und Baus 
beim, in welchen theoretifch-forftlicher Unterricht ertheilt wurde; ie 
erhielten fich jedoch nicht lange. 

Als Dr. Bechftein in die Dienfte der Herzoge von Sachſen 
Meiningen übergetreten war, hörte deſſen Anftalt zu Waltersharſer 
auf, und jene zu Dreißigader bei Meiningen trat 1801 ins Yeba 
und wurde 1803 zur Staatsanitalt erhoben. Sie wurde .befonbei 
von Ausländern ſehr befucht, hatte gewöhnlich 60 bis 70 Eleven un: 
fünf ordentliche Lehrer unter Bechſteins Direltion, welche nach bee 
Tode an den Chef des Forftvepartements überging; bie Anftalt befteh 
noch gegentvärtig. 

Die Forftalademie zu Alchaffenbürg, in den Jahren 1807 un 
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1808 von dem Großherzoge ſelbſt errichtet und zur Staassanſtalt 
erhoben, ftand unter Überleitung bes Forftrathes Desloch und wurde 
in der Yolge von der Krone Bayerns beibehalten, im jahre 1819 
reorganifirt, der Unterricht nur für den niedern Forſtdienſt im zwei⸗ 
jährigen Lehrkurs beftimmt, -und erſt im Jahre 1824 durch Ber: 
längerung der Studienzeit und Vermehrung der Gegenftände auch zur 
höhern Ausbildung für den höhern Forſtdienſt wieder eingerichtet. 
Die Lehrgegenitände follen jo zahlreich gewejen und in fo weitem Um⸗ 
fange vorgetragen worden jeyn, daß die Zeit für den Vortrag kaum. 
bingereicht haben joll, Die Anftalt wurde im Jahre 1826 aufgehoben, 
und die Studirenden an bie Univerfität nach München gewiefen. Sie 
ift jet wieder thätig. 

Bon der im Jahre 1809 zu Ruhla durch Oberforſtrath König 
errichteten, ſpäter nach Eiſenach übertragenen Forſtanſtalt fehlen die 
näheren Nachrichten. 

Die von Cotta zu Zillbach gegründete Lehranſtalt übertrug er 
bei ſeinem Dienſtwechſel 1811 nach Tharand, wo ſie bis zum Jahre 
1816 Privatinſtitut blieb; von dieſer Zeit an aber als königlich ſäch—⸗ 
fiiche Forftalademte zur Staatsanftalt wurde. Die Verdienſte Cotta’s 
ald Lehrer und Staatsforſtwirth find zu allgemein befannt und ans 
erlannt, um über fein ausgezeichnetes Wirken in beiden Sphären 
noch etwas hinzuzufügen. Forſtmeiſter Lotz, ver fich jchon früher mit 
Ausbildung junger Forſtleute beichäftigt hatte, errichtete im Jahre 1819 
zu Homburg vor der Höhe ein Privatforftlehrinftitut, welches im 
Jahre 1818 von ber Landesregierung zur Staatzanftalt erhoben und 
unter. die Direltion des Stifters geftellt wurde. Hauptzweck war die 
Bildung der Forfimänner für die niedere Dienjtesiphäre; doch mar 
auch den Höberftrebenden Gelegenheit zur weiteren Ausbildung ge: 
geben. Außer dem Direktor waren noch zwei Lehrer angeftellt. Im 
Sabre 1820 wurbe diefe Anftalt ungünftiger Lokal- und anderer Ber: 
hältniffe wegen aufgehoben. 

Für den öfterreichifchen Staat hatte ſchon zu Ende des achtzehn⸗ 
ten Sahrhunderts, wenn gleich Feine eigentliche Bildungoſchule, jo doch 





356 I. Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft. 


eine Bebörbe bei den I. k. Dberwalbamte zu Purkersdorf bei Rica 
beftanven, bei welcher die Forſtkandidaten fich einer forftlichen Prafım: 
unterziehen mußten. In Folge der Zeit war dafelbft eine Anftalı mi 
einem Lehrer der Forſtkunde bergeftellt worden, in welcher fib de 
Forftpienftafpiranten jo lange dem Stubium widmen konnten, bis % 
fih zur Prüfung geeignet hielten. 

Im Jahre 1813 endlich wurde die Yorftlehranftalt zu Mari 
brunn bei Wien auf Staatsfoften errichtet, wozu der Beſchluß ſchea 
im Sabre 1807 von Seite der Regierung gefaßt, die Ausführung aber 
durch verfchiedene Hemmnifje verzögert worden war. Dem urfprüss 
lichen Blane nah ſollte das Imftitut in dem alten Schloffe, mn 
Amtögebäude, zu Purkersdorf verbleiben, nur der Unterricht auf md 
vere Gegenftände ausgebehnt werden; im Jahre 1812 aber wurde ta: 
ſehr viele Räumlichkeiten darbietende Kloſtergebäude ver fäkularifirte 
Auguftinermönde zu Mariabrunn dazu auserforen. Won drei Fre 
fefioren unter Oberleitung des k. k. Oberſthof⸗ und Lanbjägermeitte- 
amtes zu Wien werben für ven höhern und nievern Forſtdienſt, K 
nach der brei- oder ziveijährigen Studienzeit, junge Leute in alla 
Zweigen der Forftwifienichaft und ihrer Hülfsgegenftänbe unterrichter 
wie es der Stand berfelben in gegentwärtiger Zeit erfordert. Seu 
dem Sabre 1821 ift dem Profeſſor der Forftlunde zum Behufe ve 
praftifhen Demonftration ein Forftrevier des T. k. Oberwalbamie 
eingeräumt, in welchem verfelbe mit Zuziehung der Forſteleven tw 
Waldwirthſchaft leitet und fo den theoretifchen Unterzicht mit ber As 
wendung verbindet. Inter der Leitung der gegenwärtigen Profeſſorcr, 
von denen Profeſſor Winkler allen Mathematitern als Schriftfiele. 
und Profeſſor Grabner nicht minder den Forftmännern durch im 
Werke befannt ift, können nur ſehr günftige Ergebnifle für das öfkt 
reichiſche Forſtweſen aus ſolchem Unterrichte rejultiren. 

In Böhmen beiteht zwar gegentwärtig Fein Öffentliches Forftich 
inititut, bagegen wurde durch die Munifisenz ber Herren Stände 
ſchon im Jahre 1803 ‚eine polytechnifche Lehranftalt errichtet und in 
Jahre 1806 eröffnet. Im Sabre 1799 hatte fchon ber bamalır 
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ſtändiſche Genieprofeſſor die Herren Stände aufgefordert, ihre Schreiber, 
Kanzliften und Büchfenjpanner zum Beſuche der Ingenieurcollegien 
und Beichenfchulen anzubalten, um felbe in ver Folge beim Delonomiie: 


und Yorftfache beſſer verwenden zu koͤnnen. Aus der technifchen Lehr: 


anftalt ift mancher tüchtige Beamte hervorgegangen. 

Unter den PBrivatbemühungen, die in Böhmen für wifienfchaftliche 
Ausbildung junger Forftmänner von Zeit zu Zeit geſchahen, müflen 
wir die ber Fürſten von Schwarzenberg voranftellen. Schon im 
Jahre 1800 wurde zu Krumau, im Budweiſer reife, unter Zeitung 
des Forftmeifters Friedel ein Lehrinftitut errichtet, und vorzüglich junge 
Leute von ben fürftlichen Herrfchaften für den FForftbienft gebildet. 
Da fich dieſes Inftitut, wie es jcheint, nur dieſes Ziel geftedt hatte, fo 
iſt über die anderweitige Wirkſamleit deſſelben wenig belannt geworden. 

Zu Eisgrub in Mähren beftand ungefähr um biefelbe Zeit für 
die fürftlich Liechtenftein’jchen Herrfchaften ein ähnliches Inſtitut, über 
beiten Gründung, Dauer und Wirkjamleit uns nichts Näheres belannt 
geworben: ift. 

Oberförfter Kaftel gründete unter Munificenz des Herrn Grafen 
Johann v. Bouquoy ums Jahr 1805 ober 1807 auf ber Herrichaft 
ragen in Böhmen nach dem Beiſpiele Friedels ein Privatforftlehr: 
inftitut, wozu auf ber jehr walbreichen Herrfchaft (mit 30915 och), 
befonders für den praltifchen Unterricht alle Behelfe vorhanden waren; 
denn es gab daſelbſt nicht nur Urwälder in ziemlicher Ausdehnung, 
ſondern auch Holzflößen, forſttechniſche Gewerbe, große Holzſchläge 
und ebenſo große Kulturen. Mit dem Tode des Gründers ging aber 
dieſes Inſtitut, fo erfreulich in feiner Wirkfamleit und paſſend feiner. 
örtlichen Lage nad, ein. 

Die orftlehranftalt zu Fulda, im Jahre 1816 errichtet, an die 
Stelle der zu Waldau bei Kaffel eingegangenen Schule getreten, hatte 
den Landforftmeifter Hartig zum Direktor und ben Überforftmeifter 
v. Witleben zum Leiter bes Unterrichtes, der ſich befonders die pral: 
tiiche Ausbildung zum Zwecke machte. Im Jahre 1825 wurde das 
Inftitut nach Melfungen in Nieverbefien verlegt und ber Überleitung 
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des Forftinfpeftors Kunkel anvertraut, mit Beibehaltung der urforäng 
lichen Einrihtung und Tendenz. 

Stuttgart erhielt im Jahre 1818 ein Inſtitut zur Ausbildung 
niederer Yorftdiener und der Feldjägerſchwadron. Diefe beftand aus 
achtzig Mann, deren vierzig in die erfte und ebenfo viel in die zweite 
Klaſſe gehörten. Die erfte Klaſſe begriff nur Söhne von Forftbeamten 
einschließlich der Förfter, die zweite Klaſſe enthielt gebiente Kavalleriſten 
und Söhne von Waldaufſehern, Waldſchützen u. vergl. Die erfte A 
theilung qualificirte ſich für den Forſtdienſt, die zweite für Schutz 
dienftftellen. Die Auögezeichneten erfter Klafie hatten die Bergünftt: 
gung, die höheren Studien auf der Unwerfität Tübingen machen zu 
Iönnen, und erhielten hier wie in Stuttgart Unterricht und Verpfle 
gung auf Staatskoſten. Forftrath v. Leuthen war mit der Direktion 
betraut, der Gefammtunterricht ein forftlich-militärifcher, und die Un: 
zahl der fämmtlichen Zöglinge überftieg gewöhnlich ein Hundert. Das 
Inſtitut wurde im Jahre 1820 aufgehoben und mit der landwirth 
ſchaftlichen Lehranftalt zu Hohenheim vereinigt, wo daſſelbe noch gegen: 
mwärtig, jedoch mit völlig veränderter Einrichtung, beiteht. Die Zög 
linge dieſer Lehranftalt haben in Betreff der Zulaffung zu den höheren 
Staatsdienſten gleiche Rechte mit jenen, welche die Forſtwiſſenſchaft 
an der Univerfität zu Tübingen gebört haben. 

Die Forftlehranftalt, welche in Berlin im Jahre 1821 mit ber 
Univerfität verbunden worden war, hatte zum Lehrer des Haupt 
gegenftande® ben um Unterricht und forftliche Literatur verdienten 
DOberforftrath Pfeil. Die nöthigen Vorlenntniffe wurden vorausgeſetzt 
und Inländer maren zu zweijähriger Frequenz verpflichtet, wenn fie 
zum Examen zugelaffen werden mollten. 

Klausthal am Harz in Hannover erhielt in Verbindung mit ber 
bortigen Bergichule im Jahre 1821 ein Forftlehrinftitut, welches be 
fonders die Bildung von Individuen für ben niedern Forftvienft zum 
Ziele bat, daher die Lehrer meift Männer des praktiſchen Forftvienites 
find. Auch aus diefer Lehranftalt find uns tüchtige Forſtmänner be 
fannt geworben. 
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Die Univerfität Gießen wurde im Jahre 1825 mit Lehrftühlen 
für die Forftlunde und ihre Hülfswiflenfchaften bereichert. Oberforſt⸗ 
rath Hundeshagen, ein hochgebilveter Beift, hatte als Direktor zugleich 
den Vortrag bes Hauptgegenflandes. Das Sorftlehrinftitut wurde in 
der Folge von ber Hochſchule getrennt. 

Das Yorftinftitut zu Datfchig in Mähren trat mit dem Jahre 1823 
ind Leben, nachdem fich der verdienftwolle Forftmeifter Hlawa fchon 
durch mehrere jahre mit der Ausbildung junger Leute für das Forft: 
fach bejchäftigt hatte. In dem genannten Jahre murbe ein Dotent, 
im Sabre 1825 ber zmeite angeftellt und ber Unterricht in zwei Jahr⸗ 
gängen ertheilt. Eine bejondere Aufmerkfamleit wurde auf den praf: 
tiſchen Unterricht verwendet, jedoch ven Eleven alle Gelegenheit ge 
boten, fich auch theoretifch eine möglichft hohe wiflenfchaftliche Bildung 
anzueignen. Viele brauchbare und feit Jahren in allen Provinzen 
bes Öfterreichifchen Kaiſerſtaates als Beamte in rühmlicher Thätigleit 
befindliche Forftmänner find aus biefer Anftalt hervorgegangen und 
geben Zeugniß für die Tüchtigkeit ihres Meifters. Im Jahre 1830 
gab Forftmeifter Hlawa fein Inſtitut freiwillig auf, zum Bebauern 
vieler Herrichaftsbefiger Mährens und der angränzenden Provinzen. 
Die Anftalt war zu allen Zeiten befucht und zählte gewöhnlich dreißig 
bis vierzig Eleven, welche in peluniärer Hinficht auf die uneigennüßigfte 
Weiſe behandelt waren, da für den Unterricht fat gar nichts ent» 
richtet wurde. Cine Bibliothek der beften Korftichriften, mit Mühe, 
Sorgfalt und Koften angelegte Sanimlungen von Mineralien, Pflanzen 
und Thieren, unter leßteren zoologiſche Seltenheiten, ſowie aller mög: 
lihen Jagdapparate, trugen weſentlich bei, den Unterricht leicht und 
angenehm für Lehrer und Lernende zu machen. Auch der praftifche 
Unterricht zu allen Zeiten des Jahres und eine Ercurfion in entfern- 
tere Gegenden, welche alle Jahre unternommen wurde, waren Bil: 
dungsmittel des praktiichen Wiſſens und der empirifchen Tüchtigfeit, 
welche dieſes Inſtitut auszeichneten. 

Die Errichtung der höheren Forſtlehranſtalt zu Neuftabt: Ebers: 
walde in Preußen fällt in das Jahr 1830, und Überforftratb 
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Dr. Pfeil wurde als Direktor und erfter Profefior dabın verfegt, wäb- 
rend die Borlefungen an der Uniwerfität zu Berlm vom Oberlanb- 
forftmeifter Hartig bis zu deſſen im Jahre 1839 erfolgtem Tode fort 
gelegt wurden. Der forftliche Unterricht umfaßt alle Zweige ber 
Wiſſenſchaft und wird durch praftiiche Demonftrationen in einer Weiſe 
unterftügt, daß an dem geiftigen Gedeihen der Eleven, bei folchen 
Lehrern, unter welchen ſich in lekter Zeit Dr. Ratzeburg durch fein 
gediegened Werd über Forſtinſelten befonderen Ruhm erworben, gar 
nicht zu zweifeln ıft. 

In demfelben Jahre wurde auch zu Eifenadh ein Forftlehrinftitut 
an die Stelle der unter Königs Leitung zu Ruhla wie früher beftan- 
denen Forſtſchule errichtet und zur Staatsanftalt erhoben. . 

Da der Unterricht befonders anf praftiiche Ausbildung berechnet 
ift, fo find dem Inſtitute mehrere Forſte zu den Uebungen zugewieſen. 

Auch mit der polgtechnifchen Schule zu Karlörube wurde im 
jahre 1832 eine Forftichule verbunden, deren Unterricht zwei Jahre 
‚umfaßt, welchem ein Borbereitungsjahr für die Hälfswifienfchaften 
vorausgeht. Das Inſtitut unterfteht ber Direltion der polytechniſchen 
Schule, bat jedoch feine eigenen Lehrer, erſtreckt den Unterricht auf 
alle Zweige der ‚foritlichen Bildung, und erzieht ſonach Männer für 
ben höheren wie für den niederen Forſidienſt. 

Schon im jahre 1807 wurde zu Schemnig in Ungarn eine Forft 
lebranftalt errichtet, an welcher in neuerer Zeit der foritliche Unter: 
richt unter Überleitung bes k. k. Bergraths und Profeflors Feiſtmantel 
ſteht, welcher dem Forſtpublikum auch als Schriftiteller rühmlich be: 
fannt if. Man kann nur günftige Reſultate für Ungarns Zukunft 
erwarten.” 

Zantbier begriff, worauf es in jeglicher Art der Naturforichung, 
und Land- wie Forſtwiſſenſchaft find folche, anlomme, indem er fagt: 
„die erfte und wichtigfte Regel ſowohl für einen Forſtmann als auch 
für denjenigen, der feine Wälder in bie möglichft gute Berfaffung 
jegen will, ift die, daß er ein genauer Beobadter der Ratur 
jey und überall diefe zu feiner Hauptführerin wähle“ (a. a. D, Il. 
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©. 13). Kam dazu bie * Luſt zu experimentiren, wie er dieß 
denn auch that (vergl. 3. B. feine Ermittlung des Berhältnifies bes 
Stammes zur Wurzel ale Holytbeile), ferner die entfetliche Tiebers 
zeugung, „daß gegenwärtig faft alle Wälder dem Abfterben. nahe ger 
Iommen find” (a. a. O. IL ©. 10), fo ift Har, daß der Erfolg, die 
Gründung nämlich einer eigenen Schule forfiwifienfchaftlicher Vehand 
lung beftimmter Aufgaben, nicht ausbleiben konnte. 

Um auf den Nachlaß Gleditſchs ebenbürtig fortzubauen, dazu 
fehlte noch das, woburd fich jeder Fortſchritt in den Naturwiſſen⸗ 
ichaften kunbgibt, die Theilung der Arbeit, die monograpbiiche 
Behandlung des Stoffes. Was Zanthier ſchwach verſuchte, das führte 
nun Burgsdorf aus. 

Fr. Auguft Ludwig v. Burgdorf, Löniglich preußifcher Forſt⸗ 
rath ber Mittels und Udermarl und Oberforftmeifter, war ein Schüler 
Gleditſchs, deſſen Forftalademie 1787 von ber Univerfität weg nad 
Tegel bei Berlin unter die Direktion des Fr. v. Stein, jpäter Burgs⸗ 
dorfs felbft, mit mehr folbatifch: praftifcher Richtung gelommen war. 
Burgsborf war fonft eigentlich Autodidakt und murbe e3 noch dazu 
inn fehr fpäter Zeit feines LZebene. 1747 zu Leipzig geboren, war er 
der Sohn des gothaiſchen Überjägermeifters Gottlieb v. Burg 


. dorf zu Altenburg, der ſchon 1754 geftorben und ihn als einzigen 


Sohn hinterlaſſen hatte. 

Der junge Burgsborf ging im fiebenjährigen Krieg in franzöfi⸗ 
che Dienfte, trieb fih dann, nachdem er den Dienſt verlafien hatte, 
ziemlich unnütz umber (vergl. Dittmars Biographie vefielben im Mas 
gazin für das Forft: und Jagdweſen XII.), nachdem er das Leben 
eine3 Hofpagen und Schrangen vielfah an den Heinen Höfen Thüs 
ringen® geführt hatte und kam endlich von feinem Gutsbeſitze in ber 
Neumark dur) gute Freunde in preußifche Dienfte, zunächſt ale Forſt⸗ 
rath und Forftcommiffarius nach Tegel bei Berlin (1777). Durd 
die Jagd, ſeine feineren franzöfifchen Manieren, durch fleißige Stubien 
im Walde und am meiften durch feine Forſtſchule, die er von Tegel 
zulegt wieder mit nach Berlin nahm, wo fie ſchon Be gebabt 


Jraas, Geſchichte der Landbau» u. Forſtwifſſenſchaſt. 








562 U. Geſchichte der Forſtwiffenſchaft. 


hatte, gewann er den großen Ruhm eines ber Heroen beutiher York 
wirthichaft! Burgsborf ftarb 1802 zu Berlin. Sein „Berfub em 
volfftändigen Geſchichte vorzüglider Holzarten in foftematifchen Ab 
banblungen zur Erweiterung der Naturfunde und Forfthausbaltung: 
wiſſenſchaft,“ mit einer Vorrede von Gleditſch ſelbſt; erfchienen im ern | 
Theil 1783 zu Berlin und 1787 (des zweiten Theiles erfter Band) ver 
dient heute noch ein Tlafjisches Werk genannt zu werden. Hier zu 
fh, was die gründliche Erforſchung der zwei wichtigften und ſchönſten 
Bäume Deutſchlands, der Buche und Eiche, in monographifcer Beer: 
beitung, wenn aud) meitichweifig, doch niemals nutzlos, für die Bink 
haft und Wiffenichaft zugleich nüsen fann! Denn Burgsdorf batk 
von feinem Lehrer Gleditſch jehr wohl verftanden, was Raturforihums 
jey, auch diefes ala Abfiht im Titel feines Prachtwerkes angezeigt — 
die Bereicherung der Naturkunde nämlid — und hatte fo nicht blej 
fein Zeitalter, fondern auch das unfrige noch überflügelt, denn fell 
dieſes verfteht noch nicht, daß Land« und Forftwifienfchaft als rem 
Wiflenfchaften ihrer felbft, das heit der Erforfhung der Wahrben 
willen, zuerft und nachher erft wegen bes Ertrages gepflegt werden 
müflen. 

Burgsborf legt feinem Verſuche einer Geſchichte der vorzüglichſten 
Holzarten einen ſehr ausgevehnten Plan unter, indem er bon jet 
Art handeln will und zwar 1) vom Namen, Vaterland und Stand 
(ort); 2) vom Anbau oder ‚der Kultur; 3) von den natürlichen Eigen 
ſchaften; 4) von ben zufälligen Begebenheiten und daraus entflehenben 
Folgen; 5) vom Gebrauch nad allen Theilen ver Holzart und enblid 
6) von der Schäßung und nachhaltigen Bewirthſchaftung der Heer, 
und fo füllt er denn über die Buche ſchon allein einen ftarken Quatt 
band und vier Jahre fpäter über die Eiche einen gleich großen, che 
nur die zwei leßtgenannten Sapitel aufnehmen zu Tönnen. Das # 
groß angelegte Werk gerieth ind Stocken. Dafür erfchien 1788 ie 
„Forſthandbuch“ als allgemeiner theoretifch - praktifcher Lehrbegrif 
fämmtlicher Sorftwifienfchoften, das er auf des Königs Befehl ab 
faßt hatte. Sollte diefes Handbuch gefallen, fo wolle er einen zweiter | 
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Theil ale höhere Forſtwiſſenſchaft nachfolgen laſſen. Unferes Wiflens 
ift diefer nicht erfchienen. 

Burgsborf dringt hier mehr wie vordem geihab, auf Erwerbung 
grünblicher und gebiegener Kenntniſſe Seitens aller, die „Forftbedie 
nungen“ befleiven follen, jchidt eine allgemeine Naturgefchichte ber 
befonderen voraus, in welcher insbeſondere die Bodenkunde, wie denn 
überhaupt die Chemie ſehr ftiefmütterlih in forestalibus behandelt 
wurbe, mangelhaft erfeheint; die Botanik bildet dafür die Stärke des 
Buches und die mathematische Seite ift gut vorgetragen. Der Er 
eurfus in die angewandte Civilbaukunſt und den Waſſerbau gebt offen- 
bar zu weit, dafür der Holzanbau und die Forftunterhaltung, Forfb 
benugung, Taration und Schlagführung wieder ausgezeichnet find. 
Ihm ſchwebt immer ald Princip vor: die Erforſchung ber Beſtände 
ift immer der ficherfte, ja einzige Weg, alle Holzarten für die Zukunft 
zu erhalten. 

Bereitö war die alte Blänterwirtbfchaft (dad Ausfchleichen, 
Ausfimmeln, Fehmelwirthſchaft u. ſ. w. beſonders durch den Holländer: 
holzhandel zum Syſtem geworden) und ˖ das pläßige Hauen ſtark in 
Berruf gelommen. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts tauchte 
dafür der Fable Abtrieb in Extremen auf. Während die erftere 
zu viel, gewährte ber letztere gar Teinen Schatten. Aber Burgsdorf 


‚ und feine Schule fümmerten fi nit um Syſteme, fie lehrten vor 


Allem Laubwälrer und Nadelhölzer, Gebirgsforfte und Wälder in 
Ehenen befonders behandeln. „Jede Wirtbfchaft aber, lehrte Burgs⸗ 


dorf, die mit Anftand geführt werben foll, erforbert eine ſehr genaue 


Berehnung und Bergleihung der Einnahme und des nöthigen Auf: 
wandes. Bei der Forftwirtbichaft iſt der Zuwachs am Holzbeſtande 
für die Einnahme, dic Abgabe der Holzbevürfnifie aber — als ber 
Aufwand zu betrachten.“ (Forſthandbuch S. 479.) Die Begünftigung 
des natürlichen Anfluges und Aufichlages, die Rüdfiht auf Form 
der Meberftänder ober Laßreiſer, Beichattung, Inangriffnahme mehrerer 
Schläge zugleih, um den fchäblichen Zufällen gegenüber der natür 
lichen Fortpflangung vorzubeugen 2. werden fehr hervorgehoben. 
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Burgsdorf mar, obgleich größter Monograph der beutichen Eike 
und Buche, doch auch von den Anpreifungen ausländifcher Holzarten, 
insbefonbere durch v. Wangenheim, angeftedt, und hoffte viel tra 
diefer Art Acclimatifation berfelben. 


8. 18. 
Die forftlihe Ansländerei. 


Der geivaltige Eifer, Forſte Fünftlich dur Saat und Bilar 
jung zu verjüngen ober neu anzulegen, mußte, wie zu erwarten, ar 
den Gedanken leiten, daß mande ausländiihe Baumarten befi: 
Holz oder Nutzung, rafcheres Wachsthum haben könnten, unb Reikr. 
namentlich nach Nordamerika, beftärkten hierin. Dieß führte zur Sud 
nach Einführung ausländiſcher Holzarten, zur einzigen Ausländer 
welche die deutſche Forſtwirthſchaft je irre geführt bat und von melde 
ſchon oben bei den fie gleichfalls fördernden Cameraliften die Rebe mer. 

Zu Mofers Zeiten, vorzüglich in den achtziger Jahren, entwidele 
fie fi zu hohem Anfehen, indem die Kultur der italienischen Pappeln, 
ber Lerche und mehrerer norbamerilanischen Waldbäume (Eidyen) ın 
ſich griff. Die deſſauiſchen Fürften waren in einer eigenen Anlage ka 
Wörlig befonders thätig hiefür und verbreiteten manche Arten rer 
bier aus durch ganz Deutichland. Ihr ſchloß fich die noch berühmt 
Anlage der Herren v. Beltheim auf Harbie an, melde der berüknt 
Direktor derfelben, Du Rot, vortrefflich beſchrieb. Auch das ter 
Burgsdorf zu Tegel bei Berlin errichtete Sameninftitut befchäftine 
fih mit Vermittlung norbamerilanifcher Holzfaaten. Seitbem Gl: 
ditſch, der Vater der wiſſenſchaftlichen Forſtwirthſchaft, fo grüntit 
die Naturgefchichte der Forſtgewächſe behandelt hatte, war ber Cie 
für das Studium der Holzgewächſe bebeutend gemachien. 

Der koniglich preußifche Oberforftmeifter Fr. Ad. Zul. v. Wanger 
heim hatte als ehemaliger heſſiſcher Dfficier in dem amertlanifdr 
Kriege die dortigen Holzarten Iennen gelernt, Samen bavon mit nad 
Deutichland gebracht und deren Kultur verfucht und gelehrt. Er add | 
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eine Befchreibung einiger norbamerilanifhen Holz: und Bufcharten mit 
Anwendung auf deutſche Forften heraus, nad eigenen Beobachtungen 
von 1777-1780 (Böttingen 1781), welcher dann 1787 ein Beitrag 
zur deutſchen Forſtwifſenſchaft folgte. 

Tr. Caſimir Medicus, der 1790 in einer Vorleſung der kurfürſt⸗ 
lichen yphyfilalifch: öfonomifchen Gefelihaft zu Mannheim als das 
fiherfte Mittel, dem Holgmangel abzubelfen, die unächte Alazie (Ro- 
binia pseudacacia) empfohlen hatte, fchrieb 1792 über norbamerila 
nifche Sträuder und Bäume ülerhaupt. 

Diefe Anpflanzungsverfuche oder die Acclimatifation ausländiſcher 
Walpbäume hatte insbefondere die Forftgärten, deren übrigens fchon 
v. Zanthier und v. Lange in der Grafſchaft Wernigerope angelegt 
hatten, die von weit und breit beſucht wurden, in Flor gebracht. Es 
entftanben deren zu Schwöbben, dem fchon genannten Wörlig und 
Sarbte, zu Weißenftein, Herrenbaufen, Afchaffenburg, Rumpenbeim 
und Staben in der Wetterau (Smoler). 

So viel aud lektlih noch Borowsky für dieſe Einbürgerung 
eiterte (Berlin 1787), das wurde doch bald Far, daß die empfohle⸗ 
nen Bäume, bie Aazie, die Weymutbsliefer, Balfamtanne, die abend 
ländifche Platane, bie amerikanischen Eichen u. vergl. einem wirt 
lichen Holzmangel zu feuern nicht im Stande ſeyn würden. 

Hatte ja 1798 Hartig felbft einen Beweis ericheinen lafien, 
daß durch die Anzucht der mweißblühenden Alazie dem fchon wirllich 
entftandenen Brennbolgmangel nicht abgeholfen werden kann! 

Do waren noch bis weit ind neunzehnte Jahrhundert viele 
große Anlagen folder Ausländer (in ber Nähe Berlins, im Babilden 
um Karlsruhe, Gernsbach und Pforzheim, im Defterreichiiien zu 
Feldeberg und Eisgrub in Mähren) vorhanden. Sie fielen allmählis 
unter dem Beile und immer feltener werben ihre Exemplare. In 
Vängften hat ſich der Eifer für die norbamerilanifhen Eichen (Booth® 
Garten bei Hamburg!) und für bie Lärche erhalten, obsleich auf de 


gegen die Praltiler, ſelbſt foldde, welche wie Balpmarnn in Amentla 
Waren, eiferten. 
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Neueſtens taucht nur mehr bie und ba der alte Eifer wieder in 
oft ganz befonderer Yorm auf, im Empfehlen ber Geber ober dar 
Zirbel, der Pinus deodara oder gar mit hellenifirender Nuance für 
Amalientannen und Apollotannen mit Tronleudterartigen Gtodaus 
ſchlag und ähnlichen Symptomen neugräfiichen Waldjammers. 


&. 19. 
Die Epigonen, 


Die Schulen Zanthiers und Burgsdorfs lichen eine grohe 
Zahl tüchtiger Zöglinge hervorgehen und im Norden wie im Eäta 
ward nunmehr das Erworbene weiter verarbeitet und verbreitet, i 
dem die Forftliteratur gewaltigen Umfang gewann. Nicht bloß abe 
in der Richtung der Cameraliften, die wir ſchon bis ins neunzehar 
Jahrhundert geführt haben, fondern aud in ber von ben Gründen 
der rationellen Schule vorgezeichneten Bahn entwickelte ſich der weiter 
Foriſchritt. 

Sp wurde durch Maurer in feinen Betrachtungen und bard 
v. Wigleben in feiner klaſſiſchen „Behandlung der Rothbuchenheh 
wälder” die Lehre von ben periodifhen Durdforftungen (Rab 
bauungen) fo fehr ausgebildet, daß ſelbſt Späth (1802) die mathe 
matifchen Beweiſe dazu liefern tonnte, — freilich Berveife mit ur 
bekannten Faktoren nad Art ver Statik des Lanpbaues. 

Doch waren diefe rein forftlihen monographiſchen Arbeiten zien 
lich felten. Dafür warf unter die mehr gebildeten forftlichen Literate: 
die eben aufgelommene Naturphilofophie mit ihren -aprioriftijcen 
Schlüffen und „Iogiftiihem" Verfahren einige ftarle Schlagfchattn, 
wie am Mathematiker Späth und noch mehr an v. Seutter a 
erkennen iſt. Indeſſen war dieſes Feld doch zu wenig für folde E 
eurfionen ohne Maß und Gewicht fruchtbar. 

Hecht auf dem Wege der Erfahrung blieben die Arbeiten Bil 
dungens oder jene Käplers (Holztultur durch Erfahrung erptobt 
Leipzig 1803) und Schmidts Bemerkungen über den Käpleriſchen 
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Safthieb. Auch Sauraus Beiträge zur Bewirthſchaftung buchener 
Hochwaldungen und über die Eichenſaat (Kiel 1802) und insbeſondere 
Wilke's Anfangsgründe der künſtlichen Holzzucht (Braunſchweig 1800) 
gehören hieher. Man begann eben allmählig zu detailliren, — die Ar⸗ 
beitstheilung, d. h. die Theilung der Aufgaben, immer der ſicherſte Bor: 
läufer einer neuen Epoche des Fortſchritis, begann fich fühlbar zu machen. 

Im cameraliftiihen Sinne Batte zwar Dr. 3. 3. Trunk no 
viele brauchbare Schriften, vorab in mathematifcher Richtung, erfchei- 
nen laflın, aber weder er noch Fr. Damian Friede. Müllentampf 
oder gar J. M. Zeitter konnten die Richtung der Zeit auf Einzeln 
ftubien ablenten. Roc viel weniger machten darauf bie häufigen 
Borftlatechismen (Banger) Anſpruch. 

Daß fie alle nichts weſentlich Neues brachten, zeigen die bis ins 
neunzehnte Jahrhundert fortbauernden neuen Auflagen der Schriften 
Burgsdorfs. 

Schon aber tauchen bie für die nächſte Periode der Detail 
forfhung und der Kritik der bisherigen Forſchung wichtigen 
Namen auf: Bedhitein, Gotta, Hartig und Laurop, und mit ihnen 
beginnt billig ein neuer Abjchnitt, nachdem noch des großen Einfluffes 
gedacht ift, den die matbematifche Richtung in der Forſtwiſſenſchaft 
gegen Ende des vorigen Sahrhundertö geivonnen hatte. 


8. 20. 


Die Mathematiker. Rieckhern. Büchting. Oettelt. BVierenklee. 
Grünberger. Düzel. Späth. Hennert. König. Preßler. Die 
Tabellen. 


Die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, welche bie Periode ber 
Eintheilung der Forſte in Gehaue oder der Drbnung im Schlagweſen 
genannt werben Tann, ſah neben und mit ven Sameraliften, bie prä 
dominirten, auch eine eigene Schule entfiehen, melde, wie bie Bota⸗ 
niler, ihrerfeitö die Mathematik als forftlihe Hülfswiſſenſchaft außer 
ordentlich pflegten, ja zuletzt überichäßten. 
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Abgefehen von den Schriften über Vermeſſungskunde überhaupm, 
fo fcheint eines ber älteften ſpeciell forftlicden „ver fichere und arurate 
Gränz:, Lands und Forftrenovator,* von &. Chr. Rieckhern (Stutt 
gart 1734) zu feyn. Ihm folgten, wie ſchon oben erwähnt, J 
Büchting (1762) und C. Chr. Dettelt, deſſen „praktiſcher Beweis 
von 1766—1786 dreimal neu aufgelegt wurde. 

Es liegt in ber Natur des Gegenftandes, daß in der auf dw 
Forftwirtbfchaft angeivandten Geometrie und Mathematik überharpt 
vorzüglich aber in der Berechnung des cubifchen Inhaltes der Bäum, 
zwar vieles genauer, faßlicher und bequemer gegeben, abet bod laus 
Neues, die Wiffenfchaft Bereicherndes gefunden werben Tonnte. 

Für viele an nötbiger Borbildung arme oder unmathematikk 
Grünröde waren baber populäre Anleitungen (Hennert, v. Oppen. 
Abt, Müller) und noch mehr Tabellen, Rechenmaſchinen, Tau 
mefler, Holztarationsinftrumente 2c. (Faulhaber ſchon 1624! Krüge, 
v. Burgsdorf, Digger, Däzel, Pfaff und Andere), höchſt belichtes 
Rüftzeug für die forftliche Praris, aber fie Tonnten der wiſſenſchar 
lichen Bewegung bes Forſtweſens doch niemals den eigentlichen Che 
rakter aufbrüden, mie doch verfucht warb. 

So erfhien von Georg Grünberger, kurfürſtlichem Genf: 
rathe und Profefior der Mathematik in ver herzoglich marianifden 
Landesakademie zu Münden, im Sabre 1788 cin Lehrbud für de 
pfalzbayerifhen Förfter, fogar auf kurfürſtlich höchſten Befehl, melde 
im erften Theile, den nur der Verfaſſer vollendete, nichts ala die 
Anfangsgründe der Rechenkunſt und Meßkunſt enthält und offenbar 
von dem Grundſatz ausgeht, daß der Wald eine ftändige, unerjhöft: 
bare Größe werben müfle, welche nur ala mathematifches Dbjelt ge 
börig genußt werben könne. 

Grünberger gefteht felbft in der Vorrede, daß er bie nöthign 
Lokalkenntniſſe von den bayerifchen Waldungen und Forſten nicht be— 
fite und alfo von ihrer Beichaffenheit nichts fagen könne. Es ſcheim 
auch nicht, daß es mit feinem Nachfolger, dem Profeffor der Mathe 
matit an der kurfürſtlichen Pagerie, & A. Däzel, in dieſet 
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Beziehung befler geitanden ſey, obgleich er das eben genannte Lehrbuch 
Grünbergers im zweiten und dritten Theil fortfeßte und dabei 
eine große Summe von Kenntnifien, nod mehr aber von gemachten 
Studien an den Tag legte. 

Borerft fuchte Däzel zwiſchen den Anhängern des Tünftlichen 
Waldbaues (Anfaat) und der natürlichen VBerjüngung, zwiſchen Bed: 
mannianern und Antibedmanntanern, wie man damals die Parteien . 
bezeichnete, die Mitte zu halten. Er meint fehr richtig, der tüchtige 
Förfter werde beide Methoden fchon am rechten Ort zu wählen wiſſen. 
Mit philoſophiſchem Beigefhmad theilt er alles forftlihe Wiſſen in 
die Lehre von den Beftimmungsgründen, der Beſtimmung und endlich 
der Ausübung der Holzzucht felber ein. 

Als Beftimmungsgründe führt er die Beichaffenheit und Lage 
des Bodens, Größe und Beſtand bes Forftes, fchnelles oder lang: 
james Wachsthum der Holarten, beftmöglichen Abſatz und Forſtrechte 
wie Serbituten an. 

Däzel compilirt fehr gut Alles, was bis zu feiner Zeit im 
Face der Forſtwiſſenſchaft erſchienen war, ftellte eine gute, bier zum 
erftenmal auftretende Agronomie mit phyſikaliſcher Grundlage auf 
und folgt eben in den Raturwiflenichaften dem damals Gegebenen. 
Neues hat er aus dem Schatze eigener Erfahrung nicht zugegeben und 
nur feine Tabellen haben ihn auf die Nachwelt gebracht. Ein oft 
von ihm citirter pfalzbayerifcher Forſter, 3. P. Kling, batte 1790 
das deutlichfte und ausführlichfte Werk diefer Art, „Forſtwirthſchafts⸗ 
tabellen, worin das Stammholz vom geringften bis zum ftärfften 
Stamm berechnet ift 20.” (enttworfen von Diezer und zum Drud bes 
fördert von Kling), Mannheim, gr. Fol., 2 Bände, herausgegeben 
und fchon das Jahr darauf erfchienen auf furfürftlichen Befehl auch 
die Tabellen Däzels zur Beſtimmung des Inhalts unbeichlagener 
Bauftämme nach Cubiffuß und Scheiterflaftern und mit einer An- 
leitung zu deren Gebrauch (Münden 1791). 

Auch Wild. Pfaffs Tafchenbuß zu richtiger Beſtimmung bes 
Kubikinhalts und Werths derer Stämme ıc., beftand nur aus Tabellen, 
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überbieß in Kupfer geitochen (Gießen 1791), debgleichen Segondatt 
Holztabellen, welde Brodhagen (Hamburg 1792) berausgab um 
der praftifche Unterricht zur cubifchen Berechnung und ESchägung ale 
Bauholzgattungen 2c.; von Joſ. Kreitſcheck (Wien 1794) und de 
„Subilberehnung“ von J. ©. Wallis (Göttingen 1794). 

Diefen Berechnungen ftanden zunächſt die Tarationzfchriften, toeide 
den rafchen Veränderungen, die auf biefem Gebiete auftauchten, tel 
ten. „Die. auf die einfache Theilung einer Walpdfläche als cm 
Wirthſchaftsganzen in ebenfo viele Schläge, ala nad Maßgabe de 
Haubarfeitsalters Jahre zur vollflommenen Reife des Holyes, wie wa 
eö nannte, nothwendig ericheine, folgenden Verfeinerungen mit der ja 
tilften Erhebung des Nutungsprocentes, einer Erfindung Harte 
hagens, mit Schreden erregenden Tabellen, in denen fich außer der 
Tarator felbft, Niemand zurecht finden konnte, mit Borausbeitn 
mungen auf mebr als ein Jahrhundert, und vielem gelehrten, oft ühr 
flüffigen Kram, haben fich größtentheils überlebt und man ift tur 
bie vorgüglichften Schriften eines Cotta, Pfeil u. a. m. zu verſiͤnd 
licheren, einfacheren und daher anwendbareren Waldertragsbeitimmur 
gen, durch die Fachwerksmethoden zurüdigelehrt. Friede allen Take. 
ihre Erfinder haben redlich ihren Schweiß dabei vergofjen!” (Smek 
biitorifche Blide auf das Forft: und Jagdweſen, S. 418.) 

Das befte Werk, welches die vorherrſchend mathematiſche Ri 
tung mit dem achtzehnten Jahrhundert abſchloß und in das nu 
Jahrhundert herübergriff, war das „Handbuch der Forftwifienidet 
worinnen ber praktiſche Betrieb der Waldungen, ihre möglicite Er 
haltung, Verbeſſerung und cameraliftiiche Benutzung abgehandelt wir‘ 
(Nürnberg 1801—1803 in 3 Theilen). 

Diefes Handbuch hatte Joh. Leonh. Späth, Profeſſor da 
Mathematit, Phyſik und Forſtwiſſenſchaft geſchrieben, nachden a 
ſchon vorher eine Geodäſie, dann eine Anleitung, die Mathenatl 
und phyſikaliſche Chemie auf das Forſtweſen und forftliche Gamrrek 
nüglich anzuwenden, berauögegeben hatte. 

Späth hatte wie kein Anderer das ganze Gebiet ber forfliche 
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Grund⸗ und Hülfswifienfchaften nach dem Zuſtande feiner Zeit erfaßt, 
er überragte an Kenntniffen die meiſten Gameralifien und an Aus 
dehnung derfelben alle jchriftftellernden Forftmänner feiner Beit. 

Allen Ernftes hielt er dafür, daß aus den Raturwifienfchaften, 
der Phyſik, Phyſiologie, Chemie, Beognofie 2c. nach Art ver mathema- 
tiſchen Artome und Gorollarien die ganze Yorftwirtbichaft, etwa nad 
der Formel E = N — W ſich debuciren laſſen müſſe. 

Dabei wuchs ihm die Bedeutung biefer Grund⸗ und Hülfswiſſen⸗ 
Ichaften, denen er die forftliche Mathematik erft noch befonders folgen ließ, 
fo über den Kopf, daß die eigentliche Fachwiſſenſchaft fehr zu kurz kam. 

In der That war bie forftlihe Mathematik jeht auf ihrem Höhe 
punkt angelangt und alle forftlihen Notabilitäten arbeiteten auch darin, 
Tabellen, Tarationen, Dendrometer, Erbmilrometer ꝛc. jagten ſich 
. nad Herzensluſt. 

Späth felbft Tpricht nur von Reſultaten, die er aus vielfältigen im 
Forſtweſen von ihm angeftellten Combinationen gewonnen habe. 
Dafielbe, fowie feine Wiſſenſchaft, fey eben nur ein Theil der reinen 
Delonomie und es ift fchmer, die Richtigkeit dieſes Satzes mit fo ver 
ſchwommenen Rebensarten über Wachsthum und dergleichen zufammen: 
zubalten, die er mit faft naturphiloſophiſchem Geruche fpäter vorträgt. 

Der Wärmeftoff, der Urfaft der Pflanzen, die Humibität und 
ähnliches find ihm beſondere Faktoren, mit denen er völlig willkürlich 
agirt. Weil die Nadeln der Goniferen jo wenig ausbünften, fallen 
fie nicht ab, denn vom Ausbünftungsquotienten hängt das Abfallen 
der Blätter ab (Handbuch der Forſtwiſſenſchaft I, ©. 106). „Es firebt 
nämlich,“ fährt Späth a. a. D. fort, „ver Stidftoff der Atmoſphäre 
ftetig mit dem Urfaft des Blattes Berbindungen einzugeben, wornach 
der grüne Zuftand in fletigem Zufluß und Erneuerung ber verbunfteten 
Theile erhalten wird, bis endlich jener Zufluß nach und nad) mit ber 
Vollendung des Maiend und der nachmaligen Confolibirung der neuen 
Safthaut durch die Berbunftung ber überfchüfligen Theile nachläßt 2c.“ 

In einer Zeit, in welcher doch ſchon bie Arbeiten Sauflures und 
Anderer über die Refpiration der Pflanzen befannt feyn mußten, gibt 
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und Späth eine völlig aus ber Luft gegriffene Theorie über bat 
Wachsthum des Holzes, worüber insbeſondere Das vierte Kapitel ii 
erften Bandes der erwähnten Schrift nachzulefen ift. Nach ibm verhalten 
fih 3. B. „die Maflen, auf melde die nämliche Holzart in einerlei Zen 
in ihrem normalen und in ihrem wirklichen Zuftand ihres Dries cu: 
wächjet, direkte wie die Probulte aus den reſpektiven Humibttäten, ihre 
Standorten, in ihren Temperaturen, und in jenen Defekt der Luft, m 
in das Wacdsthumsintervall, inbirelt aber wie vie Probulte aus 
ihren Ausdünſtungsgraden in bie reſpektive Reſiſtenz des Boten’ 
(a. a. D. S. 143) und in einem Beifpiele fügt er bei, daß fih ti 
volftändige Wacsthum der Forre (Führe) A zu jenem der Gent’) 
fih verhalte wie 
| 1: %. Ps - Yo _ 
a telns:e. 

Dan fiebt, Späth war auf dem beften Wege zum Eralten, mas 
er nur erft die Faktoren felbft hätte vorher feftftellen Zönnen. Derun 
auch folgen ſich entſetzlich häufig die „Lönnten” unb „mögen.“ 

Der 8. 48 handelt von der „reipeltiven Güte des Samens“ m 
die erfte Seite beflelben fließt in vier Sätzen mit „möchte” oder 
„mögen.“ Und doch geht die kühne Bemerkung voraus: „Der Baus 
wird um fo eher mannbar auf feinem Boden, je confiftenter fen 
Eäfte nach der Humibität des Bodens, je größer der Ausbünflung: 
grad und günftiger die Temperatur dem Wachsthumsproceß nad der 
Erleuchtung und fpecififchen Wärme bes Bodens tft.“ Späth hate 
hundert Jahre fpäter fchreiben follen,. ſicher würde er dann mehr 
Grund gefunden haben. Däzel, Trunk und Walther haben bei Epät 
vorzüglich Geltung, obgleich Feiner von ihnen ganz feine Wege ar 
geichlagen hatte. Doc fühlte er Verwandiſchaft in ihnen. 

Im zweiten Theil verfucht er die „aus den geprüfteften Erfah: 
rungen abgenommenen forftliden Marimen bes Betriebs und der Kultır 
felbften anzuführen und in Beziehung auf jene (ſtatiſch und phyflalid 
chemifche) Grundfäge zu erläutern.“ Natürlich wurden erftere den legten 
um jeden Preis angepaßt. 
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Die Taration, die Ausmittlung bes mwahrfcheinlihen Zuwachſes 
und des Erwartungswerthes bei dem Nachwuchs, mit Auswahl nad 
Probemorgen und eigener Methode (a. a. D. $. 132) bilden den Haupt 
theil, v. Seutters „Ulmifcher Buchenwuchs“ dient als Bafis und alles 
wird in einer Schreibart, fchiwerfällig wie Holländerftämme und bunlel 
wie ein gefchloffener, oder wie Späth fagte, ein gefpannter Buchen» 
hain vorgetragen, die ſich aber logiſcher Schärfe mit Recht rühmte. „Der 
logiſtiſche Wuchs der Beftände, aus der Harmonie der logiſtiſchen 
Skalen mit den von H. v. Seutter und Hr. Hartig aus der Erfahrung 
abgenommenen Datis verificirt fih fo weit, daß er für evident an: 
genommen werben mag” (Borrede zum II. Theil, S. VIE. 

Do fucht Späth im zweiten Theil feine im erften oft fehr 
feicht begründeten naturwiffenfchaftlichen Yaltoren näher zu befeftigen, 
wie dieß ©. 46 u. f. zeigen. Die Anſchauungsweiſe dieſes jehr ge: 
lehrten Mannes wirb unter anderem fehr ſchön aus Folgendem Mar: 

„d) Beftimmt ſich jener Ertrag, neben den äußeren Umſtänden 
des Wachsthums der Holart; inſonders nad dem Boden der Walbung 
felbit; fie gebeihet auf ihm um fo befler, je näher der Boden nadı 
der Dicke und der Leitungsfähigleit feiner Dammervenfchicht und ihren 
Ausvünftungsgrad ($$. 21, 25) nach feiner mittleren Humibität (88. 26, 
133), nad dem YFundamentalverhältnig zwiſchen feinen tropfbaren 
und Iuftartigen Theilen (88. 30, 134) und nad dem procentifchen 
Berhältniß feiner reizbaren Theile zu den übrigen mineralifchen ($$. 28, 
42) mit der Holzart verwandt ift ($. 141) und je weniger er durch 
ihren oftmaligen Umtrieb ausgebaut ift ($. 71) ober je näher ber 
Boden nad allen diefen Dingen dem normalen Boden der Holzart 
fommt ($. 42) und je meniger er in feiner vegetabilifhen Schicht 
verfilzt und nach dem Wechſel und Seite feiner Erpfchichte der unter: 
irbifchen Verbreitung der Holzart refiftirt (II, ©. 377).* 

Man fieht, wenn der Norden in Burgsdorf den mehr praltifchen 
Forftmann mit georbneter und reicher Erfahrung aufftellte, fo ber 
Süden den gelehrteren in Späth.“ 

Auch zählte Späth ſehr bedeutende Männer zu feinen Schülern, 
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wie dieß denn der fpätere Direktor des württembergiſchen Forſtath 
% ©, Freih. v. Seutter, von fich felbft fagt. Zu Ulm 1769 al 
Sohn des dortigen reichsſtädtiſchen Uberforftmeifters Albr. Lude 
Seutter geboren, ftubirte unfer Seutter am Gymnafium zu Ulm wi 
dann an der hohen Karlsſchule zu Stuttgart, ward dann ſelbſt Un: 
ſcher Oberforftmeifter, ging mit der Stadt Ulm zu Bayern über, mar 
Mitglied der Generallandesbireltion zu München, dann wieder bayen 
ſcher, endlich württembergifcher Forftmeifter zu Ulm und fehrieb wei 
Werke, deren Geift aus Späths Schriften feinen Urfprung nahn 

Was Späth in Süddeutſchland, war Hennert für Rorddeut 
land. Er bildete viele Schüler. Mit Königs Forſtmathematil (zei 
Auflage 1842) hielt man alles frühere weit übertroffen (v. Berg m 
Jagd⸗ und Forftiournal 1845, ©. 81 ff.) 

Wohin war jebt jchon die Jagd in ben Lehrbüchern gelommer, 
die doch früher fie zum faft alleinigen Inhalt hatten? Späth hankdı 
im dritten Theile feines Handbuches auf nur brei Seiten, „die Rusun; 
der vegetabilifchen Schicht des Bodens durch die Jagd“ (a. at. 
©. 312) ab und noch dazu mit der gefährlichen mathematifchen Grund 
lage der Aeſungsfläche = Hutfläche und deren Koften! 

Daß im Moore nur ſchlechte Bäume wüchſen, leitet Späth vom 
vielen Hydrogen (!) bafelbft ab. 

Einer der bebeutendften Forfcher auf dem Gebiete der forklice 
Methoden der Holzmaſſenſchätzung ift in unferen Tagen Profeer 
Preßler zu Tharand, der erft neuerlich in ver „SForft: und Jar 
zeitung” verfchiedene Methoden, wie die Abſtandsmethode, die Kıkt 
punftömethobe, das Formzahlverfahren kritiſch beiprochen hat. 


| 8. 21. 
Die Forftbotanit. Dr. Chr. Fr. Meyer. Hundeshagen. Th. Hartit 


Es ift feine Geſchichte ver Forſtwiſſenſchaft möglich, ohne da 
Kenntniß der Forftbilder, alfo der Waldbäume, zu erwähnen. Yud 
ift dieß bisher immer gefchehen. Run aber mit dem neunzehnten 
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Sabrhundert das Specialifiren in den Naturwiſſenſchaften jelbft, nicht 
bloß in der Forſtwiſſenſchaft, auf’3 höchſte ausgebildet wurde und ber 
ganze neue Fortfchritt der letzteren ſich darin ankündigt, muß bie 
. ältefte und Fundamentalwiſſenſchaft verfelben, die Botanik, bes Näheren 
gewürdigt werben. 

Nicht Alles aber, was man von Walbpflanzen fchreibt, ift Bo» 
tanik und nicht Alles, was botanifch von ihnen banbelt, ift Yorft 
botanik; fo wenig ver Botaniker, welder Pflanzen von Wieſen, Aedern 
und Weiden felbft Zultivirte, fammelt und befchreibt, auch eine land» 
wirtbichaftliche Botanil behandelt. 

Die Forftbotanil, wie wir fie verftehen, muß fi) nicht bloß mit 
der Syſtematik der Waldpflanzen mit holzigem Stamme oder ber 
Bäume befaffen, fondern mit ihrer ganzen Lebensgeſchichte im wilden 
und Zultivirten Yuftanbe. 

Wenn wir nicht letzteres in's Auge fafien, fo wird jeder Vota⸗ 
niler auch ein Forftbotaniler feyn, während er doch nur mit ihm 
nahe verwandt iſt. Solche Verwandte erftehen uns freilich ſchon in 
allerfrübefter Zeit, und mie Theopbraftus Erefius ſchon mehr von in 
die Augen fallenden und fich beſſer dharakteriftiich abgrenzenden Bäumen 
ala von unfcheinbaren Pflanzen fpricht, jo auch die Bäter der Bo: 
tanik vom „Puh der Natur“ (1475) bi zu den biden Kräuter 
büchern des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. Die zahl: 
reihen Differtationen, wie Bellonius de arboribus eoniferis (Parisiie 
1553); du Choul de varia Quercus historia Lugdini 1555); Curtii 
hort. libri XXX (Lugdini 1560) oder Howel Dendrologie (Paris 
1641); Jonston Syetema dendrologicum (London 1646); Hahn den- 
drologia (Aboae 1698); Aldrovandi dendrologia (Bononiae 1668); 
Axius tractalus de arboribus coniferis (Jenae 1679) und viele 
andere, welche Weber in feinen Grunblinien aufführt, find nur ſehr 
ſchwache, der fpäteren cameraliftifchen Richtung angehörende Bor: 
läufer einer richtigen Forſtbotanik, weldde nur vom dkonomiſchen 
Standpunkt geleitet, Botanik ſtudiert und fich dem ganzen Gebäude 
des phytologiſchen Willens einfügt. 
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In diefem Sinne fchrieb Duhamel in Frankreich und Delhajer 
von Schöllenbad, fein Weberfeker in Deutichland (1770); dann ve 
erfte eigentliche beutfche Forſtbotaniker, Dr. Weit (Entwurf am 
Forſtbotanik, Göttingen 1775); in cameralifttfcher Richtung gab But 
ein Verzeichniß in- und ausländifcher Bäume und Gefträude her 
(Bremen 1779); und erjchienen bie Schriften v. Mofer, v. Werne 
und Walther und zahlreiche Schilderungen Iolaler Forſtfloren oder 
fogenannter Dryaden. Den größten Yortichritt hierin und damıt ;e 
gleich in. der ganzen Yorftwirtbfchaft, die er damit zur Wiſſenſchan 
erhob, machte aber Gleditſch, wie das fchon beſprochen wurde. Ri 
und neben ihm, von feinem Geifte geleitet, begann Burgsdorf nıd 
viel mehr monograpbijch vorzugehen, ja in einer „Einleitung in ix 
Dendrologie oder jyftematifcher Grundriß der Forſtnaturkunde un 
Naturgefchichte, als Beilage zum erften Theil feines Korfthandbude‘ 
. (Berlin 1800), verfteigt er ſich jogar in die allgemeine Raturgefänd: 
und Botanik felbft, behandelt tabellariſch Schwämme, Flechten, Reck, 
Farrnkräuter, Gräfer und Palmen als Familien, endigt aber um 
raſch mit einer Eintheilung der Pflanzen in Kräuter, Stauden un 
Holzarten, und diefe in fommergrüne und mwintergrüne — Laubtel; 
und Nadelholz. Burgsdorfs großer Werth lag in feinen Ren: 
grapbien der Eiche und Buche überhaupt; nicht in dieſer Denbrolom, 
fondern in feiner Geſchichte vorzüglicher Holzarten (Berlin von 1:5 
bis 1800, fiehe oben). Mit dem neunzehnten Jahrhundert fam ont 
gleih Borthaufens theoretiſch-praktiſches Handbuch der Forſtbotanl 
(Gießen 1803); Slevogts Sammlung neuer Entdedungen un 
Beobachtungen zur Erweiterung der Naturgefchichte der Forftgeträdt 
(Leipzig 1804); Walthers Dendrographie und vorzüglihd Bes 
fteins ausführliche Forſtbotanik (Erfurt 1809 und 1819 in bat 
Auflage) zur Geltung. 

Der fürftlich heilen: darmftäbtiiche Kammerrath, Dr. Morid Br 
tbafar Borkhaufen, hatte offenbar mehr guten Willen als Kot 
als er fein theoretifch-praktifches Handbuch ver Forftbotanik und jo 
technologie fchrieb, ja fogar ein neues Syſtem für bie Einthelus 
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feiner Forftpflangen aufftellte. Er meint, in der Kenntniß auslän- 
diicher Holzarten und deren Anbau liege der größte Nuten ber Forſt⸗ 
botanit und kennt außer dem Eiweiß der Samen auch noch einen 
Eidotter berfelben (!) (a. a. D., ©. 149), ebenfo daß fie Nachts Stick 
luft (aus Toblengefäuertem Gas mit Waſſerſtoffgas und Stidgas 
gemengt) aushauchten. Und doch galt v. Borfhaufen lange Jahre 
viel in der Forſtbotanik, in welcher er den Wachholder und Tarus 
nebft Nußbaum zu Pflanzen mit ädhter und unächter Steinfrucht 
gezählt hatte! 

Der berzoglih fachfen: meiningen’fhe (man bemerfe, daß die 
thüringen’fchen Staaten die Metropole unferer erften großen Forſt⸗ 
twirthe waren) Kammer: und Forſtrath, Dr. Joh. Matthäus Bed 
ein, Direktor der Forſtakademie und der Societät der Forſt⸗ und 
Jagdlunde zu Dreißigader hat ein großes Werk über Forft: und 
Jagdkunde und darunter auch in einem dien Bande die Forſtbotanik 
herausgegeben. Ste enthält wegen ihres großen Details und vielen 
ſelbſt Erfahrenen, alfo Neuen, den erften bedeutenden Fortſchritt der 
Forſtbotanik feit Gleditfh und Burgsdorf. Bechſtein, deſſen 
Name für die deutfche Naturforſchung überhaupt und für die forſt⸗ 
liche insbefondere unvergänglich ſeyn wird, dehnt fich in diefem Merle 
ſehr weit aus, wie fich beifpielaweife daran erfennen läßt, daß Pflanzen, 
wie Cistus salviaefolius und marifolius darin vorfommen, aber 
was eben vorgebracht wird, bat, man verzeihe den Ausbrud, Hand 
und Fuß. Ä 
Gelegentlih mifcht er auc die Anwendung der Erfahrung vom 
Leben der Bäume auf die PBraris ein und erörtert die Lehre vom 
fablen und dunkeln Abtrieb, endlich von der Vermengung beider, je 
nach dem Bedarf, bei ein und berfelben Baumart (Samenſchlag, 
Lichtſchlag, Abtriebsichlag der Buche, a. a.D., ©. 93) und begründet 
die phyſikaliſche, ökonomiſche und techniſche Haubarkeit 

Eine eigenthümliche, der damaligen Zeit — noch dazu in Jena's 
Nähe! — fehr entfprechende Erfcheinung war das „Syftem einer auf 
Theorie und Erfahrung grftügten Lehre über die Einwirlung ber 
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Naturkräfte auf die Erziehung, das Wachsthum und die Emähnr: 

der Forftgemächfe” von dem damaligen öffentlichen Lehrer an der Fert 
alabemie zu Dreißigader, dem Doctor der Philofopbie, Joh. Eh: 
Friedr. Meyer. Seine Philoſophie und Naturforihung war 
jene der Naturphilofophie, mie ſchon der Titel des Buches erlmn 
läßt, denn bie Naturphilofophen (zu Jena bamals in üppiger Blütbe 
eonftruirten ihre Theorie a priori ohne Erfahrung, und bebankeie 
dieſe gefondert. Worin es die Naturphilofopben damals weit bradte. 
in manden ſchönen Berfuchen in ver Eleltricitätslehre, das big: 
Meyer in genannter Schrift vortrefflid. Im Uebrigen fiat d: 
damals geltenden Theorien, die Humustheorie insbeſondere, wr. 
getragen, aber mit fehr großer Sachlenntniß, wie fie ben Prafule: 
durchwegs fehlte. Der Einfluß der Univerfität auf unfern Autor r: 
überall erkennbar, am beften und gründlichften im ziveiten Abſchr 
oder der Forſtgebirgskunde. 

Daß einen Mann wie Meyer bie naturpbilofophifche Anſcharre 
nicht lange befriedigen konnte, fcheint Elar, und ſchon zwei Jahre nt 
her (1808) verließ feine „naturgetreue Darftellung der Entwidlus- 
Ausbildung und des Wahsthums der Pflanzen“ zc., auf Beriud: 
und Beobahtungen gegründet, die Prefle. Hier weht ba af: . 
Polemil gegen die Verächter der Naturphilofophie (in der Beruk: 
doch ſchon ein ganz anderer Geift und kann die Schrift beriemm 
H. Cottad über die Betmegung und Funktionen des Saftes (Bir: 
1806), ebenbürtig zur Seite geitellt werben. Die Verfuche über !: 
auffteigende Bewegung des Saftes, die Richtung beffelben, die vr 
lemit gegen H. Cotta in dieſem Betreffe, find noch jebt ſehr beachten 
werth, namentlich feine Theſis über den Urfprung des Bildungsiat: 
der Bafthaut und des Eplint? (a. a. O. ©. 211). Mikroſtop w: 
hemifche Analyſe fehlten aber, um bie Wege mehr zu erhellen. T* 
unorganischen Subftanzen find ihm noch zufällig, nur Kali mehr ink: 
Ich, Pflanzen ohne allen Stidftoffgehalt werben angenommen. 

Die eigentliche Forfibotanit, die Erforfhung bes Lebens m 
Waldbäume, jo weit e3 diefen eigenthümlich ift, erhielt von nım a 
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bis auf Th. Hartig Feine große Bereicherung mehr, das in einzelnen 
Monographien Enthaltene auögenommen. In fo ferne ift in der That, 
wie Laurop meint, bie Forſtbotanik ein alter, faft abgefchloffener 
Zweig des forftlihen Wiſſens, denn was die eben tagende Pflanzen: 
anatomie und Phyſiologie durch Humboldt, Treviranus, Tiedemann, 
Wildenow, Link, Meyer, Göppert, Unger, Mohl, zum Fortſchritte 
beitrug, gehört der allgemeinen Pflanzenkunde und nicht der ſpeciell 
forſtlichen an. Schon Hundeshagen vermochte die Alten nicht mehr 
zu übertreffen, und was von da an bis auf die jüngſte Zeit allgemein 
Forſtbotaniſches erſchien, trägt den Charakter des Compilatoriſchen, 
oft ſelbſt des Zurückgebliebenen an ſich. 

So ſehr rächte ſich ſofort die Entfernung der Forſtſchulen von 
ben Univerſitäten, daß erſtere ſeit Gleditſch und Hundeshagen mit 
Ausnahme des Monographiſchen nichts Großes mehr auf dieſem Ge⸗ 
biete zu ſchaffen vermochten. Denn eben ſo weit von der langdauern⸗ 
den und vielſeitigen Beobachtung des ſcharfſinnigen Praktikers wie 
von den reichen Attributen zur Forſchung, wie ſie Univerſitäten bieten, 
entfernt, verfielen die Fachſchulen bald genug der Einſeitigkeit und 
blieben hinter beiden zurück. 

Nur die treue Beobachtung des Praktikers behauptete das Feld noch. 

Solche Monographien ſind ſo alt als die ganze forſtliche Lite⸗ 
ratur. Bom „Lindenbaum” ſchrieb Steigius 1657, vom „Eihbaum” 
Schröter 1700; (andere Differtationen fiehe oben), aber mit dem neuns 
zehnten Jahrhundert mucherte ganz mit Grund diefe befondere Beſchrei⸗ 
bung des Nadelholzes ober des Laubholzes, dann einzelner Arten, worü⸗ 
ber in den Bücherverzeichnifien das Nähere zu erſehen if. Beſonders 
hervorragend durch ſolche ſchöne Beobadhtungen ift Slevogt, der bier 
eine rübmliche Stelle einnimmt. Aud Dr. Desberger entfaltete 
auf dieſem Gebiete eine große Thätigleit, noch mehr aber die Your 
nale, wie insbefonvere Behlens Forſt- und Jagdzeitung und Pfeile 
fritifche Blätter. Noch jet liegt ber weitere botaniſche Yortfchritt in 
diefen Beobachtungen der einzelnen Arten und ber Bedingungen ihres 
beften Gedeihens, ebenfo der Aharten. Welch ein ſchönes Gebiet eröffnet 
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nicht ſchon die Gefchichte der gejelligen Waldbilder felbft und zwar: 
der Zeit vom jet jo feltenen Taxus an, von dem Cäfar fchon fagt: 
Taxo, cujus magna in Gallia et Germania copia est, se exa- 
mavit Cativolus rex (de bello gall. VI. 31), deſſen häufiges Ver 
fommen auch Theophrajt in Griechenland zugibt (switaf), bis :- 
bie Fichtenwälder, die jetzt auf ausgeftodten Eichenwäldern wuder 
Eine gänzlih unverdiente Würdigung erhielten mehrere Terms: 
fort die forftbotanifchen Schriften des Dr. J. Ad. Reum, Tr 
feſſors zu Tharand, deſſen Forſtbotanik 1837 in dritter Auflage i 
gar erjchien. 

„In den Pflanzen, lehrt Reum 1837, herrſcht Kohlenſtoß : 
der die anderen Stoffe gleihfam einfchließt. Die Grundlage vr‘ 
aber ift Stidgas; da biefes aber nicht einfach, fondern mit de 
Sauerftoff gemengt erſcheint, welche luftförmige Verbindur: 
dann Waſſerſtoff genannt wird, fo kann man fagen, ?: 
Luft beftehe aus Sauerftoff, Waflerftoff (Stidftoff) und Kohlenfieñ 
(a. a. O. ©. 7) Reum zeigt da und dort einen naturphileſer 
ſchen Anstrich, insbefondere, wenn er Steffens citirt. Die Beftäube:; 
(Befruchtung) ſcheint ihm auf eine nicht Törperliche Art zur Belcr: 
des Samens zu wirken, gleihfam wie durch galvanifd: 
trifhe Erregung (a. aD. ©, 28). Biel beffer ift indeſſen © 
fogenannte praltifche Theil oder die Dendrographie, bie dem Verjue 
wohl auch fein Anfehen erwirkt bat, obgleich darin wenig Neue m 
halten ift. 

Wir haben dieß vorzüglich deßhalb angeführt, weil es keftan: 
daß wohl die Forſtbotanik ein altes, wohl gepflegtes Feld des f* 
lichen Gebietes ausmachte, nicht fo aber die Chemie, die fell ® 
unfern Tagen für fie eine ganz junge Wiffenfchaft ift, deren Ir 
wendung felbft fie ala Agrikulturchemie von der Landwirthſchaft Int? 
muß. Ob das nun Schuld der Fachſchulen iſt? Doc fehlt da 
Forftivirthen der tiefere Grund zu folden Studien deßhalb, mi 
fie „von fünftlicher Ernährung ihrer Vegetation fo viel als mis 
abjeben. * 
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Sp nun fonnte Reum in dritter Auflage noch fchreiben, nach⸗ 
dem doch Schon zehn Jahre vorher Hundeshagens Verſuch einer 
allgemeinen Einleitung in die Naturwiſſenſchaft und zwar als erfter 
Theil des Lehrbuches der forft: und landwirthſchaftlichen Naturkunde 
erfchienen war! 

Dr. 3. Chr. Hundeshagen, Dr. der Philofophie und orbent- 
licher Profeffor an der Lanbesuniverfität Gießen, batte ſchon zu 
Tübingen 1821 eine Enchklopädie der Forſtwiſſenſchaft erfcheinen lafien, 
welcher er eine Methodologie und Grundriß ver Forftwiffenfchaft (1819) 
vorausgeſchickt hatte. 

Seinem ehemaligen Collegen, dem berühmten Dr. med. Schübler 
gleich, hatte er die Naturforfchung auf dem Gebiete des Angewandten 
und mit der Kraft theoretifcher Vorbildung ergriffen und mit feltenem 
Fleiße und Scharffinn auf dieſem Gebiete die Ehre des Standes 
gerettet. Nicht daß er viel Eigenes außer been und tiefen Gedanken 
in feinen Schriften niedergelegt hätte, aber er ſtand auf ber Höhe 
der Raturforichung feiner Tage und theilte mit ihr Wiflen und Nicht: 
wiſſen. Seine „fprofiende Yortpflanzung“ (a. a. O. I. ©. 180) ift 
fogar der Zeit vorgelaufen und fein Ariom, daß die Pflanze während 
des Zeitraumes der Eamenbilbung feinen Nahrungsftoff aus dem 
Boden mebr aufnehme, ift wenigftens der Ausgangspunlt zahlreicher 
Unterfuhungen in unfern Tagen geweſen. Der zweite Band von - 
Hundeshagens Naturkunde, die Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, 
ift noch jet werthvoll. Seine Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft 
und feine Arbeiten in der TQTaration (Nutungsprocent!) haben ihm 
aud die Zuneigung der Praltiler verfchafft, und in der That, Sun 
deshagen hat lange Zeit die wiffenfchaftliche Forſchung in der 
Forftwirtbfchaft repräfentirt und Ionnte fi) neben Cotta und Hartig 
bebaupten, obgleich er eigentlich nur Cameralift war. Dennoch haben 
wir ihn feines großen praktiſchen Verſtändniſſes halber dort nicht 
aufgeführt. 

Ihn übertraf indeſſen boch weit Dr. Theodor Hartig, herzog⸗ 
lih braunſchweigiſcher Forſtrath und Profeflor, der nicht bloß durch 
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zahlreiche Abhandlungen, unter anveren namentlich über die Bey 
tationsperioden der Waldbäume, ſondern inäbefondere in feinem kr 
buch der Pflangentunde in ihrer Anwendung auf Forſtwirthſchaft cꝛ 
Mufterwerk der angewandten Botanik überhaupt aufgeftellt kt & 
reichte er auch fein Biel, eine vollftändige Naturgeſchichte der fert 
lichen Kulturpflanzen Deutſchlands zu liefern, nicht ganz, fo gmün 
doch das Erſchienene, den Forſcher ebenbürtig neben bie bedeutendir 
Botaniker unferer Beit, und nicht bloß der Forftbotanifer, zu felm 
Th. Hartig griff wieder auf den alten Weg der fpeciellen Jorkhus; 
wie ihn Burgsborf eingefchlagen hatte, zurüd, entfloh ber cam: 
liſtiſchen Seichtheit und auch der Breite der Empirie. Begreifſich © 
laubt der Waldbaum fo gut Forfchungen in der Anatomie und Pr 
fiologie der Pflangen, wie Treibhauspflanzen, und Schacht bat : 
neuefter Zeit bieß in feinem Werke „ver Baum“ ſehr entſprechen 
gezeigt. 

Mit diefem Werte Th. Hartigs ift auch das wohl beit da 
drologifhe Kupferwerk verbunden, welches die ähnlichen Arbeiten r:: 
Reiter und Abel, Krebs, Dietrid und namentli von Guimpel m 
Heyme übertrifft. Das Werk ſelbſt pflegt auch alle die Forftwirtiiärt 
berührenden Richtungen und befteht aus einer „Reihe monograpbiht 
Abhandlungen über Formenverfchiebenheit, äußere und innere Urge: 
fation, Verbreitung und Standort, Entwidlungs: und Wadethur 
bedingungen und Berlauf, über Bewirtbichaftung, Fortpflanzung, % 
nugung, über Feinde und Krankheiten der iu Deutſchlands Wal 
kultivirten Holzpflanzen.“ 

Dr. Th. Hartig hat auch ſpeciell forſtliche Aufgaben mit GE 
behandelt, wie dieß feine „Controverſen der Forſtwiſſenſchaft“ (18%; 
beweiſen und es kann die Geſchichte nur die Grundloſigkeit einer ir 
ſyſtematiſch verfolgenden Kritik (kritiſche Blätter J. var.) feititle 
Ebenſo hat fein „Syſtem und Anleitung zum Studium ber jr 
wirthſchaftslehre“ (1858) treffliche neue Gedanken. Eo feine And: 
daß man einer Umgeftaltung des Yorftwirtbichaftäbetriebes entgeg* 
gehe, der fi mehr als bisher gärtnermäßig geftalten werde. €: ü 
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begreiflih, wie er mit biefen Anfichten ben MWaldrechtern in Pfeils 
Manier fehnurftrads gegenüberftand. Daſſelbe geſchah mit Preßler, 
der gleihfalld den nüchternen, berechnenden Standpunkt gegenüber der 
Waldluſt aufrecht erhielt (ber rationelle Waldwirth und fein Wald: 
bau bes höchſten Ertrages 1858). Prof. Roßmann nimmt fehr Har 
feinen Standpunkt auf der Höhe ber botanifch:anatomifchen und 
phyſiologiſchen Forſchung unferer Tage. 

Auch die Geographie der Pflanzen, von Wahlenberg und Shoumw 
befonder® ausgebildet, fand unter Forftmännern, namentlich in den 
Sournalen vielfach Beiträge (von Löffelholz, Brumhard), deßgleichen 
der Einfluß des Klima auf die Wälder und noch mehr dieſer 
felbft auf jenes (Dr. Reuter, Hundeshagen, Klima und Pflanzenwelt 
in der Zeit, Moreau de Jonnes, Feiſtmantel). Auch v. Teſſin 
fchrieb über manche intereflante Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
Forftbotanil. 


8. 22. 
Die Praktiker. — Der Betrieb. — ©. 8. Hartig. 


Mir haben abfichtlid die Echulen der forftlihen Mathematiker 
wie Botaniler bis zum Ende gejponnen, bevor wir auf den Gang 
des rationellen Forſtweſens mit Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
zurüdgreifen. Jene Echulen trugen zwar ihr Uebergewicht noch weit 
in dad neue Jahrhundert herein und bald ſchien es, ald wenn bie 
eine oder die andere bie übrigen Zweige der Forſtwiſſenſchaft gänzlich 
abforbiren würde, fo jung und kraftlos noch waren fie. Darum audy 
fann nur erft fpäter von ihnen die Rede feyn; von der Chemie zus 
legt, da fie erft dem forftlihen Willen der neueften Zeit den Charalter 
aufzubrüden beftimmt fcheint. Unverdroſſen arbeiteten inbefien ein: 
zelne Borftände ber nunmehr mächtig eingreifenden Forſtſchulen oder 
Lehrer, Praktifer zumal, auf dem Wege der Beobachtung ihrer Auf 
gabe in der Natur fort, und verbienten fi, durch Naturforfchung 
geftügt, den Namen der Nationellen. Obenan der fürftlih Solms'ſche 
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Forftmeifter, Georg Ludwig Hartig, ber fihon 1791 cin % 
weifung zur Holzzucht für Förfter herausgegeben hatte. Wie ie 
anderer Yorftfchriftfteller traf &. 2. Hartig das Bedürfniß dei Tut 
tikers, er ſchrieb insbeſondere, mie ber gemeine Mann ſich aufrik. 
bpraktiſch, grenzte auch gerne, ja ängftlich das Wiffen für fir 
adminiſtrirenden ober Nevierförfter ab (Borerinnerung zu jenem be 
rühmten Lehrbuch für Förſter und die e8 werden wollen, Tühinz: 
1808, bis zur neunten Auflage). 

Das Jahrhundert der Aufklärung hatte fo vortrefflich vorgearhr, 
| daß namentlich in der mwichtigiten Lehre der Zeit, in ber Lehre rer 
Umtrieb und Schlagführung, von der Holzzucht überhaupt G. 2. dar: 
die befte Stimme abgab, indem er alles in ven kürzeſten Auste: 
faßte, die Forfttaration aber erjt eigentlich lebendig machte. Tex 
ift der Werth der natürlichen Holzzucht vor der Fünftlihen ben: 
gehoben! 

Obgleich die Pläntermwirthichaft (Fehmelbetrieb) im Laubwald ı 
bie alte Fürforge für fruchttragende Bäume und dichten Walitıt 
der Jagd ivegen, einen status quo zu erhalten geeignet war, fe mis 
ten die wachſenden Bebürfnifje dichterer Bevölkerung und verihient: 
Artenbeftand, mie der Zwang der Nothwendigkeit überhaupt unt !- 
ichlimmen Folgen des Fehmelbetriebes felbft almählig zu ſtarlen Zur 
bauungen und felbft Züden führen, welche Unterholz zwiſchen de 
Dberftändern raſch entftehen ließen, alfo den Gompofitionsbetrieb ı= 
den Mittelwald in's Leben riefen. Auch wurde fonft überall auf!” 
Uebergang vom Nieder: zum Mittelwaldbetrieb hingearbeitet und d 
den Fehmelbetrieb fo fehr verbefiernden, periodifchen Durchforftung“ 
um welche ſich Cotta, v. Witzleben und Hartig fo viele Verbienfte a 
mworben haben, wurden gleichfalls für Uebergänge benützt. Seine Let 
theile erfchienen in allen ſiarkbevölkerten Ländern überwiegend, je" 
Frankreich und England ward er felbft geſetzlich eingeführt (Beil 
Lehrbuch der deutfchen Forft- und Jagdgeſchichte, ©. 217). Ti 
achtete man doch darauf, viel Oberholz, d. h. Bauholz zu haben. de 
höhere Preis diefes und die wachſende Menge von Brennftofffurroget® 





8. 22. Die Praltiter. — Der Betrieb. 585 


ber reichlidhere Sonfum von Nadelholz und andere oft zufällige Ein: 
flüffe führten zum Hochwald, der zumeilt wegen Mangel an guter 
Verwerthung des Unterholges entitand. Die Praftiler richteten fich 
eben nach den Umftänden, tie immer, und nicht nad) Grunbläßen, 
und es berrfchte fo die Plänterwirtbichaft neben dem „pläßigen Hauen“ 
und dem kahlen Abtrieb zu gleicher Zeit. Erſt die Theorie ftellte auf 
den Schulen die Grundfähe für die Betriebsarten fell. Es dämmerte 
bald der Begriff einer freien, d. b. auf Naturgeſetze gegründeten 
und fonft nicht beſchränkten Wirthichaft. Die Berechtigung verfchiedener 
MWaldbetriebsarten, je nad den Umftänden und nicht nach der Willkür, 
oder die rechte natürliche Holzzucht ftellte fich immer klarer heraus. 

Der Hohmaldbetrieb gewann durch befiere Berjüngungsarten 
und frühere und öftere Durcforftungen,. ver Mittelwald durch 
allmählige Gleichitellung des Alters der Oberftänder und befiere Ans 
zucht des Unterholzes, der Niedermald wird auf fein rechtes Map 
eingeichränft. 

G. Ludwig Hartigs Heine unſcheinbare Schrift von 1791: An: 
weifung zur Holzzucht für Förfter, legte den Grund für fein großes 
Anfehen, weil e& das Reſultat der Arbeiten des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert® im Gebiete des Waldbetriebes ſchon anlündigte: ever 
Baumart, je nach den Verhältniſſen die. ihr entiprechende Bewirth⸗ 
fchaftung zulommen zu lafjen und die natürliche Holzzucht obenan zu 
ftellen. Es war freilih für den Praltiker fehr bequem, in Recept⸗ 
form zu erfahren, wie man einen haubaren Buchwald mit Rüdficht auf 
die befte natürliche Holzzucht abtreiben und ferner behandeln foll u. f. f. 

Am Schluß diefer Heinen Schrift ftebt ©. L. Hartigs Ankün⸗ 
digung, daß er TForftlehrlinge aufnehme, um fie theoretiih und prals 
tifch zu unterrichten. hr gemäß repräfentirte er alle nöthige Wiſſen⸗ 
Schaft, gleichfam eine Forftalabemie, wie er denn zu Hungen fofort 
feine Schule auch in’3 Leben rief. . 

. Was Meyer in feiner Forſtdirektionslehre leiftete, ift anders 
wärts fchon hervorgehoben worden. Es hatte auf Bayern befonberen 
Einfluß, gehört aber mehr einer Geichichte der Forftwirtbfchaft, als 
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der Forftwiflenichaft an. In Bayern erfchienen auch unter v. Rautrli 
Zeitung die hoch gerühmten Wirthſchaftsregeln zunädhft für biefes Land 
berechnet. 
So konnte ©. 2. Hartig feinen Beitgenofien als Reformatst 
erfcheinen und er galt auch wirklich einige Decennien des beginnenien 
neunzebuten Jahrhunderts dafür, ja noch darüber hinaus. Geber 
1764 zu Gladenbach bei Marburg in Heflen, wo fein Bater gro 
berzoglich beilifcher Syorftmeifter war, widmete er fich ſehr früh, mi 
alle feine ihm befannten Vorfahren der Yamilie, dem Yyorft: unt 
Jagdweſen, las Döbel, Flemming, Glevitfch und Zanthiert 
und trat 1779 zu feinem Onkel am Harz in die Lehre — der Jaͤgere. 
Hiebei ward, mie damals üblich, forftlihes Studium nebenbei ar 
trieben. Hartig fowohl, ‚mie fein Vater erfannten die Rotbwentir 
feit, noch befondere Studien in der Naturivifienfchaft und ver Ru 
thematik zu machen, weßhalb Hartig nad Gießen an bie Unwer 
fität ging und fich dort zum Verwundern des Rektors als Jay 
immatrikuliren ließ. 

Gießen, welches durch Emancipation von der Zunft der all 
täten, der härteften und zäheften, die es gibt, fo viele große Mänı 
erhalten und gewonnen hat, die Univerfität Gießen hat das dr: 
bienft, diefen Mann gebildet zu haben, wie er mit pietätvoller Nennung 
feiner Lehrer in feiner Selbftbiographie felbft angibt (Sylvan 1816).' 
Er Tehrte dann in die Prarid zum Bater zurüd, nahm 1785 da 
Acceß beim Dberforftamt zu Darmftabt, kam 1786 als fürklid 
Solmö’fcher Forftmeifter nad: Hungen, mo er feine erfien Berk 
fchrieb und eine Forftfchule errichtete. Gerufen 1797 als Landfort 
meifter in naſſauiſche Dienfte, Iam er nach Dillenburg, nahm ſei 
Forftinftitut mit, das bier auf fünfzig Eleven ftieg und zog weit und 


1 Auch C. H. v. Siersdorpf, v. Wipleben, v. Wildungen, v. Seutter, Jehrt, 
Heinr. Cotta, Bechſtein, alfo, wenn v. Carlowitz, Gleditſch und Burgetder 
no dazu genommen werden, alle Gründer und Reformatoren ber Forſtwirt 
und Forſtwiſſenſchaft erhielten ihren Unterricht von Univerfitäten — m 
nit von Specialichulen. 
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breit Alt und ung wegen feiner trefflichen forftlichen Einrichtungen, 
namentlich durch feine Forfttaration an fih. Da aber 1806 das Land 
in des Ufurpators Napoleon I. Hände gerieth, wollte der deutfch- 
gefinnte Mann ibm nicht dienen und folgte einem Rufe ala Oberforft: 
rath nach Stuttgart, mo er, mie es fcheint, für feine Strebungen 
nach höherer forftliher Bildung keinen Boden fand. Im Jahre ver 
Drangfal 1811 folgte er einem Rufe Preußens und ging ala Ober⸗ 
Iandforftmeifter und Staatsrath nach Berlin, wo er fofort auch fein 
Forftlehrinftitut mit der Univerfität in Verbindung fette und felbit 
Forft: und Jagdwiſſenſchaft (oft vor zweihundert Studenten und Jä⸗ 
gern) vortrug. — Er zeugte dreizehn Kinder, von denen er vier Söhne 
in die Befreiungskriege ſchicken konnte. Auch fiel Einer als Opfer. 

Nach feiner Tarationsinftruftion für Preußen (1819) ging er von 
der dee aus, die Art und Weife der Wirtbichaftsführung in einem 
Walde für die ganze Umtriebszeit ein: für allemal genau vorauszube: 
ftimmen, darnad den Zuftand, in melden er bei Befolgung aller 
gegebenen Borfchriften gebracht werben foll, zu ermitteln und den ges 
fammten Ertrag, den er demgemäß geben wird, zu berechnen, um ihn 
für alle Zeitabfchnitte des Umtriebes gleichmäßig zu vertheilen (Pfeil) 
Holztheilungsmethode. Fachwerksmethode. Periodenflächen. Hartig 
änderte etwas ſeine Idee 1836. Sein Bruder, Ernſt Friedr. Hartig 
(1773 geboren), ſpäter kurheſſiſcher Oberforſtdireltor, zeichnete ſich gleich⸗ 
falls aus (Hochwaldconſervationshieb! vergl. Forſt⸗ und Jagdzeitung 
1862, Januar S. 31). 

Unter ſeinen Schriften iſt nächſt dem oben genannten Lehrbuche 
beſonders die Anweiſung zur Taxation der Forſte (1795 und mehrere 
Auflagen) berühmt geworden, obſchon biefelbe jehr wenige praftifche 
Anwendung gefunden bat. Auch die Anweifung zur Holzzucht für 
Förſter, fein erftes Werlchen, erlebte ſechs Auflagen, und fein Lehr: 
buch für Jäger (1809) warb gleichfalls geachtet. Indeſſen — ein Buch 
mit vielen Auflagen iſt in der Regel nur ein Beweis, daß es ein 
großes Bebürfniß befriedigt, aljo mwohlgewählt ift, nicht aber, daß 
es auch auf der Höhe des Fortfchrittes oder an feiner Epike ftehe. 
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Faſt gleichzeitig mit ©. 2. Hartig wirkten für Hebung ie 
Forſtwiſſens mit großer Kraft der herzoglich ſachſen-meiningenide 
Kammer: und Forftrathb Dr. J. Matth. Bechftein und der Tönig. 
ſächſiſche Oberforftratb Heinrich Cotta, beibe jeboch im fehr wer: 
ſchiedener Richtung. Diefe beiden und ©. L. Hartig, alle dream 
geringen Intervallen, Hartig und Cotta fogar in Einem Jahre x: 
boren,. alle drei befondere Forftlehranftalten im Sinne von Fu 
ſchulen und zwar vorerft privatim und in fehr nabeftehenven Jam 
gründend, ? wurden näcft ihrem Werbienfte durch ihre Schüler un 
Schriften zu hohen Ehren gebradt. Denn Forfilehrlinge name. 
dazumal auch allenthalben tüchtige Jäger und Forſtwirthe auf, — 
aber nicht allen gelang, eine Schule im Sinne ber Literaturgeididt 
zu bilden. Diefes ſelbſt verftand unter ihnen am beften wie 
Bechftein, der fogar bierin und in den forftlichen Hülfenifjenicaften 
feine größte Stärke befaß. 

Ald Sohn eines Huf: und Waffenfchmiebs zu Walterähaukt, 
einer Zandftabt im Herzogthbum Gotha, war J. M. Bechſtein im 
11. Zuli 1757 daſelbſt geboren. Mit der guten Vorbildung, de ım 
Thüringenichen auch in Bürger- und Bauernhäufern verbreitet it, 
fam er auf das Gymnaſium nad Gotha, mo er ſchon Unterricht in 
den Naturwiſſenſchaften erhielt, dann im zwanzigſten Sabre auf te 
Univerfität Jena, wo er nach des Vaters Willen vier Jahre Tber 
logie ftudirte, dabei aber auch fleißig auf die Jagd ging und Mm 
Wiedeburg Phyfit und Mathematik, bei Suckow aber Forfttoifienidet 
begreiflich mit vortwaltend naturbiftorifcher Richtung hörte. 

Da nad Beendigung jeiner Univerfitätäftudien unfer junge 
Theologe Gelegenheit fand, in das eben von Salymann gegründri: 
Erziehungsinftitut zu Echnepfenthal (e8 war die Zeit bes edulations 

1 Bechftein, geb. 1757, beg. 1795 zu Waltershaufen; G. Hartig, gt- 
1764, beg. zu Hungen; v. Cotta, geb. 1764, beg. 179 zu Zillbad. 
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Iuftigen Philanthropismus!) als Lehrer der Naturgefchichte und Mathe: 
matif einzutreten, bereitete er fich dazu durch eine pädagogiſche Reife 
vor, die insbefondere bei Herrn v. Rochow zu Reckahn, einem ebenfo 
erprobten Pädagogen wie geübten — Jäger — ihren Hochpunkt fand. 

Zu Echnepfenthal begannen feine fchriftftellertichen Arbeiten, die, 
allmählig ſehr zahlreich wurden; hier begannen feine Belannticaft” 
mit dem damaligen Forſtweſen, bier feine Exfurfionen und natur: 
gefchichtlichen Studien 

Durd feine erjte Schrift ſchon wurde er mit v. Burgsdorf und 
v. Wangenheim befannt; auf ihr Anratben kaufte er bie freie 
Kemnate bei Waltershaufen und errichtete daſelbſt eine Privatforfts 
Iehranftalt, die ſchon 1794 ihren Unterricht begann und 1795 feierlich 
eröffnet wurde. In demfelben Jahre errichtete er auch die Sorietät 
der Forft: und Jagdkunde und gab die Gefellichaftsihrift Diana, 
wie fpäter ihre Annalen beraus. Aber Bechitein fand in Gotha Feine 
Unterftügung und folgte daher dem Rufe des Herzogs Georg nad) 
Meiningen, wo er Direltor der anzulegenden Forftalademie und Mit: 
glied der herzoglichen Kammer wie des Oberforftlollegiums wurde. 
Dreikigader war der Ort, wohin man feine Forftalademie verwies. 

Wohin war doch ver einftige Theolog und Lehrer zu Echnepfens 
thal gelommen, der ſchüchtern und verftohlen in den Walbungen 
pürfchte, Vögel ausftopfte und Käfer anfpießte? Aber Bechftein ward 
nie ein großer praftiicher Forftmann, ihm galt die Theorie über Alles 
body, aber die Theorie, welche unbebingt wahr ift und feyn muß, 
weil fie eben nur das Refultat der Erfahrung ift. Dreißigader wurde 
bald die befuchtefte forftliche Lehranftalt Deutſchlands, und nur Tha⸗ 
rand that es ihm fpäter etwas gleich, zulegt enblich die neueren. 
Bechſteins ftärkfte Seite war die Erziehungslunft, der damals fo 
mächtige Pädagogismus aus der Echule Rouſſeau's, Peftalozzi’3 und 
Anderer, dann die Naturgefchichte, die Zoologie inäbefondere, "für 
die er unſterblich iſt. 

Eeine größte praktiſche Thätigleit ald Forſtmann emtiwidelte ex 
gleichfalls in der Yorfttaration und in der Betriebdeinrichtung. Aber 
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Pfeil beurtbeilt nicht unrichtig fein Streben, in zwei Jahren jun 
Leute zu tüchtigen Praktikern und Theoretikern zu bilden, ala car 
falſches. Denn auch ver befte Praktiker und Pfeil felbft wäre ixek u 
tbun außer Stand geweſen. Wenn aber der letztere bebaupte, e⸗ 
fen mit der Bechftein’jchen Richtung der ganze falſche Unterricht in di 
Forftichulen gelommen, namentlich der Mangel an praftifcher Bıldın: 
im Walde, fo ift dieß nur eine feiner vielen übertriebenen Bebur 
tungen und ber tief wurzelnde Haß gegen alle Katheber. 

Seine fchriftftellerifche Thätigleit war jehr groß. Laurop, im 
Freund und Biograph, zählte 1815 ſchon fünfundzwanzig Werte un 
darunter fehr umfangreiche und viele populäre auf. Yür die fort 
wiſſenſchaft mar am bebeutendften fein im Geifte der Encyklopädiſten ar 
gelegtes Werk: die Forft: und Jagdwiſſenſchaft nach alken ihren Theile. 
- ausgenrbeitet von einer Geſellſchaft von Gelehrten, welches nad ſeiner 
Tode (1822) von C. PB. Laurop fortgefeht wurbe (von 1818-18? 

Berhftein, dem neun Kinder in der Ehe geboren wurden, fat 
finderlo8 (1822 den 23. Februar). 

Menn man in den Cameraliften und Empirilern des endenden 
achtzehnten Jahrhunderts die alten Rationellen und in benen de 
legten breißig Jahre des neungehnten Jahrhunderts die neuen verſteber 
will, fo bilden ©. L. Hartig, Bechflein und H. Cotta die Koryphẽea 
des Mittelalters der rationellen Yorftwirtbfchaft over Wiflenfchaft, wa: 
wenn jene das Epitheton rationell verdienen, nunmehr gleich if. 


$. 24. 


Der Rationalismns. — H. Cotta, dv. Wildungen, ber Hnmorik. 
Dr. Chr. Zr. Meyer, der Organifator. 


Auch an H. Cotta bewährte ſich der Pädagogismus ala Edulr 
bildend wirkſam. 

In dem Jagdhauſe eines Waldes unweit Meiningen, die Fein 
Zillbach genannt, wurbe Heinrid Cotta den 30. October 176% 
geboren. Einer Sägerfamilie entiproffen (fein Bater war zuicdt 
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Dberforftmeifter zu Altſtadt im Weimarifchen), machte er bei feinem 
Vater ſchon einen praltiſchen Lehrkurfus, da er, der einzige Sohn, 
ihn allenthalben im Reviere begleitete, und er wundert fich in feiner 
Eelbftbiographie, daß man ihn „vom Sägerleben weg auf die Ge: 
lehrtenbant fehen wolle.“ (Syloan 1819, ©. 6). Doch ftubirte 5. 
Cotta von 1784—85 an der Univerfität Jena Cameralien und Mathe: 
matil. Seine matbematifchen (und geognoſtiſchen) Kenntnifle bewirkten, 
daß er eine Flurvermeſſung in Fiſchbach bei Kaltennorbheim übertra: 
gen erhielt, womit er drei Sommer zubrachte. Während biefer Arbeit 
— im Sommer im Freien, im Winter zu Haufe — fanden ſich 
mehrere junge Leute, meift Jäger, bei ihm ein, um das Ber: 
mefjen zu erlernen, — Später auch Forftwifienichaft felbft, die Cotta 
im Winter vortrug. Und jo entitand mit den praltifchen Uebungen im 
Walde des Oberforftmeifters allmählig- die Forftichule zu Kleinzillbach 
(fiehe oben). Schon 1788 hatte Cotta zehn Lehrlinge und 1795 er: 
bielt er die Genehmigung von feiner Regierung zu biefer nunmehr 
ordentlichen Forſtlehranſtalt, da fein Bater nah Weimar verſetzt 
worden war und er ſelbſt deſſen Stelle erhalten hatte. 

Im Jahre 1810 erhielt Cotta den Ruf nach Sachſen. Er folgte 
dieſem und brachte 1811 ſeine Forſtlehranſtalt mit nach Tharand, wo 
ſie eine anſehnliche Unterſtützung genoß, dann aber zur königl. An⸗ 
ftalt erhoben wurde (1816). Gotta hatte in der Ehe fieben Kinder 
erzeugt, davon 1819 noch vier Eöhne lebten. 

Bermeflungsweien, Waldwerthsberechnung, Forſttaxation waren 
H. Cotta's ſtarle Eeiten, die Naturwiflenichaften nur beliebte Neben: 
zweige. Er trat alfo, ganz anders wie Bechftein, mitten in bie 
praftiichen ragen feiner Seit ein und förderte fie dem Stande der 
Wiſſenſchaft gemäß. Cotta's rationelle Fachwerlsmethode ift bie 
Grundlage aller neueren Tarationsmethoben überhaupt und in Sachien 
zur größten Ausbildung gelommen. Sie repräfentirt eigentlich in ber 
Horftwirtbichaft das, was die Landwirthe neuerlich „freie Wirtbichaft” 
nennen, Die wahre Freiheit ift aber befanntlich die ftrengfte Herr: 
fchaft nach den Gfeken — der Natur eben. 


- 
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Was Lange und Zanthier zu Ilſeburg (die Forſtmaͤnner am 
Harze bildeten zuerft und lange fort die hohe Schule forftliher Br 
dung in Deutichland und damit in Europa!), Cotta in Zillbach m 
Hartig in Siegen, Ußlar in Hargberg und Andere für die Fort 
wiſſenſchaft thaten, wirkte Epochemachend in ber Doktrin. 

Bechftein und feine Schule thaten nicht weniger für die Praris m 
einer feiner Lehrer zu Dreißigader, Dr. Chr. Friedrich Meyer, warndı 
eigentlich der leitende Geift für die mufterhafte bayerifche Forfteinnd 
tung. Geboren 1777 in Eiſenach als der Sohn eines fürftlichen Bars, 
hausinſpektors, ftudirte er dafelbft am Gymnaſium und murbe an da 
Univerfität zu Jena dann Juriſt und Cameraliſt. Theoretiſche m 
Erperimentalphufil zogen ihn am meiften an und er befchloß, fid den 
Camerale als Forftmann zu widmen, fam dann als Lehrer zu Can: 
nad Zillbah, wo er über Forſt- und Jagdrecht, dann aud ik 
Mathematit, Naturgefeichte und Botanif Vorträge hielt, 1803 u 
Jena zum Doctor promovirt wurde (Abhandlung über Yorit: un 
Jagdrecht) und nach der Auflöfung von Zillbach nach Dreikigade 
(1804), um inöbefondere Forftbireltionslehre vorzutragen. Wehen 
in diefe Zeit fallende Schriften hatten feinen Ruf jo gehoben, ix: 
er 1808 nah Münden gerufen wurde, um in die neugelixk 
königliche Generalforftapminiftration unter Zyllenhardt ala Oberer: 
aſſeſſor einzutreten. Neben ihm wirkten v. Link, v. Künsberg, Karin 
Grünberger, Schilder, Deblichläger und Herder mit Auszeihnum. 
Hier gründete er auch die beftberufene Forft: und Sagbzeitung, welde 
ſpäter Behlen, dann v. Webelind rebigirten und die nunmehr in de 
trefflihen Händen von Dr. Guſtav Heyer liegt. Als 1818 die General 
forftabminiftration aufgehoben wurde, kam Meyer als Forftratb ar 
bie Regierung nach Ansbach, wo er alö Referent tief in die Prar: 
eingriff, und auch nach feiner nah Wunſch erfolgten Quiescitum 
ſchriftſtellerte er mit ungejchwächter Kraft und in Ber alten philofork 
ſchen Form. 

Wie die letzten naturbiftoriichen Theile der Meyer'ſchen Schriften be 
weifen, hatte er mit den gewaltigen Fortfchritten der Raiurtiffenfcafte 
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nicht mehr Schritt zu halten vermocht, um fo höher aber ftellte er fich 
in den fpeciell fortiwirthfchaftlichen Zweigen. | 

Seine Schrift: „Die Behandlung und Benukung der mit Wald- 
holz oder nicht mit Waldholz beitodten (öden) Grundflächen Deutſch⸗ 
lands“ (Nürnberg 1852) zeigt dieß vielfach, übertrifft nicht felten ähn⸗ 
lie Schriften und fteht jebenfalls den befieren Arbeiten von v. Schul: 
tes, Pont, Borhardt, Maron u. X. glei. 

Doch feheint uns feine volumindfe Echrift: „Der frühere und der: 
malige Stand der ftaatswirtbichaftlichen, forftlichen und rechtlichen 
Verbältniffe bei den Waldungen und Jagden in Deutfchland und 
namentlich bei den dafigen Reichöforften” (Nürnberg 1851) das befte, 
womit er fi) den Abend feines langen Lebens erheiterte und allen 
Freunden der forftlichen Literatur ein ausgezeichnetes Andenken zurüd: 
ließ. Er mar bamit eigentlich da twieber angelommen, wovon er zu 
Jena ausgegangen war, an der juriftifchscameraliftifchen Seite feines 
Faches, von der Geſchichte überfchattet. Ihm zunäcft haben Egerer 
und Schenk Rühmliches auf dieſem Gebiete geleiftet. 

Doc leiftete Meyer in der Blüthe feiner Jahre noch bebeutenberes; 
feine unübertroffene Forſtdirektions lehre nad den Grundſätzen der 
Regierungspolitit und Forſwiſſenſchaft erfchien ſchon 1820. Zwar 
war er noch nicht ganz frei von der naturpbilofophifchen Anſchauung 
feiner Jugendjahre auch felbft in biefem mehr der politifchen Deko⸗ 
nomie angebörenden Werke; aber die richtigen nationalöfonomifchen 
Grundfäge bat er dennod ala Grundlage genommen. Er bat fie 


auch tiefer, philoſophiſch zugleich, wie es feine Art war, gegriffen, 


wie Hartig, v. Griesheim, v. Kettner, v. Burgsdorf, v. Witleben 


‚ und felbft der ihm in Vielem fo ähnliche Späth. 


Gewohnt, in? Einzelne zu gehen, bearbeitete Meyer in dieſem 


. großen Werke, das in einem britten Theile noch ein Formular zu 
| den Forftinftruftionen enthielt, die Forſtdirektionslehre zur hoben Boll: 


— ⸗ .— 


endung aus und ift damit vor den großen Fachgenoſſen feiner Zeit, 
den Reformatoren der Forftwirtbichaft als Wiſſenſchaft, befonders als 
der philofophifche Drganifator ausgezeichnet. 

Fraas, Geſchichte der Landban⸗ u. Forftwifienicatt. 38 
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Auch v. Reber muß für Bayern genannt werben. 

Dr. Chr. Fr. Meyer ftarb 1854 zu Ansbad). 

Den drei großen forftlichen Schulmännern, ©. 2. Hartig, Bed 
ftein und H. Gotta, gefellte ſich recht fo zur Zerſtreuung des Schul⸗ 
ftaubes und als Mittel gegen den Pedantismus, ber Humor des 
jagbluftigen Ludw. C. €. H. Friedrich v. Wildungen, des jo: 
vialen Dichters des Jäger: und Waldlebens bei. Geboren 1754 zu 
Caſſel (fein Bater war ein MWürttemberger), ftubirte er zuerft am 
Öymnafium zu Nürnberg, dann am Pädagogium zu Halle, warb 
Juriſt an der Univerfität dafelbft, machte Regierungspraris achtzehn 
Sahre und Fam erft dann zum geliebten Yorft, zur Jagd und zur 
Waldnatur. 

„Nun fahr er wohl, Herr Mevius, 

Herr Brunnemann und Leyſer,“ 
erklang es jetzt aus ber heiterſten Bruſt bis zum jokoſen Teftamente. 
Mit hoher klaſſiſcher Bildung und freiem Herzen goß Wildungen das 
Lichtgrün einer zaubervollen Waldpoeſie um die damalige Blüthe des 
Forſtelevenweſens, der Schulen der muthigen und fröhlichen Diana. 
Aber ſchon nach dem erſten Viertel unſeres Jahrhunderts trat überall 
die größere Nüchternheit in der Betrachtung der Forſtwirthſchaft auf. 
Vorerſt trat die Naturbeſchreibung, die scientia amabilis, zunächſt 
dann die reizende Forſtzoologie in den Hintergrund. 


$. 25. 


Forſtzoologie. — Horftentomologie. — Glebitfh. Bechſteiu. Roß⸗ 
mäßler. Ratzeburg. Nörblinger. — Rüdblid. 


Das Thierreih wiſſenſchaftlich zu erfennen, ift ſelbſt in ben 
beiten Zeiten der Jagdübung den birfchgerechten Jägern nicht in ben 
Sinn gelommen, fie begnügten fi) mit merfwürbigen, aber zuſammen⸗ 
banglofen Erfahrungen und fonft fehr interefianten Beobachtungen. 
Bon diefen ftammt zunäcft das, was als zoologiſch Wichtiges in das 
Gebiet der Forſtwiſſenſchaft wererbte. 
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Als die naturforfchenden Gameraliften der Hochſchulen fih um 
das Forftwifien befonder® annahmen, trat die Jagd in den Hinter 
grund und die Inſektenkunde warb fofort als der michtigfte Theil der 
Zoologie für den Yorftwirth erfannt. Bon Gleditſch an, der hierin 
befonders gründlich ift, bis auf die letzten Jahre des adhtzehnten 
Jahrhunderts haben die Cameraliften ganz im Geiſte Linné's hie 
forftliche Inſeltenkunde weiter entwidelt, indem fie den Soologen, 
fpeciell den Entomologen, das jeweilig Neue forgfältig borgten. Die 
Fortichritte der Zoologie entgingen alſo von Blumenbad an bis 
Eupvier und Tiedemann, Oken und Andere, den gelehrten Forſt⸗ 
wirtben nicht. Aber ihr eigenes Stubium trat erft mit Bechfteing 
Naturgeichichte der ſchädlichen Walbinfelten (1798), dann Bechſteins 
und Scharfenbergs vollftändiger Naturgefchichte aller ſchädlichen 
Forftinfelten (3 Bände 1804-1805) endlich mit Bechſteins Forſt⸗ 
infettologie (Gotha 1813 und 1818), alfo mit den erften rationellen Prak⸗ 
tilern des neuen Jahrhunderts in den Vordergrund. Zwar neigten fofort 
Empiriler und mande NRationelle dahin, die ganze Yorftentomologie 
in das Kapitel vom Forſtſchutz einzuſchachteln, mit Unrecht die Fähig⸗ 
feit eigener wiflenfchaftliher Pflege geringachtend. Aber Bechſtein 
hatte doch bald bei allen Forftwirtben fo viel Zutrauen gewonnen, 
daß der Grund für alle fpäteren geſonderten Forfchungen feft blieb. 

Schon 1792 hatte J. M. Bechſtein eine „kurze aber gründliche 
Mufterung aller bisher mit Recht oder Unrecht von dem Jäger als 
ſchädlich geachteten und getöbteten Thiere, nebft Aufzählung einiger 
wirklich fchäblichen, die er in feinem Berufe nicht dafür erlennt,” 
herausgegeben und 1805 fie neu auflegen laſſen. Aud Gatterer war 
ihm 1781 darin vorausgegangen. Die Frage, welche Vögel nfelten 
vertilgen, alfo geichont werden müflen, welcher die Natur zur Er: 
haltung ihres Gleichgewichtes ſich bedient“ (Aufruf von 3. &. Franz, 
Dresden 1816), warb bereit3 durchdacht und beſprochen. Wie ge: 
wöhnlich erfchienen die fchönften Beobachtungen zerftreut in den Jour⸗ 
nalen, wo von den Walbmotten und Blattläufen, den Kieferraupen, 
Kiefereulen, dem Borlenläfer, Hirſchſchrötern, Eichenwidlern, Tannen 
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Spinnen 2c. vielfach die Rede ift (Greve, Dallinger, Zinke und Anden 
dann Thierſch, auch in feparaten Schriften Gebhard, Hoß, Ep 
Holleben 2c.). Bechſtein zeigte bier zuerft den Forſtwirthen, ts 
fie nicht bloß von den Naturforfchern für ihre Theorie zu ber 
brauchten, ſondern daß ein grünbliches, mit allen Behelfen ver Kax: 
forfchung durchgeführtes Studium im Walde an fich fchon wiſſenſchan 
lich brauchbare Refultate, ganz abgejeben vom Reinertrag, ee 
könne. Bechſtein mochte durch feine zoologiſchen Veobachtunge 
mehr wie irgend Jemand vor ihm den Namen „Forſtwiſſenſchafr 
verbienen. Auch genießt er noch heute die größte Autorität 

Desberger und Dr. € Müller gaben, umgearbeitet, in 
Forftinfeltologie wiederholt heraus. 

Erft wieber E. U, Roßmäßler war 1835 durch jene „mr; 
inſekten,“ die er als Leitfaden für den Unterricht der Forſtaladenie x 
Tharand berausgab, im Stande, die Aufmerkfamfeit der Laien in tier 
Kapitel auf fich zu ziehen. Nicht weniger Th. Hartig, der num 
forſchende Forftmann, der in mehreren Monographien die Kar 
geichichte einzelner forftlich intereflanten Inſekten genauer ſchilderr 
Seine Jahresberichte enthalten viel Wichtiges auf dieſem Gebiete 1m 
tomologiſche Notizen!). Doch wirkte exft wieder J. Th. Ch. Rat: 
burg Epoche madend in dieſem Zweige unferer Doltrin. 

„Die Forſtinſekten,“ davon ber erfte Theil die Käfer, der mut 
bie Falter, der dritte die Ader:, Zwei, Halb:, Nek: und Grabfläge 
mit vielen Kupfern und Abbilvungen enthielt, waren bon ihm ı* 
1837—1847 herausgegeben worden und in Auszügen erſchienen fen: 
in mehreren Auflagen „die Walbverberber,” nachdem dem erieı 
großen Werke die „Schneumonen“ als Anhang gefolgt waren. 

Neuerlich ift au von Nördlinger in Hohenheim fehr gu ® 
biefem Gegenftande gearbeitet morben und die Verfammlungen der den 
ſchen Forſtwirthe haben ſich jehr eifrig mit demſelben befchäftigt 

Mit Berhftein war aber in ber Hauptfache doch die naturhiferif 
Seite für die Forftjünger fo viel wie abgefchloffen, die Epurfene 
verloren an Reiz. Die Jagd wurde durch die wachſenden Rechte de 





zucht erhielt wieder bebeutenbere Gegner. Die Chemie mit, einer neuen .. 
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Grunbbefites allmählig immer mehr eingeengt, die natürliche Holz: 


Agronomie rüttelte an den alten Lehrfägen. Doc bevor wir bie 
. trodenere Zeit des zweiten Viertels unſeres Jahrhunderts bis auf unfere 


— 


Tage der Reflexion betrachten, mag der Standpunkt der ſchönen Aera 
des Mittelalters unſerer Rationellen noch etwas näher bezeichnet werden. 
Weitaus nicht fo weit als die Wiſſenſchaft war auch die Wirth: 


. Schaft fortgefchritten. Der alten Holz: und Hirfchgerechten ftedte noch 
. eine fehr große Anzahl in den Forjten und fie verachteten herzinnig alles 
Gebaren der Säulen, der Wiſſenſchaft, der „hohlen Theorie,“ mie 
ſie's hießen. Noch mußte ein anderer Hartig, der beutfchmeifterifche 


Forftmeifter Friedr. Karl Hartig in vier Bänden die Hoc: und 


. Rieverwalbbehandlung und vor allem die Frage behanbeln, ob bie 
Goch⸗ und Niederwaldbehandlung nüßlih oder ſchädlich fey? (Leipzig 
. 1808) was er auch fehr ausführlich that. 


”. 


Der erfahrene Forfimann führt einundzwanzig Gründe bagegen 


und aber ſechsunddreißig dergleihen dafür auf und gibt dann Rath 


ſchläge zur „Umformung.“ Der zweite Theil behandelt das Forft: 


und Jagdſtaatsrecht, der dritte die Forſtgeonomie und Lithologie, der 


‚ vierte die Forftgeometrie, Alles vielfach in kühner autodidaktiſcher 
Weiſe. „Befle Forſtwirthe!“ apoftrophirt der Autor (IV, ©. 114) 
feine Leſer — „Accuratefie und Eraktitübe (sic!) find ſchlechterdings 
erforderlich....“ aber die überall eingeftreute Literatur läßt erkennen, 
daß auch diefer Hartig volllommen feines Materiales Herr war. Für 
die Belebung der Wirthſchaft durch die Theorie, für die Verwerthung 


des auf den Eulen Gewonnenen arbeitete auch H. Cotta am meiften” " 


und nicht fein Lehrbuch, fondern bie fpeziellen Echriften fchon vom 
Anfang des Jahrhunderts her (fuftematifche Anleitung zur Taration 
der MWaldungen, 1803) und vorzüglich feine Anweiſung zur Forſt⸗ 
einrichtung und Forſtertragsbeſtimmung ſichern ihm nächſt dem oben 
ſchon Angeführten feine Stellung in ber Geſchichte der Forſtwiſſen⸗ 
haft. Bon nun an warb auch überall auf höhere Umtriebszeiten, 
alfo eigentliche Kapitalmehrung, gebrungen und fomit nur fortgejekt, 
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mas ſchon ganthier angebahnt und Hennert fortgefebt batte. Tom 
enttwidelte fich die Streitfrage über die vwortheilhaftefte Betriebswer 
immer mehr und 6. %. Hartig Forſtbetriebseinrichtung wie AL 
v. König von dem nachhaltigen Betriebe der Waldungen (1828) ir 
nicht weniger alle Lehrbücher legten barauf von nun an das grükt 
Gewicht. Die Fragen ber Betriebsregulirung und Yorfleinrikın: 
überhaupt, ber damit in Verbindung ſtehenden Forfttaration m 
Waldwerthsberechnung begannen zu dominiren und bie jüngile jr 
unferer Geſchichte zu charakterifiren. 

Man begann den alten Pedantismus, der Alles über Einen Kirn 
zu fchlagen Luft hatte, auszumerzen und zu unterfcheiden, indem ma 
obenan die vorzügliche praktiſche bayerifche Forſtverwaltung, bie kl“ 
Pfeil ftandhaft dafür lobte, den Betrieb je nach Boden, Lage, An: 
merlantilen und politiichen Berhältniffen verfchieden ordnete und im: 
den ficherften aller Wege zum Fortfchritt, den des Epeialıhrm: 
betrat (v. Schulze, Waldmann, Mantel in Bayern). Dod tat: 
der Entwidlung der Tarationslehre, wie Th. Hartig fehr richtig kr 
zur Seite — ob hemmend? — bie Formzahlen gegemübe de 
Seltionöverfahren, bei dendrometrifchen Arbeiten, die Maffentatel: 
gegenüber den wirklichen Erfahrungstafeln, bei Ermittlung fünfte: 
Zuwachsgrößen, die Weifermethoden gegenüber dem Fachwerle 
bei Ermittlung des nachhaltigen Abgabeſatzes. Die Methode mi 
Maffentafeln führt ung auf den bayerifhen Minifterialrath Säuli 
der das größte Verdienft dafür hatte. 


8.26. 
Die Verbindung des Feldbanes mit dem Waldbau. — Banner 
wirthſchaft. — Waldfeldwirthſchaft. — Liebich. — Landwirt 
ſchaftliche Zwiſcheunutzung. 
Merkwurdigerweiſe hatte ein Forſtmann ſelbſt, H. Gotta, ma 
neuen Geſichtspunkt der Waldkultur durch Verbindung mit der Bat 
wirthfchaft eröffnet, nicht ohne fofort bie heftigfte Oppoſition befam | 
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zu müflen. Schon Schwabe äußerte 1769 in feinen Borfchlägen 
ber Holzvermehrung dieje dee, die, uralten Urfprungs in den sali- 
cetis, ulmetie, quercetis ete. der Römer ihre Quelle bat. 

H. Cotta's Verbindung des Feldbaues mit Waldbau, oder die 
Baumfelderwirtbichaft (in vier Heften von 1819—22) ftüßte die Idee 
jo gewaltig, daß fie bis jegt nur immer an Kräften gewann, troß 
der beftigften Widerfprüche aus feinem eigenen Lager. 

H. Cotta war ein Mann voll tiefer und origineller Gedanken, 
tie feine Anweifung zum Waldbau und insbeſondere, die Vorrede zur 

“erften Auflage beweist. Die Abnahme der Bodenlraft, auch des 
Waldbodens im beften Falle feiner derzeitigen ‘Pflege, warb von ihm 
fchon viele Decennien vor unferer Zeit erfannt. 

H. Cotta alfo wollte zuerjt mit fehr mäßigen Anfprüden, daß 
dem Wald auch ein landwirthichaftlicher Betrieb fo lange geöffnet 
werde, bis die wachſenden Bäume Zwiſchennutzungen binderten und 
meinte, daß faft alle Waldbäume dazu fich eigneten. 

Sofort ſprachen in Journalen und befonderen Schriften bie Fach⸗ 
männer, vor Allen Hundeshagen und v. Seutter fi) darüber 
aus und als erft in Liebichs „aufmerlfamen Forſtmann“ (I. 2. 
©. 3.) „der Setreidvebau im Walde” zur Epracdhe fam, begann die 
Frage ind Extreme hinüberzufpielen, das gemöhnlide Schickſal neuer 
Theſen. 

Nebenbei wurden die uralten Anknuüpfungspunkte der Forſtwirth⸗ 
Schaft an die Landwirtbichaft, der Had: und Röderlandbetrieb, die 
Haubergwirthſchaft, der Kopfholzbetrieb wieder näherer Betrachtung 
unterworfen, ja ſelbſt auf die forftwirtbfchaftliche Anzucht der Heden 
übergegangen (Jäger, Diebl, König, Klipftein, Borchardt, Beil und 
Schultes, D’Herigoyen u. 4.) 

Die erſten forftwirtbichaftlicden Schriftfteller betbeiligten fi an 
der Frage, fo Laurop, Pfeil, Gwinner, v. Mantel, v. Wedelind, 
wie früher Hundeshagen und v. Seutter, die Journale waren mit 
dieſer Thefis angefült. Man wies auf die vortrefflihen Erfolge am 
Rhein und in Belgien hin, auf Staliend Baumfelderwirthſchaft und 
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* auf die glänzenden Refultate, welche erft jüngft in Böhmen erbaln 
worden ſeyen. Es fehlte nicht an tüchtigen Forſtwirthen, welde w 
für Partei ergriffen und von vielen Publiciften ward darin ein Haut 
mittel: erfannt, ber Noth ländlichen Proletariats, der Noth der Yan: 
wirtbihaft überhaupt abzubelfen, die Auswanderung unnöthig a 
machen. Mit Recht meint Cotta's Anweifung zum. Feldbau in de 
achten Auflage (1856) vom königl. ſächſiſchen Oberforſtmeiſtet um 
Direltor Edw. Fr. v. Berg zu Tharand, „je mehr die Bevöllerum 
in Deutfchland ſteigt, um fo größer ift auch die allgemeine Beriik 
tung dem Boden die höchfte Rente abzugetvinnen und deßhalb ver 
bient diefer Gegenftand noch mehr als früher die ernftefte Beachtung ii 
Forſtmannes.“ (A. a. DO. ©, 184.) Dazu gipfelte die Frage getade 
gegen das Jahr 1848 zu und nun betrat fie das Forum der öfe 
lihen Verfammlungen. Schon viel früher war inbefien der fünul 
kaiſerl. quiescirte Cameralforftingenieur von Böhmen und Ferftiuird 
tor einiger Herrichaften, Chriftoph Liebich, in einigen Jornalen (fer 
oben), dann vorzüglich in einer Schrift, „der Walbbau nad nem 
Grundfägen als die Mutter des Aderbaues“ (Prag 1834), als Im 
treter der Cotta'ſchen bee, jedoch in viel ausgedehnterem Make, af 
getreten. Er nahm dabei felbft einen Unterfchieb zwiſchen der Baus: 
feldwirthſchaft und der Waldfeldwirtbichaft, wie er fein Syſtem nanıtı, 
an, verlangte für die Bäume vor Allem Raum, Loderung, Luft ul 
Licht, Abwechslung der Holzpflanzungen mit künſtlicher Pflanzung dert 
aus und belämpfte das Syſtem der natürlichen Verjüngung bare 
Dunkel: oder Beſamungsſchläge (a. a. D. S. 17) — die Holzzucht — 
verfocht aljo den Holzanbau, den Sag, daß die Forſtwirthſchaft eine 
„Tochter der Landwirthſchaft fen” umkehrend. 

Er erllärte die Durchforſtung für unzureichend, den Mängeln der 
alten, natürlichen Holzzucht abzubelfen. Mit der Herausgabe be 
fonderer Journale, beſonders aber der Reformation des Walbbaun, 
dann des Drganes für diefe Reformation, mit dem Erſcheinen ſcharjer 
Kritiken derfelben (Pfeils kritiſche Blätter XXI. Band, 2. Heft 15) 
wuchs der Streit immer mehr, da namentlich viele Landwirthe ia 
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Reformator unterftügten und die Frage, ob Tünftliche oder natürliche 
Berjüngung vorzuziehen fer‘, immer eifriger zur Discuflion Tam. 

Auf der- Verfammlung deuticher Land: und Forftwirtbe zu Mainz 
1849 wurde die Frage der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung, 
alfo das Gränzgebiet der Reformation ſehr gründlich beiprochen und 
durd den zweiten Vorftand,.Dr. v. Mantel, Har geftellt, während es 
auch wieder nicht an Widerfachern exelufiver Art, die den Waldſchatten 
jo heilig wie Armin felbft hielten, fehlte (Graf Reichenbach). Doch 
ſchon zu Magdeburg 1850 Tehrte bie Frage der landwirthſchaftlichen 
Zwilchennugung wieder, ala orftmeifter Nußbaumer zu Plaß in 
Böhmen einen ſehr günftigen Bericht über die Rejultate der Ber 
bindung des Fructbaues mit dem Walbbau erftattete. 

Die Frage Tonnte bei der vollewirtbichaftlihen Richtung ber 
Zeit, welche gegen bie Erxelufivität einer befonderen Waldwirtbichaft 
ſich firäubte und noch fträubt, welche Eilen für Nutzholz und Kohlen 
für Brennholz bietet, nicht zur Rube fommen und ala 1856 die Ber: 
ſammlung deutfher Land: und Forftwirthe zu Prag tagte, warb bie 
Fehde öffentlich auszutragen beichlofien. Liebich ſelbſt erfchien in ber 
Berfammlung und fand wackere Vertheidiger (Schönauer, Yıbid, 
Sröger). Seine Gegner, Oberforſtrath v. Berg, Direltor v. Tharand 
an ber Spige, in der Mehrzahl, brachten es zulekt zu einer ibm 
ungünftigen Beichlußfaffung. 

v. Berg formulirt folgenden, von der Verfammlung angenoms» 
menen Beſchluß: 

1. Es liege cine Beſorgniß vor, daß bie weitere Berbreitung der 
Stein und Braunfohlen den Orennhohabfag | in vielen Gegenden ver» 
mindern werde; 

2. daß die Vermehrung der Nutzholzproduktion eine nothwendige 
Folge ſein müſſe; 

3. daß als Mittel dazu eine geeignete Erhöhung der Umtriebs⸗ 
zeit je nach ber Dertlichkeit und ber Holzart nicht abzuweiſen fehn 
dürfte ; 

4. daß bei einer Veränderung der Wirthfchaftäform, namentlich 
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bei einer Umwandlung der Laubhölzer in Radelholz auf die Erzielung 
gemischter Beitände ein vorzügliches Augenmerk zu richten ſey; 

5. daß bei geeigneter Dertlichleit der Yorfiiwirtb nicht entgegen 
treten bürfte, Wald, melcher auf abfolutem Feldboden ftodt, ber 
Landwirtbichaft zu überweifen. (Verhandlung der XVII. Balamm 
lung deuticher Land⸗ und Forſtwirthe zu Prag 1857, ©. 338). 

Was freilih abjoluter Waldboden ſey, fagte die Partei nicht. 
So lange aber nicht unparteiifhe Commiſſionen aus Forft: und 
Landwirthen zu gleichen Theilen zufammengefeht, entſcheiden, was 
abſoluter Waldboden ſey, noch mehr aber, was zugleich Schutzwald 
und zwar in der Ebene wie im Gebirge ſey, wird die Frage über 
ein fo großes, nationales Gut, wie es unſer germaniſcher Wald ift, 
nicht zur Ruhe kommen und es ift bie Frage, ob der rigide Wald 
confervatismus nicht zulegt von der Devaftation überrumpelt wird, 
weil man die Aufgabe nicht ber richtigen Löſung zuzuführen Luft hatte. 

So ſchrumpfte zulekt die große Idee Cotta's von der Baumfel- 
wirtbichaft zur Waldfelderwirtbfchaft Liebichs, dann felbft m 
eine kümmerliche Art landwirtbichaftlichen Bor: und Zwiſchenbaues gr 
fammen, und felbft ber jcharffinnige Gmwinner und fein jüngfter Editor 
haben Cotta's Fundamentalfäge zu entlräften gejucht. Dies iſt die 
neuefte Phaſe des Standes biefer Frage, zweifeldohne nicht bie legte. 
Die Erfahrung wird auch bier zu entfcheiden haben, wie alle u 
terefien zur salus publica , welche das Gefet ift, fich verſchmelzen laſſen. 
Die Forſtſtatiſtik ſelbſt ift begreiflich eine der michtigften Grundlagen 
zur Beurtibeilung. Als ihre ausgezeichnetften Jünger müfien genannt 
werden: Niemann, Linz, dv. Pannewitz, Gminner, v. Bülow, v. d. 
Brinken, v. Teffin, Baur, Maron, Klaupredt. 


8. 27. 


Die Tage der Reflerion. — Die Neneren. 


Man kann leicht erfennen, daß diefe volkswirthſchaftlichen Fragen 
über die Stellung bes Forftivefens im Staats- und Vollahauspalte, 
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die energifcher als je wiederholten Angriffe auf das Waldeigenthum, 
die Waldſtreu, dazu auf die Jagd, auf das Oberhoheitsrecht und 
Anderes die ganze Forftwirtbichaft in ein Stabium ernfter Erwägungen 
und Grörterungen gedrängt hatten, welche firengere Kritil und lite 
rarifche Sichtung im Gefolge hatten. 

Idealertrag, Rormalertrag, Nealertrag, Abgabeſatz ober Etat 
(Cotta Grundriß der Forftwifienichaft, 3. Auflage, S. 220), Wald 
werthberechnung in Bezug auf den Geldwerth, auf Befteuerung und 
auf Ablöfung von Serbituten bilden Carbinalpuntte ber Erforfchung. 
Zur Ertragereglung und alfo künftigen Wirthſchaftsbeſtimmung ift 
begreiflich die Alteröbeftimmung von höchſter Wichtigleit. 

Dettelt und Hennert, die Schöpfer der Fachwerksmethoden, theil⸗ 
ten die ganze Umtriebözeit in Abfchnitte und legten alle Beltände, bie 
in diefen volllommen benutzbar würden, als eine und biefelbe Alters⸗ 
Haffe, auch bei werfchiedenem Alter zufammen. (Pfeil). 

Daß nicht etwa eine Formel bloß zur Veſtimmung bed mitt: 
Ieren Alters fi) befonders eignet, daß viel mehr, je nach dem Gange 
des Zuwachſes verfchiedene Formeln anwendbar find, bat Dr. 
G. Heer, ordentlicher Profefior der Forfttoifienfchaft zu Gießen neueftend 
gründlich gezeigt. Carl Geyer wie Guftan Heuer gehören aber zu 
febr der neueren Gefchichte der Forſtwiſſenſchaft an, als daß mir bie 
Beurtheilung derfelben in der Stellung zur Geſchichte theilweiſe nicht 
anderen, fpäteren Forſchern überlafien müßten; nur über den Erfteren, 
den bereit3 Berftorbenen, mögen folgende Notizen beigefügt werben. 

Carl Heyer wurde geboren 1797 auf dem Beſſunger Forfthaufe 
bei Darmftabt, als ber Sohn bes Forftmeifterd W. Heyer. Er hatte 
noch 13 Geichwifter, was nur gefagt werben foll, um ben belannten 
Ruf gefunder und nambafter Fruchtbarkeit der altangeftammten Förſter⸗ 
familien neu zu conftatiren. Auch zogen 5 davon auf Einmal in den 
Befreiungsfrieg ! 

G. Heyer abfolvirte das Gymnaſium zu Damıftabt, befuchte 
feines Vaters Privatforftlehranftalt zu Befiungen, dann die Univerfität 
Gießen, wo Walther fein Lehrer war, zog für kurze Beit nad 
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Tharand und gründete dann eine Privatforftlehranftalt zu Darmitakt 
(1817), die bald wieder eingieng. Nach mehrjährigem Forſtdienſie 
wurde er als zweiter Lehrer an .die Hundeshagen’fche. Forſtlehranſiak 
zu Gießen (1825) berufen. Hier forftete er viel auf, erfand ka 
Hohlbohrer, nahm dann einen Ruf des von Erbadi:Fürftenau dl: 
Sorftmeifter bei ihm einzutreten, an, kehrte 1835 an des werftorbeun 
Hundeshagens Stelle als Profefior nah Gießen zurüd, lehrie 
forftete auf und trat in ber foritlihen Literatur mit Glüd ai, 
(Waldertragöregelung, Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft). Wit ſeinen 
Vorſchlag der Gründung forftitatiftifcher Vereine bat €. Heyer dw 
Berftändnig der neueften Richtung der forftwiffenfchaftlichen Ratr: 
forfchung beiviefen. Sein durch den Tod unterbrochenes, lehtes Tel, 
die „Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft“ würde dies noch mehr be 
wieſen haben. Richtige botanifches Verſtändniß zeichnete ihn ver: 
züglih aus. 

Bon nun an find e3 weniger Forftlehr: und Handbücher, meld: 
den Ton angeben; der Entbufiagmus der Pädagogen aus ber Jet 
Bechſteins, Hartigs und Cotta’3 war verraudt und die Journal⸗ 
wie öffentliche Verfammlungen brachten die nationalölonomifchen Fragen 
in..den Bordergrund, die Literatur wandte fich mehr ter 
Kritik zu. 

Die große Zunahme der Literatur der Forſtwiſſenſchaft im nam 
zehnten Jahrhundert machte eine befjere Sichtung, wie felbit em 
Geſchichte derfelben allmählig immer nothwendiger. Was aud di 
früheren Literaten hierin ſchon feit Gatterer geleiftet hatten (fie 
oben), es genügte doch nicht und erft ber großberzogliche babild« 
Oberforſtrath Chriftopb Peter Laurop machte einen ernflliden 
Anlauf, auch diefer Aufgabe zu genügen. Laurop ward den 1. April 
1772 zu Schleöwig geboren. Sein Bater war daſelbſt Oberförfker. 
Der junge Laurop machte zu Steinau im Hanauiſchen feine Lehr 
in ber Prarid durch, werweilte dann zu Slfenburg am Harze ba 
v. Haagen, einem Schüler v. Zanthier und kehrte nah Kiel is 
bie bort neu errichtete Forftlehranftalt zurüd, Bon ihr ausgetrekn, 
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reiste er wieder in Deutichland umber, hielt fidh vier Monate zu Dillen- 
burg auf und machte mit Hartig einige Tarationen durch, Tehrte nach 
Dänemark zurüd, wo er fi mit dem däniſchen Elemente niemals 
zu vertragen lernte. 

Er folgte daher 1802 einem Rufe Bedhfteind an deſſen Schule 
zu Drebfigader, wo er drei Jahre lang lehrte, Forſtrath wurde und 
endlich 1805 als Forftvepartementratb in Leiningen’fche Dienfte trat, 
mit welchen er 1807 ala Oberforftratb an Baden und zwar zunächſt 
nah Karlerube Tam. Hier errichtete er im Sinne ber bereit abs 
nehmenden Zeitftrömung für Pädagogik eine Privatforftlebranftalt, 
die er aber 1820 wieder aufgab. Er betbeiligte ſich an mehreren 
journaliftifchen Unternehmungen (Annalen der Forft: und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft, — Annalen der Societät der Forft: und Jagdkunde — Sylvan) 
und fchrieb mehrere Werke zum Repertorium Bechfteine, das er über: 
haupt fortfegte, zu Erf und Grubers Encyllopäbie, endlich meh 
xere gute ſelbſtſtändige Werke. 

Zaurop war eigentlich der Literator und Publiciſt ber großen, 
forftlihen Epoche in den erften 25 Jahren dieſes Jahrhunderts. 

Ihm ſchloß ſich Behlen erfolgreich an. 

Stephan Behlen, geboren zu Friklar den 5. Auguft 1784, 
war der Sohn des kurfürſtlich mainziſchen Stabtfchultheißen dafelbft, 
nachmaligen Amtsvogtes Behlen zu Aichaffenburg. Er wuchs auf im 
Herzen des Speflartd zu Rothenbuch, mo fein Bater längere Zeit 
Amtspogt war, abfolvirte dann dad Gymnaſium und die philofophifchen 
Studien zu Achaffenburg, dann die Collegien der von Mainz nad 
Alchaffenburg übergefiebelten Univerfitätsprofefloren aus dem Gebiete 
ter Sjurisprubenz und pralticirte auch in leßterer, wie er als Landes⸗ 
commifjär in einer zur Hebung der Landwirthſchaft niebergefekten 
Deputation ſaß. 1804 wurde er Furfürftlicher Forftcontroleur am 
einzigen Forſtamte für den Speflart, dann Forſtmeiſter in Lohr, dann 
Rinel:Lohr, endlich zu Köthen mit dem Sig in Hammelburg (1819), 
nachdem das Großberzogthum zu Bayern gelommen war. Als 1821 
die königliche Forftlehranftalt zu Aſchaffenburg gegründet wurde, kam 
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Behlen dahin ala Profefior der Naturiwiflenfchaft und wurde nad 
11 Jahren mit Aufhebung der Anftalt (1832) penftonirt. 

In diefen Zeitraum feines Thätigleit als Profefior und nadbe 
fällt feine große, literarifche Thätigleit. Die Literaturgefchichte zählı 
mehr ale 21 größere Werke von ihm auf, alle gut, aber ohne greie 
Tiefe und noch weniger Driginalität. Geiftreich und fleißig zerfplitterk 
er feine Thätigleit zu fehr. Er gründete die weitverbreitete Zerft: 
und Jagdzeitung (1825) und rebigirte fie auch bis zu feinem Tode 
der den 7. Februan 1847 erfolgte. 

Diefen beiden hervorragenden Kennern ber forftlichen Literaten: 
geſchichte ſchloß fih Dr. W. Pfeil, preußiſcher Oberforfirath um 
Direltor ber höheren preußifchen Yorftlehranftalt zu Neuftabt-Eberi 
walde an. So harmlos Laurop fein Urtheil fchöpfte, jo ſcharf wujr 
es Pfeil ſelbſt in den Zeiten, deren Fortſchritt ex nicht mehr fon 
fonnte, zu würzen. 

Wenn Rageburg, der eine pragmatifche Biographie von Pfeil 
in der Monatsfchrift für das Forft: und Jagdweſen (von Benz 
1860, ©. 2) fehrieb, meint, feine pflanzenpbyfiologifchen Aphoriiwe 
feyen als „Beobadhtungen über das Leben der Waldbäume“ befont! 
werthvoll, fo hat er wohl richtig geurtheilt, denn gerade hierin ſol 
und muß die Stärke aud des fcharffinnigften Forftmannes rum 
Sie werden allmäblig zur Theorie mit naturwifienfchaftlicher Vegrin 
dung. Auch fein Werk „das forftliche Verhalten der deutſchen Bub 
bäume und ihre Erziehung — oder neue vollſtändige Anleitung * 
in mehreren Auflagen beiveiöt dieß. Wenn Rapeburg aber zufüd 
daß Pfeil zur Gründung und Ausbildung einer „inbuftiven” Eduk 
der Forftwifienfchaft beigetragen habe, fo tft dieß nur im ebm ® 
wähnten Sinne, aber nicht im tieferen der Raturforfchung unkıe 
Tage richtig. Denn diefe inductive Echule muß fich erft recht bilden 
wenn gleich viele forftliche Naturforfcher fchon bedeutende Beitriz 
geliefert haben. | 

Sowie Pfeil ähnlich anderen großen Forftwirthen, das Geht 
der Naturwifienfchaften ala Halfswiſſenſchaften betritt, wird fein Edi 
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unficher, fein kritiſches Talent aber läßt ihn felbft Methode in die Un- 
ficherheit legen und die Schuld überwälzen. 

Sein beftes Werk ift wohl „die Forſtwiſſenſchaft nach rein praf: 
tifcher Anſicht“ deſſen fünfte (wiederum ſehr vermehrte und aud ver 
befierte) Auflage 1857 erfchien. Schrieb er bartnädig früher Quercus 
robur fo bielt er doc, jeht neben Q. robur noch Q. foemine feit. 

Pfeil war geboren 1783 zu Schloß Rammelburg am Borbarz, 
two fein Bater Juſtizamtmann war. Er befuchte das Gymnaſium zu 
Alchersleben und wollte eben auf die Univerfität abgeben, als fein 
Vater ftarb und man ihn nad Königshof zum Cherförfter Kerften, 
einem alten Praftitus, der noch Burgsdorf und Hennert ala Theoretiler 
verachtete, in die Lehre gab (1801). 

Pfeil, der feine Lehrjahre als „Eonft und Sekt” in den ki 
tiſchen Blättern (Band 27) felbft befchreibt und damit ein intereflan: 
tes Stück Forſtwirth⸗ und Wifienfchaftögefchichte abwidelt, war alfo 
ein bloß praktisch erzogener Mann, fern von Forſtſchule und Univer⸗ 
fität, ein Ideal vieler der alten Praftiler, ſchon deßwegen, meil er deren 
Bollwerk zum Schuß eigener Ignoranz vertheidigte, daß nämlich alle 
Kathederweisheit nicht3 bedeute und man doch überall in der Praris 
ſpecialiſiren müfle, meil er, felbit ſehr fchreibluftig und fchreibfertig, 
doch ſehr geſchikt etoig über „weberfuchferei” in ber Forſwiſſenſchaft 
Hagte. Unfer Praktiker katexochen, der doc felbft Profefior und 
Direktor der größten Yorftlehranftalt Preußens wurde, liebte es näm-« 
(ih vor Allem, den Richterftuhl der Kritil über die ganze forftliche 
Literatur zu bejegen und gleich feinem Analogon in der Landwirth⸗ 
ſchaft, Herr Hannibal Fifcher, dem Aultionator, endgültig und mit 
allen Zierrathen kritiſcher Deipotie (Pfeil war auch gleich Fiſcher in 
den 1848er Jahren und fortan Abfolutift) und unvermeiblicher Grob⸗ 
beit abzuurtbeilen. Seine feudale Anrüdjigleit war von alter Zeit 
überlommen, denn eine Notiz in ber „Forſt⸗ und Jagdzeitung von 
1863 (Juni) jagt uns, daß der tüchtige Jagdſchriftſteller Dietrich 
aus dem Winkel in Deutihland feine Anftellung finden konnte, 
weil fein Stammbaum nit ächt war. Laurop felbft mußte 


608 I. Gedichte der Forſtwiſſenſchaft. 


den Wanberftab ergreifen, weil er als bürgerlich Feine Hoffnung auf 
eine höhere Forftbeamtenftelle haben konnte. Belanntlidy Taufte auch 
Fürft Wrede fich feine Dberforftmeifterftelle und in Preußen Tonnte 
bis vor Kurzem nur einem Manne von 16 Ahnen der Titel „Dber: 
forftmeifter” verliehen werden. Hoher Adel befähigte allein fchon zum 
Eintritt in die forftlihe Laufbahn als höherer Beamte ! 

Eicher ift eine gute Kritik für jede Wiffenfhaft nothwendig und 
ihr derzeitiges Erlahmen durch ihre clelbafteften Gegner, die „Re 
Mame“ (Deutfchland gab zum Glüd nicht den Namen und erfand nidt 
die Sache), und das Todtſchweigen ift eines der fchlimmften Zeichen 
unferer Thätigkeit in wiſſenſchaftlichem Yortfchritt. Aber der ſcharf⸗ 
finnige Herausgeber und größtentheild auch Verfaſſer der kritiſchen 
Blätter, hatte doch nicht das Zeug dazu, obgleich er wie Fein Andere 
abnte, wo der Kern wahrer Forftiwifienfchaft liege. — Seine „pflanzen: 
pbnfiologifhen Aphorismen” und zablreihe Yeußerungen beweiſen 
dies. Auch trug er mwader dazu bei, eine wirkliche Theorie der Wal: 
wirtbfhaft zunächft des Waldbaues zu gründen, — aber woher follte 
dazu bei einem Manne die Kraft fommen, der das Mikroſkop und 
die Analyfe fo gründlich verachtete, wie Pfeil! Das beikt eben, er 
verwarf das befte Rüftzeug der Naturforfchung unferer Zeit. Die „Liebe 
zum Walde,“ die durch die Jagd geübte Beobachtung follten bafjelbe 
erſetzen! Burgsdorf mar ihm ſchon zu theoretiih, die Späteren, obenan 
Bechſtein, ein Gräuel. 

Es ift ein unerjeglicher Berluft, daß dieſer Kopf nicht in ber 
Jugend einen guten, naturwifienichaftlichen Unterricht an einer Hoch⸗ 
Schule genoß, er würde der erfte Forftmann Deutſchlands geworden fern. 

Sein ganzes Xeben war eigentlih ein ihm wohl unbemwußter 
Kampf gegen diefe Lüde in ihm und nicht felten find feine Verſuche, 
wie eben die Aphorismen beweifen, ihr abzubelfen. Aber diefer Kampf 
zertrat manches ſchöne Talent, raubte ihm das Leben ber Deffentlichkeit 
und, was am meiften zu beflagen ift, fcheuchte die weniger ſchrift 
gewandten Männer der Erfahrung felbft vor jeder Titerarifchen Thätig 
feit oder Mittbeilung zurüd, fo daß mit Hecht behauptet werben 
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mag, Pfeil babe dadurch den Nutzen, ben feine Kritik fonft übte, 
wieder aufgehoben. | 

Pfeil lam vom alten Kerften zum Landjäger Pauli, der, ein 

Sdyüler Hennerts, Yorfigeometer und Tarator geweien war, lernte aber, 
wie er fagte, am meiften beim Dberforftmeifter Hünerbein im Thale, 
‚mit welchem er auch ganz Deutichland und die Schweiz durchreiste. Daß 
im Grunde jeder Waldbau nur lokale Gültigkeit haben könne, erkannte 
er fofort und ſprach es auch in der Kritil-von Stumpf Walbbau 
ausführlih aus. So war ja aud die alte Landwirthſchaftslehre nur 
jeweil lolal — eine ſüd⸗ oder norddeutſche — eine franzöfiſche, italie: 
niſche zc. (noch befier des Alpenlanves, des Nheinlandes, ver Mar: 
fchen 2c.). Cotta’3 dominirender Waldbau ift im Grunde, wie Pfeil 
richtig fagte, nur ein fächfifch-thüringenfcher, der von Burgsborf 
bezog fich zunädft, wie der von Kropf auf Brandenburg und Pom⸗ 
mern, der von Sramer auf den Harz, Witzleben auf Kurheſſen, 
Bulmann für das Erzgebirge und das Boigtland, Hundeshagen 
für Deutichlands Mittelgebirge (diefer ging am weiteften und tiefiten), 
ebenſo Hartig. 
Aber Bfeil erlennt nicht, daß eben aus den zahlreichen fpeziellen 
Beobachtungen endlich die durch die Naturforſchung begründete Theorie 
des allgemeinen forftlichen Willens für die ganze Erbe, - ein innerlich 
bedingter Zuſammenhang hervorgehen müfle! 

Unfer Kritiker machte feine fchönfte Lernzeit in den Oderbrüchen 
Schleſiens burch, mo er, wie er jelbft fagte, feinen Herren viel Gelb durch 
Erperimentiren vertbat, was wohl nicht der Fall getvefen wäre, wenn 
er mehr Theorie gehabt hätte. Wenn jeder Forſt⸗ oder Landwirth 
feine Erfahrungen mit Abraham oder Eſau beginnen foll — dann ift 
allerdings der Urconſervatismus auch für die Wiſſenſchaft ficher. 

Unfere Forſtwirthe ſehen zwar gewiß den Wald por lauter Bäumen, 
aber doch nicht felten vor lauter Wald den Baum nicht. Im Studium 
des Baumes aber liegt die ganze Entwidlung bes forftlichen Wiſſens. 

Pfeil war ald Hauptmann der Grünenberg:Zandivehr 1813 aud 


in den Vefreiungskrieg gezogen und Vataillonscommandant geivorden. 
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1821 kam er als Profeſſor extraordinerius an die Berliner Univer 
fität, allerdings wie Pontius ind credo — doch half ihm jein Ta 
lent bald feine Stelle ausfüllen, obgleich ihm ver „Wald“ nicht aus 
den Gedanten kam. Die Hülföwiflenfchaften . wuchfen ihm über den 
Kopf — trotz feines Eiferd als Profeflor naczulernen (bier war 
erit feine wahre Lernzeit) blieb er doch nicht Herr der Situation. 
Auch bat die praktiſche Seite, welcher der Wald eben fehlte, ihre 
Berechtigung. Darum nun operirte Pfeil jo glüdlich, daß endlich 
eine beſondere Yorftfachichule anftatt der Berliner Forftalademie 18% 
zu Neuftabt: Eberöiwalde unter feiner Direktion errichtet wurde. Der 
Direktor wählte ſich felbft die Lehrer aus, trennte ſich von ber 
Univerfität, 308g in den Wald, und verfiel nunmehr allen Min: 
geln, bie ihm anfleben, — vorzüglich der Einfeitigleit der Bilbung 
überhaupt. Er felbft hatte die Vortheile der Univerfität wohl er 
kannt, aber fih zum felbftftändigen Naturforfcher mit den Hülfe 
mitteln der induftiven Schule zu bilden verſchmäht. Er haßte fie jogar 
mit ber Wuth der Apoftaten. Doc war von der Regierung bie Ber 
fügung aufrecht erhalten geblieben, daß jene Forftmänner, welche eine 
höhere wiflenichaftlihe Bildung erftreben wollten, die Univerfität nad 
Vollendung ihres zweijährigen Curfus zu Neuſtadt: Eberswalde beſuchen 
follten. Hätte man eine zwei⸗ bis dreijährige Praxis nach beftimmter 
Borbildung vorausgefhidt und märe dann zu Pfeil und den Hülle 
wiſſenſchaften an die Univerfität gegangen, wäre es beſſer geweſen. 
Pfeil blieb bis an fein Ende ein großer Verehrer und Grelutor 
der Jagd mit felbft feudalem Beigeſchmack. Ex ftarb hochbetagt, aber 
lange Sabre an Gicht leidend, den 4. September 1858. Seine Thü 
tigleit in der Förberung der Forftwiflenichaft ift wie bie aller erxllufiv 
fritiichen Talente gering, obgleich er, wie fchon erwähnt, in feinen 
Aphorismen den richtigen Weg erlannt und auch eingeſchlagen hatte. 
Sonft aber beivegte er fich fein Leben lang zwiſchen dem Dilemma: 
zu viel Praris und dann mangelhafte Wiſſenſchaft — und umgelehrt. 
Ex wußte dieß nicht zu verſöhnen und tazirte danach alle Leute, iſt 
aber einer der größten Geifter der deutfchen Forſtwirthe geweſen. Die 
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nad feinem Tobe veröffentlichte, von ihm ala der Spiritus oder Extrakt 
aller feiner Schriften erllärte „beutfche Holgzucht” (Leipzig 1860) wäre 
vorzüglich geeignet geweſen, zu zeigen, wie weit es die Beobachtung 
und das Studium eines hochhegabten Praktikers „im Walde“ ohne 
Mitroflop und Analyfe, ohne „gelehrten Schnidfchnad“ überhaupt brin- 
gen fonnte. Aber wir finden darin nichts Außergewöhnliches, wenn 
auch einzelne feine Beobachtungen nicht felten in die befannte Mafle ein: 
geftreut find. Ein erquifiter Conferbativer war Pfeil auch zwanzig 
Jahre nah dem Erfcheinen v. Liebigs agrilulturchemifcher Schrift 
bon 1840 dennocd geblieben und er behauptete noch in der genannten 
Schrift: „Das über und in der Erbe befindliche Holz kann vollftändig 
von den Menſchen benugt werben, ohne daß eine Erichöpfung bes 
Bodens zu fürchten wäre, wenn nämlid) der Humus ber Blätter bleibe, 
denn gerade diefes Humus wegen ſey der gefchloflene deqhwald die 
günſtigſte Betriebsart (a. a. O. S. 70). 

Mit milderem Maße als Pfeil würdigte Georg Wilhelm 
Freiherr v. Wedekind den Stand der forſtlichen Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft, für welche er gleichfalls kritiſche Sichtung des ſich häufenden 
Materials von „Erfahrung“ vorſchlug (1828), um allgemein giltige 
Geſehe für die Forſtwirthſchaft, aljo eine wiſſenſchaftliche Baſis zu 
gewinnen. Diele Möglichkeit warb bekanntlich von vielen Praktikern 
geläugnet und doch find die Maflentafeln in den Alpen fo gut wie 
im norbdeutichen Tiefland brauchbar. 

Die Gründung einer Forſtſtatik wirb daher von G. Geber vor 
Allem verlangt, auch Ebd. Geyer arbeitet auf dieſem Gebiete. 

G. W. Freiherr v. Webelind, großberzogl. befliicher geheimer Ober⸗ 
forftratb, war geboren 1796 zu Straßburg und ftarb den 22. Januar 
1856. Sein Bater war Brofeflor und fpäter Militäroberarzt. Der 
Sohn befuchte zu Mainz das Lyceum, fpäter die Univerfität Göttin: 
gen, dann Dreißigader, bereiste Deutichlands Forſte, diente 1813 
und 1814 als Lieutenant im Generalftab und ala Landwehroffizier 
und kam dann in die Forftverwaltung Badens, die er vorzäglich orga⸗ 
nifirte. Vielſeitigkeit der Bildung, zunächſt der forftwifienfchaftlichen, 
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charakteriſiren neben großer Gunft für bie naturwiſſenſchaftliche Sen 
feines Faches, dann den künſtlichen Waldbau und bie Banmfea. 
wirthſchaft — den langjährigen Herausgeber forftlicher Journale un 
milden Redakteur, wie öfteren Borftand und Grünber von Berkum: 
lungen beuticher Forſtwirthe. 

Ein gleich großer praftifcher Forſtmann, ſchwach jeboch in im. 
fundamentalen Naturwiſſenſchaften als Hülfewifienfchaften war Rr 
dolph Feiftmantel, der noch als k. k. Biterreichifcher Walbaut: 
ingenieur „bie Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange unt m: 
befonderer Rückſicht auf die öfterreichifchen Staaten“ (Wien 1835, r. 
4 Bänden) ſchrieb. Abgejehen von ben Mängeln in ber Anatın: 
und Phyſiologie der Pflanzen, wie fie eben um feine Seit noch poftbum: 
Naturforſcher zeigten, oder von den ſchwachen Grundfägen in der ore 
niſchen Chemie, von ber Annahme einer Berbauung der NRährfirft 
des Bodens außerhalb der Wurzel, von der Entftehung bes Bora: 
durch Hydratifirung und Oxydirung ber Felsmaſſen u. vergl, bält de 
Autor ed auch für wahrſcheinlich, daß ſich die Afchentheile der & 
wächſe, wenigſtens zum größern Theile erft im Organismus ber Ge 
wächfe felbft erzeugen (a. a. O. X. $. 37). 

Wenn wir auch in Bezug auf die Gefchichte der Theorie der 
Pflanzenernäbhrung auf den erften Theil diefer Arbeit, die Geſchich 
der Landbauwiſſenſchaft verweiſen müſſen, fo mag uns doch hier laut: 
ſeyn, noch eine foritlihe von Feiſtmantel nachzutragen, der fie der 
Elettrochemismus feiner Zeit entnahm. 

„Die in dem Erbreiche vorhandenen verſchiedenen Stoffe entwidels 
durch gegenfeitige Berührung Elektricität. Das Waſſer ift hiebei dc 
leitende Zwiſchenkörper, twelcher durch Aufnahme von Kohlen: un 
Humusfäuren größere Thätigleit erhält. Sowie nur in der galvanı 
ſchen Batterie Säuren, Sale, Allalien, Erden, Metalle und felbt 
organische Stoffe zerjegt werben, jeber Zwiſchenkorper ſelbſt in fen: 
Beſtandtheile zerfeßt wird, und die getrennten Stoffe mit den Elektr: 
motoren neue Verbindungen eingehen, ebenfo werben in dem Boden bi 
in dem Erdwaſſer aufgelösten Stoffe zerjegt, die feiten Veſtandtheil 
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verändert und in neue Verbindung gebracht. Hiedurch iſt es mög: 
ih, daß Bilbungen zu Stande lommen, welde als ber erite 
Anfang eines Pflanzenlebens betrachtet werben müffen 
(a. a. O. $. 39). 

Wie. fiher, wie unübertrefflich ift aber Feiſtmantel, wenn er bie 
„Wachsthumgeſetze“ feiner Forſtgewächſe entwidelt oder die jo wenig 
betannten Schwarzfohren forftlih (8. 150) zeichnet! Noch beſſer ift 
die zweite Abtheilung, „die Grundzüge der Forſterziehung,“ welche 
Feiftmantel als k. k. Bergratb und Profeflor der Forſtwiſſenſchaft 
der 2. }. Bergalademie zu Chemnitz herausgab. 

Denfelben hohen Stand für die praktiſche Forftwifienfchaft nimmt 
der britte Band ein, in weldem die Abhandlung über den Waſſer⸗ 
transport und insbefondere „dad Zriften“ geradezu Hafitih if. Auch. 
der erft 1837 erfchienene vierte Band mit der Forſtverwaltungs⸗ und 
Forſthaushaltslehre behauptet denfelben Standpunkt und es war gewiß 
böchft unrecht, Feiftmantel bloß als Theoretiler gelten Iaflen zu wollen, 

Auch fein Auftreten auf den fpätern Berfammlungen beuticher 
Zands und Forſtwirthe bewies dieß und hätte ex nicht nötbig gehabt, 
dafür zu ftreiten (vergl. a. a. D. IV. Borrede). 

Mit größerer Schärfe, weitreichenden Kenntniffen und mit überzeu⸗ 
gender Klarheit hat Dr. W. H. Gwinner, berzeitiger fürftlich hohen⸗ 
zollern’fcher Domänendireltor zu Biltrig in Böhmen, ehedem Profefior 
in Hobenheim, bie neugeftaltete Lehre der vermittelnden Forſtwiſſen⸗ 
haft unferer Tage in feinem, von L. Dengler zuletzt in vierter Aufs 
lage umgenrbeiteten und herausgegebenen „Walbbau im erweiterten 
Umfange“ (Stuttgart 1858) vorgetragen. 

Diefe Schrift, welche Für und Wider nicht bloß parteilos, — 
das wäre nicht felten — fondern auch mit fcharfen Definitionen und 
großem genial praftifchen Berftänpnig überall abwiegt, behauptet einen 
hoben Rang unter ben Werken mit gleicher Aufgabe, wenn auch noch 
die Humuslehre der alten Zeit darin ſpuckt und felbft eine Befürdtung 
der „Berflüchtigung des Humus bei der Bobenbearbeitung“ (©. 252 ge: 
legentlich der Behandlung ver Baumfelberwirtbfchaft) auegeſprochen wird. 
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Gleiche Klarheit und tiefes Verſtändniß herrſcht in allen Schriften 
Gwinners, dem ein fehr großer Wirkungskreis im Intereſſe der Forft: 
wirtbfehaft zu wünſchen wäre. Seine forftliden Mittheilungen bezeu⸗ 
gen unfer Urtheil. 

Nicht geringeren Werth für die praktiſche Yorftwirtbichaft und 
theilmeife auch für die Forſtwiſſenſchaft haben die „Forſtwiſſenſchaft 
für den Forftdienft” (Gotha 1834) von König, oder das Forſthand⸗ 
buch für praktiſche Yorftmänner von Klein (1826), die Walderziehung 
von Schulze, die Forftivifienichaft in kurzen Umrifien von Schwarz 
die Anleitung zur Erziehung der Waldungen von Schmitt (1821); 
felbft Liebichs „Compendium der Forftwifienfchaft” (1854) hält Maß 
und reformirt nur an „rechter Stelle.” Epochemachend war aber 
Zötls Handbuh der Forſtwirthſchaft im Hochgebirg (Wien 1831). 
Am Verein mit den trefflichen Arbeiten und noch befler den praltiſchen 
Muftern der bayrischen Forftverwaltung (vergl. die Verſammlung ber 
Land» und Yorftiwirtbe zu Grat 1846 und 1861) bildete ſich nad 
Zötls Vorgang eine richtige Theorie der Behandlung der Bebirgäforfte, 
was in Bezug auf die Mimatifchen Berhältnifie der Länder überhaupt 
und der Wirtbichaft im Gebirge insbeſondere von größter Wichtigkeit war. 

Gottlieb Zötl war, als er fein Werk fchrieb, erft Afliftent der 
k. k. Sorftlehranftalt in Marienbrunn und eröffnete doch fchon ben 
Forftwirtben Deutichlands ein ganz neues Gebiet, als er bie fo eigew 
thümlichen und für bas Klima fo wichtigen Verhältniſſe der Gebirge 
forfte beichrieb. Die forftlichen Mittbeilungen aus Bayern (IL 2. 
1860) behandeln mit gleihem Glück denſelben Gegenftand, wie denn 
die bayrifche Forſtverwaltung diefen Gegenftand .fehr gründlich und 
rechtzeitig in die Hand nahm. In den „forftlihen Mittbeilungen“ 
des bayriſchen Winifterialforftbureau baben die beiten Kräfte bei 
Landes in neuerer Beit ihre geiftigen Arbeiten niebergelegt und Bän- 
ner, wie v. Mantel, v. Naesfeldt, Rau, d'Herigoyen, Bal 
dinger verbienen bier in oberfter Linie genannt zu werden. 

Dr. Joſ. Nikolaus v. Mantel, Miniſterialrath und Referent 
für die Staatöforft- und Sagdverwaltung des Königreichs Bayern, 
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wurde am 3. Oftober 1800 zu Zangenprogelten (Unterfranten) geboren, 
wo fein Bater Überförfter war, wie denn aud er einer fehr alten 
Börfterfamilie, und zwar des Speflarts, angehört. Er abfolvirte die 
Forftlehranftalt zu Afchaffenburg 1819 und diente von unten auf als 
vorftgehülfe, Forktamtsaltuar und Nevierförfter bis zum Forftcom- 
miflär, Forſtmeiſter und Regierung: und Forſtrath, bis er 1851 als 
Oberforſtrath ind Minifterium nach Münden kam und 1857 an die 
Spige der bayriſchen Forftverwaltung geftellt wurde. Wie zu denten, 
zeichnen ihn reiche Erfahrungen aus und das Inſtitut der „Wirthichafts: 
regeln“ ift zunächſt fein Werl, ein Kryſtalliſationspunkt prachtvoller 
Erfahrungen, welche zu erhellen die Theorie vielleicht noch viele Jahre 
braucht, die aber bie Blüthe der Forſtwiſſenſchaft als einer Erfahrungs: 
boltrin bilden. 

Das Gebirgsforſtweſen, wie die Frage der äußerften Grenze der 
Waldftreunugung fand auch an einem hochſtehenden ſüddeutſchen Yorft: 
manne, an Waldmann aud Bayern, einen befonbern Pfleger. 

Johann Baptift Waldmann war der Sohn eines k. Mauth⸗ 
direktionsrathes und geboren 1797 zu Neuftabt in ber bayriſchen 
Rheinpfalz. Er abjolvirte das Gymnaſium und die technifchen Lehr: 
anftalten zu München, dann die Univerfität Erlangen, nachdem er 
das Forſtfach bereitö ergriffen hatte. Große Reifen in Europa und 
Rordamerila vollendeten feine Bildung, die er fofort an der Regierung 
von Oberbayern, dann im Finanzminiſterium, welches ihn jeit 1861 
als Rath fah, beftens verwerthete. 

Waldmann war das Muſter eines Nechtgläubigen der alten 
prattiſchen Schule, die nur mit großem Mißtrauen den Fortichritten 
der Naturforichung (die fie Theorie mit übler Betonung nennt) folgt, 
— ein Ebrenmann und heller Kopf. Seine Reden in den Berfamm- 
lungen deuticher Land: und Yorftiwirtbe, dann ber fühbeutichen Forſt⸗ 
wirthe find noch in vieler Lebenden Gedächtniß. Er ftarb den 16. No: 
vember 1857. 

Auch Kaftbofer und Leinböd behandelten mit Glüd die Gebirgs⸗ 
forſtwirthſchaft. Deßgleichen ift E. v. Greyerz hierin eine Autorität. 
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Die Forftverwaltung Bayerns, vom k. Minifterialforftburenn be 
fchrieben und 1861 herausgegeben, fällt zwar über die unferer geſchicht 
lihen Erörterung geſetzte Grenze hinaus, aber e8 mag und doch te: 
gönnt fen, auf den $. 121 derfelben, ver von den möglichſt hohen 
Umtrieb3zeiten handelt, ala harakteriftiiches Unicum einer conſervaliven 
Forftverwaltung im beften Sinn zu verweiſen. Nicht leicht wird em 
anderer Staat hierin Bayern erreichen. Die Heime zur Organiſatien 
des bayrifchen Forſtweſens, ja zu feiner Emancipation, lönnte mas 
fagen, legte indeſſen Albert Schultze. 

Albert Schulte, fpäter v. Schulte, war den 23. Mär 1781 
zu Harskirchen im ehemaligen Fürſtenthum Raflau » Saarbrüden ge 
boren, befuchte zu Saarbrüden das Gymnafium und war ſchon in 
zwanzigſten Lebensjahre Förfter zu St. Ingbert in der Pfalz; & 
trat 1808 in bie damals weitphälifchen Dienfte (Königreih Bei 
phalen), wo er Generalinfpeftor der Forſte und Adminiſtrator ter 
Kronjagben wurde. Der 1813 zurüdgelehrte Kurfürft von Heflen er 
nannte ihn fpäter zum Sammer: und Forftratb in Hanau, mweorau 
er die Leitung bed Yorftivefend, vefp. bie Drganifation beflelben in 
bem eben zurüderoberten Gebiete des Mittelrheing erhielt und 1816 
damit an Bayern lam, welches ihn 1818 zum Regierungsrath und 
Kreisforftreferenten bei ber Regierung in Speyer ernannte. Als Uber: 
infpeftor aller bayriſchen Forfte und Minifterialratb kam Schulge 1825 
nad München, wo vorher ſchon Thoma für die Forfteinrichtung ſeht 
thätig war, und wurde 1832 mit dem Kronenorden und zugleich ven 
Adelstitel ausgezeichnet. Ihm wird in Bayern die exfte beſſere Zort- 
einrichtung und Drganifation des Dienftes wie bes Betriebes verbanlt. 
(Horfteinrichtungsburenu!) Mit feinem Tode (den 20. Juli 1851) 
waren zivei Drittel des Staatswaldareals vollfommen inftruftionsgemät 
eingeridhtet. Schulte war ein Praktiker im beiten Sinn bes Wortes, 
— nicht Empirifer! Er ftand feft im Boden des vollswirthſchaftlichen 
und. nationalölonomifchen Theiles der forſtwiſſenſchaftlichen Theork, 
des Betriebes und der bamit verbundenen Berechnungen. 
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Die künſtliche Holzzucht. 


Gegen: da8 Ende ber dreißiger Jahre unſeres Jahrhunderte — 
alſo mit den Tagen der größeren Reflexion — tauchte auch bes 
vor faft Hundert Jahren babingegangenen Beckmann Geift wieder auf, 
— es twieberholte fi der Streit der „Beckmannianer“ mit entfchies 
benem Webergetwicht biefer. Die Unficherheit der Wieverbefamung, der 
Berjüngung im Dunkel: und Beſamungsſchlag, die immer fchwerer 
werdende Möglichkeit, mit fo großartigen Yaltoren im Waldboden 
und Walbbeſtand in Unficherheit fort zu operiren, fpornte zur Erwä⸗ 


. gung des Methoden oder Vortheile der naurlichen Berjüngung und- 


der Fünftlichen Saat immer mehr an, namentlich jener der Buchen und 
Weißtannen als der fehwierigfien und über zwei Decennien füllten 
fie hervorragend die Diekuffionen auf Berfammlungen und in ber 
Tagesliteratur. Auch gegenüber dem Wechfel der Holzarten nach Zeit’ 
und Im Raum warb fchon verhandelt, Seit der Ausfaat, Bedeckung 
der Saat wurden felbitftändige Fragen in den ältern Verſamm⸗ 
lungen. Ebenſo jene der Inſektenbeſchaͤdigung. Die tünftlihe Saat 
und Pflanzung nebft ihren Hülfsmitteln und deren Unloften, Ableger: 
tulturen im Niederwald, Pflanzen mit Ballen über ver Erbe, die 
Pflanwerfahren von Biermand, von Buttlar, von Xlemann, von 
Manteuffel, — Löcher, Graben⸗, Rilln: und Pläßerfaaten 2c. mehrten 
ſich zuſehends, dazu ein immer wachſendes Inftrumentarium, die Dreis 
pflanzungswalze, der Untergrund: und Walbfurdenpflug, Saatrohr 
und Säerahmen, Zötls Kulturhade und Rechenhade, Sanbpflanzungs- 
ſpaten, Pflanzbobrer, Holzſpaten, Stodrodemafchine x. 

In Booth zu Hamburg und feinem Garten für auslänbifche 
Holspflanzen Hingt felbft die alte Ausländerei (fiehe oben) wieder, 
macht aber nur auf die VBerfammlung zu Doberan (1841) einen 
zweifelhaften Anlauf. In Altenburg wurde 1843 geradezu bie Yrage: 
„0b natürlide ober künſtliche Verjungung bei verichiebenen Arten 
und Umſtänden?“ als das Princip für bie Zukunft der deutſchen 
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Forſtwirthſchaft bildend anzufehen fey, aufgeftell. Die Ueberhand⸗ 
nahme des Nadelholzes gegen das Laubholz, welches von jenem unter: 
drüdt wird, drängte auch immer mehr auf Entſcheidung biefer Frage 
und bie vielfach gelungenen Pflanzungen des Nadelholzes und fein 
Anbau überhaupt, endlich die Erhaltung der Vodenkraft beim Anbau 
munterten nicht wenig auf, die Bortheile der Holzkulturen in gemifchten 
Beftänden begleichen. Die künſtliche Anlage von Eichenfchälwaldungen 
wird ebenfalld vielfach und dringend. verlangt. 

Sierstorpff, Schmitt, Hundeshagen, Laurop, Webelind, Gotta, 
Schultze, Burkhardt, GSeibenftider, dv. Pannewitz, v. Löffelhok, Th. 
Hartig, Prehler, Brumbart, — aljo die größten Männer der Doktrin 
— noch mehr aber die ganze Schule der Baumfelderwirthſchaft und R 
letztlich der Liebich ſchen Waldfeldwirthſchaft fiel der Zünftlichen Holy 
zucht bei, während ein Heineres Corps gewichtiger Praktiker das Prö: 
ftigium der Naturverfüngung im Waldſchluß vertbeidigte. Diefe fuchten 
den Forſt vor Allem von „Unzulömmlichleiten“ jeder Art zu veinigen, 
dann zu fchließen und mit der Kraft, bie Urwälder zog, ferner zu 
wirtbichaften, — aber mit allen Behelfen der Wiftenfchaft, deren Ber 
einigung mit der Wirtbichaft fie dringend begehrten. 

Ablöfung der Serpituten, Ermäßigung des Stweubeguges, Ermit 
telung der Gefchichte der. Waldungen nad Ausdehnung, Holz, Be 
trieb3: und Beſtandesart, Entitehung und Fortbildung ber Betriebs⸗ 
arten, Feſtſtellung des Holgbebarfes einer aderbautreibenden Familie 
entgegen dem Waldbedürfniß, äußerfie Grenze ber Streunukung, 
Kräftigung des Stodausichlages, fraktionirter Abtrieb, Verbeſſerung 
der Privatforftwirtbichaft, Klaffifilation des Forſtbodens nach dem 
Holzzuwachs, die Ermittelung des abjoluten Waldbodens und des 
Einflufies der Waldungen auf dad Klima, daher Wiederbetvaldung 
devaftirter Zänder, hohe Umtriebägeiten, Arrondirung der Walbaren — 
das waren die Theſen der Waldconferbativen der Iekten Decennien. 

Die Widerfprüche zwiſchen den Koften natürlicher Berjüngung 
gegenüber der kunſtlichen find noch allzugroß, um vermittelt erben 
zu können. 
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Auch die Reinertragsanfichten von der Waldwirthſchaft ſtehen mit 
den mebr tbealiftifchen Anfichten der alten Zeit noch unvermittelt ba. 
Der Ausſpruch: „daß die ächte und conferbativfte Forſtwiſſenſchaft feine 
böbere Aufgabe babe, als zu lehren und zu zeigen, wie man die Ber 
fände erzeugen, pflegen und nützen und den ganzen Wirtbichaftsbetrieb 
vegulicen müffe, auf daß fein Reinertrag wirklich, nicht illuforifch, 
volle 3 bie 4 Procent ber dazin befindlichen Holz: und Bodenlapitale 
betrage” (PBreßler), befährt noch harte Anfechtung. In ber Bermitt- 
lung beider Anfichten, nicht im Sieg einer der beiden Extreme, ruht 
der nädfte Fortſchritt, wenn es aud die Kämpfer, wie gewöhnlich, 
nicht zugeben. Der Widerfpruch bes Verhaltens der Waldwirthſchaft 
zu den Grundſätzen ber politifcden und ‚gemeinen Delonomie lag ſchon 
lange offen da, ale e3 nur Preßler wagte, durch feinen rationellen 
Horftwirth und den Walbbau des höchſten Ertrages den Sturm zum 
Ausbruch zu bringen. Mit dem beginnenden Kampf bes jahres 1858 
gegen den Buchenhochwald, die hoben Umtriebszeiten, die falfche Be 
rechnung der Reinerträge und ber Zinfen der Waldwirihſchaft über: 
haupt fchließt meine Geſchichte. Wir gehen offenbar einer neuen An- 
ſchauung entgegen, die jeboch fich erft nach vielen Kämpfen Har ftellen 
wird. Die Anhänger der neueren naturwiſſenſchaftlichen Schule unter 
den Forſtwirthen, wie Th. Hartig, Ratzeburg, Rörblinger, ©. Heyer, 
Preßler, Fiſchbach und Andere, find felbft noch im Streite über 
diefe Thefis, welche die Ermittelung des abfoluten Waldbodens (mas 
noch nirgends ftichbaltig geſchehen ift) und des abfoluten Schutzwalbes 
im Gebirge wie in der Ebene ald Ausgangspunlt nehmen wirb. 

Die Entwicklung der nationalölonomifchen Rothwendigkeiten fchreitet 


‚ fort — es wird ſich fragen, fie rechtzeitig und richtig zu erlennen. 


Daß die Wiſſenſchaft, hier zumal bie größte Häalfswiſſenſchaft — 
jene der Ratur nämlich — eine Leuchte ſehn könne, haben fchon jet 
beide Lager erlannt und fchon vor zwanzig Jahren verlangt. Daß 
forftliche Verfuchsfelder und Berfuchöftellen, namentlih auch zur Gr 
mittlung des jährlichen Zuwachſes bei verfchievenen Graben ber Aus: 
lichtung, der Anlage reines oder gemilchter Beftände, eingerichtet 
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werden möchten, ift allgemeines Berlangen. Den Einfluß ber Gebirgs⸗ 
formation auf Borlommen und Qualität des Holzes beziveifelte man 
nicht; aber man ſuchte ernſtlich weder diefe noch andere Fragen 
durch die neuen Naturiwifienichaften auf bem Wege der Berfuche zu 
löſen. Man hatte fih von den Univerfitäten gelöst und verftand 
nun bie neuefte Art des Yortichrittes nicht mehr, blieb an den Ueber 
lieferungen ber Fachſchule hängen, die buch von Männern, welche die 
Univerfität gebilbet hatte, gegründet Waren — und warb fo conjer 
vativ im: übelften Sinne. Und. bo hätte gerabe bie neue Theorie 
der Pflanzenernährung durch Mineralfubftangen an ben Forſtwirthen 
und ihrer Bodenkunde die ftärkften Anhänger finden follen! 


8. 29. 
Die Bodenkunde. Keime ber höheren forftwirtbfchaftlichen Natur: 
ſorſchung. | 


Eine der verbältnigmäßig jüngften forftlihen Hülfswiſſenſchaften 
ift die Bodenkunde oder Agronomie, und, wie ſchon der Name beſagt zu: 
nächft landwirthſchaftlichen Urſprunges. Ueber den Gang ihrer Entwid⸗ 
lung verweilen wir auf unfere Gefchichte der Landbauwiſſenſchaft und 
nehmen grunbfäglid bier nur das heraus, was von Seiten der Forft: 
wirthſchaft für ihre Ausbilbung gethan wurde. Zwar behandelten bie 
Sameraliften ſchon den Boben nach ben erborgten Principien ber 
Mineralogie und Geognofie, aber die praktiſchen Folgerungen, noch 
mehr aber das eigene forſtliche Studium des Detritus und der Fel& 
arten, auf denen Waldbäume ftodten, blieben aus (Gramer, Sudow, 
Waltber, Späth). Einzelne Praktiker nahmen darauf beffer Rückſicht 
und nicht felten tauchen in Beitfchriften Unterfuchungen auf, wie z. B. 
in v. Uslars forftwirtbfchhftlicher Bemerkung: trägt ſich der Boden 
für die Hohpflanzungen aus und liegt darin ber Grund bes ſchwie⸗ 
rigen Wiebertuuchfes der Eichen und der Verwandlung einiger Wälber? 

Schreibers Grundriß der Geognoſie, zu Drebkigader vor: 
getragen, trug zu fehr daB Gepräge der Schule an ſich (Werne 


vs — wu .. — wv⸗ uw“ 
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Syftem) und nur erft F. 8. Sartig in ber Forftgeonomie umnd Forft- 
lithologie (1810), dann Beblen und noch mehr fein Journal ge 
wannen und zivar mit Erfolg die Aufmerkſamkeit der Forſtwirthe auf 
bie „natürliben Walddüngungsmittel“ (Abhandlung aus dem Forſt⸗ 
und Jagdweſen I. a. a. D.) Schon wurde der Bafalt in ber Forft- 
und Jagdzeit darauf bin beiprochen! Aber die Lehre vom Humus 
ale Pflanzennahrung. — ober von der Dammerde, wie Andere woll⸗ 


‚ten — welche Lehre ſich in- der Forſtwiſſenſchaft mit ungewöhnlicher 


Zähigleit erhielt und erhält, binderte größere Fortichritte. Einer ber 
bebeutendften Schriftftellee Für die forftliche Bodenkunde ift übrigens 
Hundesbagen, deſſen Lehrbuch ber forft- und Iandwirtbichaftlichen 
Naturkunde -im zweiten Theil nur die Bodenkunde und zwar in land» 
und forftwirtbichaftlicher Beziehung enthält (1830). 

Auf Hundeshagen bat, wie bald zu erkennen ift, bie alte Natur⸗ 
philofophie noch einen Schlagichatten geworfen und überbieß wird er 
allentbalben Dynamiler bis zur Ungebühr, weßhalb er Schübler 
weit nachftebt. 

Ein an die Alchemiften der Vorzeit erinnerndes Schema kenn⸗ 
zeichnet feine Richtung, weßhalb wir es hierher ſetzen: 


Vegetation. 
Stoff Kraft 
— + 
Boden Meteore 
Märme, Licht, Atmos 
Humus, Erdreich Waſſer ſphare 
— 4 _ + 


Produkt oder Fruchtbarfkeit. 
— — —— — 


— + 
Größte Pflanzenmaffe mit ge: Güter und Eigenfchaft der Pflanzen: 
ringftem Aufwande. fubftanz; leichte Fortpflanzung; 
Mannigfaltigleit der Arten; höhere 
Drganifation der Pflanzen. 
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„Im Boben,” fährt darauf Hundeshbagen fort, „find Humus 
und Erbreich von fehr abweichender Wirkung; d. h. ber erftere haupt⸗ 
fählich von materiellem, das andere mehr von formellem oder 
dynamifhem Einfluffe... Der Boden ift im Vergleich gegen die 
Meteore nur von fehr untergeorbnetem Einfluffe auf die Begetation.“ 
Man denkt bier an das Exefierd Theophraft „äros pipe ory vö dpnea-“ 

Ya unfer Dynamiker geht fo meit, daß er (S. 4 und 5) an: 
nimnt, SKoblenftoff und felbft die Erdantheile ber Pflanzenaſchen 
könnten fich „ohne Weiteres” aus ber Feuchtigleit von felbft bilden! 

Und doch wieder behauptet er ſchon damals, daß in Dunftform 
kein Wafler in die oberirbifchen Pflanzentheile aufgenommen zu wer⸗ 
den ſcheine! 

Hundeshagen kennt übrigens bie damals beftandene Literatur 
diefes Zweiges und namentlich die chemifche Seite deſſelben (Dawn, 
Hermbftäbt, Chaptal, Thaer und Erome) fehr gut und miſcht eben 
das Vortrefflichite mit feinen dynamiftiichen Seifenblafen. 

Die Humustheorie fteht hier, ſchon nad den Emenbationen 
Sprengels in ſchönſter Blüthe (von $. 14—19 und $. 26—31) und 
ein Schlußfchema ($. 80) fagt: - 


F + 
Stoffreichend Beinahe indiffe- Stoffumbildend 


oder hauptſächlich maſ⸗ rent: oder hauptſächlich 
ſenvermehrend: Eigenſchaft herſtellend: 
Kieſel. Thon. Kalk. Talk. Eiſen. 
Humus. Waſſer. Mangan. 


— N — Nr 
Hauptſächlich für Waſſer- und Für Landgewächſe und höhere 
Sumpfgewächſe. Drganijation. 

Allein auch auf diefem Gebiete, wie auf dem der Landwirthſchaft 
gab es einzelne richtigere Anfichten. So ift namentlih Hausmann? 
Berfuch einer geologifchen Begründung bes Forſtweſens (Berlin 1825 
— aus dem Lateinifchen von Korte überfegt) eine ſehr intereſſante 
Erſcheinung. 





8. 20. Die Bodenkunde. 623 


Roh immer wurden aber Schüblerd Werke und die ähnlichen 
Schriften der Landwirthe wie Sprengels Bodenkunde oder Krutzſch 
Gebirge» und Bodenkunde, neuerlich die Schrift Fallou's nicht über: 
troffen, obgleich den Forſtwirthen in Bernbarb Cotta ein großer 
Fachmann hiefür erftanden war. Seine Anleitung zum Studium der 
Geognofie und Geologie für Forſtwirthe 20. erichien fchon 1842 und 
„der innere Bau der Gebirge” folgte 1851, dann Deutichlands Boden, 
fein geologifcher Bau und deflen Einwirkung auf das Leben des Men: 
ſchen 1853. 

Jenes erfte Werk kennzeichnet fchon hinreichend die Richtung bes 
großen Geognoften, der auf der Höhe feiner Wiſſenſchaft Deutſchlands 
geognoftifche Verhältniſſe gründlich zu erforichen ftrebte, aber ber 
Land: und, Forſtwirthſchaft, wie Technik, für welche er fie doch be 
fiimmte, in ihren Bebürfnifien viel zu wenig folgte. Dazu gebrach es 
ſchon zu ſehr an den chemifchen Grundlagen. 

Die Bodenkunde und Langethald Anhang über Bodenſtätigkeit 
der Pflanzen find zu kurz behandelt. Des Verfaſſers Richtung Härte 
fh auch allmählig für die reinwiſſenſchaftliche Forſchung auf feinem 
Gebiete immer mehr auf, wie dieß denn auch fein Werl: Deutſch⸗ 
lands Boden (in zweiter Auflage 1858) noch neuerlih bewies. Dieſes 
Ihöne Werk, welches im zweiten Theile eine ganz neue Doltrin vom 
Einfluß des inneren Bodenbaues in mittelbaren und unmittelbaren 
VBodenwirkungen, dann felbft in Bezug auf die menſchliche Anfieb: 
lung ausbildet, behandelt die Agronomie nur in kurzen Abthei⸗ 
lungen, wie wir ſolches ſchon in der Landwirthſchaftsgeſchichte $. 45 
erörtert haben. Doc ift die Abhandlung über das Berbalten ein 
zelner Geſteine zur Vegetation überhaupt (Seite 31) tiefer eingehend 
und find in den Beilagen manche Arbeiten anderer in diefem Betreff 
mitgetheilt. 

Die forftliche Bodenkunde unferer Tage wird mehr wie jemals 
bie chemifchen Beſtandtheile der Gefteine und ihres Verwitterungs⸗ 
produftes zum Ausgangspunkt nehmen müflen, um auch in biefer 
Seite einem von der alten Forftwifienichaft ſehr vernachläffigten 
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Zweige der Raturtvifienfchaft gerecht zu werben — der Chemie nänlid, 
und der Agrikulturchemie insbeſondere. 

Grebe von Eifenah fchließt fih in ber Bodenfunde den beim 
Autoren Deutihlands an. 


8. 30. 
Phyfit. Chemie. Klimatologie. 

Die Lehren der Phyſik in die Forftwiflenichaft zu tragen, iR mit 
oft und felbft dann ohne befonderen Erfolg verfucht worben. Es ie! 
nur einzelne Steige berjelben, welche Hoffnung auf Gewinn ve 
- Sprechen, wie namentlich die Meteorologie und die Lehre vom Km: 
die phnfilalifche Seite der Bodenlunde, der Einfluß bes Lichtes uf 
die Vegetation und neuerlich ift felbft ein Stüd Mechanik dazugelen 
men. Das Princip unferer deutſchen Forftwirtbichaft, ſoviel ald mis 
lich die Natur gewähren zu lafien, ihre Mittel nur zu benügen m 
zu leiten, führt begreifli von jenen großen Richtungen des ülm 
mifchen Fortichrittes, welchen das Geräthe- und Maſchinenweſen, dam 
die künſtlichen Dünger bedingen, mehr ab als zu. 

Der Erfte, welcher mit wiſſenſchaftlicher Baſis die Phyſil ver 
forftlichen Wiſſen zu Grunde legte, war der angejebene Sameralit, 
Brof. Späth zu Altorf, von dem jchon oben ausführlich die Rede ını 
Seine Anleitung, die Mathematik und phyſikaliſche Chemie auf de 
Forſtweſen und forftliche Camerale nützlich anzuwenden, die 1797 
Nürnberg erfchien, dann die Anwendung diefer Grundſätze auf den fert 
lichen Zuwachs und die Gehaubeftimmung, wie Anderes (ſiehe oda 
aralterifiven den Mann. Eine Art Forſtphyfik wurde begreiflich in Dr 
größeren Lehrbüchern der Forſtwiſſenſchaft überall zugegeben, von Sri 
Handbuch an bis auf Bechfteins großes Sammelwerk, Krugid! 
Leitfaden, Rahrmanns Vorbereitungstiffenfchaften fürs. Forfweic- 
und Höß wie Hoffmanns (1824 und 1826) eigene Schriften. Ar 
alle wurden in der Hauptfache von dem Agronomen Schübler mr. 
übertroffen, deſſen Stellung indeſſen im erften Theile dieſes Bad: 
ſchon gewürbigt wurde. 
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In Bezug auf Meteorologie ift der ſchwache Stand wiſſen⸗ 
fchaftlicher Erlenntniß allgemein zugeftanden. Hundes hagens Lehre 
vom Klima bietet übrigens Alles, was feine Zeit leiften konnte und 
übertrifft hierin ſelbſt Schübler. Dr. Klaupredt gab fie ala 
Nachlaß des Hundeshagen’ichen Lehrbuches ber land: und forftwirtb: 
ſchaftlichen Naturkunde erſt 1840 heraus, nachdem Schüblers dahin 
einichlagende Werke fchon viel früher erfchienen waren. Klauprecht 
benüste dabei viel inzwifchen erjchienenes Material, namentlich was 
Humboldt, v. Bud, Schouw, Sennebier, Wahlenberg, Kämtz, Pfeil 
und Andere zu einer Art botanifcher Slimatologie beigetragen hatten. 
Die Urfachen und Wirkungen des Gefrierens, eines beſonders wichtigen 
Gegenftandes für die Forftwirtbichaft, werden ©. 38 u. f. jehr gründlich 
zufammengeftellt, die Wirkungen ver Wärmeftrahlung find richtig erkannt, 
Die ber Berbunftung erörtert, kurz das Buch ift auf dem Standpunkt 
der Zeit, und mehr kann von ber beiten Literatur kaum gejagt werben. 

Verſuche, die phyſiſchen Eigenſchaften ber Hölzer genauer zu bes 
fiimmen, wurben bie und ba gemacht; auch die Heizkraft berfelben 
trefflich ermittelt, der Gang ber Bodenwärme feitgeftellt, aber Alles 
durch Phyſiker vom Fach und außer dem Bereiche ber forftlichen 
Literatur. Die Fachſchulen vermochten nicht bierber zu folgen. 

Doc warb im zweiten Decennium des neunzehnten Jahrhunderts 
der große Einfluß des Klıma und der Witterung auf die Vegetation, 
zunäcft der Wälder, befler gewürbigt und namentlich Behlen gab 
in der Forſt⸗ und Jagdzeitung an verfchiedenen Drten und burch feine 
Schrift „Rlima, Lage und Boden in ihrer Wechfelwirlung auf bie 
Walvvegetation“ (1820) Anftoß dazu. Fortan befchäftigten ſich zahl 
reiche Journale, auch Alabemien, mit diefer hochtwichtigen Frage, die 
uns felbft die alleinige Berechtigung aller ſtaatlichen Bevormundung 
Des Betriebes der Privativalbungen zu enthalten fcheint. Dur Moreau 
de Jonnes, Unterſuchungen über die Beränderungen durch Ausrottung 
der Wälder im phyſiſchen Zuſtande ber Länder (Tübingen 1828 9) 

1 Das Original: recherches sar les changemens produits dans l'état 
physique etc., war 1825 zu VBrüffel erfgienen und Widenmann überſetzte es. 

Frans, Geſchichte der Landbau u. Forkiwiffenidaft. 40 
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war die Aufmerkſamkeit aller Staatsiwirtbe ſtark angeregt worden und 
es folgten fih auch bis auf den heutigen Tag wiele eimichlägige 
Echriften, welche, theiliveife auch von beſonders competenten Richtern, 
bon Forſtmännern unterftüßt, diefe Theſis verfolgten, während ſelbſt 
große Gelehrte, wie U. dv. Humboldt, Schouw und neuerlich Unger 
die Wirkung der Entwaldung zu unterjchägen fcheinen. Uns bäudt 
ala Selbftichriftfteller in der vorwärfigen Frage, daß fie irren, teril 
fie die Wirkungen der Wälber auf ben Gang der Temperatur und 
Feuchtigkeit für zu große Zeiten und Räume ind Auge faflen. Die 
extreme VBertbeilung der wenn auch fonft im Durchſchnitte gleich 
gebliebenen Temperatur und Feuchtigkeit, dazu an beftimmten Orten 
oder Lagen nur, enticheibet bie Frage, und das kosmische Gleichgewicht 
fann einzelne Zänder ebenjowenig für ihre Berarmung an Quellen 
und Flora tröften wie das Princip bes Freihandels bie Portugieien 
vder Aegyptier, wenn ihre Induſtrie zerftört iſt. 

Die Gränze zwiſchen Feld und Waldkultur (Linz), die Begeta: 
tionöverhältnifle der Alpenmwälver (Kaftbofer), Höhenbeitimmungen ver 
Waldbäume (Tefiin, Hopfgarten, Galver) wurden von Forſtmännern 
behandelt, noch mehr von gelebrten Laien (erwähnt ſey neueften? 
Sendtners „Begetationsverhältniffe von Sübbayern”); Arndt jchrieb 
ſchon 1821 „ein Wort über Pflege und Erhaltung des Waldes und 
Peterſen ſchilderte den Einfluß des Waldes auf das Klima (1846) 
wie ich felbft in „Klima und Pflanzenwelt in der Bett“ (1847). 
Berghaus phyſikaliſcher Atlas (1848) und Rudolph „Pflanzen: 
dede der Erde“ (1853) und „Atlas der Pflanzengeographie“ vollendeten 
das Meifte. Den Forſtwirthen näher. ftehend find aber die Schriften 
von Papius, Pfeil, Laurop, Eggerer, dann Laurops Jahrbücher und 
Vehlens Forft: und Jagdzeitung, wie ſchon erivähnt. 

Das Verhalten der Waldbäume zu Licht und Schatten ift zwar 
in Zeitfchriften da und bort vielfach beiprochen worden, aber tief in bie 
Aufgabe greift nur G. Heyer in feinem Werle gleichen Namens 
(1852). Hier ift ächte Naturforihung im Walde zu finden und biefe 
Schrift geigt, wie felten eine andere, daß der Verfafler die neuelle 
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Aufgabe der Forſtwiſſenſchaft als felbftftändige Naturforſchung erfaßt 
bat. Daß der Mond in feinen Phaſen — alſo fein Lit — von 
Einfluß auf die Waldbäume auch neuerlich noch gehalten und als 
Lehre vorgetragen wird, ift jebenfall® beachtenswerth und wir entneb- 
men ber Yorft: und Jagdzeitung von 1861 Folgendes im Auszug. 

Die Berüdfihtigung der Mondphaſen bei landwirthſchaftlichen 
Arbeiten, forwie auch bezüglich verfchiedener Umftände im Leben wird 
uns fo gewiß als bei den Alten völlig gültig von Plinius, Barro, 
Birgil, Heftod, Cato, Columella und nod; mehreren beridjtet, als 
wir auch dieje feite Idee bei den Germanen eingewurzelt finden. 

Die Zufchreibung der Eigenfchaften des zu: oder abnehmenden 
Mondes binfihtlih des zu fällenden Bau: oder Brenn: 
holzes fand übrigens erft ihren Urfprung 1511—1521, und in ber 
oeconomia ruralis et domestica (1591) von Colerus finden mir 
die Beftätigung zur Verbreitung des Glaubens, daß nah Theo: 
pbraftus Paracelſus von Hohenheim (geft. 1544) die erften brei 
Tage des abnchmenden Mondes, wenn man irgendivie das Holz vor 
Fäulniß ſchützen wolle, zu deſſen Yällung zu benügen ſeyen. 

Folgende Forſtordnungen fiel cn nun nad eben dem Syſteme 
von Theophraftus Paracelfus die Fällungszeit des Holzes je 
nach Ab: oder Zunehmen des Mondes, und fomit je nach Ab: oder 
Zunehmen ber Kräfte und Säfte des Baumes, feft: die onolzbach'ſche 
(1531) die Fällungszeit des harten Bauholzes auf den abnehmenden, 
die des Tannen:Bauholzes auf den zunehmenden Mond, die bayrifche 
(1561) und die ſchwarzburg⸗rudolſtädt'ſche (1699) die des Bauholzes 
vom 24. Ditober bie Ende Februar im abnehmenden Mond, oder in 
legterem Monat 3—4 Tage nach zunchmendem Neumond; bie gräflich 
hohenloheſche (1579), die fürftlich gotha’jche (1644) und weimar ſche das 
Faͤllen des Brennholzes auf den zunebmenben Mond und ſowie die Heſſen⸗ 
Kafleler Forſtordnungen von 1593 und 1683 das Fällen bes Baubolzes 
im alten Lichte und die württembergifche (1614) im trodnen Better 
und bei Heinem Monde befiehlt, ift auch die franzöftfche von Ludwig XIV. 
(1669) in Hinficht der Fällungszeit nach den Mondrbhafen eingerichtet. 
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Ganz in würdiger Nachfolge der älteften Schriftfteller find biefem 
Syſteme auch foldhe wie von Carlowitz (1711) noch ſehr gewogen. 
ber glaubt, die Anfichten in tiefer Frage von jedem „Berftänbigen“ 
mit dem Ausfpruch zu veröffentliden: „daß man das Bauholz, um 
es vor der Fäulniß der Säfte, die fih bei zunehmendem Bond 
gleichfalls vermehren, zu bewahren, nur bei abnehmendem Monde 
bauen dürfe.” Plinius dagegen bezeichnet die Zeit ber Sonnenwende 
im Winter bis zu der, in welcher ber Saft wieder völlig eintritt, 
als die befte zum Fällen. 

Folgende Beilpieldanführungen können wohl hauptſächlich auf 
dem Zweifel fußen, den v. Roho auf die zweite Auflage des Wertes 
von Carlowitz (1732) fchleuderte. Während Leopold (1750), Bofe 
(1753) und Du Hamel (1746) nad) feinen vielfeitigen Unterſuchun⸗ 
gen die Sache für eine Schwachheit erflärten, laſſen Bedmann 
(1763) und Stahl (1763) den Einfluß des Mondes niemals he 
fchen. Obwohl aber Leute wie Burgsdorf, ©. 2 Hartig bie 
Angabe feiner Ueberfegung werth eradhteten, fo tvar ber Glaube an 
den WMondeseinfluß nur kurze Zeit eingefchlummert, und fand in 
Andree (1821) einen beftigen Weder, der wieber ala Grundſaß 
die Meinung bilden wollte, daß das Holz bei nur einigermaßen 
längerer Erhaltung im abnehmenden Monde zu fällen ſey. Auch bie 
Jagdzeitungen von 1826—1827, 1833, 1835—1837, 1838 und 1839 
bearbeiteten mit tiefem Fleiß die Erörterung diefer Frage. 

Wenn wir und nun aber den Schluß aus biefer ganzen Ber: 
handlung ziehen, fo können wir nach folgenber gültiger Annahme 
von Hundeshagen, einftimmig mit Humboldts Angaben über 
den Mondeinfluß auf die Erde, und mit Abrechnung des vielen, 
daran hängenden und ſich widerſprechenden Aberglaubens, die Aus: 
fagen über die Berüdfihtigung der Mondphaſen bei forſtwirthſchaft 
lichen Arbeiten keineswegs als leer und grunblos bezeichnen. Mit 
Berüdfihtigung der langjährigen Beobachtungen bes Uberförftes 
Sauer zu Selan, der zwar etwas nachſtehenden Grgebniffe ber 
Arbeiten von Pilgram, Flaguergues, Arago, Schübler, 
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einiger Abhandlungen von Ebmonftone, Pinto, Haller, ſchreibt Sun» 
deshagen, daß des Meientlichen „Unterfchiebes halber, indem ' ber 
zunehmende Mond ber hauptfächlichften Regen mit ſich bringt, wodurch 
bei gefälltem Holze zafchere Fäulniß erzeugt wird, die Fällungägeit im 
Sommer auf abnehmenden Mond feftgefet werben follte, daß aber in 
der Hauptſache die Mondphafen nicht "berüdfichtigt zu werben brauchten. 

Nah Hundeshagen wurde des Kapitels nicht mehr erwähnt, 
bis jet (1860) von Nayeburg und 1858 von Pfeil, von denen ew 
fterer die Fällung im abnehmenden Mond als rathſamer hinſichtlich ber 
Nutzholzborkenläfer empfiehlt, und letzterer die ganze Frage als noch 
etwas unentſchieden betrachtet, und ‚feine Anfichten einftiweilen nad 
denen feines Käufers richtet.“ 


Noch viel ſchwächer als bie Phyfit iſt die modernſte Naturwiſſen⸗ | 


ſchaft, die Chemie; im Bebiete-. der forftwifienfchaftlichen Doltrinen 
vertreten. Abgefeben von dem, was .naturforichende Cameraliften, 
wie Walther, Späth und Hundeshagen, oder Höß, Strauß, Eggerer 
und Andere nebenbei von der Chemie ihrer Tage in ihre Lehrbücher 
einflochten, fo ift eine Forſtchemie von einem ber Forftwirtbichaft nur 
etwas kundigen Fachgelehrten noch nicht bearbeitet worden und nur 
Chemiler vom Zah, wie Frenzel (1800), Schubert (1848), und 
Freſenius behandelten chemiſch forftliche Aufgaben auch im Labora⸗ 
torium und am Studirtiſche. 

Warum find doch Pharmazeuten, die im Allgemeinen denſelben 
Bildungsgang, wie bie ‚Sprftwirthe — nur aber an Univerfitäten 
unb nicht an Sachfchulen-— verfolgen, fo große Förderer, ja Gründer 
ber chemiſchen Forſchung geworden, .da Doch die Chemie ihnen aud 
nichts mehr als ˖ Hülfswiſſenſchaft ift? Warum vbeßgleichen fo viele 
Aerzte, ohne Jatrochemiler zu fen, ober felbft Landwirthe, wie 
Bouffingault, melde nächſt den Atomgetvichten auch nach dem Rein- 
ertrag des Korns ‚oder ber Wolle fragen? 

Daß die Agribulturgemie — von ber ‚Chemie der Forfttechnologie 
gar nicht zu reden — bie wichtigften Lehren der ganzen Holgerzeugung, 
weil der Pflanzenernährung berührt, ift mohl zu erwähnen unnöthig. 
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Hat doch erft neuerlich einer der jeltenen Lehrer der Chemie an einer 
Forſtſchule, Profeſſor Ebermaier zu Ajchaffenburg, es für nöthig er: 
achtet, den Ruten naturwiſſenſchaftlicher Bilbung und der Chemie für 
Forſtwirthe insbefondere in einer Abhandlung vorzuführen und daran 
eine große Reihe von Aufgaben ber höchſten Wichtigkeit zu Inüpfen. 
Er regte die Idee forftchemifcher Verſuche, wenn auch nicht eigener 
forſtlicher Verſuchsſtationen an. 

® Sollte nit ein Forſtmann viel beſſer als jeder andere Fachmann 
Fragen burch die wiſſenſchaftlichen Hülfgmittel der Chemie löſen können, 
gleichwie dieß Gleditſch und Burgsborf in der alten oder Th. Hartig 
in ‚neuerer Zeit durch die Forftbotanif oder Späth feiner Zeit es durch 
. die forftlihe Mathematik thaten? 

Wenn der forftlihe Unterricht die Fachſchulen auf das rechte 
Map der ausfchließlih höheren praktiſchen Bildung, wie bei ben 
Zandwirtben, wird geführt baben und bie rein theoretifche, willen: 
fchaftliche Bildung der Yorftmänner an die Univerfität, an ihre philo: 
fophifchen ober ftaatöwirtbichaftlichen Falultäten wird übergegangen ſeyn, 
fo wird mit biefer Theilung ber Arbeit (oder der Aufgabe) wie überall 
der nächſte Fortſchritt auch hierin ergriffen jepn. — Rühmlich zu erwäh: 
nen ift vorerft die Forftbenugung von C. Bayer (Alchaffenburg 1863), 
die jedoch einer fpäteren Epoche unferer Gefchichte angehören muß. 


8. 81. 
Die Forſtwirthſchaft in Vereinen und Berfammlungen. 


Der Weg, in Vereinen und auf öffentlichen Berfammlungen bie 
mwichtigften Fragen der Forſtwirthſchaft zu beſprechen, ward zwar fpät, 
aber dann mit ziemlicher Energie von den Forſtmännern betreten. 

Erft gegen Ende des achizehnten Jahrhunderts trat eine Berbin: 
dung von Forfiwirtben ind Leben und fahte der. Gedanke Wurzel, 
daß die Affociation förderlich zur Gewinnung höheren Fortſchritts jeb. 
Die Bildung ſolcher Vereine felbft ift immer ein Zeichen großer Er: 
regung für einen beftimmten Zweck, und in der That hat biefe erſte 
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Societät für Forſt- und Jagdkunde, früher zu Walteröbaufen, fpäter 
zu Dreißigader (Bechftein!) ſehr ſchätzbare literarifche Beiträge geliefert. 

Daß die landwirtbichaftlihen Vereine und deren Schriften das 
Forſtweſen, insbeſondere den Waldbau, gleihjalld mitförberten, zeigen 
deren Schriften und zahllofe Prämürungen für Aufforfiung ober x jelbft 
für Holzzucht außerhalb ded Waldes. 

Aus dem im erften Theil diefer Echrift über die Wanderver⸗ 
fammlung beutfcher Land: und Forſtwirthe Vorgetragenen if erfichtlig, 
daß und wie fich die Forſtwirthe diefer Berfammlung bald anjchlofien und 
noch zur Etunde bei ihr verharren, obgleich aud) eine befondere Manders 
verfammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe ins Leben gerufen wurde. 

Schon der dritte Bericht von der Verfammlung zu Potsdam 1839 
enthält aud die „beutichen Forſtwirthe“ mitaufgeführt. 

Ein Jahr vorher zu Karlsruhe war nämlih eine Seltion für 
Forſtwirthſchaft und Weinbau gebildet worden, mas man vor 
Allem dem Oberforftrathe v. Wedelind zu danlen katte. In Pots⸗ 
dam bildete fih dann die Bereinigung, nicht ohne daß gegen den Titel 
Land: und Forſtwirthe auf der Berfammlung zu Brünn (1840 — Niede!) 
proteftirt morden wäre, weil eben der Forftwirth in dem Begriffe Lan d⸗ 
wirth aufgehe. Der Geift, der diefe Berfammlung durchwehte, ift ders 
felbe, welcher die ganze Forſtwiſſenſchaft in den legten dreißig Jahren 
durchzog. Er gehört eben der allgemeinen Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft 
überhaupt an. Auch fprach er fich in der Hauptfache nicht verjchieden 
aus, wenn die Forſtwirthe ganz allein tagten, wie es durch bie ſüddeut⸗ 
chen Forſtwirthe für den Fall geſchah, daß die allgemeine Wanberver: 
fammlung beutfcher Land: und Forſtwirthe nicht nach Süddeuiſchland fiel, 

Die Wanderverfammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe ward 1839 
gegründet, indem bei der Berfammlung deutſcher Land: und Yorft: 
wirthe zu Karlsruhe 1838 eine Zuſammenlunft von Forftwirtben zu 
Heilbronn für 1839 beſchloſſen worden war. 

Die Berfammlung ward zu Heidelberg 1840 wiederholt, gab Fri 

Satzungen zu Baden 1841 und feßte ſich fort zu Ulm 1843, Darm: 
ſtadt 1845, Freiburg 1846, Afchaffenburg 1847, Ellwangen 1849, 
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Kreuznach 1850, Paflau 1851, Dillenburg 1852, Stuttgart 1855, 
Kempten 1856, Baden 1857, Frankfurt 1858, 

Das gute Verhältniß zur Verfammlung deutfcher Land: un 
Forftwirthe ward gegen einzelne Angriffe von v. Gemmingen, Gew: 
ner, Ziegler und v. Wartet zu Baden mit Energie aufrecht erhalten. 
Sonft find uns noch folgende Forftvereine in Deutſchland belzunt 
geworben: 

Neichöforftverein in Defterreih und bie Forftvereine der Arm: 
länder, namentlih in Böhmen (Smoler rebigirte das Vereinsblau 
für Böhmen). 

Ein jchlefifcher Forſtverein entfteht 1841 mit 67 Mitglieden 
(Bannewih). 

Sorftlicher Verein im badiſchen Oberlande hält 1852 feine neumt 
Sahresverfammlung. 

Ein fächfifcher Forftverein entiteht 1849 (2), ebenfo ein Hilſſolling 
fcher Forſtverein durch Forftmeifter Wolff, der 1856 ftarb; ein ungare 
jcher Forſtverein und ein Forſtverein der öfterreichifchen Alpenlänbe, 
ber 1852 feine erfte Sitzung hält. Ein weſtphäliſcher Forfiveran? 
Der iſenburg'ſche forftwirthliche Verein wird 1858 gegründet. Ver 
fammlungen thüringifcher Forſtwirthe finden ftatt. . 

. Wie viel ift aber noch in den Forften gearbeitet, geprüft, mi 
erfahren worden, von dem nichts in der Literatur zum Borfchein Ian! 
Es ift die Frage, ob unter den nicht ſchreibenden Forſtwirthen ter 
den fchreibenden die größeren Männer waren, und H. Gotta jhl 
meint noch 1816, daß das Forſtweſen fo weit zurück ſey, rühre una 
anderem auch von. dem Umſtande ber, daß „gewöhnlich ber Zerk 
mann, der viel ausübt, nur wenig fchreibt, der Vielfchreiber hingege 
nur wenig ausübt” (Vorrede zur erften Auflage feiner Anweiſung zum 
Waldbau S. VII). Mir als Laien ift es noch viel weniger möge, 
al3 einem vielerfahrenen Praktiker, diefen gleichſam illiteraten yor: 
ſchritt an feiner Duelle zu finden, und es müffen fo viele und ie 
tüchtige Männer mich entfchuldigen, wenn ich ihr Verdienſt nicht nah 
Gebühr würdige, weil es einfach nicht an die Deffentlichleit trat. Has 
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e3 einem Fachmanne einft,gelingen, ſowohl manche befiere Quelle aus 
der Praxis berauszuleiten, als viele einzelne Zweige des fo ausgedehnten 
forftlihen Wiflens, freilich auch dann in viel größerer Ausdehnung und 
mit beſſerer Benübung der namentlich in neuerer Zeit fo häufig nur in “ 
der Tagesliteratur niedergelegten Schäte beſſer hiſtoriſch zu bearbeiten. 
Ich weiß nur, daß ‚meine Aufgabe, die Sand: und Forſtwirth⸗ 
ſchaft in ihrer Entwicklung als Wiſſenſchaften zu ſchildern, nicht 
fo weit ausgreifen darf. Nicht wenige Zweige beider, wie Flur⸗- ober 
Forſtſchutz, Forſtſtatiſtik, Forſtpolizei oder Forſttechnologie habe ich 
ganz übergangen, da fie vom Standpunkte einer Geſchichte der Wiſſen⸗ 
fchaften betrachtet, doch ihre hiftorifche Entwicklung in andern Zweigen 
— eben der Technologie, der politifchen Delonomie, der Jurisprudenz 
felbft — befler finden werben. . 

- Bas. alfo, anfangs die erften Quellen für eine "geichichtliche Be: 
Handlung der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft (es ift unmöglich, 
fie beide überall zu trennen) lieferte, die Forſtordnungen und bas 
Berhalten des Staates zu diefem Zweig feiner Wirtbichaft, ift am 
Schluß danzlich außer Acht gelaffen, eben teil bie Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft imwiſchen ſo gewachſen iſt, daß fie ſelbſtſtändig und nicht bloß 
am Gängelbande rechtlich-polizeilicher und finanzieller Maßnahmen 
auftreten kaun. Wenn auch die Cameraliſten fie groß zogen und fie 
tauften, noch ehe fie geboren war, fo ſtellte ſich doch bald heraus, 
daß die Forſtwiſſenſchaft (und Landbauwiſſenſchaft überhaupt) ihre 
Wurzeln in ber ‚größten aller Wiffenfchaften, in jener von ber Natur, 
haben und fi .nur. als der vielleicht nutzlichſte Zweig‘ derfelben einer. 
jefbftftänbigen Geſchichte ihres Fortjchrittes erfreuen können. Dazu 
gebente ich einige brauchbare Baufteine geliefert zu haben, ohne daß 
ich 28 indefien wagte, weiter als bis in bie beginnenden fedhziger 
Jahre unferes Jahrhunderts vorzubringen. Wer nad mir den Faden 
weiter fpinnen will, wird, wenn er es nicht vorzieht, viel außgebehnter 
zu ‚arbeiten, gut thun, ſchon in die Mitte der dreißiger Jahre einzu 

greifen, weil es mir unmöglich fcheint, als Zeitgenofie unparteiifh . 
genug über bie miterlebte e dei u urtbeilen. ° 
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Darum mögen mir bie Zeitgenoſſen verzeihen, wenn id Itren 
nicht gerecht werde und ſich der Zukunft tröften. 


8. 32. 


Die Forſtwiſſenſchaft gegenüber von „Erfhöpfung und Erſat 
der Näbhrftoffe. 


Nachdem wir nun die Foritwifienfchaft in allen ihren Zmia 
bis auf unfere Tage geführt haben, fo fragt fi) zum Ende net. 
wie bat fie fich zu den Neformfragen der jüngiten Zeit geſtellt, a 
den Thejen über Erihöpfung und Erſatz, fie, die in die Erbaltun: 
der überlommenen Schäße ihre höchſte Aufgabe jest? 

Es ift Thatfache, daß bis auf feltene Vorkämpfe die Forftwißer 
ſchaft von den Folgerungen der Liebig’jchen Lehre fidy noch wenig ai 


fechten ließ. Der Streit über die Ertragäberehnung und die Anker: 


bung richtiger Grundſätze der Wirthſchaftslehre überragt vorderbant 
noch jenen über die Gejchichte der Wälder und ibre Zukunft. Fu 
geht noch überall von der Anficht aus, daß bei einem „regelrahtn 
Betrieb” die Wälter in gleicher Kraft und Probuftivität verhatren 
würden und dieſe noch jetzt diefelben wie in ber Urzeit ſeyen. 

Den Beweis für die Richtigleit der Regeln bleibt man freilid 
ſchuldig. Wer Jann beweilen, daß die Kraft des Waldbodens, im 
oft fo bebeutende Maſſen pflanzlicher Nährftoffe im Holze ohne jeg 
lichen Erſatz ſeit Hunderten, oft taufenden von Jahren entzogen 
wurden, ſich in- ben großen Zeiträumen menſchlicher Kultur, meld 
“ hier noch viel weniger überſehen werben können, wie in ber Land 
wirtbfchaft, fich gleich‘ geblieben fey? Es handelt ſich aber um cm 
Art Urprobultion, welche für mitteleuropäifche Länder und unfer wel 
seiches Germanien charakteriftifc) .ift und einen der größten Edäk 
unſeres Baterlandes bildet und nur dad Grasland — Weide ca 
- Wiesland — Steht ihm an Bedeutung zur Seite. Gefellig wachſende 
Pflanzen von wenigen Familien find es in beiden Fällen, welche N: 
Weien der Wald: und MWeibevegetation ausmaden. Sie find d: 
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fiherfte Naturgeſchenk, das uns nie verläßt; nicht Näffe und 
Trodene, keine Ungunfi des Klima, nicht Stürme und Fluthen zer⸗ 
ftören uns die Möglichkeit, Futter für unfere Pflangenfrefler oder ven 
größten Beſitzſtand aller eriten Anfiedler, und Brennftoff wie Schuß 
im Walde zu gewinnen. Sie im beiten Zuftand zu erhalten, wird 
bier für noch viel weſentlicher gehalten, ala bei der eigentlichen Boden» 
Zultur oder dem Zanbbau, der mit Zu: und Abfuhr von Stoffen 
operirt, die er rafch im’ Weltverlehr reifen läßt und bis zur in: 
duftriellen Berwerthung anwendet. 

Die Erhaltung der Bodenkraft fcheint bier fogar. ſchwerer, info: 
ferne Pflanzen derfelben Gattung angebörig, gejellig und mafjenhaft 
neben einander machen, d. b. alfo Pflanzen mit nahezu gleichen oder 
ähnlichen Bebürfnifien. Um fo auffallender ift, daß man die neue 
Lehre von Erfhöpfung und Erfa noch nicht zur Beurtheilung ber 
Forſtwirthſchaft angewandt und Rechtfertigung oder Verurtbeilung pro: 
porirt bat. 

Wenn das Menfchengefchlecht, wie neuerliche Entdeckungen zeigen 
und wir aus dem Vorhandenſeyn borgetreiblicher Kultur, der Sumpf: 
und Waldkultur, niemals gezweifelt haben, mwirkli fo fehr alt iſt, 
daß es über die jüngften Erbbildungsepochen meit hinüber ragt und 
diefe Epochen nur allmählig ihre Grenzmarlen gewannen, nicht durch 
gewaltige Revolutionen, To fragt ſich, wie ſah es mit dem Walde in 
den Zeiten jener mythiſchen Bevöllerungen aus der Stein:, Bronce: und 
Eifenzeit, aus der Zeit der Pfahlbauten und der Wanderungen und 
Kämpfe in den Urwäldern unferes Baterlandes aus? Das finftere 
Duntel, melches diefe Epoche bis jegt verhüllte und die unbeichräntte 
Gunft, melde dem unerfchöpfliden Waldhumus und allnäbrenver 
Bodenkraft zufiel, werden in etwas weichen müflen und eine Ge: 
fchichte der Waldentwicklung im Sinne der Dartvin’ichen Lehre wird 
micht mehr zu ben Unmöglichleiten gehören. 

Hat man doch jeßt ſchon begonnen, die Waldbildner beſſer nach 
ben Artbegriffen zu ftubiren und fängt an, was wir längft vor 
fchlugen, nur mehr von Gruppen ftatt Arten zu ſprechen, wie dieß 
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ſehr treffend Rafmann jüngft mit mehreren Arten der Gattungen 
pinus und abies gethan. Gerade tie Yorfttvirtbe vermögen bei den 
wenigen Pflanzenarten, die ihr Objelt des Stubiumö bilten, en 
rafcheften dieſe Entwidlungsftadien der Arten in zublreichen Forma 
(Abarten) zu ftudiren und thatfächlich unterfchieden auch bie alten 
Forftwirthe, wie Hartig und Andere, ſchon ihre Arten in viele W 
arten, die fie felbft wieder Arten nannten, was aber von ben dau 
ligen Linné'ſchen Botanilern nur mitleidig belädjelt wurde. 

Auf drei Wegen merden Wälder fich vorzüglich verändern, entweber: 

a. durch die Eingriffe der Kultur, alfo des Menfchen, 

b. durch die damit in naher Berbinbung ftehenben Beränberunga 
bon Klima und Boden, und 

c. durch das innere Geſetz der Entwidlung ber Art ſelbſt un 
den bamit gefeßten „Kampf um's Daſeyn.“ 

Mitteleuropa war in der Urzeit ficher mit viel mehr Wald beiedt 
wie jet. Das beweifen nicht bloß die Angaben ber Hiftoriker, we 
von und und Andern vielfach gezeigt worden ift, fondern die Ratır 
forfchung felbft. In unferem Klima verfällt überall und verfiel ned 
viel raſcher -in alter Zeit bei ungeänbertem Raturzuftande jeder Bote 


‚ dem Waldwuchſe, nur mehr oder weniger gefchloflen, und nur ge 


jellig wachſende Gräfer halten bald auf üben Heiben, bald an Fiuß 


ufern und Sümpfen, auch auf Felsplatten bes Gebirges in geiälet 


jenem Zuftande ihm Widerpart. Urwald und Urwieſe find bei uns 
die berborftechenben Formen des Auftretens aller wilden .Begetation 
in Maſſe, fie ertheilen auch unſerem Lande den bezeichnenden 


Eharalter und kämpfen um Licht und Daſeyn ewigen Krieg — va 


„Kampf um's Daſeyn.“ 

Wie nun verhielt ſich der Urwald in den mythiſchen Zeiten tet 
Menſchengeſchlechtes, als es von Waldfrüchten und gezähmten Thieren 
mandernd oder an Seen und in waſſerreichen Niederungen fehheft 


‚auf Pfahlbauten fein. Leben friftetet Lange ſchon dor dem Einwan 


dern fremder Stämme und vor den großen Biftorifchen Vollerwan 
derungen, bon denen die Geſchichte erzählt? Wir zweifeln nicht m 
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Geringften, daß ſchon Jahrtauſende vorher Autochthonen hier ihr 
Leben mit Jagd, Filcherei, Wald: und Weidebenützung hinbrachten. 
So gering auch ihre Kultur war, fie griffen die Naturſchätze doch ſchon 
bedeutend an. 

Man denke fi) wandernde oder feßhafte Stämme von Autoch⸗ 
thonen, fo werden beide ganz gewiß bebeutende Viehheerden gehabt 
haben, welche als Pflanzenfreſſer eine ungleiche Vertheilung pflanz⸗ 
licher Nährſtoffe in ihren Excrementen zunächſt durch ben geſonderten 
Aufenthalt bei Nacht verurſacht haben. 

Zuletzt aber endet die Frage von Erſchöpfung und Erſatz immer 
nur in der ungleichen Vertheilung, denn vertilgt kann ja nichts 
werden vom Erdenrund! Die Wald: oder Seeanſiedler bauten Block⸗ 
bäufer und Hatten Pfahlbauten, bie enblofen Kriege zwiſchen den 
Stämmen mußten ein häufiges Zerſtören berfelben zuverläffig zur 
Folge haben. Der Berarf an Brennmaterial wurde ficherlich mit dem 
größten Luxus befriedigt und beim Mangel jeglicher Heizvorrichtung 
mögen enorme Sonfumtionen bier leicht den Mangel einer größeren 
Zahl von Conſumenten ausgeglichen haben. Wohl waren andere Ber: 
ftörungen durch Harzfammeln (Picheln), Einfchlagen von Bienenwoh⸗ 
nungen (die Zeibler) u. dgl. auch nicht ſelten, aber fie bevingten Feine 
Drtsveränderung pflanzliher Näbrftoffe unb damit keine Erichöpfung. 

Um eö kurz zu fagen, das germanifche Walbland mußte durch 
feine autocdhtbonen und- eintvandernden Stämme frübzeitig ſchon ſehr 
verändert, oft geradezu devaſtirt werben, benn letzteres hieß damals 
no „Kultur.“ Wenn aber der Wald nicht geradezu gerobet warb, 
dann blieb er als folder bis auf die Tage bes breigehnten und vier: 
zehnten Jahrhunderis, wo man ſchon die Nothwendigkeit beſſerer 
Waldwirthſchaft empfand. Dazumal aljo fanden fi ſchon viele Wal⸗ 
dungen erichöpft und man fuchte einfach burch Abhaltung der Angriffe 
zu beifen. Man fchließt den Wald ab, man ordnet die Hol: umd 
Streuabgabe, jelbft die Waldweide, man fucht dem Patienten durch 
Ruhe zu helfen, durch die negative Art bes Erwerbens mittelft 
geringfter Ausgaben, aber man gibt alle 60 ober 80 ober 100 Jahre 
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Kornlammer Siciliend, die öde Sampagna Roms und feinen mayı 
gewordenen ager romanus, die Maremmen Liguriens, ja felbit auf die 
Wanderungen bes nordamerilaniſchen Farmers, den die Bobenerfchöpfung 
ſchon jet in Noth bringe ober weſtwäͤrts zu wandern zwinge. 

Unterfuden wie nım in einigen Beilpielen, die der Urprobultim 
entnommen find, wie weit bier Exrfchöpfung und Rückerſatz gebe; 
betrachten wir ben Stoffivechfel, wie er fich in ber Wirthſchaft ſche 
ba geftaltet, wo fie nur bie Natur obne befonbere Eingriffe berg. 

"Wald und Wiefe, d. h. geſellſchaftlich vorkommende Baumarke 
und Gräfer und Kräuter in großer Ausdehnung find bie Bee 
tationsformen, toelche die nördliche, gemäßigte Zone kennzeichnen 
Beide, Jahrhunderte unberührt gelafien, bilden Urwälder und Brainer 
oder Bampas, in denen ber Erfat des von ber Begetation dem Bora 
Entzogenen fih von felbft macht, da felbft die wild in ihnen lebenden 
Thiere, wenn auch etwa in ſehr extremer Vertheilung, endlich wieder 
dem Boden zurückgegeben werden. Der Boden ſollte aber bamit nicht 
bereichert werden können, denn es geht ja Fein Atom mehr zu, wen 
Bäume und Gräfer verweien, als was vom Boben genommen ik 
Und dennoch ift ein folder Boden, nach der Rodung viel fruchtbare 
getoorben, als ein anderer Urboben, der mit iveniger Begetation be 
deckt war, der alfo weniger Kraft verivanbte, ber Urboden wieder rl 
fruchtbarer, als die Brairie. Ein kraftlos gewordener Boden bei un, 
der mit Wald beſtockt wurde, ift nach fechzig bis achtzig Jahren te 
Waldbeſtandes, dem man feine Abfälle gelafien bat, fruchtbare & 
worden, fo fagt man, als er noch vor der Beitodung war, fell 
wenn man jeßt den Holzzuwachs und mit ihm die feit ſechzig bi 
achtzig Jahren aufgenommenen Bodenbeftandtheile entfernt. 

Die alte Schule fagt, da3 rührt vom Humus ber, der von be 
Abfällen inzwifchen gebildet wurde, aber bie Abfälle, ber Humei 
wie das Holz felbft enthalten nicht mehr Bodenbeſtandtheile, coli 
urfprünglih auch vorhanden waren. Aber da ber Boden bamalt 
unfruchtbar war und jebt fruchtbar geworben ift, neue Materien au 
dem Boden ftammend nicht dazu kamen, fo kann ed nur die Fote 
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feyn, in welcher die Materie zur fyruchtbarleit gegeben wurde und ber 
Zufaß der von der Luft genommenen Näbrftoffe, die in den Abfällen 
gleichfalld dem Boden zumandern — Kohlenſioff und ftidftoffbaltige 
Subſtanz. Wahre Mehrung ifts nicht! 

Welche bebeutende Maflen von Bodenbeftandtheilen mit dem Holze 
dem Boden entzogen werden, zeigt folgende Rechnung: 

Man entfernt bei einem adtzigjährigen Föhrenbeſtand, den man 
fällt, unb bei einem jährlichen durchſchnittlichen Zuwachs. von nur 
Y Klafter — aljo bei 40 Klafter — die lufttrockene Klafter zu 
283 Gentner und letzte Aefte und Nadeln bazugerechnet, 2400 Pfund 
Aſchenbeſtandtheile, von einem SKlafter 60 Pfund Aiche gerechnet. 
In diefen 24 Sentnern gehen aus dem Walde, d. b. werden dem Boden 
genommen: 

252 Pfund Kali, 
2 „ Ratron, 
1109 „ Ral, 
934 | „ Magnefin, 
74 „Fiſenoryd, 
108 „ Phosphorſäure, 
72 m  Schmefelfäure, 
5 „  Chlornatrium, 
O1 „ Riäieſelſäure, 
2400 Pfund (nah Levis Analyfe im Gießener 
chemiſchen Laboratorium). 

Man hüte fich jeboch zu glauben, daß dieß alle Bodenbeſtand⸗ 
theile wären, welche der Wald eines Tagwerks für achtzig Jahre 
feines Wachſsthumes, db. 5. um 1120 Gentner Iufttrodnes Holz zu 
bilden, gebraucht habe. Ex bat zur Bildung der Blattorgane, die 
ihm inzwifchen bis auf ben Neft in ben letzten drei Jahren abgefallen 
find, noch viel mehr gebraucht, aber wir haben angenommen, baß fie 
dem Boden geblieben feyen, d. b. baß keine Walbfireu genommen wurde. 

Geſetzt nun, es würden die Nabeln gleichfalld vollftändig ge 
nommen, wie es denn durch Streurechen alle fünf bis ſechs Jahre 
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auch oft wirdlich geſchieht, jo erhält man bei einem fechzigjährigen 
Föhrenbeftande im Mittel jährlich per Tagwerk 16/, Gentner luft: 
teodtene Föhrennabeln, die 2'/, Proc. Aſche enthalten (Hertivig). Wenn 
nun auch unfere Yöhren, bie achtzig Jahre alt werden, fpäter immer 
das gleiche Duantum geben, fo geben fie es doch ficher anfangs nicht 
und die mittlere Zahl des Blättergetwichteß ift noch nicht fo wie beim 
Holzzuwachs ermittelt, da durch rafche Verweſung berielben während 
der großen Begetationsperiode von achtzig Jahren die Gontrole fehr 
erichwert wird. Ich glaube, daß die Annahme von 15 Centner Rabeln 
im Durchſchnitt von einem Tagwerk per Jahr gerechtfertigt if. Das 
gibt für achtzig Jahre 1200 Gentner lufttrockene Föhrennabeln, die 
bei 100° getrodnet in 100 Theilen 2!/, Broc. Aſche enthalten, was ber 
geringfte Anfab ijt, denn Fichtennabeln werden mit 6 Proc., Laubholz: 
blätter mit 8—11 Proc. eingeftellt. Es gäbe vieß für die ganze Vegeta⸗ 
tionsperiode 30 Centner Bodenbeſtandtheile, die leider nicht näher 
zu bezeichnen find, da wir eine brauchbare Analyfe für alle nit be 
figen und bier fehr große Verſchiedenheiten walten. 

Jedenfalls ift Har, daß dem Boden durch die Nadeln viel mehr 
Beitandtheile entzogen werden, als durch das Holz. Wenn man, wie 
einige Chemiler angeben, gar erft für 1009 getrodnetes Föhrenhol; 
nur 0,328 Proc., alfo etwa fünfmal weniger annehmen will (der Aſchen⸗ 
gehalt alten und jungen Föhrenholzes wechſelt gewaltig!), fo werden 
mit den Nadeln mehr als fehsmal fo viel Bobenbeftandtheile dem 
Walde entzogen, als mit dem Holze, d. h. der Schaden des Wald: 
ſtreurechens wird fehr evibent. 

Im Ganzen werden alfo durch unfern Föhrenbeftand in achtzig 
Jahren dem Boden 54 Gentner Aichenbeftanbtbeile entzogen und ber: 
glichen mit den Afchenbeftanbtbeilen guten Stallmiſtes foviel, als 
ſechs ſehr gute Düngungen per. Tagwerk liefern. Es gibt Wieſen, 
in Yluptbälern, Thalmulden gelegen, wo fie bald von den Flüſſen, 
bald von den umliegenden Höhen oder Bergen Wluvionen und Ueber: 
ſchwemmungen erhalten, welche Wieſen niemals Tünftlich gebüngt, 
wohl aber alljährlich und zwar zweimal abgeerntet werben. Bir 
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kennen ſolche Wieſen in Bayern z. B. im Altmühl«, Itze und Baun⸗ 
adhögrunde und an vielen andern Orten. Solche Wieſen tragen im 
großen Durchſchnitt 40 Centner Iufttrodenes Heu und Grummet. 
Vorausgeſetzt, daß die Ernte aus Gräſern befteht, fo iwerben immer 
ſolchen Wieſen in achtzig Jahren 3200 Gentner lufttrockne organifche 
Maſſe, welche bei 100° getrodnet noch 27652 Centner mit 5,8 Proc. Aſche, 
alfo über 159 Gentner Bodenbeitanbtheile enthielten, entzogen. Um nur 
die Hauptitoffe zu erwähnen, jo kommen damit aus dem Boden circa 
8 Centner Phosphorfäure, 


4 „ Schwefelſäure, 
7 „ 6Ghlornatrium, 
34 u Kalt, 
12 „ Bittererde, 
38 „  Rali, 
56 Kieſelerde (nach Bouflingaults Analyfen eines Wie: 


ſenheues, Durchſchan aus drei Unterſuchungen). 

Eine Alpenwieſe (Alm) die außer dem Miſt der Weidethiere, der 
im beſten Fall nur die Hälfte desjenigen iſt, der von der Weide ſelbſt 
herrührt, keine weitere Düngung erhält, liefert die Hälfte obigen 
Ertrages, alſo 20 Gentner Heu jährlih, deren Aſchenbeſtandtheile 
zur Hälfte gebedi find, die andere Hälfte beträgt in achtzig Jahren 
46 Centner auf ein bayriiches Tagwerk ober !/, Hektar. Die gleiche 
Menge wird in derfelben Zeit von Wieſen geliefert, welche nicht über: 
ſchwemmt oder bemwäflert, ober Zünftlich gebüngt werben, von fchlechten 
Feldwieſen oder Hardtwieſen, von einmähbigen trodenen Wieſen. 

Wollten wir nur zufammenftellen, wad Wald und Wieſe, fi 
felbft überlaflen, ohne fünftlihen Erſatz des Entzogenen, aljo ohne 
‚ Düngung, dem Boden zu entziehen im Stande find, was aljo aud 
im natürliden Zuftande in dbemfelben zur Berfügung 
fommen muß, abgeieben von dem, was Luft und Regen an Minerals 
ſubſtanzen noch zuführen, fo müßte nod bie phyſilaliſche Veſchaffen⸗ 
beit des Bodens und feine urfprünglicen Beſtandtheile überhaupt, 
dann das Klima in Rechnung gezogen werden. 
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Da, mo eine Fläche, als Wieje liegend, nur 10 Centner fe 
pro Jahr vom Tagwerk gibt, wird ein Föhrenwald auch nicht '/, Klafter 
Holz jährlih Zuwachs geben, ja nah Erfahrungen, die wir felbk 
machten, beträgt auf ſchlechten Harbtflächen mit feichter Krume un 
Kies im Untergrunde der Holzzuwachs nebſt Nadeln noch menigr 
als Graszuwachs. Man rechnet von letzterem pro Jahr 5 Gentne, 
von eriterem jedoch nur 21/, Centner. 

Mir mollen aber gleiches Klima für beide vorausſetzen, gleihen 
Beftand an Holz und an Gräfern, und den guten Wiefen aud da 
hoben Waldertrag zur Seite ftellen, und dann ergibt fich Folgendes: 

Der Ertrag von Yöhrenholz nebſt Nadeln entzieht 

Föhrenholz die gute Wieſe, die Alm 
in 80 Jahren in 80 Jahren in 80 Jahren 
45 Centner. 159 Centner. 79,5 Centner Aſchenbeſtandtheile. 

Man ſieht leicht, daß die beiden Letzteren einigen Erſatz belom: 
men und zwar die gute Wieſe von den Flüſſen reichlich, die Alm von 
den weidenden Thieren ſpärlich, und wir haben ſchon oben gezeigt, 
daß ohne Erſatz die letztere gleich einer einmähdigen Wieſe zweiter 
Klaſſe nur etwa 46 Centner dem Boden entzieht. 

Die Differenz zwiſchen 46 und 54 Centner, melde letziere der 
Wald ohne Erjag liefert, ift bei ſolchen Rechnungen für febr gering 
anzufehen und wir Zönnen mit Berechtigung behaupten, diefe natür 
Lihen Begetationsfläden entziehen in gleider Zeit zien 
lih gleihe Duantitäten von Aſchenbeſtandtheilen bem 
Boden. 

Nehmen wir die mittlere Zahl 50 biefür an, fo treffen auf ein 
Jahr 62 Pfund. 

Aber das ift noch nicht die Gefammimenge der im Boden ohne 
alle fünftliche Zuthat oder Arbeit zur Dispofition gelommenen Pflangen: 
nabrung, foweit ſolche nicht von ber Luft kommt. Es kommt bar: 
auf an, zu erfahren, ob nicht viele fehr weſentliche Näbrftoffe aus 
dem Boden mit dem Meteorivafler während der achtzig Jahre in ben 
Untergrund gezogen find? 
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Meines Wiſſens find die von mir feit Jahren mit fogenannten 
Löfungdmeflern (die etwas veränderte unterirdifche Dalton’fche Regen⸗ 
meſſer find) angeftellten Berfuche zur Beit noch die einzigen, die hier: 
auf Antwort geben können. Eie beweifen, daß gerabe die wichtigften 
pflanzlichen Nährftoffe von der Ackerkrume fehr feft gehalten werben, 
aber nicht alle gleich feft und nicht auf allen Böden. Sandboden 
und alle fi ihm nähernden Bobenarten, fehr fteinige Böden, der 
fteinige Untergrund — und „abjolute” Waldböden werben fehr oft 
biefe Beichaffenheit Haben — laſſen aud Ammoniak, Kali und Phos: 
phorfäure leicht durch; Chlorverbindungen und Salpeter gehen ohnebem 
überall mit der Feuchtigkeit fort. 

Dan fieht alfo, der Waldboden muß entjchieden bei der jetzigen 
„Organifation“ der Walbwirtbichaft notbivendig immer ärmer werben 
und angehende Krüppelbeftände batiren nicht allein von der Waldſtreu⸗ 
entnahme. 

Da die Waldſtreu zumeift nur auf abgefallenes, alfo trodnes 
Zaub oder Radeln fi bezieht und dieſe Abfälle den größten Theil 
ihrer Afchenbeftandtheile fchon vorher dem Stamm zurüdgegeben haben, 
fo enthalten fie auch viel weniger davon, ala man fonft glaubte. 

Wir haben felbft in öffentlihen Berfammlungen darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht unb bas weit verbreitete Odium einer Behandlung der 
Waldftreufrage nicht geicheut, um zu zeigen, daß dem Waldboden auch 
auf andere Weiſe viel mehr als durch die Walbftreu entzogen werde. 
Obgleich wir den großen Werth der phyſikaliſchen Eigenfchaften der Walb- 
ftreu zugaben, fo griff man uns doc troß offenfter Sachlage vielfältig 
und einfältig an, oft ohne alles Verſtändniß der Aufgabe (fo z. B. 
Krohn: der Werth der Waldſtreu. Berlin 1864 und Hanftein loc. var.). 

Männer von reicher Erfahrung und gefundem Urtheil in Sachen 
ber Forſtwirihſchaft behaupten, es genüge für Forterhaltung der 
Fruchtbarkeit ihrer Böden, wenn man ihnen nur bie Walbftreu laſſe, 
ja fie meinen, felbft nur großentbeild. Ihre Erfahrung beftätigt für 
vierzig bis fünfzig Jahre hinaus diefe Annahme. Um aber den status 
quo des Holzzuwachſes bei Walbftreubelafiung, jedoch regelmäßiger 
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Holzentnahme in großen Smifchenräumen zu erfahren und vie Je: 
wachszahl feit mehreren Hunderten von Jahren für ingend einen Bal- 
boven feftuftellen, dazu gehören viele Menfchenalter. &3 ift unmir 
ih, daß bei Streubelafiung, aber Holzentfernung ohne Erſat, Dir 
Zahl ſich für alle Zeiten gleich bleibt, wenn wir auch gern zugeben, 
daß burch Verwitterung in der Krume und im Untergrunde — de 
Forftwirthe find aber insbefondere Untergrundbauern — durch de 
Aktion der Wurzeln und bei bleibenver Streudecke viel mehr pflam 
liche Näbrftoffe in den Zuftand der pbufifalifchen Bindung, alſo zu 
Thätigleit fommen. 

Es ift aber die Hartnädigleit, mit welcher auf dieſer Behauptu 
beftanden werden muß, zu begreifen, wenn man bebenft, daß vn 
ihr aller eigentliche Fortfchritt in der Bewirthſchaftung der Bälle 
und ihres Bodens, alfo aud die Reinertragsberechnung ſelbſt unt 
damit die Stellung der ganzen Forftwirtbfchaft im Staate abhängt. 
Der Streit hierüber fpaltet die Forftwirthe in zwei Lager bis in unke 
Tage und die Gefchichte muß davon als einem Akte ſchwerer Ark 
Notiz nehmen. 

Wie oben in vielen Paragraphen gezeigt ift, war alles Stein 
der alten Forftwirtbfchaft darauf gerichtet, fobiel ala möglich de 
Natur des Maldes unberührt zu laſſen und nur um foviel einzugreifen 
als nöthig war, fie zur Correktion irgend einer gewaltſamen Dperaion 
durch Ausbeutung zu unterftügen. Seit den Tagen Garlowigs fin 
hierin, zumal in Deutſchland, ausgezeichnete Beobachtungen und Ex 
dedungen gemacht worden. Es war die Zeit der Blüthe einer reina 
Naturforftwirtbfchaft. Aber durch Einficht oder den Drang ber Rott | 
wenbigfeit hat man allmählig immer mehr der Kunft einum 
müffen und fchon ift man auf den Gedanken des Erfages gt 
über der Erfhöpfung gelommen, wie gleichfalls gelegentlich der Fr 
wähnung vieler fünftliher Methoden der Aufforftung und Pflayım 
gefagt wurde. Erfhöpfung und Erſat bilden dennoch bie leſte 
Fragen der neueren Forftwiflenfchaft, wenn auch in fehr verhüllter 
Gewande. Die Erfagfrage ift begreiflich für Forſtwirthe, die fo went 
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an Produltionsloften gewöhnt find, daß fie gerade in Erfparung der 
felben den Hochpunkt ihres wirtbichaftlicen Fortſchrittes ſehen und 
damit die Schwäche ihrer Wirthichaft geradezu verratben, faſt ganz 
unverſtändlich und die Frage der Düngung der Wälder mit Mift ober 
Tünftlihen Düngern wird geradezu der Läcdherlichleit überantivortet. 
Die tiefften Denker noch hoffen das Meifte vom Klima, deſſen Gunft, 
und damit confequent die Erhaltung von Feuchtigkeit, LXoderheit und 
Wärme fie vor Allem fordern, um der Erfhöpfung zuvorzulommen. 
Wie wenn warme Sonne und frifcher Regen den Hunger und Durft 
zu jtilen vermöcten und ein mildes Klima Kartoffeln und Weizen 
von ſelbſt erzeugen könnte! 


In der That, das Klima ift aber dod für Forſtwirthe von noch 


größerer Wichtigkeit in der Erſatzfrage, als für die Landwirthe, und 
Schon oben ift die Bedeutung befielben und feine Abhängigkeit vom 
Walbbeſtande treffenden Orts angeführt morben. 

Mir fcheint, Liebig felbit babe diefe Seite der Erſatzfrage nicht 
genau noch ins Auge gefaßt und die Forftwirtbichaft muß fich darin 
zeitig Mar werben. Sie braudt das günftige Klima und die Erhal- 
tung deſſelben für fich faft noch mehr, wie für die Landwirthe, die 
es zu belämpfen viele Mittel gelernt haben. 

Roc dröhnt und der Warnruf in den Ohren, baß der Mangel 
an vollem Erfah alles dem Boden Entzogenen zur Berarmung ber 
Gelder und in nothwendiger Folge zum Untergang der Nationen 
führen müfle und nicht wenige Beifpiele von ber Devaftation alter 
Kulturländer werden zum Beweis herbeigeführt. Es gibt viele Gegner 
diejer Behauptung, welche lieber moraliicher und politiicher Verderbniß, 
dann aud der Zerflörung primitiver Yruchtbarleitöbebingungen durch 
Wälderausrottung und Aenderung bed Klima dieſe traurigen Grfolge 
zufchreiben unb bie Fruchtbarleitäbeningungen jener Länder jet feine: 
wegs für fo gering ſchäzen. Wir glauben die Wahrheit in der Mitte 
zu finden. 

Zange genug konnten wir in einem folden alten Rulturlande — 
in Griechenland — das Verhalten des Boden? in Bezug auf feine 
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Sruchtbarkeit prüfen und wir fanden, daß einmal ber phyflalide 
Beichaffenheit von Krume und Untergrund nad) fruchtbare Bern 
des vielen Gebirgslandes wegen überhaupt felten war, baß aber da 
Alluvialboden der Flüffe und Meeresnieberungen am Küftenlande jatt 
ohne Düngung bei halbjähriger ober zeitweiſer Brade noch nme 
fehr fruchtbar ift, mit Düngung aber leichtlich ausgezeichnete Erun 
gibt. Der Dünger kann aber nur dad Entnommene erſetzen, mi 
die alte in Jahrtauſenden geraubte Bodenfruchtbarkeit ökonomiſch me 
geben, am menigften in jenen Rändern, die in der Hegel kein x 
ordnete Vieh, niemals eine Stallwirtbihaft mit Kunftfutterbau cm 
gar Kunftdünger Tennen. Hier müßte alfo die Verarmung am teutlt 
ften hervortreten. Eie müßte es in den Wäldern am meiften. 7%: 
ſächlich find letztere auch entweder ganz verſchwunden oder haben *: 
in bie unzugänglichften Höhen geflüchtet. Aber nicht wegen ber Kraft 
loſigkeit des Bodens allein, fondern zuverläflig auch wegen der atı: 
men Bertheilung von Yeudtigfeit und Wärme jebt gegen Im 
wegen der Aenderung des phufilaliichen Klima in ber Zeit. 

In diefen Ländern ift niemals die Waldftreu dem Walde ri 
zogen morden, es gab ja niemals dafelbft eine geordnete Sil 
fütterung, Stallmijtwirtbfchaft und Düngererzeugung nebft regelmäßien 
Düngung felbft! Und doch find bis zu 3000° über der Meeresflic: 
gefelig vorlommende Waldbildner in lichten  Srüppelbeftänden I 
überall! | | 

Zwar möchten wir in Abrede ftellen, daß in ben Länder © 
wärmeren gemäßigten Zone, alfo in Stalien etiva und Griechenlar! 
oder Spanien eine fo üppige Walbvegetation jemals geherrſcht be 
wie in unferen Breiten, aber viel, fehr viel üppiger wie jeht und r 
viel größerer Vertheilung behnte fie fich doch aus, wie felbft hiiten!- 
erweisbar ift. | 

Da man nicht Selten geneigt tft, dieſe Thatfache in Abrede 
ftellen und namentlich die Philologen gerne den status quo in N | 
KRulturländern — fonft gegen jeßt — behaupten und Eitate aus ben alır. 
Klaflilern den anders behauptenden Raturforjchern entgegenbalten, N 
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ferner diefe Frage für die wichtigfte der ganzen wirthſchaftlichen Son: 
berftellung der Forftwirtbichaft, weil ihre Berechtigung enthaltend, 
angefeben werden muß, fo mag und bier ein teitläufiger Excurſus 
um fo eher vergönnt werben, als die Liebig’sche Thefis von „Er 
Ihöpfung und Erfah,” dadurch mefentlich ergänzt wird. 

Steigen wir felbft in die Heimathländer und Urfige alter Kultur: 
völfer. 


8. 38. 
Der Wald, das Klima nnd die Kultur. 
8 Die Hochlande alter Kulturvölter. 


Bon allen Neichen, welche ehedem im völlererzeugenden Afien 
erftanden und durch meit ausgedehnte Herrichaft den fie befeelenden 
Geift in die fernften Enden der damals befannten Welt trugen und 
auf ZVöllerentwidlung mächtigen Einfluß übten, tft e8 befonders das 
perfifche, welches unfere Aufmerkſamkeit zunächft auf fich zieht, wenn 
wir in Echilderung der wirthichaftlichen Bildung europäifcher Völler 
gerne die Heimath der älteften Kultur, die Quelle der meiften fpä- 
teren Kenntniffe des Weſtens der alten Welt anzugeben verfuchen 
wollen. Wenn wir auch fonft bei Erforfhung der Bobenkulturver 
hältniffe faft jeden Volles in feiner Urperiode finden, daß ihm der 
Aderbau heilig galt, göttlidhe und menſchliche Geſetze ſich auf feinen 
Schuß und feine Unterftügung bezogen, — wie denn auch der Ratur 
nich die Gefellichaften vom Raturzuftande in die höhere Bilbung durch 
dir Phaſe der vorherrichenn begründeten Aderbauentwidlung gehen 
mißten — fo ift doch insbefondere das älteite Quellenwerk der Perſer 
der Zendaveſta reich an Vorfchriften und Geſetzen bezüglich des 
Landaues. Die Vertilgung ſchädlicher Pflanzen und Thiere war 
ſchon aus dem principiellen Kampfe gegen Ahrimans Neich ein reli« 
gibſes Geſetz, ebenfo aber auch vie -Pflege guter oder niltzlicher 
Planza und Thiere, Drmuzbs Geichöpfe — hohe religiöfe Pflicht. 
Wer wiß, wie fehr und oft im Zenbaveit der Aderbau gerühmt und 
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empfohlen wird, wie er ſelbſt Sünden verſöhnt, wie viele Vorſchriften 
dahin bezüglich gegeben find und wie erheblich die Vorzüge des Land⸗ 
bauers find „der Duelle des Ueberflufies,“ ver „den golbenen Dolch 
Dſchemſchids führt, womit er die Erbe fpaltete und Früchte baute,“ 
der wird, von den Zeugniſſen griechiicher Schriftfteller unterftüßt, 
anerlennen müflen, wie in biefer Fürforge allein eine große Linderung 
des politischen Drudes perfiicher Könige liegen mußte. 

Diefe Fürforge begriff im Altertbum aber unter dem Namen 
„Aderbau” immer auch zugleih Wald und Weide, wie denn aud die 
Layard'ſchen Ausgrabungen und daraus geivonnenen Darftellungen 
die Könige des Doppelitromgebietes überhaupt auf der Jagd im Walbe 
darftellen und Kulturland nebit der Arbeit darauf das Bild begleitet. 

Daß bei einem auf Hochebenen und Gebirgen lebenden Bolle 
mebr das Hirtenwefen als der Feldbau, die Viehzucht alſo vorherr⸗ 
chend blieb, und fomit Wald und Weide zuerft in Angriff Tamen, 
liegt in der Natur der Sache, wenn es auch nicht die älteften reli: 
giöfen Gebräude, die regere Einbildungslraft in Bildung ihres Göt- 
'terfreifes, die hohe Verehrung bes Stieres, aus deſſen Schwanz bie 
Getreidegrten und Kulturpflanzen überhaupt entiprofien, die Reinigung 
mit Ochſenharn und vieles Andere beweifen würden. Der Seen 
freiß der Völker aber iſt nur dag Spiegelbild ihrer eigenen Boden: 
verhältnifie und ihres Klima. Ja fogar die Gefchichte ihres Bodens 
wird zur Geichichte der ganzen Erbe, ihre eigene zu jener ber Menſch 
beit gemacht. Die Thäler, Schluchten und Gehänge des Hindulufd 
aber waren bie Urfiße des arifhen Urftammes, ber fi) von bier aus 
zunächſt am Indus ſüdlich und meitlih am Drus gegen die kaſpikhe 
See zu fortbeivegte, auf der großen Hochebene felbit aber am eigen: 
tbümlichiten feinen Kern ala aderbautreibendes Hirtenvolf entmwicklie. 
Noch heutzutage ift die Bevölkerung der Hochebene von Irca in 
Tajiks, Aderbauern mit fländigen Sigen und in Iliyahs, Koma: 
den von türkiſcher, arabifcher und auch ächt perfiicher Abitanmung 
vertheilt, jo ſehr beftimmt die äußere Natur die Entwidlng ber 
Menſchheit! Wir glauben, auf die enormen Zeiten geſtützt welche 
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nothiwendig waren, um dur Kultur dort wilb machiende Pflanzen 
und die gewöhnlichen Hausthiere fo zu verändern, daß man fie jeht 
nicht mehr mit ihren ſpärlich vorlommenden wilden Stammarten zu. 
fammenwerfen will, geftügt auf bie lange Dauer des Weberganges 
wilder Völker zur Gefelligleit und zum geregelten Nomadenthum, gar 
endlich zum Aderbau in feiten Sigen, wir glauben, daß allerbings 
4—6000 Jahre vor Boroafter, deſſen Tobesjahr wir nah Röth in 
522 v. Chr. fegen, ein älterer Gefeßgeber (Hom und Dſchemſchid?) 
ſchon Regeln und Vorſchriften gab und einen Glaubenskreis orbnete, 
deſſen vorwaltenber Dews⸗ (oder Dämonen:) Dienft nur vorzüglich 
von Boroafter vertilgt und umgeändert ward. Diefe Zeit begriff die 
Naturweisheit der Völker (Urpbufil). Sie kannte wohl noch 
teinerlei Sorge für die wilde Vegetation, deren Schäge ihnen noch 
unerfchöpflich ſeyn mußten. Es fragt ſich aber, hatte Berfien, das 
jeßt forftlich beftvevaftirte Land der alten Welt, auch wirklich ſolche 
Raturichäge? 

Die Stammlande der Perſer felbit waren in Bezug auf Boden 
und Klima ſehr verſchieden. Windig, beiß und, außer den Balmen, 
arın an fruchtliefernden Gewächſen war das Küftenland, dem jedoch 
das ebene, an Seen und Flüſſen reihe Innland folgte, Alles ges 
während und üppig durch vortrefflihe Wälder und Weiden. Weiter 
gegen Norden war das Land gebirgig und Falt, der Aufenthalt vieler 
Rameeltreibr. Wie ganz anders aber jekt? In dem Innern von 
Berfien, fagt J. Nalcolm, find die Gebirge nicht fo gänzlich un: 
fruchtbar, wie jene am Meerbuſen von Ormus. Doc aber ift keines, 
die von Mafenderan und Georgien ausgenommen, das mit Walbungen 
bebedit wäre und mit Ausnahme weniger Sträuche find fie ganz ent 
blößt. Auch hat diefes unermeßliche Land nicht einen ſchiffbaren Fluß, 
felten regnet es bafelbft, ver Mangel an Waſſer macht die natürliche 
Fruchtbarleit des Bodens unnüg. Die Berge find ohne Grün, bie 
Thalgründe ohne Bäche. 

Barthien, mit Hyrlanien oft zufammengetvorfen, war twaldreich, 
gebirgig und arm, nicht fo indefien die Provinzen am kaſpiſchen Meer, 
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wo, tie in den heutigen Provinzen Ghilan und Mafenderan, 
ein ewiger Garten grünt mit nie ruhender Vegetationskraft. Ust 
Alfyrien, Armenien, die Theile des Inpifhen Reiches? Eu 
alle gehörten wohl zum perfifchen Reiche, aber ihr Intereſſe in Bezug 
auf Landwirtbichaftsgefchichte ift gefonvert zu betrachten, unb wir be 
grügen uns, hier’ zuerft nur von ben Ländern zu fprechen, melde die 
Erfhöpfung an ihren Urſchätzen — Wald und Weide — am gr 
artigften zeigen, und in denen die Zend: Schriften Anſehen unb Gel 
tung batten, von den Hodländern Irans, was freilich ohne Ber 
mengung mit den fpäter eroberten Rieverungen ſchwer ifl. 

Drei Stämme der Perjer — Pantbialäer, Derufiäer und Ger 
manier — trieben vorzüglich Aderbau. Ste ſowohl wie die edelſten 
Stämme waren dem Landbau ergeben, und ſchon Cyrus brachte fie 
durch landwirthſchaftliche Arbeit zum Abfalle auf die befannte, von 
Herodot erzählte Weife. Landbau zu treiben, warb bei diefem fonft 
fo Triegerifchen Volke für keine Schande geachtet, und der jüngere 
Cyrus ſchwur dem Lyſander, daß er nie eher Speife zu fich nähme, 
bis er fi durch Landarbeit ermübdet hätte. Ebenſo gut fey, guten 
Eamen zu fäen, mie 10,000 Gebete berzufagen, lehrt der Zendaveſt 
Pflug, Enge (hier fehr alten Gebraudes) und künſtliche Bewäſ— 
ferung waren die vorzüglichften Mittel, des Bodens Fruchtbarleit 
zu erhöhen. Waſſerreichthum hängt aber mit Waldreichthum auf den 
Gebirgen auf das Innigſte zufammen! 

Ein leichter Pflug ohne Eifen, gewiß ein Seitenſtück zu jenen 
Heſiods, war wohl für den loderen Boden mancher Rieberungen ; ein 
ftärlerer, von mehreren Paaren Ochſen gezogen — denn nur Ochſen 
dienten zum Pflügen — war für fchmeren Boden gebraudt. Strabo 
fagt felbft, fie hätten nur fpärliche Furchen ziehen dürfen, um durch 
zu ſtarkes Bewurzeln der Cerealien nicht ihre Trieblraft zu ſchwächen. 

Am mwichtigften war aber die Betwäflerung, — die Alluvion, die 
allein ſchon allen Erfag zu liefern im Stande tft und bie durch Ent: 
waldung unmöglich geworben ift. Hatten die Perfer auch nicht jene 
Staunen erregenden Irrigationsſyſteme Aflyriens aufzuweiſen, wie fie 
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aus den dunklen Beiten einer Semiramid, Nitofris oder eines Ninus 
hergeleitet werden, gewiß fo alt wie die Bodenkultur felbft, fo 
batten fie dennoch ihre Bewäflerungsanlagen in ihren Ebenen, am 
meiften jevoch finden neuere Reiſende die Hefte ihrer eigentbümlichen 
Behälter: Bewäfferungen großartig! Mädtige Könige, ivie 
Guerſchaſp und Guftafp erhielten ihre Macht vom Wafler! Nach 
Herodot war der Oxus (Aces) in vierzig Arme vertheilt, um eine 
große Ebene zu bewäflern, und Cyrus brachte einen ganzen Sommer 
damit bin, den Gyndes in eine Menge von Kanälen zu vertheilen. 

Sie fiengen auch das von den Gebirgen abftrömende Wafler in 
eigenen Bebältern, durh Dämme gebildet (Gifternenanlagen?) auf 
(erfte Hangbemäfferung!) und leiteten es dann im Sommer 
auf ihre Felder oder mehr wohl in ihre Gärten, da die Gerealien dem 
Minterbau zugeiviefen waren. Damit bilbete ſich zugleich die Einrich⸗ 
tung des Waflerfchuges und Waflervertheilend aus, mie es wohl die 
Griechen von bier lernten und noch bis auf die heutige Seit bewahren. 
Eelbft die ganze perfifhe Baulunft, foweit fie ihnen eigentbümlich ift, 
zeigt in ihren Ruinen von Perjepoli8 und anderwärts nur die Fort: 
fegung des Terrafienbaues diefer mit der Hangbewäflerung verbun⸗ 
denen Kultur, und felbft die ſchwebenden Gärten ber Semiramis zu 
Babylon find im Zufammenhang mit diefen been. 

Nächſt dem Feuer verehrten die Ormuzddiener das Waffer am 
höchſten, es ift heilige und geliebte Tochter Ormuzds, belebt bie 
ganze Natur, reinigt die Körper der Geichöpfe u. |. w. „Freue dich, 
Ormmgd, dein reines Volk zu fchügen: forge für's Waſſer, forge für 
Bäume!” 

Noch heutzutage, jagt Montesquien, fände man von jenen per: 
filhen Zeiten berftammende Berwäflerungen oder Waflerleitungen in 
Gärten und Feldern in jenen Gegenden, den Taurusländern zumal. 

Wer ein Grunbftüd bewäflerbar machte, erwarb ſich für fünf 
Generationen das Eigentbumsredht darauf, ein Geſetz, nicht ftrenger, 
als jenes der neueften Zeit, welches Beurbarung öber Gründe auf 
diefelbe Art ermunterte. Der Zendaveſta erklärt dieſe Unternehmungen 
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für ein Gott wohlgefälliges Werl und für jo weit hält man bie Be 
wäflerungen der Alten ausgebehnt, dab Jenkinſon das Berfiegen bes 
Drus, che er ins kaſpiſche Meer fällt, diefer Unternehmung der Agri- 
fultur zufchreibt, gewiß zum Theil mit Grund, doch aber ift fie mehr 
der Ausrottung der Wälder und dem jebt kahlen Zuſtande ber Ge 
birge Perfiens überhaupt zuzufcreiben, ein Zuſtand, ben und der 
unermübliche Aucher Eloy nad feiner Rüdlehr von dorther nicht ſtark 
genug ſchildern konnte! 

Perſien iſt jetzt ein ganz waldloſes Land, nur ſelten mehr be⸗ 
wäflerbar, ohne Waſſer und Dünger, erſchopſt am Ende der Kultur 
und Macht. 


b. Die Niederlande derſelben. 


Die dem baktriſchen Hochlande, den Urſitzen der ariſchen Stämme, 
entiprechende Niederung ift daB Stromgebiet des Oxus und Jaxartes, 
die Ebene gegen bie fajptiche See zu, Mediens Fettweiden endlich und 
die. Schluchten jelbft des äußerit fruchtbaren Gebirgslandes der Heimath 
unferer meift wilben Obftbäume, ! die dort Wälder bildeten in ben 
beutigen Provinzen von Ghilan und Mafenberan. 

Aber die Gefchichte weiß nichts mehr von jenen großartigen Kul⸗ 
turfoftemen, welche jchon früher wohl das Verfidern des Drus nod 
außer den klimatiſchen Aenderungen bejchleunigen halfen, ſelbſt wenig 
von den Doch fchon weit vorgefchrittenen Kulturarten der Meder. 

Zwar ſey Medien kalt, aber habe doch fonft Alles im Ueberfluß, 
meint Strabo, nur der nördliche gebirgige Theil ſey unfrudkbar; 
bier made man Kuden aus Apfelfchnigen, Brod aus Mandeln, 
Wein aus Wurzeln, lebe vom Fleiſch bes Wildes und Baum: 
früdten. 

Aber um fo mehr war das fruchtbare Medien, insbeſondere 
gegen Hyhrkanien zu und an der Küfte der lafpifchen See, wie ber 
Parther nörblihere Wohnfige im Altertfum ſehr berühmt durch feine 


4 Nicht ohne Bedeutung verlegt der Zendaveſt den Uriprung aller Kultur⸗ 
pflanzen in das Delta dieſer Alluvialgegenden. 
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vortrefflihen Weidelandfihaften und daher rüßrenbe üppige Pferde⸗ 
und Vichzucht überhaupt. 

Das mediſche Pferd war die Stammrace des perſiſchen, aflyri- 
fchen und babylonifchen, von denen wohl nad Araben mehr ein:, ala 
dazumal ausgewandert find; ebenfo der muthigeren Gebirgöpferbe von 
Armenien und Cappadocien, den Gegenden des bibliſchen Thogarma. 

Die ausgedehnteiten Stutereien wurden von den mediſchen Königen 
in den nüfläifchen Gefilden, wohl dem durch bie mwilbivachiende oa 
nedıxı, (Zuzerne) fo berühmten Hippoboton ber Alten gehalten. (Sirabo 
Geog. XI. ed. Cas. 525.) Reid an Bein, dann Dliven, wie an 
Feigen und Pfirfchen, dann der PBompelnußritrone, war auch Medien 
vorzugweife, am meiften aber Hyrkanien und die Provinzen am kaſpi⸗ 
Shen Meer. Der mythiſche König Huſchenk war der Erfinder ihrer 
meilten Aderwertzeuge, dann der Bewäſſerung. Darius Hyſtaſpes 
wird als Beförderer des Aderbaues gerübmt und fchon vor ihm gaben 
weife Könige wie ſchon erwähnt dad Geſetz, daß jene, bie unbebautes 
Land robeten und bewäflerbax machten, dieſes Land felbft durch fünf 
Generationen für ſich beliebig nußen durften. Zu den ſchon oben 
bemertten Bewäflerungdarten kommt auch bier wieder jene Hang: 
betwäflerung an Borbergen durch Damme, um das dort kerabftrömende 
Waſſer aufzubalten, dann fpäter in die Ebene zur Bewäſſerung auss 
zulaflen. Die nöthigen Behörden fehlten nicht, denn fie erbten fogar 
bis auf unfere Tage. 

Der für die Geſchichte der gejelligen Wirthſchaft als Staat auch 
fonft wichtigfte, ber reichte “Theil des perfiihen Landes war offenbar 
die Nieberung des Euphrat⸗ und Tigriögebietes mit ihren Quellgebieten 
im taurifhen Hochlande, den Sigen der Ghalbäer, Nabatäer, Aflyrier 
und Babplonier, in denen zuerft der Aderbau über das Hirtenthum 
der Einwanderer das Uebergewicht bekam und den Voölkercharakter 
ganz anders auspraͤgte. 

Nörbli vom Taurus und feinen Vorbergen, weſtlich vom wuſten 
Hügellande Syriens und dem fchwer burchbringliden Sandmeere 
Arabiend umgeben, gegen Eüden vom inbifhen Dcean, gegen Dften 


656 II. Geſchichte der Forſtwiſſenſchaft. 


aber von der Hochebene Irans und den rauben Gebirgäzügen Sur: 
diftans begrenzt, liegt eine ber älteften Wiegen des Menfchengeichlechtes, 
— Naharaim — Aram Naharaim — ſehr bezeichnend von ben ſpä⸗ 
teren Griechen Mejopotamien genannt, Abrahams Heimath, der Land: 
ſtrich nämlich, welcher fih zwifchen den Hauptfirömen dieſes 
Gebietes ausdehnt und jezeitig für alle bort ſich eindrängenden Böller in 
getrennten Reichen, theils als ſpätere Satrapien im ſüdweſtlichen Theile 
der mediſch⸗perſiſchen Herrichaft gelegen, angegeben wird. Aramäer, Chal⸗ 
bier, Babylonier, Aſſyrier waren bie vorberrichenden Völker, welche in 
der ältelten Zeit bier in die Scene der Weltgefchichte eingetreten waren, 
doppelt wichtig für uns, als fie nicht allen im fruchtbarſten 
Rande, weldes die alte Welt kannte, fondern noch überdieß an ben 
natürlichen Bahnen bes alten Welthandel mohnten, an jener „gro 
Ben Furth vom Drient zum Occident,“ wie der Schöpfer ber 
neueren Erdbeſchreibung zugleich mit prophetiichen Zuſätzen die in 
Rede ftehenden Ströme Euphrat und Tigris genannt hat. 

„Nachdem fie, — die genannten Ströme, von ben Quellen an, die 
nur 150 geographifche Meilen in direkter Diftanz von der Mündung 
abfteben, in boppelt entwidelter Stromfrümmung an 300 geographiſche 
Meilen weit ein Steomgebiet von nahe an 12,000 geographifcen 
Quadratmeilen beiväflert Haben, finden fie in jener großen, in gleicher 
Normaldirektion fid) ausbreitenden Thalmeitung, ihre ocennifche Fort: 
fegung, die mit dem Strombette jener eine großartige Einfenfung bes 
Continent3 bildet und als ein großer Naturtypus, ein Thalfpalt fait 
von Meer zu Meer, ald eine von der Natur felbft geebnete Bahn 
ztoifchen dem indiſchen Often und dem europäifchen Weiten durch bie 
continentale, Mitte Vorderaſiens, vom indifchen zum mittellänbifchen 
Rulturmeere, betrachtet werden muß.” (Ritter, die Erbfunde von 
Aſien IX. ©. 5.) 

Mehr als jeder andere Landſtrich müſſen die Uferlanbichaften bes 
Euphrat und Tigris bei Löfung unferer Aufgabe unfere Aufmerffam: 
tert auf fih ziehen, nicht minber aber jene der höheren Gehirgsland: 
Ihaften näher an den Quellen genannter Ströme, wie jene ber 
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Riederungen, denn gerade den ehedem waldreichen Gebirgen neigt 
fih die Meinung früherer Bewohntheit (der Heimath der die Ebenen 
kultivirenden berühmteren Betvohner) natürlicher zu, ald den Niede: 
rungen, oder' in unferem Falle den fruchtbaren Gefilden Mefopotamiens. 

Daß in den Hocgebirgen jet nur mehr alpine Tafelflächen ohne 
bolzartige Gewächſe, aber mit mäßiger Alpengrad: oder Matten: 
vegetation bis an die Schneegrenze berrichen, fagen uns bie Reiſenden. 
Diefe Platten find die roffenährenden Triften Hocharmeniens, dann 
des benachbarten Cappabocien, der alten, ald Thogarma belannten 
Heimath der jchönften Roſſe und Maulthiere geweſen. In der Schlucht 
diefer Gebirge findet fich oft noch jetzt üppiger Waldbeſtand und eine 
der Elevation entiprechende Kultur ift in den geichüßten Gebirgsthä⸗ 
lern heimiſch, der Apfel: und Birnbaum, Weizen, felten Roggen, 
doch öfter Wein, werben gebaut. 

Die nadteren Gipfel der Vorberge oder der zweiten Zone, den 
Zirobunis in Kleinafien und Griechenland entſprechend — (jiebe 
Synopsis plant. fl. class. in der Einleitung) bieten viel weniger 

Alpenweide, doch noch immer wegen Geftrüppreichtbums gute Yutter: 
pläße für Biegen, deren volllommene Entwidlung im Taurusgebiete 
befannt ift; in den Thälern biefer Region begegnen uns fchon bie 
Maulbeeren, Dlive, der Mais, Tabal, Baummolle, Mohrhirſe, Sefam 
und Gucurbitacen. Die Flora bes europäiſchen Mediterraneums 
berricht bier noch vor in ihren legten Erfcheinungen. Die fette Nie: 
derung aber, aufgefchlemmter bumofer Thonboben, reichlich mit fohlen: 
fauren, dann fchwefeljauren Kalttheilen gefättigt, zugleich meift be: 
wäflerungsfähig, war das üppigfte Marfchland der alten Welt, aber 
ebenfo fchlecht auch jebt angebaut, wo wenige Palmpflanzungen, 
dann Keisfulturen mit wüſt gewordenen Diftriltien, Steppen und 
Kiejelflächen, verfumpfte Schilfwälder abwechſeln. 

Nach Ainsworths Unterſuchungen zeigt die Gentrallette des Taurus 
einen Kern von Granit, Gneiß: und Glimmerfchiefer, verbunden mit 
Kalt:, Grün: und Diallagegeftein, umgeben von Serpentin:, Thon: 
oder Talfichiefern, dann anliegendem Sand⸗ und Kallftein. 

Fraas, Geſchichte der Landbau⸗ u. Forſtwiſſen ſchaft. 42 
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Der eigentliche mejopotamifche Landftrich, ein vom Maſius am 
fi) immer tiefer ſenkendes Tiefland mit Blachfeld, Steppe und Wühe, 
erſtreckt ſich zwiſchen feinen beiden Hauptitrömen von 38—4' 
Länge und fi immer mehr verengend von 34—589 nördlicher Breite, 
in füböftliher Richtung, an 4000 Quadratmeilen groß, von Ritter 
verglichen mit der oberitaliichen Landichaft von den Alpen bis zum 
Tiber. Hier wäre eigentli das michtigite Feld kulturgeſchichtlicher 
Unterfuchungen, im fruchtbarſten Lande der Urzeit, dem Stammlande 
der älteften und mächtigen, wohlabminiftrirten, oft als Eroberer auf: 
tretenden Bölfer, denen die großartigfte Berwäflerung beim günftigitn 
Klima, die Handelöverbindungen mit dem alterfabrenen Indien, wie 
mit den geiftesthätigeren Bewohnern Borberafiens, zudem fchiffbare 
Flüfle und has Meer jelbft, endlich der Reichthum abwechſelnder Topt 
zu Gebote ftand. 

Aber welcher Theil der Erbe, der je in alter Zeit höhere Aulur 
trug, tft uns mehr unbefannt, von neueren und älteren Reijenten 
fogar weniger beleuchtet als das eigentlide Mefopotamien, ins 
befondere je meiter ſüdlich es ſich ausdehnt? — Hört man jeht ven 
den wilden Steppen, dürren Wüften, Krankheiten bringenden Sim: 
pfen, in denen bie blutgierigften NRaubhorden arabifcher Nomaden, 
Heufchredenzüge, wilde Beltien und verfengende Gluthwinde herrjchen, 
fo mödte man zweifeln fürwahr, ob bier jemals das Land war, 
das zweihundertfältige Früchte trug (Herodot) und Gärten hatte, die 
zu den Wundern der alten Welt gehörten. 

Kein Land der Erde bezeugt deutlicher, als dieſes 
den verheerenden Zug der Völkerkultur, welde die Natur 
unterjoht, den Bald vernichtet, die Auen ihrer natür 
lien Deden beraubt, den Quellen die Nahrung und ber 
Atmoſphäre die Feuchtigkeit entzieht, bis fie felbft, zur Bir 
dererzeugung des Geraubten unfähig gemacht, die Kraft verliert, fer: 
ner bier auftretenden Völkern die Mittel, um einen neuen Cyclus 
der Entwidlung zu burchleben, verweigert und felbft unnabbar der 
Civilifation derſelben ſogar feindlich entgegentritt. 
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Das Webergang bildende Stufenland im oberen Meſopotamien 
überfchreitet im Durdjchnitt eine Höhe von 3000 Fuß nicht. Eeine 
bergige Norbbegränzung zeigt die Beichaffenheit der „Dürrberge“ und 
ift Weideland der Jakobiten und Kurden. Indeſſen find die vorherr: 
chenden Ebenen in der Richtung von Bir über Drfa, Nifibis und 
Moful, durchichnitten von Bächen und arm an Graswuchs, keines⸗ 
wegs ohne niedrige Hügelbildung, ähnlich den analogen Ebenen an 
der Dftfeite des Tigrie. 

Sehr fruchtbare Lolalitäten find bier nur an den Anfängen der 
Bäche und Flüfle, an ihren Ufern im mweitern Verlauf, durch Ueber: 
ſchwemmung oder künſtliche Bewäſſerung erzeugt. Doch arch die fonft 
fruchtbarften Diftrilte, wie um Orfa, dann Hauran, in der reich 
bewäfierten Saradſch Ebene, die mit einigen vierzig aderbauenden 
Dörfern befett ift, verlaffen die Beliger im beißen Sommer der Hitze 
halber und fchiden nur arme Arbeiter, um die Ernte vorzunehmen, 
da fie das im Sommer nie ausbleibende Fieber in diefen Niederungen 
fheuen. So ſchon in Griechenland und Kleinafien, wie doch nicht in 
alter Zeit. Auch dieß deutet auf veränderte hygieiniſche Beichaffenheit 
der Luft. 

Auch Dlivier erllärt das eigentlihe Mejopotamien der Klaſſiker 
(Dochroöne im Weiten) für ungemein fiuchtbar;; aber dennoch fchlechter 
bebaut, als die nörblihern (weit gefünderen!) Gegenden. Weizen 
und Gerfte geben 30—40fältiges Korn, aber doch ift der gröfere Theil 
des Bodens nur Viehweide mit trefflicher Graſung. Herodot fcheut fich, 
die Höhe des Sefam und der Hirfe anzugeben, fürdıtend, man möchte 
ihn der Webertreibung zeiben. 

Weiter gegen Süden, bis Bagdad bin, in der dritten Zone Dli: 
vierd, ſey der Boden völlige Ebene (?), einer Kultur fähig, ald nur 
in den fogenannten Hawi's, d. 5. Riederungen am Euphrat und 
Tigris, durch dieſe mit Flußſchlamm in oft dichten Schichten bebedt. 
Sonft herrichen bier graue und bleiche, öde Flächen vor, mit Selenit 
überzogen, von Meerſalz durchdrungen, oft mit Gyps und Bitumen 
im Xordergrund. Hier ift die Heimath der Salz: und Bitterlräuter, 
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jener Artemifia:Arten, von welchen mehrere jchon feit uralter Zeit den 
Menfchen in feine fpäteren Wohnſitze begleiteten, wie namentlid der 
Abfinthb und das Abrotanum. 

Hier endlich beginnen bie Regionen der Palmenwälder, welde 
bis in die ſüdlichſte Negion fortfegend nur mit dem Gebüſch oder 
Gehölz der Stromufer und den unabjehbaren Schilfwälbern in den 
verfumpften Enbverziveigungen der Flüffe abwechſeln. Daß übrigens 
diefe Marſchländereien in nicht geringer Ausdehnung fich chedem über 
die eigentliche Meſene der Alten verbreiteten, beweist bie oft wie 
derholte und namentlih von Strabo angeführte Angabe, daß der 
Boden der Ebene bier fo loder geweien, daß er, in Dämme uf 
geworfen, nur wenig zum Wiberftande gegen den Waſſerandrang gr- 
eignet war. 

In Bezug auf die natürliche Veränderung der eigentlichen Meſene 
und der Uferlandicaften überhaupt bringt fi) und die Frage über 
Erhöhung des Terrains dur alljährliche Ueberſchwemmungen in einer 
Reihe von mehr als 4000 Jahren auf, im Gefolge führend bie 
Fragen über Vermehrung oder Verminderung der Waſſermaſſe felbtt 
und der abſchlämmbaren Subftanzen und die Veränderungen dieſer 
wieder in der Zeit. Was aber jene durch Auuſt bewirkten Metamor: 
phojen dieſes Landes betrifft, fo befchränten wir und zunächft nur auf 
die durch Kultur und. namentlid) die Kanalſyſteme bervorgerufenen 
Erfcheinungen. Die Behandlung beider Fragen greift zwar im bie 
Gebiete anderer Abtbeilungen unſerer Geſchichte, da mir aber zu: 
nächft nur curforifch hier verfahren, fo mag eine genaue Trennung 
der abzuhandelnden Gegenftänve bier wenig erforderlich jeyn. Daß 
wir indeflen beide Unterfuchungen über Bodenbeſchaffenheit und Klima 
— in biftoriicher Beziehung — bier abzubanbeln bemüht find, lam 
bei jo unvollftändiger Kenntniß des jetzigen Zuftandes beider nur ın 
der Abficht von und unternommen werben, um, wie jchon oben er 
twähnt, die Bedeutung ihrer Beränderung in biftorifcher Zeit, nament: 
ih im Zufammenhang mit den angränzenden, vorzüglich mit ten 
Hleinafiatiichen und europäifchgriechifchen Ländern ins Klare zu ſehen 
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»Vorerſt aber ift eine durch Kunft und Natur zugleich beivirkte 
Beränderung ber oberen Bodenſchichten zunächſt durch die großartigiten 
Irrigationsſyſteme, welche die Welt kennt, bewerkſtelligt worden. Schon 
der Bater der Gelchichte, Herodot, fpricht von den Dämmen, welche 
Semiramis und Nitolris zum Schuß des Landes vor den reißenden, 
nicht fo leicht wie jene des Nils zu benügenden Fluthen des Euphrat 
und Tigris, angelegt hatten. Er jagt ferner: „Der afiyriihe Boden 
wird nur wenig beregnet, denn was den Fruchtkeim großzieht, iſt 
diefes. Die Bewäflerung dur den Fluß treibt nämlich die Saat in 
die Höhe und die Frucht in die Reife; ohne daß, wie in Egypten, 
der Fluß felber auf die Felder austritt, fondern mit Händen und 
Pumpen wird gewäflert. Denn das babyplonifche Land ift, wie das 
eguptifche, ganz zerichnitten in Rinngräben, und der größte darunter 
ift ſchiffbar, Liegt gegen die Winterfonne und reicht vom Euphrat bis 
an einen anderen Fluß, den Tigris, an welchem die Rinusftabt ges 
legen war. Unter allen Ländern aber, von denen wir wiſſen, ift 
diefes das befte im Ertrag der Demeterfrucht.” Herobot 1, 193. 

Worauf auch laſſen die Nachrichten von den unermeßlichen Schäten 
der Semiramis (Diodorus 5. lib. IL.) fchließen, ala daß hier Frucht⸗ 
barleit der Arbeit, glüdliche Kriegszüge und weiter Handel jene Reich: 
tbümer erzeugten, die den Luxus bervorriefen, damit Künfte — und 
endlich Weberfeinerung und Sturz. 

Genauer davon fpricht Xenophon in der Anabafıs, welcher von 
den theils zur Befeftigung, theils zum Transport, und insbejondere 
zur Bewäflerung Babylon nördlich umziehenden Kanälen zuerft den 
Berichanzungsgraben aufführt, der gegen den Feind mit Damm auf: 
geworfen bis zur mediſchen Mauer lief — dann noch vier andere, 
die jeder nur 100 Fuß von andern entfernt von Kornbarlen befchifft 
wurden und Euphrat und Tigris verbanden. 

Es wäre uns nicht ſchwer, an noch mehreren alten Kulturländern, 
felbft an Egypten und Syrien, Vorderaften, Griechenland und Italien 
biefelben Unterſchiede zwiſchen Sonft und Sept nachzuweiſen, aber es 
mögen die fchärfften Kontrafte aus der Gefchichte der alten Landſchaften 
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öftlih und füblid vom Taurus genügen. Ste müflen aber de&halb vorge 
führt werden, mwenigftens in diefen unmwiberfprechlihen Zügen, weil mn 
daraufhin die Yorftwirtbichaft eine wirtbichaftlihe Ausnahmeſtellung 
jeboch immerhin innerhalb mäßiger Gränzen, beanfprucdhen Tann. 

Mit den Wäldern verfiechten die Quellen, engten ſich die beirud- 
tenden ' Alluvionen ein, warb das Aderland kraftlos, verfielen die 
Staaten. 

Auch wir können für die Länge nicht die nöthigen Mineraliut 
ftanzen wieder an die Stelle zurüdführen, denen fie entzogen wurden 
außer auf dem Wege der Anſchwemmung, dur Bildung ven 
Schwemmland, denn was die fruchtbare Aderkrume gemacht hat, kann 
je auch erhalten. 

Soweit aljo liefern wir nachträglich Beweile von der Richtiglen 
unferer Behauptung, daß auch die Aenderung phyſikaliſcher oder ran 
tellurifcher Zuftände durch die Kultur, zunächft des phyſikaliſchen Klıma, 
— in der Lehre von Erfhöpfung und Erfak eine fehr gewichtige 
Stimme habe und der Forftwirtbichaft in jedem Lande als größte 
Stüte für eine wahrhaft rationelle, vom Staat felbit controlirte oder 
geleitete Pflege dient. Wie Sübeuropas Kulturländer, Griechenlant 
und Rom, bafjelbe beweiſen, ift von uns anderivärts fchon genaue 
angegeben worden. 

Nachdem nun die zivei oben angegebenen Punkte, wie fi) Wälde 
in biftorifcher Zeit verändern, durch Erörterung der Standpunkte, von 
welchen aus die Chemie und die Phyſik ihr Urtheil fprechen, in kurzen 
Auszügen erschöpft fcheinen, gehen wir an den dritten Punkt, an die im 
Naturgeſetz begründete Aenderung der Art in der Zeit, aljo die An 
derung der Walbdbildner felbit und was darüber die Wiflenfchaft jagt 


S. 34. 


Entitehung und Aenderung der Waldbildner in der Zeit. 


Bon allen Naturforfchern hat, foviel mir befannt, der Botanite: 
und Baläontoleg Unger in Bien auerft die aus ben vorweltlichen 
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Erbbildungsepochen ableitbare Aenderung der Art in der Zeit wiffen: 
ichaftlich zu begründen geſucht. Was ich felbft darüber aus hiftorifcher 
Zeit in „Klima und Pflanzenwelt in der Zeit” (©. 2 f.) fagte, was 
in&befondere v. Hoff, ift bereits oben erwähnt worden. Auch andere 
Botaniter (Schnizlein, Schleiden) ſprachen ihre Zweifel an der 
Conftanz der Merkmale der Art bei verfchiebenen Gelegenheiten, doch 
viel fpäter aus. Aber erſt neuerlich hat der Engländer Darwin, wie 
es fcheint, das Eis völlig gebrochen. Es ift um fo mehr geboten, die 
* Ehre der deutſchen Wiſſenſchaft aud hierin zu wahren und wir er: 
greifen die Gelegenheit, welche und das Auftreten gejellig und mafjen: 
haft vorlommender Pflanzen mit geringfter Aenberung durch die Kultur 
— der Wald — bietet, um zu zeigen, daß man in Deutfchland fchon 
viel früher das Richtige andeutete. 

Einen der fchönften bierhergehörenden Schäße befiten wir in ” 
Ungers Chloris protogaea, wo ſich z. ®. folgende Säge finden. 

„Nie ericheint dieſelbe Gattung, felbft in den unmittelbar auf 
einander folgenden Formationen (Chl. prot. p. V. 13), daher müffen 
in den großen Zeiträumen zwiſchen ben Formationscharakteren auch 
die Pflanzengenera ſich fo geändert haben, daß man fie als ſolche he: 
greiflich nicht wieder findet.“ 

„Die Vegetation war ehedem viel gleihförmiger; die Kohlenfor: 
mation in Nordamerifa, Deutihland und Rußland. ift identiſch.“ 

Dbgleih Unger annimmt, daß. ein großer Theil der organifchen 
Weſen — Pflanzen und Thiere — bei den auffallenden Veränderungen 
der Erboberflähe zu Grunde ging, und glaubt, daß die Vegetation 
der Gegenwart größtentheils ein neugeborner Zuſtand fey, in den 
fih nur Weniges aus der nächſten Vergangenheit geflüchtet hat, fo 
enthalte fie doch ihrem Charakter nad felbit Züge der früheſten Ent: 
widlungszeit (jo in den Farn, Lycopodiaceen, Equifetaceen, Hydrop⸗ 
teriden, Cycadeen und Goniferen). 

Diefe wuchſen — dur Eruptionen nicht geftört — auf allen 
großen Waldgebirgen Mitteleuropas, die deutichen Alpen allein aus: 
genommen. 
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„Die jebige Pflanzenwelt entftand tie bie früheren durd Ur: 
trzeugung nach der Idee des fich in ſteter Bervolltomm 
nnug darftelleuden Pflanzenorgauismud.“ 

Doc ift Unger Sat (Chloris protog. 45), daß feine ein 
Thatſache vorliege, welche zeige, daß im Verlauf der Zeitgeſchicte 
der Vegetation der Charakter derſelben, ja auch nur ber Typut 
einer Gattung (Species) eine Metamorphofe erfuhr, wohl nad neuem 
Daten baltlos geivorben. 

Die Entftehung von Stachys lusilanica aus Stachys germanica, 
bon Urtica caudata aus Urtica dioica (nad LZinf) von Leontode 
gymnanthum aus Leontodon Taraxacum und von den zahlreide. 
Bariationen der Abies peetinata und Quercus sessiliflora im „ilyt 
ſchen Dreieck,“ wie ich zeigte, ift wohl nicht mehr zu bezweifeln. Wem 
man erſt wirb angefangen haben, alle Bariationen (nicht bloß Barie 
täten) einer Art von allen Stanborten ihres großen Berbreituns: 
bezirles in vielleicht taufenden von Exemplaren zu jammeln und w 
vergleihen, dann werden auch die Webergänge ſich nachweifen lafien 
Den deutfchen Naturforjchern fehlt biezu wohl weniger die Kenntnit 
und die Ausdauer, ald das Können. 

Unger hält weiter die gegenwärtige Periode der vegetabiliide 
Schöpfung nicht für die vollfommenfte. Er hofft, daß nach dem Gr 
fee der fteigenden Intenſität der Kraftwirkungen einft eine in em 
zelnen Theilen noch vollenvetere Vegetation eintreten werde, ab« 
mit bebeutenden Veränderungen der Erdoberfläche verbunden. € 
denkt immer noch an Revolutionen, die ihm jedoch nicht zufällig « 

fcheinen, fondern mit dem allgemeinen Leben der Erde in Berbintum 
fteben. 

Yucoideen aus der filuriihen Formation hält er für die ältcher. 
Pflanzen der Erde. Was auf den Inſeln nad dem Abfat des rotber 
Sandſteins ſich erhob, gehörte ſchon zu Familien, die theilweiſe noc 
repräfentirt find. Es waren fchon Wälder von Farm, Lepibobendrim 
Soniferen, Cycadeen und riefigen Schadhtelhalmen. Die Steinkohle 
flöge entftanden daraus und die Erde felbjt übernahm die Funktionct 
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ded Brennmaterial aufiparenden Forftmannes. Diefe Begetation muß 
außerorbentli üppig geweſen ſeyn und von ihr zunädit ſtammen 
unfere Walbbildner und Moore ab. Bis die Coniferen von damals 
in die Formen Voltzia, Albertia, Haidingera, Strobilites ober in 
jene des Keupers, des Jurakalks, der Walbgruppe 2c. umgetvandelt 
waren, mochten enorme Zeiträume vergangen feyn. Oder wirkte 
rafcherer Wechjel des Klima auch rafcher umändernd? Wie- weit ver: 
trug das eine Art? 

Bis zur tertiären Formation zeigten ſich Farn, Coniferen und 
Eycabeen vorherrſchend (Cuninghamia, Abies oblonge, Damarites 
albens); mit der neuen Periode (eoceniſche Periode) treten fie zurüd, 
um jebod in der nächften, der miocenifchen, zur größten Ausdehnung 
zu gelangen. Bereits ift fchon unfer ganzer Waldichag vorhanden — 
die Coniferen in den Familien der Abietinen, Cuprefiinen und Tari- 
neen, die Amentaceen in den Gattungen Populus, Castanea, Alnus, 
Betula, dann die Ulmaceen, Moreen, Acereen, Zuglandinen — find 
bereit3 repräfentirt, ein fubtropiiches Klima fcheint geherricht zu haben 
und die Braunfohlenformation leitet ſich davon ab. Die pliocene 
Periode liefert noch nähere Bermandtfchaft an unfere jetigen Wald: 
conftituenten. Pinus canariensis ift jogar bis auf ung vielleicht wenig 
verändert gelommen. Die fogenannten Küchenabfälle in der Nähe 
der Fjiorde des nörbliden Dänemarks (6—10 Fuß hoch und an 
1000 Fuß Länger und 100 Fuß Breiteerftredung) zeigen, daß in der 
Steinzeit Fichten, in der Broncezeit Eichen die Wälder conftituirten. 
Letztere find zahlreih in den Mooren. In der Jettzeit bildet die 
Buche die Wälder vorzugsiveife — und es fcheint Far, daß wenigſtens 
die Vodenkraft in diefen Erdtheilen bier nicht abgenommen bat. 

Bis auf die Annahme gewaltiamer Erdbildungsepochen — und 
auch diefe hatten v. Hoff und wir felbit (1847) bezweifelt — batten 
deutfche Gelehrte Schon längſt das Geſetz allmähliger Veränderung der 
Art überhaupt nicht bloß geahnt, fondern auch vielfach erhärtet, bis 
endlich Lyell und zulegt Darwin in der großen Fülle neuerer 
Thatfachen weitere Anerlennung errangen. 

Jraas, VGeſchichte ver Landhaus u. Forſtwiſſenſchaft. ° 43 
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Im Grunde hatte ſchon Lamark geglaubt, daß Arten fih ve: 
ändern (1809 Zoologie philosophique) und zwar neben andern 
Urjachen aus einem Geſetz fortichreitender Entwidlung. Geofiftor 
St. Hilaire fol fogar fhon 1795 die Vermuthung ausgeſptochen 
haben, daß alle unſere fogenannten Species nur Ausartungen cıne 
und deffelben Typus feyen. Aber erft 1828 veröffentlichte er tik 
feine Weberzeugung. Belanntlih war Cuvier gegentbeiliger Anfet 
und unſer Goethe fchloß ſich jenem, doch nur unbeftimmt, ar. 
W. Herbert, Dechant von Manchefter, ſprach 1837 die Uebergeugun; 
aus, daß Pflanzenarten nur eine höhere und beftändigere Etufe ver 
Barietäten ſeyen. Haldeman zu Bofton neigte fi) dieſer Antıidt 
(1843—44), was aud) in den vestiges of creation aus demſelta 
Jahre geſchah. Hehnliches ward von D’Dmalius D’Hallı 
(1831 — dann 1846) von Sid. Geoffroy St. Hilaire a 
jüngeren 1850) von Herbert Spencer (1852), dem Botaniker Nam 
din (1852), Graf Keyferling (1853), Baden Powell (185. 


Wallace (1858), Hurley (1859) und endlich Darwin (1860) k. 


hauptet, dem diefe Angaben felbft entnommen find. Diefer legt auf d. 
Prineiples of Geology von Charles Lyell das größte Gewrik: 
Auch er nimmt an, daß mwahrjcheinlih alle organischen Weſen, di 
jemal3 auf diefer Erde gelebt, von irgend einer Urform abſtammen 
welcher das Leben vom Schöpfer zuerft eingehaucht worden ift. Alt: 
das hatte Unger ſchon zwanzig Jahre früher gefagt und die deutſtc 
Forfcher der Neuzeit (C. Vogt) fegen nur zu, daß diefe Urformen &: 
einzellige Geſchöpfe (Pflanzen. oder Thiere und Uebergangsferm:: 
zwiſchen beiden) doch noch jehr verichieden bei gleicher fpontanen U: 
zeugung getvejen ſeyn konnten. Für unfere Aufgabe refultirt al: 
aus dieſen neueften Yorfchungen, daß die Waldbildner mehr mie e 
anderen, jchwächeren und mehr einzeln und frautartig vorfommen“ 
Gewächſe die Eindrüde der Veränderungen der Art in jehr geek: 
Perioden zeigen fünnen, wenn fie audy wegen Mangels .von Kulır: 
eingriffen weniger raſch auftreten; es folgt, daß der Wal 1: 
immer verändert und im „Kampf ums Daſeyn“ jene Varietäten :r 


\ 
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Sieg kommen werden, welche die günſtigſten Bedingungen für ihre 
Eriftenz finden. Hier öffnet fich aber dem Yorftitubium ein ganz 
neues Gebiet, welches die Unterftüßung der Natur zu gewiſſen Zwecken, 
wenn fie zu ſchwach — und ihre Ermäßigung, wenn fie zu ſtark wirkt, 
zur Aufgabe mad. 

Das wird freilich dem bloß praftifhen Mann noch fehr fern zu 
liegen fcheinen, allein die nähere Ausbildung der Aufgabe wird bald 
eine große Zahl von Regeln für den Betrieb daraus entftehen laſſen, 
welde in ſehr nahem Zuſammenhang mit der Erhaltung der Wälder 
jteben werben. 

Wenn es den Landwirthen gelang, aus den unfcheinbaren wilden 
Arten der Rüben und des Kohles ihre viele Pfunde fchweren Varie: 
täten durd) Kultur zu erzeugen, was mag am Ende dem Forftmann 
mit feinen Waldbäumen gelingen, wenn er das alte Stabilitätöprincip 
des bloßen Confervirend aufgibt und in die Reihe der Kulturanten 
eintritt, was er bisher grundjäglich faft verſchmähte! 

Der neue Grundſatz der ftätigen und langjamen Bildung der 
Erde, wie der Bildung der entividelteren organiichen Formen aus 
einfachen im Laufe vieler Jahrtauſende wird das „Conſerviren“ als 
Unmöglichkeit erfcheinen laſſen und auch bier feinen Fortſchritt ver: 
langen. 

Im Grunde fnüpft fih auch bieran der große Streit, den, fie 
Ichon oben erwähnt, Preßler, der Forſtmathematiler, mit der älteren 
Anficht der Walderhalter um jeden Preis führt. 

Wie zahlreich ftodt noch Wald nicht auf abjolutem Waldboden! 
Unendlichemal gränzt befte® Gartenland, Weizen: und Luzerneboden 
bart an den Wald und die Unterfuchung feines Bodens zeigt feinen 
weiteren Unterjchied von dem der benachbarten Grundftüde, als den 
der Kultur. Der abjolute Waldboden ift mehr als zur Hälfte Fabel. 

Die Reinertragsberehnungen nad den großen Durdichnitten und 
ohne Berüdfihtigung von Zinjeszinfen oder dem Grunbfapitale im 
Boden, die Täufchungen bezüglich der wirtbichaftlih wahren Haubarleit 
der zur Holzproduftion beftimmten Bäume und Beftände — alles das 
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muß der richtigen Rechnung und der eigentlichen Kultur wie Arbeit 
im Walde überhaupt Pla machen. Der Nationalreihthum im Walde 
wird beſſer benugt und doch erhalten bleiben fünnen, er fieht nament: 
lich einer richtigeren Vertbeilung entgegen. Die Erhaltung der Wälder 
zum Schuß klimatiſcher Zuftände verleiht allein das Hecht, von den 
Haren Regeln der Wirthichaft abzumweichen und, wie Prof. Dr. Rott 
bündig dargethan hat, die Intereſſen der Nation gegenüber jenen ber 
Einzelwirtbichaft aufrecht zu halten. Der nationaldöfonomifche Falter 
zur Beurtheilung verlangt zivingend feine Berechtigung, aber er tai 
fie nicht allein und nur mit klarer Diftinktion erhalten. Darin mag 
die Vermittelung der Widerſprüche im Ganzen liegen. 
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